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222. Gottlieb Hieronymus Werner Deufin- 
ger von Waldegge, 


Prediger zu Großen: Nenndorf in d. Sraffchaft Schaumburg (Kur: 
fürftenthum Heſſen) und Senior ministerii, auch Inhaber des Eur: 
heſſ. goldenen Verdienſtkreuzes; 
geb. d. 19. Juli 1760, geſt. am 10. Auauft 1834 *). 


Heufinger von W. flammte aus einem alten ungari- 
ſchen Adelögefchlechte und wurde zu Riehe in der Graf⸗ 
haft Schaumburg als der dritte Cohn des Dorfigen 
Gutsbefigerd und, ehemaligen Eaiferlich ‚tuffifchen Oberft- 
lieutenants, fo wie braunfchw. —— Kriegscom⸗ 
miſſaͤrs gleichen Namens und deſſen Ehegattin Erneſtine 
Louiſe, geborne Wippo, geboten. Schon früh entfalteten 
fih bei ihm vielverfprechende Anlagen und Faͤhigkeiten 
ſeines Geiſtes und er gene den erſten Unterricht im Le- 
fen, Schreiben und den nfangsgründen des Rateinifchen 
wohl größtenteils fpielend von feinem Water, fo wie 
feine weitere Ausbildung vom 7, biß 15. Jahre durch ei- 
nige tüchtige Hauslehrer und dann auf der gelehrten 
Schule zu Lemgo unter, dem berühmten Rector Men: 
ſching. Nachdem er einige Sahre mit ausgezeichnetem 

leige die dafige Schule zu feiner Vorbeteitung für das 

niverfitätäleben benugt hatte, ging er fchon im Sahre 
1777 zu der damals in Kinteln noch beftehenden Akavde- 
mie über und befuchte dort (indem der ſchon frühzeitig 
bei ihm erwachende Sinn für die Wilfenfchaften, befon: 
ders Durch den öftern Um ang mit feinem Großvater, dem 
ehrwürdigen, 1780 zu Nenndorf verftorbenen Prediger 
Wippo, Die fefte Richtung auf die Theologie erhielt) vier 
Sahre lang mit —— em Eifer die theologifchen Vor: 
lefungen eines Fürftenau, Haſſenkamp, Schwarz, Muller 
und Kahler. Nach ruͤhmlich beſtandener Kandidatenpruͤ— 
fung (1781) war er an zwei verſchiedenen Orten 11 Jahr 
Hauslehrer und trat um Oſtern 1733 die ihm üͤbertra— 
er Rectorftelle bei der Schule zu Grove-Rodenberg an. 

uf dieſem mühevollen Poften ‚wirkte er bis zum Serbte 
des Jahres 1789, Im die Zeit feineö dortigen Aufent- 
halts füllt auch feine eheliche Verbindung (am 23, Aug. 
1787) mit Johanna Maria MWilmanns, mit der er 47 








", Nah: © 9.8, Heufinger von Waldegge in feinent Les 
gen und Wirken ee af einem Enkel mund . Hann. 


. 


N. Nekrolog 12. Jahrg. 38 


594 Heufinger v. Waldegge. 


glückliche Jahre verlebte und 11 Kinder (5 Söhne und 6 
Toͤchter), wovon fieben mit der noch tief gebeugten Gat— 
tin ihn überleben, mit ihr zeugte. Aus dem Schul: 
amte trat H. im Sahre 1789, wo er zum Prediger 
bei der Gemeinde zu Sachfenhagen berufen wurde, Mit 
jugendlicher Kraft, mit vegem Eifer und unverdroffener 
Mühe beforgte er in Amtsgefchäfte und fühlte ſich an: 
angs ganz glüdlich in feiner Stellung, 8 er aber mit 
efter * dem an der Gemeinde herrſchenden Aberglau— 
en J und ſchaͤdliche Mißbraͤuche, die der 
A enfchenverftand nicht gut heißen Eonnte, ab- 
chaffte, da wanden ſich die thorigten Herzen feiner Pfarr- 
kinder von ihm und kein Glied feiner Gemeinde befuchte 
mehr die Kirche. Um Ddiefen Unannehmlichkeiten zu ent= 
geben, bewarb er ſich um die Pfarritelle der benachbarten 

emeinde Beckedorf, die er auch (1792) erlangte, Mit 
vertrauenövoller Liebe empfing ihn diefe, mit einem Her- 
zen voller Liebe Fam er ihr entgegen und immer enger 
und fefter fchlang fi um die Gemeinde und ihren Pre⸗ 
diger das Band warmer Anhaͤnglichkeit und inniger Liebe, 
fo daß ſelbſt ein ehrenvoller und weit vortheilhafter Ruf 
ind Braunfchweigifche und eine nicht minder rühmliche 
Aufforderung, ſich um eine der Iutherifchen Pfarrftellen 
in Gaffel zu bewerben, ihn nicht vermochten, feine Lieben 
Bededorfer zu verlaffen. Neun volle Iahre lebte und 
wirkte er unter ihnen und machte fich durch Verbefferung 
der dafigen fehr in Berfall gerathenen Echulen, durch 
Anlegung einer Schulbibliothet, durch die Einführung ei= 
nes neuen Kirchengeſangbuchs und zwedmäßiger Schul- 
bücher befonders verdient. Als jedoch ganz unerwartet 
die Predigerftelle bei der Gemeinde zu Gr, Nenndorf, die 
Stelle, welche der verewigte Großvater unfers H. bis ins 
ohe Alter bekleidet hatte, in deren Pfarrbezirke er ſelbſt 
einen Lauf als Menfch und Chrift begonnen und bis in’s 
Süunglingsalter fortgefegt hatte, erledigt wurde: da ver- 
einigten fich zu viele nicht zuruͤckzuweiſende Gruͤnde, welche 
es ihm Aufßerft wünfchenswerth erfcheinen ließen, fein 
ihm fonft fo theures Beckedorf mit Gr. Nenndorf zu ver: 
taufchen, Ohne Schwierigkeiten ſah auch H. feinen 
Wunfc erfüllt, Diefe neue Stelle, die, weil fie ungleich 
größer als die frühern, feinem Zhätigkeitstriebe um fo 
angemejjener war, trat er am 4, October 1801 an, an 
dem nämlichen Sonntage, wo er in GSachfenhagen und 
Bededorf war eingeführt worden, fühlte fich Darin bald 
einheimifch und vermochte ed, als ein Erhftiger, befonnes 
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ter und an feine Gemeinde ſich eng und immer enger ans 
ſchließender Mann, Lehrer und Seelſorger in derfelben 
nach allen Seiten hin mit immer ausgebreiteterem Cr: 
folge zu wirken, Wenn ihm aud) gleich manche Orts⸗ 
und — hindernd und ſtoͤrend in den Meg 
traten, wenn auch feine Amtöfreuden nicht felten dur 
niederfchlagende ae By empfindlich getruͤbt wurden, 
entſank dennoch der Muth ihm nicht und er wußte immer 
diejenige leiden ſchaftsloſe Ruhe des Gemuͤths zu behaup⸗ 
ten, die für das beharrliche Fortwirken, felbft bei gerin: 
Ä gem Anfhein eines erwünfchten Gelingens von entfchei: 
ender Wichtigkeit iſt. So floß denn fein Leben, freilich 
nicht en * und Arbeit, doch diefe war ihm ja Be: 
dürfnig und Freude, geoPientgens einem ftillen Bache 
leich dahin, in deffen Gilberwellen ſich ein heiterer, 
reundlicher Himmel ſpie elte, — ſein haͤuslicher 
Kreis ein Wohnſitz der liebevollen Eintracht, der un: 
Thuldsvollen Freude und des beneidenswettheften Gluͤcks 
war, Doc in einem Jahre (1802) wide diefes Fami⸗ 
liengluͤck fühlbar erſchuͤttert, als der Tod unferm H. in 
kurzer Friſt 3 geliebte Kinder raubte. Er glaubte num 
in noch eifrigeem Arbeiten dm eriten und beften Ber: 
euung und Troſt zu finden, zog fid) aber ein hartnät: 
igeö Untetleibsleiden, womit gewöhnlich fchön ‚Melancho: 
lie verbunden zu fein pflegt, zu, das in Verbindung mit 
jenem häuslichen Kummer um fo verderblicher auf. Koͤr⸗ 
per und Geift einwirken mußte, So fchwer es ihm in: 
deß wurde, fo unterzog er fich doch allen Amtsgeſchaͤften 
—* Erſt nach einem mehrere Jahre hindurch fortge⸗ 
ebten Gebrauch der Baͤder, abſichtlich genoſſener Zer⸗ 
ſtreuung in Geſellſchaften und der einladenden Natur ge⸗ 
wann er die vorige Heiterkeit und frohe Thaͤtigkeit wie⸗ 
der, Kaum wat jedoch der Lebensmuth einigermaßen zu⸗ 
ruͤckgekehrt, als mit det Schlacht bei Jena ihm neue und 
um fo härtere Prüfungen bereitet wurden, Mit der Bil- 
dung des ephemeren Königreichs Weftphalen hötte wohl 
—5—— Zuſtand und, manche Bedruͤckung auf, 
allein es brachte dutch die Conſcription ihm neue und um 
fo ſchwerere Sorgen, indem feine Alteften Söhne, die 
Eon anöftudirt hattet, das Loos der Einſtellung in den 
ilitaͤrdienſt traf und der Ältere allen Gefahren und 
Drangfalen des Krieges gerade in der ſchlimmſten Zeit 
ſich unterziehen mußte, der andere — CEhicanen der 
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——— die jedoch den Vater immer zuerſt 
und am ſchmerzlichſten beruͤhrten, bis zu feiner Anftel- 
lung im fremden Lande auögefegt war. So abhold aber 
auch H. dem ganzen franzöfifchen Weſen war, fo ehrte er 
doc als Chriſt, jo lange fie beftand, die Verfaffung und 
war bemüht, * die wirklich zweckmaͤßigen Einrichtun— 
gen duch feine Verftändigung und WBermittelung bei der 

emeinde gehörig eingefehen und durch Wahl der Tuͤch⸗ 
tigſten zu den vielen Gemeinde- und Ehrenaͤmtern immer 
mehr ind Leben gerufen wurden. Daher lehnte er auch 
felbft folche Aemter, die ihm das allgemeine Zutrauen 
überwies, wie die Funktionen eines Municipal und Fa— 
milienrathes und zulest eines Superintendenten für die 
Aemter Rodenberg und Sacfenhagen, alö, diefelben zum 
Aller-Departement kamen, nicht ab und in diefer Zeit, 
wo Rath oft fo fchwer war und es fo Manches abzu= 
wenden und zu mildern gab, entwidelte fich fein Thaͤtig— 
feitötrieb und Sinn, fürs Allgemeine zu wirken, immer 
glänzender. Mit dem Untergange der Fremdherrſchaft 
(1813) hörte freilich diefe amtliche Stellung auf, indeffen 
benugte er fie doch, fo lange er a Der derfelben befand, 
dazu, um feine Verdienſte um die Kirche und den Staat 
zu er — Obgleich fich H. durch mannichfaltige 
Kenntniffe, vorzüglich in alten Sprachen und Geſchichte 
auszeichnete, auch ein glückliches Dichtertalent befaß, hat 
er dennoch aus Befcheidenheit, außer mehreren Gelegen- 
eitögedichten (worin er befonders eine große Fertigkeit 
efaß) und einigen Aufſaͤtzen in Zeitfchriften nichts im 
Druck erfcheinen laſſen. Auch war er ein vorzüglicher 
Kanzelredner und den innern Merth feiner gemüthlichen, 
ſchmuckloſen Vorträge hob noch eine ftattliche, würdevolle 
Geftalt, eine, treffliche Körperhaltung, eine wohl£lingende, 
deutliche Stimme, fo wie eine richtige Detlamation und 
angemefiene Gefticulation. Mit der größten Leichtigkeit 
hielt er unvorbereitet oft ganze Reden aus dem Gteg- 
reife und bei — luͤcklichen Gedaͤchtniſſe ſchrieb er in 
den letzten Jahren fat nie eine Predigt vorher auf, fon: 
dern machte fich nur allgemeine kurze Bemerkungen dar— 
über, In allen feinen Dienjtverhältniffen bewährte er 
ftet3 die unerfchütterlichfte Treue gegen Fürft und Vater⸗ 
land, die edelfte, uneigennügigfte Gefinnung und die größte 
Gewiſſenhaftigkeit. Mit einem richtigen Takte im Ge- 
—— und einer muſterhaften Ordnung in ſeinen 

uͤchern und ſonſtigen Sachen verband er zugleich eine 
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vaftlofe Schätigkeit und einen wahrhaft edlen Charakter 
und beſaß in Durchführung der mühevolften Gefchäfte 
eine feltene Gonfequenz, Feftigkeit und Ausdauer. Nicht 
minder Anerkennung verdient feine hohe Rechtlichkeit, Be- 
fcheidenheit, Wahrheitöliebe, Demuth, Frömmigkeit und 
alle die Eigenfchaften, die einem tugendhaften Menfchen, 
treuen Freund, liebreich forgenden Gatten und Familien- 
vater eigen find, Das Wohlmollen, welches er gegen 
alle Menfchen, ohne Unterfchied des Standes, der Geburt 
und Religion hegte, fein gemeinnügiger Sinn, auch au- 
in feiner Gemeinde Gutes zu wirken, zog ihn zu Allen 

n und machte ihn Allen zugängig, weshalb er denn 
auch Gaftfreundfchaft im weiteften Sinne ded Wortes 
übte, Offenheit und Geradheit, Dienftfertigkeit und Ge: 
faͤlligkeit, Sonn und Menfchenliebe waren die un— 
verkennbaren Grundzüge feines Weſens, melde um fo 
mehr einnahmen, je inniger fie ſich mit jenem heiteren 
und harmlofen Sinne gepaart fanden, weldyer nicht Leicht 
dem fehlt, dev in gewiffenhafter Pflichterfüllung und in 
angeftrengter nüglicher Thaͤtigkeit fein Gluͤck fucht, Ges 
felige Bergnügen mußte er zu fohäßen und war felbft 
ein guter, Geſellſchafter, der fich nicht ausſchloß, wo es 
anſtaͤndig herging, doch fuͤhlte er ſich in einer kleinen 
Geſellſchaft ausgewaͤhlter Freunde, unter denen er ſeiner 
witzigen Laune auf eine angenehme Weiſe freien Lauf zu 
laſſen pflegte, am gluͤcklichſten. Sein froher, heiterer 
Sinn verließ ihn auch bei widrigen Geſchaͤften faſt nie— 
mals, worauf das Leben an einem aͤußerſt — ge⸗ 
legenen und früher ſtark beſuchten Badeorte, wie Nenn⸗ 
dorf, beſonders gluͤcklich wirkte. In feiner ganzen Les 
benöweife, in Kleidung 2c. war er höchft einfach und hatte 
fidy audy faft immer, außer daß er am Podagra 
litt, duch große Maͤßigkeit in allen finnlichen Vergnuͤ—⸗ 
gungen und öftere regelmäßige Bewegung in der freien 
Ratur, einer blühenden Gefundheit zu erfreuen. — Bis 
in die Zage feines grauen Alters fuchte H. mit jugend 
lihem Eifer allen feinen Pflichten in feiner vielfeitigen 
Stellung. zu genügen und dieſes Streben des ehrwuͤrdi⸗ 
en Greifes fand auch, nicht uur bei feiner Gemeinde, in 
einem durch ihn beglückten Kamilienzirkel, im Kreife ſei— 
ner Freunde, nicht nur in der Hütte, fondern auch auf 
dem Throne lautes Anerkennen, Denn jedes Mal bei 
der Anwefenheit feines Monarchen oder feiner Kürftin in 
Nenndorf erhielt er Beſuche von ihnen und hatte fich 
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ps ihver Huldvolliten Gefinnungen zu erfreiten und als 
m Jahre 1832 der Kurprinz umd Mitvegent dafelbit auf 
längere Zeit anwefend war, zeichnete er noch vor feiner 
Abreife den treuen Diener der Kirche und des Staat 
durch huldreiche Verleihung des goldenen Verdienſtkreuzes 
auf das Ehrenvollfte aus. — Uber welch' eine veiche 
ülle der erfreulichften Auftritte feines öffentlichen und 
amilienlebens drängte fich in den erften Wochen des 
ahres 1835 zufammen. Der 14. Januar diefes Jahres 
war für ihn der feftlichfte Tag, ‚denn an demfelben war 
er vor 50 Jahren als Rector in Grove-Rodenberg ver- 
flichtet worden und es wurden von allen Geiten Anz: 
alten getroffen, dieſes Dienftjubiläum feierlich zu bege- 
en. Die RR Beftlicheit diefes Tages wurde noch durch 
ie Hochzeitsfeier einer geliebten Tochter erhöht und nur 
wenige Tage fpäter folgte diefem erfreulichen Doppel⸗ 
ir die Feier der Verehelichung einer andern theuern 
ochter. Vorher noch erhielt er unterm 10. Januar von 
der Gonfiftorialbehörde in Rinteln das Diplom eines Ge- 
niors unter den Predigern der Provinz Schaumburg und 
p war wohl dieje Periode eine der erfreulichiten Feines 
ebens, indem er fo glüdlich war, ein Biel zu erreichen, 
das nur Menigen befchieden ift und an diefem Ziele ſte— 
ende zugleich alle feine noch lebenden fieben Kinder nach 
unſch verforgt zu fehen. Das Jahr ſchwand dahin 
und der wuͤrdige Greis Eonnte ed mit freudigen Ruͤckblik— 
fen —— "wie nicht minder das neu folgende 1834 
mit heiteren Hoffnungen antreten, Aber dad Alter ruͤckte 
eran und ed ftellten fih Schwächen ein, wodurch feine 
hätigkeit eine merkliche Unterbrechung erlitt; indeffen 
gie ev fich durch den Gebrauch der Nenndorfer Schwes 
felbader bald wieder, genoß noch viele vergnügte Stun— 
den im Kreife feiner Kinder, die das heitere Metter des 
Sommers um ihn verfammelt hatte und begann alle 
eine Berufögefchäfte mit dem frühern Eifer und Froh— 
inn wieder zu verfehen. — Um ſo erſchuͤtternder fur 
den Kreis feiner unvorbereiteten Familie und Freunde 
war es, ald er nach einem kurzen Krankenlager am oben 
genannten Sage ruhig entſchlummerte. 


E. H. iD 
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223. Daniel Erhard Günther, 


Doctor u. Profeffor der Mebdicin zu Duißburg, Ritter des rothen 
Adlerordend 3. Kl. mit der Schleife; 


geb. dem 11. Juni 1752, geft. am 11. Aug. 1834 *). 


Günther wurde in Solingen geboren, wo fein Vater, 
Makhias Gerh. Günther, Rechtögelehrter und Syndicus 
war. Den erften Unterricht genoß er hauptfächlich in der 
Schule feiner Baterftadt und zur Univerfität wurde er 
vorzüglidd) von dem Philologen Finde in Rade vorm 
Wald vorbereitet. Er befuchte zuerft die Univerfität 
Duisburg, dann Göttingen und kehrte Darauf nach Duis- 
burg zurüud, wo ihm am 25, September 1772 die Doctor: 
würde ertheilt wurde. Nach feiner Promotion befuchte er 
die medicinifchen Anftalten in Wien, Strasburg, Berlin 
und London, von wo er ald Doctor legens wieder. nach 
—— zuruͤckkam. Hierauf prakticirte er einige Zeit 
in Frankfurt a. M, bis er im Jahre 1778 am 4. Mai 
auf der Univerfität zu Duisburg ald ordentlicher Profeſ⸗ 
for bei der medicinifchen Fakultät angeftellt wurde. Hatte 
er ſich fhon früher durch feine gründliche Gelehrfamkeit, 
durch feinen Wandel und feine edlen Gefinnungen Ruf 
und Hochachtung erworben, fo entwidelte er von nım an 
ald Lehrer und Arzt mehr und mehr jene auögezeichnete 
Wirkſamkeit und jene herrlichen Züge feines moralifchen 
Charakters, die fein Andenken bleibend erhalten. Er be= 
kleidete diefe Lehrerftelle über 40 Jahre lang, nämlich bis 
u der am 18. Detober 1818 erfolgten Aufhebung jener 

niverfität, während welcher Zeit er 7 Mal das Necto: 
tat derfelben verwaltet hatte. — Nun widmete er fich 
mit der reinften und edelften Uneigennuͤtzigkeit wieder 
anz der ärztlichen Praxis. Wie er es immer gewefen, fo 
lieb er auch jest ber leidenden Menfchheit ein treuer 
Beiftand, Netter und Helfer und den Armen ein ftiller, 
aber aufrichtiger und liebevoller Wohlthäter. — Seine 
DVerdienftlichkeit und Gelehrfamkeit blieb nicht unerkannt, 
Im Auguft 1817 wurde er von der Gefellfchaft zur Be: 
förderung der gefammten Naturwiffenfchaften in Mar- 
burg zum Ehrenmitgliede ernannt und am 235. September 
1822 fein funfzigjähriges Doctorjubilaum von feinen wies 
len Berehrern und Freunden mit der innigften heil 
nahme gefeiert, Eine kurze Zeit nachher wurde dem Ju⸗ 


—— — 





*) Nah: Nekrolog über Doctor Günther x. Duisburg. 
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beigreife in Anerkennung der vielen Berdienfte, welche er 
ſich ald Arzt und Gelehrter erworben, von feinem Könige 
der rothe Adlerorden 3, Klaffe verliehen. Auch die me- 
dicinifche Fakultät zu Bonn gab ihm bei Ueber endung ei- 
ned neuen Doctordiploms ihre Gluͤckwuͤnſche zu erkennen 
und eine Denkmuͤnze, die in vielen filbernen Exemplaren 
fich in den Händen feiner Verehrer befindet und von welcher 
ein in Gold geprägtes Exemplar dem Gefeierten von Dhis- 
burgs Mitbürgern überreicht wurde, wird fein Andenken 
bis zu unferer fpäten Nachlommenfchaft erhalten. Bei 
der Feier feines zweiten Jubiläums im Jahr 1832 wurde 
ihm auch noch die Schleife zum rothen Adlerorden zu 
heil, Beinahe noch zwölf Iahre nad) feinem Jubiläum 
lebte der verehrungswürdige Greis zum Wohle der Menfch- 
heit, bis er am oben genannten Tage in dem hohen Alter 


von 82 Sahren fanft entfchlummerte. — Günther Anz. 


tlis gab Aufſchluß über die Art und Weife feines Le- 
bend. Die mächtige Stirn, die Adlernafe, der gebietende 
Mund, die flarken Züge zeigten Elar, daß in hm große 
Willenskraͤfte im engen Bunde mit einem durchdringen- 
den Scharffinn lebten; es war ein ungewöhnlich fefter 
Charakter, darum mußte er, ohne daß er es fuchte und 
wollte, in feiner unbefangenen Art zu fein, wie er er: 
fchien und wie er ro äußerte, für Viele etwas Geſetzge⸗ 
bendes haben, das fie nicht recht verftanden. Und doch 
war er befcheiden und anfprucyslos wie felten Einer. 
Menfchenfreundlichkeit, Güte und Liebe waren der Grund: 
vu feines Charakters, Den Armen war er Arzt und 
erforger, öfters. fanden manche, wenn er fie befucht 
hatte, Geldunterftügungen auf ihrem ZTifche liegen und 
vor der Zeit der allgemeinen Armen: Verforgungsanftalt 
ſchenkte er ſehr Vielen die Arzneien, indem die Recepte 
ein Zeichen erhielten, nach welchem fie auf feine Rech⸗ 
nung geſtellt werden mußten. Miſſions- und Wohlthaͤ⸗ 
tigkeits anſtalten in der Nähe und Ferne wurden von ihm 
mit reichen Geldbeiträgen begabt, ohne daß die Empf Ins 
er feinen Namen nennen durften, denn er konnte die öfz 
entlihen Sammlungen milder Beiträge nicht Leiden, weil 
ge glaubte, daß alles aus Herzensdraͤng der Liebe gege— 
ben werden müffe. Un Sonn= und Feiertagen wurden 
die Kranken vorzüglich frühe befucht, damit er den Got- 
teödienjt nicht verfaͤume. Das heilige Abendmal genoß er 
ehr oft. — Die von ihm hinterlaffene Sammlung von 
ehr wichtigen pathologifchen und phufiologifchen De 
taten Haben feine Erben der mediz. chirurgifchen Lehran: 
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ftalt zu Münfter, welcher der Verjtorbene von jeher fein 
vorzügliches Wohlwollen gewidmet hatte, gefchentt und ift 
diefe Sammlung als D. Güntherfches Vermaͤchtniß in 
dem dortigen anatomifhen Mufeum ungetrennt und ab— 
gefondert el Hasen worden. Als Schriftitellee war er 
nicht fehr thätig und von ihm ift nur erfchienen: Cere- 
bri et nervorum distributionis expositio. Duisb. 1786. — 
Zu der deutfchen diefer ya duch H. W. 
—— lieferte er Zuſaͤtze und hatte Antheil an E. 
W. Krummachers Inaug.: Differt. 1790, die ihm eben= 
falls beigelegt wird, 


* 224. Georg Chrift. Carl Wilh. Michahelles, 


Doctor der Mebdicin u. Chirurgie, Eönigl. griech. Bataillondarzt 
u. mehrerer naturbift. Sefellfhaften Mitglied, zu Nauplia; 


geb. d. 5. Mai 1807, geftorben am 15. Aug. 1834. 


M. war in der Vorftadt St. Iohannis bei Nuͤrn— 
berg geboren, wo ſchon feit länger ald 100 Jahren Ur: 
gro vater, Großvater und Bater als angeftellte Geift- 
iche unmittelbar auf einander folgten. Der Vater, Karl 
Sriedrih M. lebt noch gegenwärtig in diefer Eigenfchaft 
dafelbft und die gleichfalls noch lebende Mutter, Elif. 
Joachine, geb. Fronmuͤller aus Fürth, ftammt gleichfalls 
aus einem noch weiter hinaufreichenden Prieftergefchlechte, 
— Mar es zu wundern daß es die Eltern gerne gefehen 
hätten, wenn diefer ihr einziger Sohn fich auch dem geift- 
lihen Stande gewidmet hätte? Der Vater deö Vere— 
wigten, welcher felbft ihm bis zum 10. Jahre, wo er da8 
Symnafium zu Nürnberg befuchte, in allen en 
Borkenntniffen Unterricht ertheilt hatte, fuchte aud), ohne 
ihn ſchlechthin für den geiftlihen Stand zu beftimmen, 
der ganzen Ben und Erziehung feines Sohnes eine 
Richtung für denfelben zu geben; aber fehr bald wurde 
er inne, daß derfelbe ſchwerlich aus eigener Neigung fich 
für diefen Stand beftimmen würde. Scon_fehr Tre 
zeigte ſich Dagegen eine entfchiedene Vorliebe Ir die Nas 
turwifjenfchaft. Keine Bücher und Eeine Kupferjtiche wa— 
ren ſchon dem Knaben lieber, als die darauf Bezug hat: 
ten und bei feinem glüdlichen Gedächtniffe, verbunden mit 
einer fehr lebhaften Einbildungsfraft, bedurfte es nur eis 
ner DBefchreibung oder auch einer Abbildung eines nafur= 
gefchichtlichen Gegenftandes, befonders aus, der Zoologie, 
um das einmal Gefehene oder Gelefene ſich auf immer 
einzuprägen. Vermoͤge diefes feines vortrefflihen Ge: 
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dächtniffed, vereinigt mit einer nicht gewöhnlichen Faf- 
ſungskraft, war ed auch für ihn ein Leichtes, bei der Er: 
lernung der Älteren und neueren Sprachen in Eurzer Zeit 
bedeutende Fortfchritte zu machen. Nur mochte en 
die große Lebhaftigkeit feines Charakters feine Lehrer, 
die von ihnen geforderte ftete Aufmerkſamkeit, Geduld 
und Beharrlichteit bei dem technifchen Unterrichte öfters 
vermiffen laffen. Sein von Tugend auf — Sinn fuͤr 
die Natur ließ ihn allerdings den Aufenthalt im Freien 
dem anhaltenden Sitzen im Zimmer vorziehen, daher 
liebte er auch die Jagd und machte ſchon als Knabe von 
14 Jahren in Begleitung von Jugendfreunden tüchtige 
Zußreifen. — Auf jeden all hatte diefe Liebhaberei fur 
ihn den Nugen, daß nicht nur fein Körper abgehärtet 
wurde, fondern auch, daß er in der freien Natur reiche 
Veranlaſſung fand, ſich duch Selbftanfhauung frühzeitig 
Naturkenntniffe zu erwerben und feinen Sinn für das 
Studium derfelben ftets rege zu erhalten. Nach zurüc 
gelegtem 18. Jahre bezog er Die Univerfität Erlangen 
und hörte im erften Jahre größtentheils philologifche 
und philoſophiſche Gollegien. Nach Verlauf deffelben 
mußte er ſich entfcheiden, welchem Studium er fich für 
feinen Eünftigen Beruf widmen wollte und wählte gegen 
den Wunfc feines Vaters die Jurisprudenz, der noch im= 
mer die ftile Hoffnung nährte, er möchte ſich für das 
theologifche Studium beftimmen. Ob er nun gleich die 
juriftifchen Gollegien ein Jahr lang, fleißig ig fo 
ſchien es doc) bald, daß die Rechtswiſſenſchaft für, feinen 
lebhaften Geift viel zu trocken fei, als daß er ſich der— 
felben mit Liebe hätte widmen koͤnnen, befonders da er 
in Erlangen zu wenig Zeit und Gelegenheit fand, feinem 
eigentlichen Lieblingsfache, der Naturwiffenfchaft neben- 
bei die gehörige Nahrun zu geben. eine Sehnſucht 
zog ihn nach der Univerfität München, wo er, hoffen 
konnte, diefe feine Lieblingsneigung beffer zu befriedigen. 
Im Jahre 1827 bezog er Ddiefelbe und erwarb fich die 
Bekanntfchaft und das Wohlwollen des damals dort be: 
findlichen Profeffors und Hofraths Oken. Dieſem ent- 
deckte er feine entfchiedene Vorliebe für das naturwifjen- 
fchaftliche Fady und daß er dieſes gerne zu feinem Haupt⸗ 
ftudium machen würde, wenn Ausfichten einer Fünftigen 
Anftelung als Naturforfcher vorhanden wären, weil ohne 
diefe die Einwilligung des Vaters zur Veränderung ſei— 
nes akademifchen Studiums nicht zu een fei. Auf 
Okens Rath, dem die Begeifterung, mit welcher der noch 
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o junge Mann über fein Lieblingsftudium ſprach, nicht 
4 mißfallen fchien, widmete fich SR der Medicin, welche 
ohnedem für den Naturforfcher wegen der vergleichenden 

natomie unerläßlich ift und die ihm zugleich als foge- 
nanntes Brodftudium für die Zukunft dienen konnte. 
Nicht ohne einiges MWiderftreben von Geiten des Vaters 
erhielt er. feine Einwilligung zu diefer Veränderung des 
Studienplanes. Er trieb nun das mechanifche Studium, 
verbunden mit dem der Naturwiffenfchaft, mit dem bes 
arrlichften Eifer vom Jahr 1827—29, Im legteren 

ahre machte er feine Ausflüge nach IUyrien, Dalmatien 
und Eroatien, welche in dem Jahrgange 1832 der vielge: 
lefenen Blätter „Ausland“ von ihm befchrieben worden 
find. In demſelben Jahre erhielt er zu Erlangen die 
bilofophifche Doctorwürde, nachdem er vorher eine Ab: 
banatung über die Natur einiger Amphibien bei der Fa⸗ 
ultat eingereicht hatte und im Jahre 1831, nach vorhers 
gegangener öffentlicher Disputation über einige Theſes, 
ie feiner Inauguralfchrift: de malo di Scarlievo anges 
hängt waren, von der medicinifchen Fakultät die Würde 
ald Doctor der Medicin, Chirurgie und Entbindungstunft 
und zwar mit der im Doctordiplom befindlichen verften 
Auszeichnung: eminent, Außerdem erhielt er von meh: 
zeren naturforſchenden Gefellfchaften in Baiern, Frank: 
furt a. M, und Züri) Diplome der Aufnahme ald Mit- 
lied, Er lag nun im Jahre 1831 und 32 mit vaftlofem 

ifer feinem mebdicinifchnaturhiftorifchen Studium ferner 
9b und fuchte fich unter Leitung des Profefford Jäger zu 
Erlangen insbefondere ne in der Chirurgie pra ifde 
Kenntniffe zu erwerben. Gein Eifer, auch als Einftiger 
Arzt überhaupt Erfahrungen frühzeitig zu fammeln, ging 
To weit, daß er im Jahre 1831, als die Cholera audy in 
die fübdeutfchen Länder ſich zu verbreiten Drohte und bes 
reits in Wien fo manche Opfer forderte, fich ungemein 
angeregt fühlte, nach leßterm Ort fchnell hinzureifen, um 
dieſe Krankheit und ihre Behandlung von Seiten der dor- 
tigen berühmten Aerzte kennen zu lernen, damit er da= 
durch in den Stand gefest würde, die in Wien gefammel- 
ten Erfahrungen, im Fall die Seuche auch die ihm fo 
theure Baterftadt Nürnberg heimfuchen follte, zum Dienfte 
derfelben zu benusen. Er erbat fich deshalb von dem 
nürnberg. Magifteate blos die Beftreitung der Koften der 
Reife und des nöthigen Aufenthalts in Wien. Wein An- 
erbieten wurde jedoch nicht angenommen, ohne ln 
weil man ihn noch für zw jung hielt und man nicht ohne 
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Grund anf ältere Aerzte gerechnet haben mag, die fich 
hierzu erbieten würden. ine ee nad) ia und 
von da nach Venedig, Raguſa u, f. w. machte ihn auch 
mit einem obgleidy nur kleinen heil Italiens in natur= 
—— Hinſicht bekannt, doch fand er hier in dieſer 

eziehung weit none Ausbeute, als in feinen Ausflü- 

n nach SUyrien, Dalmatien und Groatien. In diefen 
estgenannten Ländern war. ed, wo er ſich einen Schatz 
von vielen ihm überaus werthen Naturalien fammelte und 
dadurch befonders feine zoologifchen Kenntniffe erweiterte; 
unter andern z0g ihn der von ihm vorher noch nie gefe- 
bene Proteus an, über welchen auch eine von ihm her⸗ 
zührende Befchreibung in der Iſis zu finden ift, fo wie 
überhaupt dieſe allen Naturforfchern intereffante Zeit⸗ 
[heilt von Zeit zu Zeit mit mehreren von ihm geliefer- 
ten Beiträgen bereichert worden ift. — Bon 1832—33 
hielt er fi in München auf und fuchte dort auf eine für 
ihn geeignete Weife fich die Bahn für einen Eünftigen 
beftimmten Beruf zu öffnen: Geht gern wäre er als 
Doctor legens auf irgend einer vaterländifchen Univerfität 
aufgetreten, wenn er die Erlaubniß dazu hätte erhalten 
Tonnen. Dies war aber nicht der Fall. Nach Aarau er 
hielt er die Einladung, die Stelle eines Lehrers der Na— 
turgefchichte an dem dortigen Lyceum anzunehmen, lehnte 
es aber ab, weil er entfernte Hoffnung, hatte, ald außer: 
ordentlicher Profeſſor an der neu errichteten Univerfität 
zu Zürich angeftellt zu werden. Da auch diefe Hoffnung 
nicht in Erfuͤ "2 ging, fo entfchloß er fich bei feiner 
ohnedies großen Vorliebe für Griechenland und bei dem 
tm Stillen genährten Wunſche, auf einer vieleicht im 
Kurzen ſich als — Erforderniß darſtellenden zu 
errichtenden Univerſitaͤt in Griechenland eine Profeſſur zu 
erhalten, vor der Hand die Stelle als Unterarzt bei ei⸗ 
nem dahin geſendeten freiwilligen griechiſchen Regimente 
anzunehmen. Im Juli 1833 erhielt er fie. Doch noch 
ſollte erft die Werbung diefes freiwilligen Soldatenkorps 
fortgefegt werden und der Oberft aller diefer freiwilligen 
Truppen, der jegige griechifche Kriegsminifter Lefuirre, 
feste in den von ihm fchon früher gefannten und geach— 
teten jungen Mann ein folches Bertrauen, daß er ihn 
zweimal nad) Nürnberg ſchickte, um dafelbft und in 
den in der. Nähe liegenden Städten das MWerbegefchäft: 
für Griechenland zu überne nehmen, welches auch mit gutem 
Erfolg von ihm ausgeführt wurde. — Erft im I. 1834 
zu Ende des Monatd März. veifte er, mit dem 8. Regi⸗ 
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mente des angeworbenen freiwilligen Truppencorps nach 
Griechenland ab. Die Reiſe sing langfam und erft ge= 
gen Ende Aprils landete fein Schiff in Griechenland, 
aber nicht in Patras, wo feine Landung zuerft beſtimmt 
war, fondern bei Moina, weil man die kaum gelandeten 
und ausgefchifften Sruppen zum Sukkurs bei dem gerade 
in diefem Zeitpunkt flattgefundenen Gefechte mit den Ge— 
birgöbewohnern von Moina nöthig hatte, Durch diefes 
unglüdliche Gefecht mit den Moinotten, an welchem der 
nunmehr zum Bataillonsarzt avancirte D. Michahelles 
perfönlicen Antheil nahm und Gefahren, Strapazen und 
vierwoͤchiges Bivouafiren mit feinen Soldaten gemeinfchaft- 
lich zu ertragen hatte, wurde der Eintritt in das von 
ihm fo erfehnte Griechenland bezeichnet, auf folche Weife 
wurde ihm durch ein widriges Geſchick die frühere Be— 
ftimmung, in Patras zu landen und von da nach Naus= 
plia zu kommen, fchmerzlich vereitelt und zugleich hoͤchſt 
wahrfcheinlich der Grund zu feinem frühzeitig erfolgten 
Zode gelegt. Zwar half ihm feine gute Eräftige Natur 
die Kriegsitrapazen überftehen , aber die Sorge für die bei 
noch vielen mangelnden Hilfsmitteln doch fo nöthige und 
ihm obliegende Verpflegung der Verwundeten und Kranz 
ten verftimmte gar fehr feine Geiftesheiterkeit, wodurch 
er jedoch fich nicht_hindern ließ, nach beftem Vermögen 
und mit eigener Aufopferung ſich an den feiner Arztlichen 
Dilfe und Pflege Uebergebenen als Retter, Helfer oder 
wenigjtens als tröftender Freund zu erweifen, Noch im 
Monat Juni fehrieb er in einem Briefe an die Seini- 
gen, daß er ſich ohmerachtet aller auögeftandenen Muͤhſe— 
igteiten wohl befinde und fich nun Treue nah Nauplia 
zu kommen, um dort die wohlverdiente Erholung zu ge— 
nießen. Doch diefe Freude wurde ihm nicht zu Theil. 
Er kam zwar nach Nauplia, aber leider als ein von dem 
Lazarethfieber und gallichter Ruhr Angefteckter, welche er 
fich bei feiner unermüdeten Pflege der von Ddiefer Krank: 
— befallenen im Lazarethe befindlichen Soldaten geholt 
atte. Er wurde ſchon erkrankt auf einem Paketboote 
von Portos3icaglio nach der Hauptftadt Nauplia trans- 
porfirt. Durch den 5 Sage dauernden Transport ohne 
aͤrztliche Hilfe, ja faft ohne Lebensmittel, Tangte er noch 
mehr entkräftet dafelbft an und wurde in das Hauptſpi— 
tal zu Akropolis gebracht. Hier genoß er zwar alle mog- 
liche ärztliche Hilfe; ren Aerzte, von welchen der grie- 
chiſche Bataillonsarzt Lindermair fein innigfter Freund 
war, boten alle ihre Kunft auf, dad junge Keben zu ret- 
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len, aber es war zu ſpaͤt. Nach Verlauf von 8 Tagen 
endigte er am 15. Auguft — we unferm gewöhnlichen 
Kalender — fein zwar an Jahren Eurzes, aber an Kennt: 
niffen und gefammelten Erfahrungen reiches Leben in eis 
nem Alter von 27 Jahren und einigen Monaten. — 
NRuhmvoll als Opfer feines Berufes, geachtet von Allen, 
die ihn näher Fannten und zu großen Erwartungen bei 
einem längeren Lebensziele berechtigend, hat er die von 
ihm mit immer vegem Streben, nach Vervollkommnung 
begonnene fchöne Laufbahn beendigt. Er concentrirte, um 
fo zu _fagen, in den wenigen Jahren, feines felbftftändis 
gen Wirkens die Kraft und die Thaͤtigkeitsaͤußerung ei- 
ned langen Menfchenalters, Schnell entwickelten ſich bei 
ihm fchon als Knaben die herrlichen Anlagen feines Gei— 
ftes; fchneller, als ed gewöhnlich bei Andern gefchieht, 
reiften fie heran und ohnerachtet der Lebhaftigkeit des 
Geiftes und feiner reihen Phantafle bewies er, fobald es 
der Wiffenfchaft und dem Studium galt, eine bewuns 
dernswürdige Geduld, eine Ausharrung und Erduldung 
der größten Befchwerlichkeiten, die felbit Lebensgefahren 
nicht fcheute, welchen er befonderd auf feiner Reife nach 
Dalmatien und Groatien öfter als einmal ausgefegt war, 
Zaft mit allen bedeutenden naturhiftorifchen Kabineten 
und Mufeen von Europa wußte er ſich in Verbindung zu 
fegen und fein Name ift dort überall bekannt und geady: 
tet, fo wie, fein frühzeitiger Zod bedauert. Doch nicht 
blos fein wiffenfchaftlicher Werth, fondern auch fein of- 
fener, redlicher Charakter, verbunden mit einem leutfeli= 
gen, faſt immer heiteren Weſen, er ihm auch bei 
perfönlicher Bekanntfchaft allenthalben Freunde und Gone 
ner, ſelbſt unter fürftlichen Perfonen und befonders, wenn 
diefe Liebhaber und Beförderer der Naturwiffenfchaft wa⸗ 
ren, Er ftand daher in naturwiffenfchaftlicer Beziehung 
im Verkehr, ja felbft im Briefwechfel mit dem Prinzen 
Paul von Wurtemberg, mit dem Herzog Auguſt v. Leuch⸗ 
tenberg, mit dem Prinzen von Neuwied und mit dem Für: 
ften Lufignano (Napoleons Neffen). — M.’3 Aeußere 
war empfehlend, feine Geftalt ſchlank und hoch, fein Aus— 
fehen blühend und gefund und fd fihien er alle Anfprüde 
auf ein langes Leben zu haben, Nur foldye Anftrengun= 
gen, wie der Berewigte zulegt. feinem Geift ind Körper 
auflegen mußte, gehörten dazu, um ein fo Eräftiges Leben 
zu untergraben und es durch die Anſteckung vom Laza- 
tethfieber, verbunden mit gallichter. Ruhr * lich zu zer⸗ 
ftoren, „Seine Gebeine ruhen in dem Thale, das der 
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Wanderer durchſchreitet, wenn er von Nauplia nach Epi⸗ 
daurus zieht, hinter einer maͤchtigen Felſenwand, in der 
ein einfacher Name eingegraben werden wird“, ſo ſchrieb 
ald nach feinem erfolgten Hinſcheiden fein Freund Lin⸗ 
dermair in feiner Trauerpoſt an die tief gebeugten El: 
tern des frühe Berklärten. — Er hinterläßt eine ſehr 
fhägbare Sammlung von Naturalien aller Art, fo wie 
eine für den DBerewigten ziemlich bedeutende Sammlung 
von Büchern, unter welchen & mehrere Eoftbare natur 
che Werke befinden, Er ſelbſt trat_in mehreren 
eitblättern: in der Iſis, im Ausland, im Inland, durch 
für diefe Zeitfchriften geeignete Auffäge ald Schriftiteller 
auf. Seine Abhandlung über da8 malo di Scarlievo 
wurde, außer daß fie ihm zur Erlangung der medicini= 
fgen Doctorwürde in gem der Differtation diente, noch 
fonderö gebrudt, An einer Fauna dalmatica hatte er 
lange gearbeitet, 


* 225. Sohann Engelbert Erdſiek, 
Paſtor zu Holzhauſen am Kimberge (Reg. Bez. Minden); 
geb. d. 31. Aug. 1760, geft. am 17. Aug. 1884. 


Der Verewigte erblickte das Licht der Welt zu Her—⸗ 
ford, wofelbft fein Vater Kantor, Kuͤſter und Organift 
war. Auf dem dafigen Gymnafium *8 er auch 
ſeine al und fludirte dann in den Sahren 1783 — 
86 zu Halle Sheologie. Nachdem er mehrere Sahre Haus: 
lehrer gewefen, ward er 1795 zweiter Prediger in feiner 
Baterftadt und verheirathete fi mit einer gebornen 
Stocdmeier aus Lemgo. Im Jahre 1797 ward er erfter 
Prediger und 1820 nach Holzhaufen unter dem Limberge 
verfegt. Gein Amt verwaltete er ſtets mit der größten 
Berufstreue und faſt taͤglich befuchte er die Kranken. 
Diefe Treue wurde die Urfache u feinem Tode, Er, der 
nie krank gewefen, zog fich im Winter bei einem entfern> 
ten Krankenbefuche eine Erkältung zu, woran er lange 
leiden. mußte, bis feine Auflöfung erfolgte. Don feiner 
Gemeinde wurde er fehr geliebt und auf feine Predigten 
verwendete er den größten Fleiß. Gaftfrei war er in 
ohbem Grade, Wurde einmal einer der Lehrer verhin- 
ert, Schule zu halten, fo übernahm er mit der größten 
Bereitwilligkeit den Unterricht. An allen neuen lit, Ers 
Theinungen nahm er den innigften Antheil, obgleich er 
felbft nie etwas fchrieb, ausgenommen einige Gedichte bet 
befondern Beranlaffungen, 3. B. der Einweihung der 


* 
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neuen Schule ꝛc. — Sein einziger Sohn, welcher Theo— 
rien ‚ erfchoß ich felbft unvorfichtigerweife Auf 


der 
Arendt, 
* 226. Karl Heinrich Gottfried Lommagfch, 


Doctor der Philofophie u. Theologie, Paſtor Primarius u. Su: 
perintendent zu Annaberg, Ritter des Ein. ſaͤchſ. Eivilverdienftor: 
dend für Verdienft und Treue, Mitglied der hiftor. theolog. Ges 
felfhaft zu Leipzig, ded Gemwerbevereind zu Annaberg und der zu 
Dredden für Erforfhung ſaͤchſ. Alterthümer gegründeten Gefell: 
ſchaft u. f. w.; 
geb, am 22. Juni 1772, geftorben den 17. Aug: 1834 *). 


Lommatzſch wurde zu Kindelbrüd in Thüringen ges 
boren, wo fein Vater Paftor Primarius war, im Jahre 
1781 aber als Superintendent nad) Edartöberga ging: 
Im 3. 1786 wurde er ald Alumnus in der ihm immer 
theuer gebliebenen Schulpforte. aufgenommen und betrieb 
dort mit dem größten Eifer die Wiffenfchaften. Gewann 
aber fein Geift hierdurch einen großen Reichthum, fo war 
doch auch die nächfte Solge des zu anhaltenden Studirens 
Berluft feiner blühenden Gefundheit; er legte den Grund 
zur Hypochondrie, die Michaelis 1789 auf das Heftigfte 
ausbrach und nur erft nach feinem Weggange von Pforte 
erhielt er feine völlige Gefundheit wieder. Nachdem er 6 
Sahre hindurch mit dem gluͤcklichſten Erfolge die Elaffi- 
ſchen Studien betrieben hatte, verließ er 1791 — mit 
einer deutſchen Rede uͤber die Vortheile der Einſamkeit, 
die auch gedruckt worden iſt und bezog die Univerfität 
Leipzig, um Theologie zu ſtudiren. Obſchon er aber mit 
dem größten Eifer und Fleiß den theologifchen Studien 
ein Jahr hindurch obgelegen, obfchon er fich einmal mit 
Beifall im Predigen verſucht hatte, fo wandte er fich 
doch im I. 1793 zur Rechtöwiffenfchaft, da er durch die 
Vorträge des Profeffors Keil über Moral eine große Ab- 
neigung vor der Theologie gewann. Unter Haubold und 
Biener begann er feine juriftifche Laufbahn, ward noch 
zu Ende diefes Jahres Magifter, beendete den juriftifchen 
Kurfus Oftern 1795 und ging mit dem Vorſatze, fi Mi: 

elis deſſ. I. zu Leipzig zu habilitiven, noch bis zu jener 
eit nad) Jena. Der in diefer Zeit erfolgende Tod fei= 
ned Vaters vereitelte aber alle feine Hoffnungen, auch 


2) Nah Privatmittheilungen.u. einigen Zeitungsnachrichten. 
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die, als Legationsſekretaͤr am preußiſchen Hofe, wo fein 
Bater bedeutende Verbindungen hatte, angeftellt zu wer- 
den. Er ging daher Michaelis 1795 mac Leipzig zuruͤck, 
ftudirte dort privatim fort und wandte ſich an den Hofs 
rath Heyne in Göttingen, um durch feine Verwendung 
neue Ausfichten für die Zukunft dort zu finden Heyne 
wurde fein Gönner und 2. ging, von ihm gerufen, nach 
Göttingen, ward fogleih zum ordentlichen Mitglied des 
philofophifchen Seminars aufgenommen und erhielt vom 
Könige ein Stipendium von jährlich 120 Rthlr. Wie er 
noch in fpäterem Alter das Andenken aller feiner Lehrer 
in hohen Ehren hielt, fo pflegte er fich immer mit befon- 
derer Begeifterung des großen Heyne zu erinnern, in def: 
fen Seminar er ſich ein Jahr lang mit den philologifchen 
Wiffenfchaften befchäftigte und konnte überhaupt nie ohne 
Thraͤnen der — von ſeiner unvergeßlichen Georgia 
Auguſta ſprechen. Um Michaelis 1796 machte er eine 
Reiſe in eimath, lernte auf ihr den Landescom— 
thur von Berlepſch kennen und predigte vor ihm in Zwaͤ— 
gen. Sowohl durch feinen Vortrag, als durch fein gan 
zes Weſen hatte er fic, das Wohlwollen des Landescom- 
thur erworben und erhielt das Verſprechen, daß er die 
erfte durch ihn zu vergebende Pfarrftelle erhalten folle, 
wenn er ji Dftern 1797 in Dresden eraminiren laffen 
würde, Weldy’ eine fchwere Aufgabe für unfern L.; noch 
atte er keine Theologie ſtudirt! Er verfprach indeß Al: 
s und fing num an, dasjenige von der Theologie auto- 
didaktifch für, fich zu ftudiren, was man zum Eramen 
braucht. Mit einer fchweren Krankheit endete er diefe 
er£ulifche Arbeit Oſtern 1797, wo er Göttingen verließ, 
ich in Dresden eraminiten ließ und nach gut beftandener 
Prüfung von feinem nachherigen Beförderer v. Berlepfch 
als Gefellfchafter angenommen wurde. Im Iahre 1798 
erhielt er die Subftitution der Pfarritelle zu Liebftädt, 
einem Dotfe in der Nähe Weimars und als fein Senior 
1800 ftarb, auf Furze Zeit den Alleinbefis der Stelle; 
denn ſchon im Jahre 1801 ward er nah Großſchoͤnau, 
dem befannten Fabrikdorfe bei Zittau, berufen. Ungeady- 
tet feiner Jugend wußte er hier durch furchtlofes, Eräftie 
ge8, Entgegenitreten, durch ein feftes, fich immer gleich 
leibendes Benehmen , Durch weife Klugheit und durch die 
eindringliche und überzeugende Macht feiner Nede nicht 
nur dem überhand genommenen Geift einer gewiſſen Un: 
gebundenheit Einhalt zu thun, fondern auch die Achtung 
und Liebe der Gemeinde ſich in einem fo hohen Grade 
N. Nekroloa 12. Jahrg. 39 
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u erwerben, daß fie ſich, wie die bei feinem Zode an den 
8 gelegte rührende Zheilnahme bewies, felbit nach 23: 
jähriger Trennung noch ungefhwächt erhalten hatte, Mit 

leichem Segen arbeitete er feit 1809 als zweiter und 
dann als erfter Diakonus in Zittau. Im I. 1815 ward 
er zum Ritter des neu geftifteten ſaͤchſ. Civilverdienſtor— 
dens ernannt und ım Sapı darauf zum Diaconus an der 

Kreuzkicche zu Dresden. Nur 6 Monate hatte er dieſe 
Stelle bekleidet, als ihm das wichtige und ehrenvolle 
Amt eines Superintendenten zu Annaberg übertragen 
ward, das er bi8 an feinen od, weldyer am oben ges 
nannten Tage hoͤchſt unerwartet nach Eurzer Krankpeit 
erfolgte, mit feltener Kraft und Treue verwaltete. Drei— 
mal war unfer L. verheirathet; das erſte Mal (1789 — 
1806) mit Henriette, der Zochter des Bürgermeifterd Dr. 
Kiefling zu Zittau; hierauf (1806 — 1810) mit Friede 
rike geb. Studer aud Großenhain und endlich (1812) mit 
Martane Reiche aus Buͤckeburg. — Der Verewigte ge: 
drte zu den feltenen Menfchen, an welchen, wie ein alter 
griff fagt, die Natur verfucht zu haben fcheint, 
was jie zu leiften vermöge. Sein Geiſt war ungemein 
regfam und lebhaft und zeigte noch bis zu feiner legten 
Krankheit das Feuer und die Rüftigteit der Jugend, 
Leichte Saflıngs aft, Schnelle und Sicherheit deö Ur: 
theils, Elarer Ueberblick und eine reiche Phantafie zeichne⸗ 
ten ihn aus. Mit diefen glänzenden Eigenfchaften paar= 
ten fich freundliche Offenheit, Geradheit, gewinnende Bie⸗ 
derkeit und bei aller ihm eigenthümlichen Kraft und Ener- 
gie, große Milde, Zartheit und Sanftmuth, endlich eine 
auf hoher — und unerſchuͤtterlichem Gottver— 
trauen beruhende, auf feine Umgebungen ungemein wohl: 
thätig wirkende, aud bei den Stürmen des Lebens fich 
immer gleich bleibende Heiterkeit. Feind alles Schlech— 
ten, war er auf der andern Geite ein aufrichtiger Freund 
und Beförderer alles Guten; umfichtig, — und un⸗ 
ermuͤdlich in Erfüllung feiner Pflichten; eben fo bedaͤch⸗ 
tig, alö, wo e8 galtı entfchloffen ; vaͤterlich gefinnt ge 
gen feine Untergebenen, gegen feine Borgefegten ehrerbie= 
tig ohne Schmeichelei, freimüthig ohne Aumaßung, Bei 
der Vielſeitigkeit feines Geiftes ift es ſchwer zu beftim: 
meh, ob er mehr zum Gefchäftsmanne, wie der weitläu= 
fige Sprengel feiner Didces ihn erforderte, oder zum Pre⸗ 
diger geboren war. Die durch fleißiges Studium Der Al: 
ten gewedte und genaͤhrte Gabe der Rede befaß er in 
vorzuglichem Grade; feine Reden zeichnen fich Durch Ge- 
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diegenheit, Klarheit und Waͤrme gleich vortheilhaft aus. 
Da er von fruͤheſter Zeit an ſich an die ſorgfaͤltigſte Aus- 
arbeitung feiner Predigten gewöhnt hatte, fo war er da- 
hin gelangt, daß auch, wenn er unvorbereitet ſprach, wo: 
zu ihn feine Verhaͤltniſſe und überhäüften Arbeiten bis— 
weilen nöthigten, fein Vortrag das Anfehen einer mit al: 
lem Fleiße ausgearbeiteten Rede gewann. 
Ruhe denn, Edler, im Frieden! Die Saaten, -die 
BIN u gefäct, 

Grünen in frohlicher Pracht, reifen zur Ernte 
Dir nad ! 


Gedruckt ae von ihm erfchienen: wu Lebensbefchrei- 
bung feines Vaters, nebſt deſſ. letzter Predigt. Leipzig 
1795. — *Der Einfiedler auf dem Oybin. Ebd. -1797, 
— Kanzelvortrag üb, die geiftl. Traurigkeit, ald Probe— 
redigt zu Liebftädt u. Goldbady gehalten. Jena 1798. — 
Den t vom hohen Werthe deö Glaubens an d. göttliche 

orfehung; e. in Zittau am 18. Trinit. 1800 gehaltene 
Saftpredigt. Dias 1801. — Rede vor.d. feierl, Ver: 
eidung eined Bataillons Landwehrmänner im Marfgrafth. 
Dberlaufig, am 31. Jan, 1814 zu Bittau in d. Kirche St. 
Petri u. Pauli gehalten. Zittau 1814. — Giegespre- 
digt nad) ——— errungener Einnahme d. Stadt Paris 
durch d. tapf. Heere d, hohen Verbündeten, am allgem. 
Dankfeſte d. 17. Apr. 1814 zu Zittau unt. freiem Him— 
mel ꝛc. Ebd. 1814. — Einige Worte d, religiöſ. Er- 
bauung b. d. Fahnenweihe des 3. Bataillons Landwehr: 
maͤnner 2c. Ebd. 1814. — Einige Predigten in Bezieh. 
auf d. Ereigniffe d. Zeit feit d. Jahre 1809 bis 3. Jahre 
1814 gehalten. Ebd, (ohne Jahrz.) — Zwei Predigten 
. Andenken der, Leipz. VBölkerfchlacht in d. Dreifaltig- 
eitskirche zu Zittau d. 18. u. 19. Det. 1814 gehalten, 
Ebd. 1314. — Giegeögefang zu Ehren ded Herzogs von 
Wellington den 18. Juni 1815. Ebd. 1815 — Begräb: 
nipcollekten, ein liturg. Verſuch. Zittau 1815. — Dop- 
pelte Subelfeier, welche in, der Kirche zu Großſchoͤnau d. 
17. und 18. Nov, 1815, feierlich begangen worden, Ebd. 
1816. — Einige patriot, Lieder u. Gedichte. Ebd. 1816. 
— Die evangel, Kirche an ihrem großen Jubelfeſte. Eine 
Predigt am Zoojährig. Gedaͤchtnißfeſte d. Kirchenverbeffes 
ring 2c. Anna etz 1817. — Wuͤnſchet d. Könige u. d. 
Königin Gluͤck! Cine Gedaͤchtnißpred. zu d.,50jähr. Ge⸗ 
dachtnipfeier d. hoͤchſt glücl. Che Ihrer Majeftät d. Kö- 
nigs u. d, Königin von Sacfen, Ebd, 1819, — Nar- 
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ratio de Fr: Myconio, primo dioecesos Gothanae Super- 
intendente et Ecclesiae atque academiae Lipsiensis ante 
haec tria fere secula Reformatore, quam speciminis in- 
auguralis loco aequorum censor. examini submitt. An- 
nab. 1825. — Ueberdies noch mehrere Predigten u. Ne= 
den u. hatte auch Antheil am allgem. Anzeiger u, Zimmers 
mannd Pred. über fammtl. Sonn: u. Feittagsevangelien, 
Weimar. gr. A. Reimann. 


* 227. Carl Ludwig Sommermeyer, 
Studiosus juris zu Heidelberg; 
geb. d. 18. Aug. 1812, geſt. am 17. Aug. 1834. 


S.'s Geburtsort ift Peine. Sein Bater, ein geach— 
teter Kaufmann dafelbft, ließ ihm den nöthigen Slemen 
tarunterricht ertheilen, um Ye früh für das Handlungsge⸗ 
Tchäft heranzubilden. Als er jedoch fah, daß fein Sohn mehr 
Neigung zum Studiren äußerte, fandte er ihn Oſtern 
41826 auf dad Gymnafium zu Hildesheim, wo et, bereits 
46 Zahre alt, in Quarta eintrat. Allein hierdurch kei⸗ 
neswegs entmuthigt, ergeiff er mit durchaus regem Eifer 
feine Studien und vernapläffigte von den Wifjenfchaften, 
welche er bier zu erlernen Gelegenheit hatte, feine ein⸗ 
zige, indem er ede zu einer wahrhaften Bildung erfor= 
derlich hielt. Co fhwang er fich von Jahr ke ahr in 
eine höhere Klaffe, bis er endlich die meiften feiner Mit- 
fchüler, die ihm Anfangs überlegen waren, wieder einge⸗ 
holt hatte. est aber follte fich feine Aufmerkfamkeit 
neben den ernften Beſchaͤftigungen auf einen andern Ge⸗ 
genſtand richten, deſſen unendliche Vortheile noch immer 
nicht genug beachtet werden. Wir meinen die Zurnkunft. 
Die Hildesheimer Hochſchule Hatte nun zwar vor fo vie⸗ 
len andern Gymnaſien eine Turnanftalt vorans, allein 
fie war fchon feit mehreren Sahren in Verfall gerathen, 
Diefe wieder zu erheben, war ©. fehnlichiter Wunſch, 
welchen er auch bald die Freude hatte, erfüllt zu fehen. 
So lebendig nun auch ©. hierfür erglühte, fo litten feine 
Studien doch —— darunter. Oſtern 1838 ging er, 
mit vorzüglichen Zeugniffen verfehen, ver. Göttingen auf 
die Univerfität, die er (den Oftern 1834 wieder verließ, 
um für die übrigen Univerſitaͤtsjahre an den Borträgen 
der juriftifchen Fakultät, zu Heidelberg Theil zu nehmen. 

e bier wie in Göttingen fehr eingezogen und fein 
gewöhnliched Studierzimmer in den heißen Sagen des Som: 
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merd 1834 war eine kühle Weinlaube auf dem Weinberge 
feines Hauswirthed. Cr konnte jedoch das heiße Klima 
de Südens nicht ertragen; er wurde von einem higigen 
Nervenfieber befallen, dem er unterlag. — ©. war for 
wohl an Körper ald an Geift durchaus gefund. Daher 
war ed auch allein nur möglich, daß ihn eine beftändig 
frohe und gluͤckliche Laune und jugendliche Heiterkeit be— 
ſeelte. Zwar noch ein Süngling, hatte er fich bereits ei: 
nen feften und tugendhaften arakter erworben. Er 
wählte fich ftet3 einen mufterhaften Umgang von weni- 
2 Freunden, unter denen er nicht felten ald Vertreter 
er Sittlichkeit und Keufchheit auftrat. Sein Körper 
war durch die früheren Zurnübungen ungewöhnlich gekraͤf⸗ 
tigt und wer feine op: Geſtalt fah und Zeuge von fei: 
ner Gewandtheit und Körperkraft war, der konnte nicht 
— ſich in ihm das Bild eines Athleten hervor: 
zurufen. — 


* 228. Theodor Conſtantin v. Kaͤrſten, 


koͤnigl. preuß. Oberſt außer Dienſt, Schloßbeſizer von Maſſow 
in Pommern, Ritter des eiſ. Kreuzes 1. Klaſſe; 


geb. d. 23. Mai 1779, geſtorben d. 13. Aug. 1834. 


v. Kärften wurde in Wuͤſtenhagen, Regbzk. Stral« 
und, geboren, welches Gut feinem Vater, dem Hof: und 
Irdensrath von Kärften gehörte. Beine Mutter war 
eine geborne Breeg. is zu feinem 14. Jahre erhielt er 
Ei im elterlichen Haufe und zeigte ſchon 
üh große Liebe für den Soldatenftand, weshalb ihn fein 
Bater im Jahre 1794 zum Kadettencorps nach Berlin 
brachte. Nachdem er dafelbft bis zum März 1796 eine 
militärifche Erziehung genoffen hatte, trat er als Junker 
bei dem damals in Graudenz ftehenden —— a 
ment von Maſch (fpäter von Nasmer) ein, avancirte im 
April 1797 zum Faͤhnrich und im Nov. 1798 zum Ge- 
conde⸗ Lieutenant. Im Herbſt 1806 zog er mit gedach⸗ 
tem Regiment ins Feld und war mit n dem Gefecht bei 
Halle, theilte jenen unglüdlichen Rüdzug der Armee, 
focht tapfer unter dem General v. Bluͤcher bei Lübeck, 
wurde aber in die Gapitnlation deffelben mit einbegrif: 
fen. Er hielt feine militärifche Laufbahn vorläufig für 
efchloffen, wurde auf fein Anfuchen mit Inaktivitätöges 
alt entlaffen — welchen er auch bis zu feiner Wieder⸗ 
anftelung im Februar 1813 fortwährend bezogen hat — 
und. ging nad Maffow in- Pommern, wohin — Mut⸗ 
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ter, damals ſchon Witwe, mit mehreren feiner Geſchwi⸗ 
er gezogen war, — Tief ergriff ihn dad Unglück feines 

aterlandes und die Erniedrigung Deutfchlands unter 
franzöfifcher Gemwaltherrfchaft; aber er gehörte auch zu 
denen, die freudig den Degen wieder ergriffen, wo ſich 
nur ein Schimmer von Hoffnung zeigte, dem mächtigen 
Srankenkaifer zu widerftehen. Als nun der heldenmü= 
thige Erzherzog Carl den 22, Mai 1809 bei Afpern ge: 
tegt hatte, dieſer Sieg en Norddeutfchland freudig 
durchzuckte und der junge Welfe, Herzog Wilhelm von 
Braunfchweig: Deld alle Freunde der Freiheit um fein 
Panier rief, ss er nicht, fich diefer tapfern Schaar 
beizugefellen und von Anfang bis zu Ende allen Ruhm, 
aber auch alle Mühen und Gefahren zu theilen, Er war 
mit bei der Eroberung von Zittau, wo er verwundet 
wurde; bei den Gefechten von Dresden (Mitte Juni), 
bei Noffen (den 27. Juni) und bei Bayreuth (Anf. Zuli). 
Der Sieg Napoleons bei Wagram (5. u. 6. Juli) feste 
den Zortfchritten des Herzogs und den mit ihm verbuns 
denen Deftreichern unter Kienmeyer ein Biel. Auf nord: 
deutfchem Boden war für den Welfen, deifen Erbe der 
Bruder des Kaiferd inne hatte und für die Seinen nun 
feine Zreiftätte mehr, Nur in dem einzigen freien Lande, 
in England konnte ev Schuß zu finden hoffen. Auf dem 
weiten Zuge, der fo berühmt geworden iſt, von den Gren— 
* von Sachſen und Franken bis zur Weſermuͤndung bei 
loͤfleth verlieh ihn nicht Einer von den Seinen. Auch 
der Lieutenant von Kärften hielt bis zu dem legten Au⸗ 
—— treu bei ihm aus. Es ging nicht ohne harte 

* ab. Den 26. Juli gab es ein ne es Gefecht 
bei Le gie Bei dem blutigen Sturm auf Halberſtadt, 
in der Nacht vom 29. zum 80. Juli, wurde von Kärften 
—— Male verwundet und in dem Heldenbuch von 

iemeyer wird er unter denen genannt, Die fich Durch 
Zapferkeit befonders hervorthaten. Er war ferner mit 
bei der Eroberung von Braunſchweig (30. Juli), wo dev 
Herzog durch ein widriges Geſchick ein Fremdling in fei- 
nem eigenen Erbe ſein mußte und in dem merkwuͤrdigen 
Gefecht bei Oelper (noͤrdlich von Braunſchweig). Er 
ſchiffte ſich mit ein bei Elsfleth, kehrte, nachdem er der 
Ehre vollkommen genügt hatte, mit andern Preußen bald 
zurück und begab ſich wieder zu feiner Mutter nach Pom- 
mern. Später wurde er wegen Sheilnahme an diefem 
der ein Kriegsgericht gejtellt und zum Ang 
reft in Golberg verurtheilt, wo er, ein Märtyrer feines 
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atriotismus, vom Sabre 1811 — 1813 zubrachte. — 
Als Preußen das Schwerdt gegen feine Unterdrüder ers 
hob, war von Kärften einer der Erften, der zu den Fah—⸗ 
ten eilte. Was früher, durch die Umftände geboten, ihm 
zum Verbrechen angerechnet war, die Theilnahme an dem 
Zuge des Herzogs von Braunfchweig:Dels, diente ihm nun 
zur größten Empfehlung: er wurde fchon Anfangs Febr. 
(1813) beim 2, Reſerve⸗Infanterieregiment, fpäter 14, Li: 
nienregiment, ald Premier-Lieutenant angeftellt und zum 
erften Bataillon verfegt, welches mit zur Belagerung von 
Stettin verwandt wurde; auch war er mit bei dem Ueber: 
fall von Damm bei der Blaurodömühle, der nur durch 
Zufall mißlang. — Erft während des Waffenftillftandes 
wurde dad Regiment von Stettin zur Armee herangezo: 
gen, Fam zur 5. Brigade unter General von Borftel und 
zum 3. Armeecorps unter Bülow, das fich in den Mar: 
ten fammelte. In der Schlacht von Groß:Beeren führte 
der Premier-Lientenant von Kärften die Tirailleurs des 
Bataillons mit vieler Einficht und Tapferkeit und wurde 
dafür vom Negimentscommandeur, Major von Knobloch, 
zum eifernen Kreuz vorgefchlagen. — In den bigigen 
Gefechten bei Thieſſen (am 3. September) und bei Wol- 
teröderf (am 5. Sept.), welche die Brigade Borftel mit 
Zruppen von Ney unweit ——* zu beſtehen hatte, 
fuͤhrte er ebenfalls die Tirailleurs des Bataillons und 
wurde wegen ausgezeichneter Fuͤhrung derſelben abermals 
zum eifernen Kreuz und zum übercompletten Staböcapi- 
tan vorgefchlagen. In dem Avancementsgeſuch bemerkt 
der Negimentöcommandenr : „er gehöre zu den vorzüglich“ 
ften Offizieren des Negimentd und habe fich bei allen 
Affairen, welchen das Regiment beigewohnt, fo auögezeich- 
net gut benommen, daß er es für feine Pflicht halte, ihn 
der Gnade feiner Majeftät angelegentlichft zu empfehlen.‘ 
Beide Vorfchläge wurden berudfichtigt. a8 Regiment 
kam am 6. September nod zur Mitwirkung des Angriffs 
v. Goͤhlsdorf in der Schlacht von Dennewig, wober das 
Benehmen des Prem. Lieutenant v. Kärften in der Gon: 
duitenlifte abermals diftinguirt genannt wird, Er 
machte darauf die Belagerung von Wittenberg mit, wo: 
bei das Regiment his zum 1. Detober verweilte und 
theilte den Antheil, welchen fein Regiment an der Schlacht 
von Leipzig nahm. Am Rhein und in den Niederlanden 
fehlte er bei Feiner Affeire und zeichnete fich in mehreren 
fehr vortheilhaft aus. Er war mit bei dem Ueberfall auf 
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Neuß (2. Dec), bei der Erftürmung von Lier (31. De: 
cember) und bei der higigen Affaire von Hoogſtraten (11. 
Ian, 1814). Die Sonduitenlifte erwähnt in beiden letz⸗ 
tern Gefechten ſeiner abermals ausgezeichnet und fuͤr 
Hoogſtraten erhielt er das eiſerne Kreuz 1. Klaſſe, auch 
ruͤckte er zum Stabscapitaͤn auf, Die Beſchießung und 
Aufforderung von Valenciennes am 9, Febr. und von 
Mpern d. 24. Febr. endete nad — Demonſtrationen 
und hatte keinen Erfolg Bei den Gefechten von Gour: 
tray (26, Februar und 2. März) zeichnete er fich an der 
Spise der Zirailleurs des Bataillons ruhmlichft aus, als 
aber die Franzofen das Regiment mit Uebermacht nad 
Dudenarde am 5. März zuricddrängten, vertheidigte er 
als Zirailleurcapitän das nad) Lille zu liegende Thor von 
Dudenarde mit heldenmüthiger Tapferkeit und Entſchloſ⸗ 
fenheit und vereitelte dadurch ale — ——— en des 
weit uͤberlegenen Feindes, ſich der Stadt zu bemächtigen. 
Es kann dies ſeine groͤßte That genannt werden, doch hat 
er gerade hierfuͤr, wie es oft geht, keine Belohnung er: 
halten. Er rüdte nur in feiner Tour zum Compagnie: 
Shef auf. Auch der Blokade von Maubeuge u. von Goif: 
fons wohnte er bei. Im Feldzuge von 1815 machte er 
mit die Schlacht bei Ligny, dad Gefecht bei Wawre, die 
Schlacht bei Belle Alliance und den Sturm von Namür, 
Bei legterem wurde er durch eine Gewehrfugel durch die 
Kinnlade gefchoffen, welche Verwundung ihn dem Tode 
nahe brachte. Nachdem er Monate lang auf das Lager 
jefeffelt gewefen war, verdankte er, nach einer höchft ge: 
Fährlichen Operation, feine Wiederherftellung nur der forg- 
famften Pflege von Feindes Hand und feiner Fräftigen 
Ratur. v. Kürften bat 6 Schlachten (wobei Luͤbeck mit: 
—— ift), 19 groͤßere und kleinere Gefechte und 6 Be— 
agerungen und Blofaden mitgemacht; verwundet wurde 
er 3 Mal. Das erfte Mal durch eine Kugel am Arm, 
das zweite Mal durch einen Säbelhieb in den Kopf, das dritte 
Mal dur den Schuß in die Kinnlade. Man muß ges 
ftehen, daß dies ein reiches militärifches Leben genannt 
werden kann. An Kameradfchaftlickeit hat ihn wohl 
Niemand in der Armee übertroffen. Er theilte das Leute, 
was er hatte, mit feinen Kameraden und Untergebenen, 
die ihm mit feltener Liebe und Zugethanheit anhingen. 
Als er im Jahre 1816 beim 25. Infanterieregiment Ma- 
jor und Gommandeur des Füfilierbataillond geworden 
wär, blieb er in derfelben Stellung bis zum I. 1832, wo 
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er zum Oberftlieutenant ernannt wurde. — Da er num 
nad) S6jähriger Dienftzeit feine noch übrigen Lebensjahre 
feiner Familie zu leben wünfchte, fuchte er um feinen Ab⸗ 
fchied nach und erhielt ihn mit der gefeglichen Penſion 
und der Erlaubniß, die Segimentsuniform tragen zu duͤr⸗ 
fen und begab ſich a] fein Schloß bei Maffow in Pom— 

mern. Wahrhaft rührend war der Abfchied von feinen 
Rreunden, Kameraden und Untergebenen, welche ihm alle 
mit der größten Liebe und Verehrung zugethan waren 
und ihn höchft ungern und mit wahrer Zrauer aus ihrer 
Mitte fcheiden ſahen. Er lebte nun mit feiner Gemah: 
lin ganz der Häauslichkeit und der Simmel erhöhte fein 
Glück noch durch die Geburt eines reizenden Knaben. Im 
Sahre 1833 erreichte ihn noch einmal die Huld feines 
Monarchen, indem er ihn zum Oberften ernannte, Doch 
der Allvater hatte feinem edlen Leben und feinem haus: 
lichen Glüd ein nur zu frühes Ziel geſteckt, denn nach eis 
nem Eurzen Krankenlager von 7 Tagen wurde er am 18. 
Auguft 1834 durch die Nuhr plöglich und unerwartet den 
Armen feiner troftlofen Gattin und feinen Liebenden Ver— 
wandten entriffen. Ihm folgte nur nach wenigen Ta— 
gen fein Eleiner Liebling Adolar an eben diefer verheeren- 
den Krankheit; fie ruhen beide in einem Grabe. — v. 
Kärften hatte fich durch feine wichtigen kriegeriſchen Ver— 
dienfte, durch feinen edlen, wahrhaft ritterlichen Sinn, 
durch feinen jovialen Charakter und feine nicht unbedeit- 
tenden öfonomifchen Hilfsmittel in feinem Kreife Liebe, 
allgemeine Theiltahme und WBerehrung erworben. — 
Verheirathet war er zweimel; zum erften Male im J. 
1820 mit einer Baroneffe von Teichmann aus dem Haufe 
—— die er ſchon im nächften Jahre an einer zu 
ruhen Entbindung verlor. Zwölf Jahre darauf verhei- 
rathete er fich in Koblenz zum zweiten Male mit einer 
Frau von Plöß, geb. Brand von Lindau, aus dem Haufe 
Schmerwitz. 


* 229. Johann Friedrich Schnabel, 
Pfarrer zu Muͤhlau bei Penig; 
geb. d. W. Ian. 1765, geſt. am 18. Aug. 1884. 
Schnabel war der ältefte Sohn des Gaftwirths 
Schnabel zu Waldenburg und erhielt auf der Stadtfchule 
feiner VBaterftadt den erjten Unterricht. Zu Oftern 1778 
ward er in die MWaifenhauöfchule zu Halle aufgenommen, 
die er 17 Jahre alt mit den beften Zeugniſſen verließ 
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und auf der Univerfität jener Stadt fich der Theologie 
widmete. Semmler, damals neben Nöfjelt in feiner Bluͤ— 
the, Knapp und Niemeyer im Auffteigen, zogen ihn waͤh— 
rend feines 23jährigen Aufenthalts dort gewaltig zu je: 
ner Richtung hin, die zu jener Zeit dad Kennzeichen aller 
freiern und hellern Denker zu fein ſchien. Unfer Schn. 
gehörte zu den Zoleranten u. Freien; er nahm die Ne- 
ation des Pofitiven für das Licht und follte fpät erft 
einen Serthum —— werden. Seine Studien vollen⸗ 
dete er 1784 zu Leipzig, wo ihn Platner beſonders anzo 
und ward nach wohl beſtandener Prüfung Hauslehrer be 
dem Stadtprediger Winkler zu Dresden; der ald Schrift: 
fteler ruͤhmlich bekannte Theodor Hell war fein Schuler, 
VNach 2 Iahren ging er mit dem füchf. Gefandtfchaftöre: 
fidenten am öftreichifchen Hofe, Baron von Martens nad 
Wien, lebte dann dort als Lehrer in mehreren bedeuten- 
den Häufern und bildete ſich dabei nach Kräften weiter 
aus. Nach Stjährigem Aufenthalt kehrte er wieder nad) 
Dresden zuruͤck, ward wieder 2 Jahre Hauslehrer und 
aing dann in gleichem Eigenfchaft zum Gonfiftorialrath v. 
Funk in Kiel, Im Jahre 1799 erhielt er die Pfarrftele 
zu Schlagewis, nahe bei Waldenburg, verheirathete ſich 
noch in demfelben Iahre mit Helene Dorothea Elifabeth, 
der Tochter des Paftors Berner und erhielt nach 10 ah: 
ren in amtlicher Treue ftill und friedlich vwerlebt, Die er: 
ledigte Pfarre zu Mühlau, bei Penig. Im Jahre 1809 
trat er feine Stelle, die mit vie Feldwirthfchaft verbun- 
den war, in der Hoffnung an, ruhige und glüdliche Sahre 
hier zu verleben. Aber wie bitter fah fich der Arme ges 
taufcht! Gleich in den erften Jahren traf ihn aut 
fchlag und Mißwachs, zwei Kinder raubte ihm der Tod, 
ihm ſelbſt feffelte Krankheit aufs Lager und bie zn 
des Kriegs von 1813 fteigerten fein Mißgeſchick aufs 
Hoͤchſte. Doch fein feſter Glaube half ihm überwinden. 
Raſtlos arbeitete er in feinem Amte und als zu Anfang 
des Sahres 1834 fein ältefter Cohn zum zweiten Male 
eine Pfarrftelle erhielt, fein jüngfter unter gunftigen Aus— 
fichten eine Handlung etablirte und feine Eu Tochter 
gluͤcklich verheirathet ward, da wards fein ——— 
danke, ſein Haupt bald zur Ruhe niederzulegen. Sein 
Wunſch ward bald gewährt; er entſchlummerte am 18. 
Auguſt deffelben Jahrs. — Schnabel Rede war, nad) 
dem apoftolifchen Ausdruck, allezeit Lieblich und mit Sal 
gewürzt. Sein Geift war ungemein lebhaft und ſchnell 
ım Denken, weshalb auch felten Iemand im gelehrten 
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Streit mit ihm auskam. an half feine tüchtige Elafz 
ſiſche Bildung (vorzüglich war Horaz bis zulegt lieb), 
ie vielfache Erfahrung auf Neifen, fein Umgang mit 
en feinften Gefellfhaften, feine Kenntniß der franzoſi⸗ 
ſchen, zum Theil auch der engliſchen Sprache, die er ſich 
als Hauslehrer erworben, vor allem aber das Studium 
der heiligen Schriften, nicht nur in literariſcher, ſondern 
in religiofer. und ascetiſcher Hinſicht Seine ſeltenen 
Schickſale hatten ihm die rechte Ausbildung zum wahren 
Leben gegeben; daher zeichnete ihn die innigite Gotter— 
ebenheit, tiefer Seelenfrieden, ungebeugter Muth, ftrenge 
echtlichkeit umd herzliche Liebe in hohem Grade aus. 
Die Unfälle des Lebens fchienen ihn nur au Gleichmuth 
und heiterm Scherz aufzufordern. So kam einſt im 
Kriege 1313 ein Commando oͤſterreichiſcher Reiter, ver- 
langte ihn als Geifel dafür, daß ein Kundfchafter bis 
Vachts 12 Uhr genau Über des bei Penig an der Mulde 
ftehenden Poniatowsky Stärke und Stellung im Haupt— 
quartier berichten folle. Der Commandirende fagte, mit 
ihm abreitend, zum Dorfrichter: Iſt der Bote nicht zur 
rechten Zeit dort bei uns, fo wird das Dorf an 4 Eden 
angezündet und euer Pfarrer gehängt. „D nein, Herr 
Rirtmeifter”, fagte der fchon mit zu Pferde figende Pfar- 
rer ganz hinten: „unfer Dorf hat ja nur zwei Eden 
und das Hängen ift man fchnell gewohnt“. Als er am 
andern Morgen glücklich, doch fchon unter Kanonendone 
ner zuruͤckkam, reitet einer vom geftrigen Commando auf 
den Hof, fest ihm den Karabiner auf die Bruft und br 
dert die Uhr. „D geben Sie fih nicht ſolche Mühe“, 
fagte der Bedrohete, „wenn fie Ihnen fo fehr gefüllt: 
da ift fiel” und gibt die Uhr (ein theures Andenken von 
Wien) mit Scherz. Als hierauf der Räuber fortfpren= 
gen will, befinnt fich der Beraubte, holt den Urſchluͤſſel 
aus der Taſche, ruft nah: „Eilen Sie doch nicht fo! 
Sie haben ja den Schlüffel vergeſſen!“ — Mit Ruhe 
der Seele verband er eine große Thaͤtigkeit und Ord— 
nung, Fortwährend arbeitete er, jeden Morgen um 4 
Uhr aufftehend und des Abends 9 Uhr — — das 
Lager ſuchend. Eine lateiniſche u. eine hebraͤiſche Sram: 
matik nach neuer Methode hatte er entworfen, und die 
Materialien zu einer Auögabe des N, Zeftaments mit 
allen Bequemlichkeiten für Prediger bereit liegen, als 
er heim gerufen wurde. Mit feinen Söhnen war er be- 
ftändig in geiftiger Verbindung durch Briefe, die ihnen 
als Fundgrube der Meisheit und als Denkmäler feiner 
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Liebe unfhägbar bleiben werden. Seine Predigten ar: 
beitete er außerordentlih forafältig und memorirte fie 
wortlih. Dabei fuchte er beitändig den Umgang der 
Kirchkinder, ja er nahm bei feinen Spaziergängen mit 
Abſicht den Weg gern durchs Dorf, um Einzelnen begeg: 
nen und fie anreden zu koͤnnen. Aufs Beite pflegte er 
der Kranken und Betrübten und feinem Auge entging 
nicht leicht ein Leiden; er fuchte Allen wohl zu thun. 
Darum wird er bei Gattin, Kindern, Kirdjkindern und 
Alen, die ihn kannten, unvergeßlich und fein Andenken 
im Segen fein. 


* 230. Dr. Johann Albert Colmar, 
Kreid: und Stadtgerichtörath zu Nürnberg; 
geb. d. 10. Febr. 1759, geft. am 20. Aug. 1834. 


Er war zu Nürnberg geboren und verlor ſchon in 
feinem 6. Jahre feinen Vater, den Eonfulenten Carl Col: 
mar. Die Richtung feines Geiftes und Herzens blieb da— 
her feiner Mutter, Maria Jacobina, gebornen Deg- 
ler, überlaffen, einer würdigen Frau, von der Colmar 
rühmte, daß er es hen nicht gemeinen er ih⸗ 
rem feltenen Eifer für Wahrheit und Tugend, ihrer gro= 
Ben Kunft, ſich in alle Verhältniffe zu ſchicken, Uebel und 
Mängel ftandhaft zu ertragen, fo wie ihrem unerfchütter: 
lichen Vertrauen auf die Vorfehung Bu anten habe, daß 
fein raſcher jugendlicher Sinn ihm nicht gefährlich wurde, 
Seine erfte Bildung erhielt er auf dem Gymnaſium fei- 
ner DVaterftadt, unter deffen Lehrern er den verdienftvol- 
len Hector Schenk befonderd dankbar verehrte. Im 3. 
1777 beſuchte er die vwaterländifche Univerfität Altdorf, 
um ſich der Rechtögelehrfamkeit zu widmen und hatte das 
Gluͤck, in Familien achtungswürdiger Profefforen einges 
Kir zu werden und in einen Kreis wiſſenſchaftlich se 

nnter Jünglinge einzutreten, wodurch fein Geiſt eine 
folche edle Richtung erhielt, daß er bald an literarifcher 
Zhätigkeit Gefchmad fand und vor vielen Thorheiten und 
Berirrungen bewahrt wurde, zu, denen die akademifche 
Tugend fich fo Leicht verleiten läßt: Drei Sahre weilte 
Selmar in Altdorf, dann zog er nad Jena und benugte 
den Zutritt, den ihm der berühmte Germanift Karl Frie- 
drich Walch in fein Haus und in den Kreis wifjenfchaft- 
licher Freunde geftattete. — Im Jahre 1781 hielt er 
feine Disputation : de jure civitatis Norimbergensis 
commentatio, zu Altdorf, die ihm die Ertheilung der Li⸗ 
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centiatenwürde bewirkte, -Bwei Jahre ſpaͤter wurde i 
bei einer feierlichen Promotion die Doctorwürde ertheilt, 
1786 wurde er Syndicuß gu Nürnberg und zwei Iahre 
fpäter verehelicdhte er fich mit der einzigen Tochter des 
Stadtarzted Leinker, die ihm einen Sohn gebar; doch 
Gattin und Kind wurden ihm bald wieder durch den Tod 
entrifjen. 1797 fand er eine zweite würdige Lebensge⸗ 
ährtin an Maria Juliane, Witwe feines Freundes, des 
iacons Geidel au Nürnberg, — ſein Leben mit ei⸗ 
ner Zaͤrtlichkeit, Liebe Aufmerkſam eit und Hochachtung 
begluͤckte, die jedem Beobachter des gegenſeitigen Ber: 
Be ein feltened Bild reinen Gluͤckes darſtellte. — 
n feiner Baterftadt flieg ‚er wegen feiner Tuͤchtigkeit, 
Brauchbarkeit und audgezeichneten Kenntniffe von einer 
Würde zur andern, wurde Gonfuleut bei der Reichöftadt 
und ald Nürnberg an die Krone Baierns überging, Kreis- 
und Stadtgerichtsrath. Er wirkte mit einer feltenen 
Sreue, Pünktlichkeit und unermüdeten Thaͤtigkeit bis in 
fein 70. Sahr, wo er auf fein Anſuchen quiesciet wurde 
und die fprechendften Beweife der hoͤchſten Zufriedenheit 
feines bewiefenen Dienfteiferd und der erprobten auöge: 
zeichneten Thätigkeit erhielt. — Sein Thaͤtigkeitstrieb 
war. mit den Gefchäften feines amtlichen. Berufes nicht 
befriedigt. — Br Mitglied des in Nürnberg noch bes 
ftehenden Pegnefifchen Blumenordend ſchon 1786 erwählt, 
nahm er lebendigen Antheil an demfelben, entwarf einen 
Plan zur Reform diefed alten literarifchen Ordens, die 
demfelben neues Leben gab, wurde auch 1803 zu defjen 
Vorſtand erwählt, mußte aber nach 7 Jahren wegen im⸗ 
mer mehr fich häufender Amtögefchäfte diefe Würde wies 
der niederlegen. — Die Nürnberger Gefellfchaft für va- 
terländifche Induftrie wählte ihn zu ihrem Director und 
feine Berdienfte um die Zwecke derfelben wurden allge 
mein anerkannt. — Obgleich Colmar nur in Eleineren, 
unten ‚verzeichneten Schriften ald GSchriftfteller auftrat, 
fo. befaß er doc ausgezeichnete Kenntnifje, befonders im 
nürnbergifchen Rechte und in der Literaͤr⸗ Kunft: und all⸗ 
emeinen. Gefchichte diefer feiner merkwürdigen Vater⸗ 
adt. Nur Wenige konnten fid hierin ihm gleich ftellen 
und wer darin Belehrung brauchte, Tonnte fie gewiß bei 
ihm finden. Ihm ftand gu diefem Behufe eine [ehr ans 
fehnliche norifche Bilinher ur Seite, die an Bollftän- 
digkeit wenige ihres Gleichen findet. — Bon feinen viel⸗ 
fachen Keuntniffen machte er den gemeinnüßigften Ge: 
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brauch und war unermüdet bereitwillig‘, wo er als Nath- 
geber belehrend auftreten Tonnte, — Sein Zemperament 
war rafch, feurig, vol Leben und Beweglichkeit. In ſei⸗ 
nem Charakter war, yope: Ernft mit der — Freund⸗ 
lichkeit auf dad Gluͤcklichſte verbunden. Wohlwollend ge⸗ 
en Jedermann, unterhaltend, belebend, erheiternd im ge⸗ 
(eigen Kreife, ſchenkte er fein näheres Vertrauen, feine 
nnigfeit nur a ni geprüften Freunden. Da er ein 
Alter von faft 76 Jahren erreichte, fo waren die Freunde 
I: Tugend großentheild vor ihm heimgegangen , aber 
effenungeachtet war er auch am Abende feines Lebens 
nicht von Freunden verlaffen, denn er befaß die Kunft, 
auch jüngere Männer in. feinen Kreis zu ziehen und fie 
durch feinen Umgang zu feſſeln. — Er hatte feine res 
elmäßigen Geſellſchaften, die er entweder in feinem 
ufe verfammelte, oder die er außer dem Kaufe be= 
uchte, Wenn er bei ſich Freunde verfammelte, wußte er 
genau auszuwählen, was zufammen fich paßte, damit 
— Menſchen von an ‚Seiftesbildung und ver: 
chiedenartigen Bedürfniffen in Hinficht auf Unterhaltung 
berührten, weshalb es jedem Gafte bei ihm wohl und 
eimifc war, Wem er einmal fein wohlerwogenes Wohl: 
wollen gefägenEt hatt, der durfte für immer darauf rech⸗ 
nen. — Gin Geift der Ordnung , der ing Laer Ges 
nauigteit, der Regelmäßigkeit, der oft bis an Aengftliche 
keit grenzte, war in feinem ganzen Mefen, Sprechen und 
Handeln fihtbar; er fuchte und ſchaͤtzte aber auch diefe 
Tugenden an Andern. — Offen, freimüthig und unum- 
wunden in feinem Urtheile verläugnete er nicht Leicht die 
milde Schonung, die bei ihm aus dem liebevollften Ders 
zen hervorging, aber das wirklich Schlechte verwarf er 
eradezu und ‚ohne Ruͤckſicht. Aber Colmar wußte auch 
Kam Werth mit edlem Selbftgefühl zu ſchaͤtzen und er: 
wartete auc von Undern Anerkennung, aber er über 
Imaete ſich nie, kannte recht gut feine Schwächen, feine 
— die oft in Truͤbffinn uͤberging, feine Lebens 
digkeit, die ihn, wiewohl nur felten, zu raſchen Aeußeruns 
gen hinriß. In eben dem Grade, als er feine Schwaͤ⸗ 
hen anerkannte, wußte er auch dad Gute an Andern zu 
ſchaͤtzen und gab dies zwar nicht leicht durch Worte, meht 
aber durch — Annaͤherung dr erkerinen. Er war 
in hohen Grade: freigebig und wohlthätig, jedoch nur im 
Stillen. - Seine here üge feste ihn in den Stand, 
Viele zu erfreuen, Viele zu umterftügen und er benutzte 
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fie mit großer Klugheit und dem edelmüthigften Sinne, 
Wo es darauf ankam, gemeinnügige Anftalten zu unter: 
fügen, Gaben an einzelne Leidende zu fpenden, da gab er 
mit vollen Händen; verfchämte Hausarme fanden in ihm 
den großmüthigften Geber, den gemeinen, zudringlichen 
Bettler aber wies er mit kurzen Worten zuruͤck. — Col: 
mar war in hohem Grade religiös und fuchte auch. velis 
giöfen Sinn in dem Kreife feines Hauſes herrfchend zu 
machen, aber aller Froͤmmelei, aller pharifäifchen Heuche— 
lei, allem Hängen am todten Buchftaben war er abhold. 
— Als Hauövater zeigte er den würdevolliten Ernft, ge— 
aart mit der herzlichiten Liebe. Er war der zärtkidite, 
eforgtejte, treuejte, liebevollfte Gatte, der hHumanfte, jede 
Dienjtleiftung dankbar anerkennende und belohnende Haus— 
herr; Eein Wunder daher, daß er in eben dem Grade verehrt 
ald geliebt wurde, — Gut ausfehend und im Ganzen 
Eräftig an Geift und Körper, nur öfterd mit hypochons 
—— Truͤbſinn und mit Aengftlichkeit kaͤmpfend, blieb 
Colmar bis 3 Monate vor feinem Zode, Da wurde fein 
Körper plöglic hinfällig, fein_Geift täglich trüber, er 
fehnte fih nah Erlöfung und fand fie am oben genann= 
ten Tage. — Die von dem Verewigten verfaßten und im 
Drud erfhienenen Schriften find außer feiner oben an— 
egebenen ZInauguraldiffertation folgende : Ueber den 
HlichttHeil der Eltern nach nürnbergifch. Gefegen. 1783. 
— Vitae professorum juris, qui in acad. Altdorfina, inde 
ab ejus jactis fundamentis viverunt ex monumentis fide 
dignis descriptae, a Carolo Sebast. Zeidlero, curante J. 
Alb. Colmar editae. Tom. II. Norimb. 1786. — Nuͤrn— 
berg empfängt von Venedig im I. 1306 vormundfchaft: 
lie Geſetze; nach einer flüchtigen Zeichnung v. einem 
alten Gemälde in einem Saal des Rathhauſes zu Vene: 
dig, gefertigt von B. W. C. Müller 1803, ein Blatt in 
Quart — nebſt einem Den Text zur Erläuterung die: 
fes Kupferftichs von D. 3. A. Colmar. Nürnberg 1804, 
— Schreiben an das Landvolk, die Einfchränkung der 
eiertage betreffend, Ebend. 1803. — Merkmwurdige 
ne der Lorenzer Bauptpfarrfirche zu Nürnberg. Ebd, 
1306: — 
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koͤnigl. fächfifher emeritirter Oberamtö  Negierungsrath , ded Gi: 
yil= BVerdienftordend Nitter und Mitglied des Staatsgerichtsho— 
fed zu Bautzen; 
geb. d. 3. Mai 1753, geftorben am 20. Uug. 1834. 


‚Herrmann war zu Bifchoföwerda geboren und ber 
pueit: Sohn des dafigen Diaconus, fpäter Urchidiaconus 
. Gottlieb Herrmann; die Mutter, Eleonore Charitas, 
war die Tochter des dortigen Bürgermeifterd Auenmuͤl⸗ 
ler. Der Vater war ein ernfter und ftrenger Mann, die 
Mutter aber, an der der Berftorbene mit großer Liebe 
hing und welde die Neigung feines feurigen Tempera— 
ments zu regeln wußte, mild und fromm. Im SI. 1759 
erfolgte des Vaters Abberufung zur Stelle des Paftor 
marius an der Hauptkirche zu Löbau. Nach erlang- 
fer Vorbildung auf dafigem Lyceum trat unfer H. Oftern 
1771 feine academifche Eaufbahn in Leipzig an, wo er 4 
Jahre lang dem NRechtöftudium oblag. Sn feine Bater: 
— zuruͤckgekehrt, ward er nach gefertigten Probeſchrif— 
en am 12. Sept, 1775 in die Zahl der Oberamtsadvoca⸗ 
ten aufgenommen, übernahm jedoch, ohne fich der Praris 
zu widmen, bald darauf die Stelle eines Hauslehrers bei 
dem zweiten Sohne des verftorbenen Oberamtöhauptmans 
ned von Schönberg zu Budiffin, worin er nicht nur bis 
1777 verblieb, fondern auch weiterhin von Michae- 
lis 1777 bis Ende 1778 deſſen — und Repetenten 
auf der Univerſitaͤt Leipzig abgab. Zu Anfang des Jah: 
res 1779 erfolgte feine Ruͤckkehr nach Budifjin, wo er, 
nachdem er ſich zuvor verfchiedenen literarifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen gewidmet, am 22, November 1779 ald Secretär 
des damaligen Oberamtö angeftellt und verpflichtet wurde, 
auch fpäterhin am 11. Detober 1791 in das Amt des 
Oberamts-Vicekanzlers und am 27. Juli 1796 in die 
Stelle des Oberamtskanzlers aufruͤckte. Legtern Poften 
be£leidete er bid zum 2, April 1821, an welchem er bei 
mr des vormaligen Eönigl, Oberamts in eine 
Provinzial: Htegierungsbehorde in dieſes neue Collegium 
als er Oberamtsregierungsrath eintrat. — Wegen 
vorgeruͤckten Alters ſuchte er nach 46jaͤhrigen dem Landes⸗ 
hertn und dem Staate treu geleiſteten Dienſten im Jahre 
1825 um feine Entlaſſung nad, welche ihn auch mit Aus- 
— —— Penſion verwilligt wurde. Am 27. Januar 
1831 legte er auch das ſeit dem Jahre 1804 ihm über: 
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tragene Präfidium beim Rathöftuhle zu Zittau nieder und 
lebte feitdem bis zu feinem Hinſcheiden in gaͤnzlicher Zus 
rücgezogenheit von öffentlihen Geſchaͤften, ausfchließlich 
feiner Familie und feinen zahlreichen Freunden, nament: 
li dem von Jugend an ihm faſt auf feiner gan en Le⸗ 
bensbahn in häuslichen und amtlichen VBerhältniffen zur 
Seite geftandenen treuen Herzensfreunde, dem vormali: 
gen Oberamtö-Bicefanzler Carl Chriftoph Ziege *), wel: 
her ziemlich in gleihem Lebensalter ihm nur 13 Jahr 
früher im Tode voranging und genoß noch vor feinem 
Ende die ehrenvolle Auszeichnung, daß ihn die verſam— 
melten Stände des Königreichs Sachſen zum Mitgliede 
des Staatsgerichtshofes ernannten, er auch als folches 
am 26. Februar 1834 zu Dresden in Pflicht genommen 
wurde. Dad Bertrauen und die Freundfchaft feiner Vor— 
efesten, des Amtöhauptmannes, nachmaligen Oberamts- 
aupfmannes von Schönberg, des Oberamtshauptmannes 
v. Noſtiz und Jaͤnkendorf und des Oberregierungspräfis 
denten v. Kiefewetter ermuthigten ihn zu immer neuen 
Anftrengungen, fowie die Freundfchaft vieler andern edlen 
Männer in der nähern und fernern Se Papa Mit be- 
fonderer Liebe und Anftrengung widmete er fich noch zu- 
legt dem Zittauer Stadtwefen. Was er dort, verbunden 
mit dem jeßt emeritirten verdienftuollen Bürgermeifter 
Dr. Haupt und andern würdigen Rathömitgliedern wirkte, 
— bie Einführung eines neuen Regulats für den Rath 
und die Commimverwaltung, die Errichtung der Bürger: 
. und Armenfchulen und der damit verbundenen Induſtrie⸗ 
und Arbeitsanſtalten, des Schullehrerſeminariums, die Or⸗ 

aniſation der Armenverſorgung — welche ſaͤmmtliche An⸗ 
Halten noch jest ald Mufter daftehen, hat bei allen Wohl- 
gejtünfen die dankbarſte Anerkennung gefunden, — 

eberhaupt wuchs bei ihm, je mehr er im Leben vor: 
ſchritt, die Ueberzeugung, daß weniger durch Abänderung 
der politifhen Extreme, als durch Verbeſſerung der An: 
ftalten für den Unterricht und die Erziehung des Volks 
zur Menfchenveredlung und dem Glüde des Vaterlandes 
zu gelangen fei, Seine legten Anftrengungen waren vor- 
zuͤglich diefem Ziele gewidmet. Durch überhäufte Arbei: 
ten — er hatte einige Zeit hindurch beide Kanzlerftellen 
verwalten müffen — in feiner Gefundheit geſchwaͤcht, un: 
ternahm er zwei Reifen durch Deutfchland und die 
Schweiz, fowie fpäterhin mehrere kleine, vornehmlich, um 


*) Deflen Biogn f. N. Nekr. 10, Jahrg. ©. 705. 
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ſich mit den Fortfchritten der Erziehungdfunft und der 
Volksſchulbildung dirch eigene Anſicht und Verbindung mit 
ausgezeichneten Männern dieſes Sachs, 3 B. Peftalozzi*),. 
ellenberg, Niemeyer**), Heinſe bekannt zu machen. Durch 
ihn vornehmlid) wurden Die oberlaufiger Stände veran⸗ 
Laßt, das oberlaufisifhe Schullehrerfeminarium, wozu 
eine obwohl noc unzureichende Stiftung der Generalin 
von Brufewig, ſowie der Reſt des — Emigran⸗ 
tenfonds verwendet werden konnte, ins Leben treten zu 
laſſen, nachdem er mehre wohlgeſinnte Menſchenfreunde, 
namentlich den Hofrath v. Schoͤnberg auf Command, den 
Hauptmann v. Gersdorf, den Hauptmann v. Noſtiz auf 
Weigsdorf Legate für dieſen Zweck auszuſetzen ſchon fruͤ— 
her bewogen hatte, Die Anſtellung eines Kirchenſchul— 
raths bei der neuen Oberamtöregierung gab ihm babet 
ur die Ausführung feiner Ideen Yachtundioe und thätige 

itarbeiter und der Grund für die Verbefferung des 
Landfchulwefens in der Oberlaufig, die in den legtern 
Zahren fo wirkfam überall vorfchritt, wurde vorzüglich 
durch ihn gelegt. Auch nachdem er fi von Gefchäften 
zurückgezogen hatte, behielt er den Lebhafteften Antheil 
vornehmlich an den Fortfchritten Des Budifjiner Semi— 
nariums. Diefen Eifer für das Volksſchulweſen beur- 
kundete auch noch fein Tester Wille, indem er außer ei- 
ner Stipendienftiftung 5 Eleiner Legate für das Budiffiner 
Armenwefen noch 1000 Rthlr. dem Fond zur Unterſtuͤz⸗ 
zung oberlaufisifcher Landfchullehrerwitwen und Waifen, 
1000 Rthlr. dem Landfhullehrerfeminärium zu Zittau, 
500 Athir. der Induſtrie- u. Arbeitsfchule bei der Armen: 
teifchule zu Zittau und 500 Rthlr. zu Begruͤndung einer 
hnlichen Anftalt in feiner Vaterftadt Löbau legirte. — 
Mit feiner ihm im I. 1823 in die Ewigkeit vorangegan: 
enen re Gattin, Chriftiane Henriette geborne 

ai, juͤngſten Zochter des Kaufmanns Mai in Löbau, 
ugte er in einer Außerft glücklichen Ehe acht Kinder, 
wovon noch vier, nämlich: Henriette Charitas, verehel, 
nei D. Petſchke zu Dresden, Carl Otto Ferdinand, 
on. füchf. Kammerprocurator und Suftizbeamteter zu 
Budiffin, Sulione Wilhelmine, verw, D, Scheerer und 
Ernft Morig auf Oberhorka, E. ſaͤchſ. Specialablöfungs- 
commiffar, fih am Leben befinden und genoß das Glud, 
fih 17 Enkelkinder, welche ebenfalls noch leben, au er: 
freuen. Herrmann war gewiß einer von ben feltenen 
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Männern, denen Alles, was fie angriffen, wohl gerieth. 
Bon der Natur mit einem vortrefflichen Verſtande be- 
gabt, bildete er ihn durch emfiges Studium und Nach— 
denken, fchnelle Ste, Steffen des —— 
aufs Vortheilhafteſte aus. Ein lichtvoller Styl und na= 
tuͤrlich geſunde deutliche Darſtellungsgabe zeichneten ihn 
vorzuͤglich aus und verliehen ihm jenes von ſo Manchem 
beneidete Uebergewicht. Mit wenigen Worten: er war 
vielſeitig gebildet. Die Zeit, welche ihm ſeine Geſchaͤfte nicht 
verſchlangen, widmete er den Wiſſenſchaften, feinen Freun⸗ 
den und der Muſik, wodurd; er Händeld Ausfpruch, wel: 
hen Einfluß diefe Kunft auf den Charakter ded Men- 
fhen ausübe, bewahrheitete. Was der Verſtorbene als 
el und Gefhäftsmann war, wird das Me- 
nige über ihn Gefagte angedeutet haben; als Menfch 
war er ein edler Staatsbuͤrger, feiter, gerader Mann, zärt- 
licher, liebevoller Gatte, treuer, forgfamer Vater feiner 
Kinder, ein unerfchütterlicher, geprüfter Freund. Er war 
uneigennüßiger Rathgeber; für wen er fich einmal er: 
klaͤrte, konnte wegen feiner Unmandelbarkeit gewiß auf 
ihn rechnen; er war theilnehmender Menfchenfreund, 
wahrer Vater und großmüthiger Unterflüger der Armen. 
Seine Schriften find: Diss. (pr. F. Glie. Zoller) exer- 
citat. juridica, quaestionem, utrum testator cautionem fi- 
dei commissariam remittere possit, continens. Lips. 1775, 
— *Shenftone-Grün, oder d. neue verlorne Paradies zc., 
von Courtney Melmouth. U. d. Engl. überfest. Mannh. 
und Leipz. 1780. — Bericht an d. k. fühl. Geſellſcha 
der Wiſſenſch. üb. d. v. demf. 3. Behuf eines in Goͤrl 

u errichtenden Erziehungsinftitutd im Sommer 1808 ge: 
ammelten paͤdagog. literar. Reifeerfahrungen, Bupdiffin 
1808, — Gelegenheitögedichte, — 


232. Sohann Sacob Humann, 
Bifhof von Mainz, Doctor der Theologie, Ritter ded Kivilver: 
dienftordend der Krone Baiern ꝛc.; 
geb. am 7, Mai 1771, gefl. den 20. Aug. 1834 ®. 


9. wurde zu Straßburg mit den gluͤcklichſten Anla⸗ 
gen geboren, welche, durch eine gute und forgfältige Er: 
iehung geleitet, ſich bald zu der fchönften jugendlichen 
Iuthe entfalteten, Nach Vollendung feiner eriten Stu: 
dien im elterlichen Haufe befuchte er im I. 1782 das fo- 


*) Kirchenzeitung 1834, I, 144 ıc. 
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nigliche Collegium, wo er bis zum Jahre 1789 feinen 
rhethorifchen und philofophifchen Kurfus machte und fich 
——— unter allen Mitſchuͤlern auszeichnete. 
Schon früh reifte in dem liebenswuͤrdigen und talentvol- 
len Zünglinge der Entfehluß, ſich dem geiftlichen Stande 
zu widmen und er wandte fich daher mit aller Liebe zu 
den theologifchen Wiffenfchaften, wo er bald einen fol: 
hen NReihthum von — er und theologifchen 
Kenntniffen entwidelte, dag er im Jahre 1790 als Kle: 
riker in das Seminar aufgenommen wurde. — Als in 
den fürchterlichen Tagen des Terrorismus ein fehredlis 
ches Geſetz in Frankreich „die Verdächtigen” (und als 
verdächtig wurde gehalten, wer immer Durch Geburt, 
Reichthum, Gelehrfamkeit ſich auszeichnete, oder Fein 
Br niß treuen Bürgerfinnes befaß, erwerblich nur durch 
acobinifche Wuth, wie ein achtbarer Schriftfteller ſich 
ausdrückt) den Nevolutionsgerichten preisgab und eine ei— 
gene Revolutionsarmee, aus den wüthendften Sansculot⸗ 
ten gebildet, das blutige Reid) durchzog, eine wandelnde 
Suillotine mit ſich führend und vorzugsweife alle jene 
Geiftliche, welche den Bürgereid nicht leiften wollten, ver= 
folgte, oder zur Auswanderung zwang und im Folge dei: 
fen das Seminar und die Univerfität aufgehoben wurde, 
gin er mit dem damaligen Bee Gardinal von 
oban, welcher den Verewigten wegen feiner Zalente und 
feines fanften, moraliſchen und veligiöfen Charakters un- 
gemein ſchaͤtzte, in den auf dem rechten Rheinufer au 
enen &heil der Didcefe Straßburg. Hier in der Abter 
Sttenheim- Wünfter, im Breisgau, befuchte ev noch im- 
mer die theologifchen Gollegien und zwar mit foldyem Ei: 
er, daß er im 3. 1795 die fchwierigften Lehrſaͤtze aus 
em Gefamimtgebiete der Theologie vertheidigte und ſchon 
damals den academifchen Doctorgrad erhalten hätte, wenn 
nicht durch die angunfeigen Berhältniffe durch die Aufhe— 
bung der Univerfität, die Befugnig, Ddiefe Würde zu er 
theilen, aufgehört hätte, — Im Iahre 1796 am 21. 
ai wurde er zu Bruchfal zum Priefter geweiht, fluͤch⸗ 
tete aber bald nachher bei der franzöfifchen Invaſion über 
Mainz nach Franken und hielt ſich fpäterhin, nad) dem 
Rückzuge der NRevolutiondarmee , abwechfelnd bald in 
Bruchſal, bald in Mannheim und Frankfurt a. M. auf. 
In letzterer Stadt lebte er einige Zeit in einer angeſehe— 
nen und geachteten Familie ald Hauslehrer. — Nach— 
dem die kirchliche Ordnung wieder in Frankreich herge: 
ftelt war, Eehrte er im I. 1802 nach Straßburg zurüd. 
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Allein hier ſollte er nicht bleiben, die Vorſehung hatte es 
anderö beftimmt, Der verftorbene Bifchof von Mainz, 
Joſeph Ludwig Colmar, deffen Andenken allen Main: 
‚zern fo theuer ift, rief ihn na Mainz und ernannte ihn 
zu feinem Privatfecretär. Im Jahre 1803 wurde er Ga- 
pitular des Domſtifts und am 25. Juli 1806 Generalvi: 
car des Bisthums; am 35, Mai 1815 Offizial und end: 
lich nach dem Zode des Bifchofs I. L. Colmar im J. 
1819 am 15. December Bisthumöverwefer. Jedermann 
weiß, mit welchem Eifer, mit welcher Sorgfalt für die 
kirchlichen Intereffen, mit welcher Pflichttreue und Thaͤ— 
tigteit er die biß zum Jahre 1830 verwaifte Diöcefe ver- 
waltete. lm diefe Zeit erhielt er von dem damaligen Kö- 
nige von Baiern, Marimilian *), den Givilverdienftorden 
in buldvoller Anerkennung feiner vielen Verdienfte um 
die Didcefe Speier, welche früher einen Theil des Bis— 
thums Mainz ausmachte, auch wurde ihm von Seiten 
Frankreichs ein Bisthum angeboten, das er aber aus 
Liebe für Mainz, welches er als feine zweite Vaterſtadt 
liebte, nicht annehmen wollte. — Im Jahre 1830 am 
12. Januar wurde endlich der bifchöfliche Stuhl ducdy 
den Bifhof D. Iofeph Bitus Burg wieder befegt ; 9. 
wurde Domdekan und nach deffen Tode, am 3. Zuni 
1833, abermals Biöthumsverwefer In diefer Periode er: 
nannte ıhn fein Monarch ald Stellvertreter des Bifchofs 
zum Mitgliede der erften Kammer der Landftände, ed wurde 
ihm von der Eatholifchetheologifhen Facultät zu Gießen 
das Doctordiplom ertheilt und er dann am 16. Juli 1838 
durch einftimmige Wahl des Domcapiteld zum Bifchofe 
der Mainzer Kirche erwaͤhlt, von dem Pabft Gregor XVI. 
am 20. Januar 1834 beftätigt und am 11. Juni_1834 
confecrirt und inftallirt. — Wahre ungeheuchelte Froͤm— 
migteit, feiter Glaube, tiefe Religiofität, treue Anhäng- 
Ichteit an feine Kirche, fanftes Dulden feiner, befonders 
in der legten Zeit fo vielen und fo fchweren Leiden, ver: 
trauungsvolle Hingabe in alle Sügungen und Anordnun⸗ 
gen von Oben, waren und find die fchönen und — 
mungswuͤrdigen Grundzuͤge ſeines Charakters, die ihn ſo 
ſehr auszeichnen und ihn ſo wuͤrdig an die Reihenfolge 
der ehrwuͤrdigen Mainzer Biſchoͤfe anſchließen. 
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233. Friedrich Wilhelm Offelömeyer, 


Zeldprobſt zu Potsdam; 
geb. d. N. Dee, 1761, geſt. am 20. Aug. 1834 *). 


Offelömeyer war zu Herford, in der Grafſchaft Ra: 
venöberg , geboren und der einzige Sohn eined wohlha= 
benden Bürgers dafelbft, Er befuchte dad Gymnafium 
feiner Baterftadt und da er durch Zalent und Fleiß ſich 
vortheilhaft auszeichnete, bezog er fchon im 17. Lebens: 
jahre bie Univerfität Halle, wo er befonders unter Nöf- 
felt, Semmler und dem ehrmwürdigen Knapp Theologie 
ftudirte. Schon im Jahre 1783 ward er als Feldpredis 
ger des Negimentd Landgraf Heſſen-Caſſel nach Weſel 

erufen, begleitete in diefer Eigenfchaft das preußifche 
Heer in dem holländifchen Feldzuge 1787 und ward nad 
der Ruͤckkehr 1788 unter mehreren Bewerbern zum Pres 
diger einer Tleinen, aber viele Glieder von auögezeichne= 
ter Bildung zählenden Gemeinde in Cleve erwählt. In 
diefem Wirkungkreife, in welchem er mit befonderer Liebe 
arbeitete, erwarb er fich unter den ehrenmwertheften Mänz 
nern eine große Zahl von Freunden, mit denen er bis an 
ein Ende innig verbunden blieb, Auch in diefem Kreife 
atte Dffelömeyer indeffen nur wenige Jahre ungeftörter 
Wirkfamkeit. Die Stürme der franzöfifhen Revolution 
kamen über die Stadt; treu feinem Landesheren Lehnte 
der Berewigte alle Anerbietungen zu Anftellungen von 
franzöfifchen Behörden ftandhaft ab, verlor feine Dienft- 
einnahme und lebte von einem — Wartegelde, wel: 
ches er der Gnade feines Koͤnigs verdankte. 1805 trat 
der erfehnte Zeitpunkt ein, in welchem ihm ein neuer Wir: 
kungskreis im theuern Baterlande ne wurde. Er 
war — Prediger der vereinigten lutheriſchen Civil- 
und Militärgemeinde und zum Gonfiftortal= und geiftl. 
Rath bei der Kammer zu Münfter berufen, Auch hier 
erwarb er fich in Kurzem die allgemeine Achtung und 
Liebe, namentlich auch unter Geiftlihien und Beamten Ta- 
tholifcher Confeſſion, mit welchen ihn die Verwaltung 
der Armenfonds und anderer Gefhäfte in Verbindun 
brachte. Uber fchon nad) Iahresfrift ward fein glüd- 
liches Wirken in Miünfter geftort. Die Folgen deö ver- 
Eampnißvolen Jahrs 1806 griffen auch in fein Leben 
eindlidy ein, Die Kranzofen nahmen Beſitz von jener 
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Provinz, in gar m fein preußifch gefinntes Herz fich nun 
verwaift fand. Unendlich willfommen war ihm daher der 
ihm im Sommer 1809 gewordene ehrenvolle Ruf in die 
Stelle eines Gonfiftorial- und geiftlichen Raths der Eöni= 
lichen Regierung zu Potsdam, wofelbft er zugleich zum 
Perdige der Garden ernannt wurde. Der Ausbruch des 

rieges 1813 veranlaßte feine Ernennung zum Feldprobft. 
Hier tritt der Glanzpunkt feines Wirkens ein; hier die 
Seit, in welcher der feltene Mann feinen fchwer zu fchil: 
dernden Charakter am fchönften entfaltete; hier ift die 
Stelle in feinem Leben, in der fein treffliches Handeln, 
fein edles Bemühen — angefacht durch glühende Begei— 
fterung für feinen innigft geliebten König und Herren und 
fein Vaterland, fowie durch brennenden Haß gegen Alles, 
was in den Sahren der Heimfuchung deutfche Sittenein- 
[en und die Ehre des Baterlandes gefährdet hatte — 
einem Namen ein Blatt in den Jahrbüchern der Ges 
Thichte ſichert. Wie er den eigenen Sohn als einen der 
eriten Freiwilligen ausrüftete, fo zog er felbft in den 50er 
Jahren mit Jünglingsmuthe in das Feld. Fröhlich theilte 
er alle Gefahren, alle Mühfeligkeiten und Entbehrungen 
deö Krieges; er fröftete die Verwundeten, mit Aufopfe- 
zung alles Eigenen half er bereitwillig jedem Leidenden 
und Bedürftigen: — von Anfang bis Ende des Krieges 
nahm er fich lebhaft aller Soldaten, die ſich an ihn wand: 
ten und namentlich auch der jungen freiwilligen Krieger 
vaterlih an. — Er war den Fechtenden nahe in der 
Stunde der Entfcheidung, der Gefahr und des Todes 
und entflammte den Muth der Truppen durch begeifterte 
Rede, wenn es zur Schlacht ging. „Wer feine Worte“ 
— fp lautete die eigenhändige Schrift, die vom höchften 
Ort her der trauernden Witwe unendlichen Zroft in das 
Herz goß — „wer feine Worte auf den Höhen bei Hoch⸗ 
kirch vor der Bautzener Schlacht gehört, wer ihn auch 
nur da gefehen hat, dem wird er auch unvergeplich fein.“ 
— Rad) vollendeten beiden Zeldzügen kehrte er im 3. 
1815 in feine vorige Stellung nach Potsdam zuruͤck und 
widmete fi mit Eifer den Gefchäften. In den legten 
ahren feines Lebens war ihm bie Neorganifation der 
koͤnigl. Garnifonfchule zu Potsdam eine Lieblingsbefchäf: 
tigung, fo wie die Mitarbeitung des neuen Militär - Kir: 
aneeglemente und es gereichte ihm zur befondern Dante 
und Genugthuung, in diefer Hinficht noch vor feinem 
Ende die erfrenlichften Nefultate zu fehen. Zu dem er: 
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babendften Erfahrungen gehört für ihn, fein uneigennuͤz⸗ 
ziges, treues Wirken durch die huldvolle Anerkennung fei- 
ned Monarchen und des geliebten koͤnigl. Haufes belohnt 
zu fehen. Als folder Seichen der Huld feines theuern 
Königs erfreute er fich des eifernen Kreuzes 2. Klaffe am 
weißen Bande, des rothen Adlerordens 3. und 2. Kl., an⸗ 
derer befonderer Bi der Eöniglichen Huld nicht zu ges 
denken. Sein funfzigiähriges Dienſtjubilaum würde er 
bereits im Jahre 1833 gefeiert haben, wenn er nicht das 
Bekanntwerden jenes Verhaͤltniſſes auf das Corfältigfte 
vermieden hätte, Die goldene Feier feiner glüdlichen 
Ehe würde am 6. Mai 1835 eingetreten fein, denn am 
6. Mat 1785 vermählte er fich mit feiner ihn überleben: 
den Gattin, Friederike, geb. Brand, mit der er 49 Jahre 
in ———— Liebe und Einigkeit verlebte, an deren Arme 
er bis in fein ana Alter, wo möglich täglich, fich der 
ſchoͤnen Umgebung Potsdams in zärtlichfter Gemeinfchaft 
erfreute. — Don feinen 11 in diefer glüclichen Ehe er- 
eugten Kindern, die er zum Theil felbft bildete, fegnen 
teben fein Andenken. — Er gab heraus verfchiedene 
Predigten und Reden. 


* 234, Detlev Nikolaus Krafft, 
Paftor zu Eggebet im ſchleswigſchen Amte Flendburg ; 
geb. d. 25. Nov. 1761, geft. am 21. Aug. 1834. 


‚Kr. war ein Enkel des zu feiner Zeit als al 
ftoriter, beſonders im Vaterlande nicht unberuhmten 
Hauptpredigerd zu Huſum im Schleswigfchen, Joh. Mel: 
chior Krafft (F 1751) und Sohn des Rectors zu Schles— 
wig, Karl Friedrich Krafft. Er wurde auch zu Schles— 
wig geboren, beſuchte die dortige Schule und ſtudirte ſeit 
Mai 1783 in Kiel Theologie, worauf er 1786 Hausleh⸗ 
‚rer bei dem damaligen Paftor Domeier in Nortorf, Amts 
Rendöburg, wurde. Nah) 3 Iahren, 1789 um DOftern, 
ward er zum Diaconus in Banneödorf auf der, fchles- 
wigfchen Snfel Femern befördert. Bier blieb er bis 1813, 
wo er feinem Schwager, Johann Alardus, ald Paftor in 
Gagebel im fchleswigfchen Amte gan folgte und 
bald darauf durch eine Feueröbrunft — es brannte naͤm⸗ 
lich das Paſtorathaus ab, wahrſcheinlich von boͤſer Hand 
angeſteckt — faſt all das Seinige verlor. Sein angebor- 
ner Gleihmuth ließ ihn jedoch bald den Verluſt ver- 
fhmerzen, obgleich er eine zahlreiche Kamilie zu erhalten 
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hatte, Mehr ald 20 Sahre war er noch in Eggebek tha- 
tig und rüftig umd erreichte ein Alter von 73 Jahren, 
Der einen * nach ihm verſtorbene Generalfuperinten- 
dent Adler *) liebte feinen Umgang. Kr. war ohne Zwei- 
fel ein guter Landprediger. Aber ein Fehler an ihm war 
eine zu große Leichtgläubigkeit, fo daß er fich noch am 
Ende feined Lebens von fcheinbaren Freunden bereden 
ließ, auc als Schriftſteller aufzutreten, wodurch er fich 
aber, bei allen Kundigen fehr gefchadet bat. Zuerſt lie 

er eine Rede druden, die er in dem literarifchen Predi- 
erverein zu Flensburg gehalten hatte. Cie führt den 
Fitel: Die erſte deutfche Nede, welche in dem literari- 
[hen Verein in Flensburg am 6. October 1829, am Ge: 
burtötage ded Prinzen Friedrich Carl Chriftian, gehalten 
worden ift, nebit einer Dedication an jenen Prinzen und 
mit Anmerkungen begleitet. Flensburg 1829, 32 S. — 
Obgleich diefe Schrift von den Recenfenten arg mitge- 
nommen wurde, fo ließ Kr. fich doch bereden, auch feine 
Biographie zu fchreiben und fie wurde, alles Abmahnens 
eitdenkender Männer ungeachtet, im legten Jahre feines 
ebens gedruct, unter dem Titel: Amts- und Lebenser: 
fahrungen von Nicolaus Detlev Krafft, Paftors zu Eg- 
gebek u. Senior des ganzen Amtes Flensburg. Schlesw. 
1834. 173 ©. (Preis erft 2 Me. 8 Sßr., uachher herab: 
gefegt zu 1 ME. 14 fr.) — Obgleich diefes Buch 
manche gute Notizen zur Biographie wirklich merfwürdi- 
ger Männer enthält, fo machte fich doch der Berfaffer 
dadurch bei allen Lehrern lächerlich und feßte feiner Thor: 
heit dadurch die Krone auf, daß er auch fein Bildniß li⸗ 
thographiren ließ und zwar ſowohl in Folio (Preis 1 
ME.), ald in Quart (Preis 8 Sßr.). — Diefes Alles 
erfchien im Februar 1834 und ein — Jahr darauf 
ging Krafft, der ſich aus der Verhöhnung in öffentlichen 
Blättern nichts gemacht zu haben fcheint (fie find ihm 
auch wohl nicht alle zu Geficht gefommen), zur ewigen 
Ruhe ein. Sanft fei fein Schlummer! 


Itzehoe. H. Schroͤder. 


) S. die folgende Biographie. 
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235. Sohann Georg Ehriftian Adler*), 


Generalfuperintendent in den Derzogthümern Holſtein u. Schled: 
wig, Großkreuz des Danebrogordend, Mitglied der Academie des 
inscriptions et belles lettres in Neapel, der Volſeiſchen literaͤri— 
hen Geſellſchaft in Velletri, der arcadifchen Gefellfhaft in Rom, 
der Geſellſchaft für AlterthHüämer in London, geft. zu Gikau bei 
Lüsenburg im Holſtein'ſchen; 
geb. am 8. Dec. 1756, geſtorben den 22. Aug. 1834 **), 


Adler war auf der Infel Arins bei Goppel im Her: 
zogthum Schleswig geboren, wo fein Vater, Georg Ehri- 
ftian Adler, Prediger war. Durch deſſen DBerfegung im 
Jahre 1759 nah Altona, kam er an diefen Ort und er— 
hielt feine erfte literarifhe Bildung auf dem Altonaer 
Gymnafium. Er wählte das theologifche Studium und 
hatte von Jugend auf befondere Neigung für die orienta= 
liſchen Spradyen. Deshalb befuchte er nach Vollendung 
eines zweijährigen academifchen Lebens in Kiel auch die 
Univerfität in Roſtock, wo er des gelehrten Tychſens öf: 
fentlichen und Privatunterricht benutzte. Als Gandidat 
dev Theologie ging er nach Kopenhagen, gewann des ge= 
Iehrten Höegh-Guldbergs Zuneigung und erhielt auf def: 
fen Antrag ein königliches Reiſeſtipendium auf 3 Jahre. 
Nun befuchte er in dem Jahre 1780 bis 1782 die wich): 
tigften Bibliotheken in Deutfchland, Holland, Frankreich 
und Italien und hielt ſich 15 Monate in Rom auf, um 
die dortigen alten Handfchriften, mit Rüdficht auf bibli- 
ſche Kritik und Bibelftudium überhaupt, zu unterfuchen 
und zu ſtudiren. Im Ddiefer Zeit gab er feine Rei ebe= 
fchreibung heraus. Nach feiner Nudkehr aus dem Auß- 
lande wurde er außerordentlicher Profeſſor der ſyriſchen 
Sprache an der Kopenhagener Univerſitaͤt. Im Jahre 
1815 wurde er zum Paſtor der deutſchen Gemeinde auf 
Shriftinnshaven ernannt: 1788 zugleich zum außeror- 
dentlicyen Profefjor der Theologie, 1789 zum deutfchen 
Hofprediger und zum Mitgliede im Eönigl. Miſſionscolle⸗ 

ium. Diefe verfchiedenen Aemter verwaltete er bis zum 
Jahre 1792, geachtet von Allen und befonders geliebt von 
der Gemeinde, die er zum heile felbjt gefammelt hatte 
und mit welcher er in der innigften Verbindung lebte. 
1796 erlangte er durch Hffentliche Promotion in Kopen- 


*, Meufel u. Lübker nennen ihn Sakob ft, Sohann, 
»*) ulgem. Kirchenzeit, 1834. Nr. 182, 
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hagen den Grad eines Doctord der Theologie. — Im 
Sahre 1792 wurde er zum Generalfuperintendenten im 
Herzogthume Schleöwig ernannt; 1798 zum Oberconfi- 
ftortalrathe und zugleich zum Schloßprediger, auf Got: 
torf. — Nach dem Tode ded Generalfuperintendenten 
Sallifen (1806) wurde ihm zugleich die Verwaltung der 
holfteinifchen Generalfuperintendentur übertragen. Aus⸗ 
gezeichnet war feine Wirkfamkeit in diefen für das Kir- 
hen: und Schulweſen fehr wichtigen Uemtern. In dies 
fer Hinſicht bemerken wir hier: die fchleswig = holitei= 
nifche Kirchenagende, welche 1797 in deutfcher und daͤni⸗ 
ſcher Sprache herausfam, fpäter in mehreren Ausgaben. 
— Gein Entwurf zu einer Schulordnung für die Her: 
zogthiimer. Ueberhaupt find die Kirchen: u. Schulverord: 
nungen in dieſer Zeit zum heil von ihm entworfen 
und verfaßt. — 1832 war er mit unter den Männern, 
welche im April in Copenhagen verfammelt waren, um 
über die ftändifche DVerfaffung in den Herzogthuͤmern zu 
berathen. — 1833 feierte er fein Amtsjubilaͤum mit gro= 
Ber und allgemeiner Zheilnahme in der Stadt Schles— 
wig und ftarb am oben genannten Zage auf einer Amts— 
reife, mitten in feinem Berufe, nach einem Eurzen Un: 
wohlfein in Gikau bei Lügenburg in Holftein. — Geine 
Schriften find: Sammlung von gerichtl. jüdifchen Con— 
trakten, rabbinifh und deutſch. Hamburg 1773. — 
Judaeorum codicis sacri rite scribendi leges ad recte ae- 
stimandos codices manuscriptos antiquos perveteres, E li- 


bello Talmudico MAR2D 72°797% in latinum convers. et 
adnotation. necessar. explicat., eruditis examinandas tra- 
dit. Ibid. 1779. — Descriptio codicum quorundam Cu- 
ficorum, partes Corani exhibentium in bibliotheca regia 
Hafniensi et ex iisdem de scriptura Cufica Arabum ob- 
servationis novae; praemitt. disquisitio generalis de arte 
scribendi apud Arabes, ex ipsis auctorib, Arabicis iisque 
adhuc ineditis sumta. Altona 1780. — Muscum Cufi- 
cum Borzianum Velitris illustratum. Romae 1782. — 
Kurze Ueberfegung d. bibl, Eritifchen Reife nach Nom. 


Altona 1783. — DBrevis linguae Syriacae institutio, in 
usum tironum. Ibid. 1784. — Pr. Nonnulla Mathaeı et 
Marci enunciata ex indole linguae Syriacae explicat. etc. 
Hafniae 1784. — Reiſebemerkungen auf e. Reife nady 


Rom; aus f. Tagebuche herausgegeben von feinem Bru— 
der 3. 8. G. Adler. Altona u. bamburg 1784. — Uns 
trittöpredigt in d. Friedrichskirche auf Chriftiunshagen 
ꝛe. Kopenhagen 1785, — Bibliotheca biblica Serenissi- 
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mi Würtembergici Ducis, olim Lorckiana. V Part. Al- 
tonaviae 1787. — Novi Testamenti version. Syriacae, 
simpl. Philoxeniana et Hierosolymitana. Denuo exami- 
natae et ad fidem Codicum Mser. bibliothec. Vatic., An- 
eel., Assemann., Medic., Regiae, aliarumque, novis etc. 
Hafniae 1789. — AUntrittspredigt in der Schloßkirche. 
Kopenhagen 1789. — Abulfeldae Annales Moslemici ara- 
bice et latine etc. Vol. I—V. 1789— 95. — Die For- 
derungen Jeſu in Abficht des Gehorfamd gegen d. Lan— 
deöobrigkeit; e. Predigt. Ebd, 1789. — Einige Pre- 
digten, gehalten vor den dan. Kerrfchaften und auf aller: 
hoͤchſten Befehl herausgegeben. Ebd. 1790. — D. in- 
aug, de vatic, Veteris Testamenti de Christo. Ibid. eod. 
— Epistolae duae, una R. P. Augustini Anton Geor- 
gi, Eremit, Augustin Procuratoris generalis; altera 
J. G. C, Adleri, in quibus loca nonnulla op, Adleriani 
de Vers Syr. N. T, examinantur,. Ibid, eod, — Col- 
lectio nova numerum Cuficorum s. Arabic,, CXVl, con- 
tin, numas, etc. Ihid. 1792, Edit. sec. supplemento au- 
ta. Ibid. 1795. — Ubfchiedöpredigt in der Zriedrichsfir: 
die. Ebd. 1795. — Abfchiedspredigt in der Schloß: 
kirche. Ebd. 1795. — Rede bei der Einweihung der 
Schule zu Geltingen, Flensburg. 1795. — Sammlung 
von Predigten in der Friedrichskirche zu Kopenhagen ges 
halten und feiner ihm immer unvergeplichen Gemeine zu 
f. Andenken gewidmet. 2 Thle. Kopenhagen 1796. (Ind 
Dänifche uberf. v. Riber.) — Predigten über d, Sonn 
u. Fefttagsevangelien durchs ganze Jahr, vor e. gemifch- 
ten Berfammlung gehalten. 2 Bde. Kopenhagen und 
Leipzig 1797. (A ins Daͤn. überf.) — Predigten uber 
einige wichtige Gegenjtände, Kopenh. 1799, — Die 
Feier des erften Neujahrötages des 19. Sahrh. in d. Got- 
torfifchen Schloßkirche. Schleswig 1801. — Vorrede zu 
F X. Schrödter’3 Schrift: a8 fol der Prediger 
wijfen u. Ihun u. f. w. Altona 1801. — Xrauerrede b, 
der Beifegung der Leiche Königs —— Vi, Schles⸗ 
wig 1808. — Rede, der wuͤrdigen Fuͤrſtenfamilie auf 
Goͤttorf erfurchtsvoll gewidmet v. ihrem dankb. Vereh— 
rer. Ebd. 1810. — CEöonfirmation d. Prinzeſſinnen Louiſe 
Marie a... und Friederike Caroline Juliane zu 
Holſtein-⸗Gluͤcksburg. Revidirter Abdrud. Ebd. 1327. — 
Ueberdies lieferte er Beiträge: zu Miünters *) Predig- 
ten über d, gewöhnl, Sonntagsevangelien; zu Schloͤzers 


— — — 


*) Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 316. 
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Staatsanzeigen; zu Montfaucons Heraplen; zu Eich— 
horns *) NRepertorium für bibl. u. morgenland. Liter. ; zu 
den deutfchen gemeinnügigen Anzeigen; zu von Murr’s 
neuem Sournal; zu den Provinzialberichten; zu Ba: 
ter’s **) Jahrb. der häusl. Andacht u. Erhebung d. Her: 
zens; zu der Schrift: Huldigung d. Dankbarkeit und 
Liebe und Briefe an P. D. Michaelis, im 2. Thle. des 
v. 3. ©. Buhle herausg, literar. Briefwechfels deffelben. 
— Sein Bildni von Lahde 1793 u, vor dem 5. Bde. v. 
Löffler’8 Predigermagaz.; in Kopenhagen war es zwei: 
mal in Kupfer geftochen worden, aber beidemal fchlecht 
getroffen, — 


* 236. Franz Xaver Ammon, 


Stadtfaplan an U. 8. Frauenkirche u. Affittent des 8. Matura: 
lienfabinetd zu Bamberg ; 


geb. d. 26. Januar 1804 zu Nürnberg, geft. am 26. Aug. 1834, 


So vorzüglidy er feine Gymnafialftudien vollendete, 
eben fo vorzüglich vollendete er auch feine philofophi= 
fchen und theologifhen Studien. ine große Vorliebe 
zeigte er fchon als ftudirender Juͤngling zu den Natur: 
wiljenfchaften, die er als Geelforger nicht vernachläffigte, 
— ſie vielmehr ſorgſam pflegte. Deswegen erbat 

n auch der jetzige geiftl. ag u. Inſpector Einder von 
der €, baier. Regierung zum Affiftenten am Naturalien- 
kabinet. Krankheitöhalber ward er dem Geelforgeramte 
überhoben und quiescirt und bald nach feiner Quieözenz 
ftarb er. — Im — Merkur in der Beilage 
1832 ſteht von ihm eine Abhandlung uͤber die Kometen. 
Ganz beſonders aber verdient „fein aſtronomiſcher Ka: 
lender fur dad Jahr 1835 nr b. Lachmuͤller“ er- 
waͤhnt zu werden. Die baieriſchen Annalen erkennen ſeine 
Verdienſte ruͤhmlich an. 

Bamberg. G. Thiem. 


237. Johann Friedrich Rohde, 
Pfarrer zu Niemaſchkleba bei Guben; 
geb. d. 2. Sept. 1767, geſt. d. 27. Aug. 1834 **). 


Rohde war der gen Sohn des Kaufs und Han- 
belömannes R. zu Guben und wurde, da er ſchon früh 


3 Deſſen Biogr. ſ. N. Nekr. 5. Jahrg ©. 637. 
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N. Lauf. Magaz. 1834, Deft 4, 
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gute Anlagen zeigte, von feinen Eltern für, die höhern 
iffenfchaften bejtimmt. Vom zehnten bis zum 20, 
Jahre befuchte er daher das Gubenfche Lyceum und be= 
zog im 3. 1787 die Univerfität zu Wittenberg, wo er 
unter den Profeſſoren Hiller, Reinhard, Zittmann, Wer 
ber und Schroöckh Theologie ſtudirte. Nach geendigten 
academifchen Studien bekleidete er ſechs Sahre Lang die 
Stelle eines Hauslehrers und ward nachher (1796) von 
dem Magiftrate in Guben zum Collaborator bei der Kirche 
und Schule dafelbft berufen, Nachdem er anderthalb 
Jahre den Poften eines Gollaborators verfehen hatte, 
ftarb zu Niemaſchkleba, einem dem Gubenfchen Magiitrate 
gehörigen Dorfe, der Prediger M. Ehriftian Gottl, Breß- 
ler, zu deffen Nachfolger er ernannt wurde, 36 Sahre 
verwaltete er fein Amt mit Treue, verehelichte fich im er: 
ften Sahre deſſelben mit der einzigen Tochter des Arren— 
dator Mielifch zu Niemaſchkleba und zeugte mit ihr zehn 
Kinder, von welchen noch 6 am Leben find. 


* 238. Sohann Friedrich Geier, 
Suftizcommiffür zu Naumburg a. d. Saale; 
geb. d. 24. Auguft 1774, geſt. am 29. Auguft 1834. 


Sein Vater, der Kaufmann Johann Gottfried ©, 
zu Nebra an der Unftrut, ein Feind aller Unordnung 
und Unfittlichteit, war bemüht, ihm eine forgfültige Er: 
ziehung zu geben. Den erften Unterricht erhielt er in 
der Schule feiner Vaterſtadt; im der Lateinifchen und 
griechifchen Sprache aber wurde er vom Rector und fpä= 
ter zugleich auch von dem Adjunkt und Oberpfarrer 
Meife befonders unterrichtet und machte fo gute Forte 
fchritte, daß er im Jahre 1733 als Alumnus in die ans 
dDesfchule Pforte aufgenommen werden konnte, wo er uns 
ter dem Rektor Barth, fih 6 Jahre hindurch ausbildete 
und durch Fleiß und uͤberhaupt durch ein mufterhaftes 
Betragen auszeichnete, weshalb ihn auch der biedere Mar 
thematiter Schmidt zum Famulus erwählte. Wohl vor: 
bereitet, mit grümdlichen Kenntniffen auögeftattet, bezog 
e., nachdem fein Bater früher ſchon geftorben war, im 
Jahr 1794 die Univerfität Wittenberg. Dort widmete 
er fic) mit gleichem Eifer dem Studium der Rechte und 
empfahl fich ebenfalls durd) fein gutes Betragen fo, daß 
er Famulus bei dem Profefior Wiefand wurde, Wären 
nicht unvorhergefehene Umſtaͤnde eingetreten, fo würde er "\ 
fi) vieleicht habilitirt und Wittenberg zum bleibenden 
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Aufenthalt gewählt haben. So aber verlieh er nach voll- 
Den ln die Univerfität mit bereichertem Wiſ⸗ 
ien und unverdorbenem Herzen, wurde Advocat und ar- 
eitete in feinem Geburtsorte in Verbindung mit dem 
Generalacciscommiffär Niegfche, der, jelbft ein tüchtiger 
Advocat, nicht ermangelte, die theoretifchen Kenntniſſe 
. feines jungen Kollegen noch mehr auszubilden und dem 
raktifchen Intereſſe zuzuwenden. Mit bdiefer Samilie 
blieb Geier auch in Bibra, Edartöberga und fpater im 
Naumburg, welche Orte Niegfche nach und nach zu feis 
nem Aufenthalte wählte, fortwährend in enger Verbin⸗ 
dung und freundfchaftlichen Berhältniffen und wurde auch 
durch jenes Verwendung als Accisinſpeetor angeftellt, 
welches Amt er mit gewohnter Nechtlichkeit und Men: 
fhenfreundlichkeit verwaltete. Nach Nieefche’s_ Verſez⸗ 
zung an den Rhein, lebte Geier, ohne ein öffentliches 
Amt zu verwalten, als Eönigl. preußifcher Suftizcommif- 
für zu Naumburg. Da man Vertrauen in feine Kennt: 
niffe und feine erprobte Thätigkeit und Rechtfchaffenheit 
feste, jo bot man ihm bei der neuen Organifation des 
Suftize und, Sollwefens mehrere fefte Stellen an, denen 
er jedoch die unabhängige Lage vorzog, die ihm feine 
Stellung als Iuftizcommiffär gewährte, Seine aner- 
kannte Nechtlichkeit bewirkte, daß fein Beiftand von Vie— 
len in Anſpruch genommen wurde, fo daß fein Wirkungs— 
kreis fich von Jahr zu Jahr erweiterte, Mit unverdrof- 
fener Shätigkeit arbeitete er, fo viel feine Kraft ver 
mochte und konnte wohl in der allgemeinen Achtung, die 
ihm zu Sheil wurde, den Lohn für feine Anftrengungen 

nden, Bis jest entbehrte er die Freuden deg hauslis 
hen Glüdes; doch auch diefe wurden ihm durch feine 
1821 te eheliche Verbindung mit Chriftiane Friede⸗ 
rike, der Tochter des Hutfabrikanten Luͤtzgenberg in Raum⸗ 
burg, mit welcher er 4 Kinder zeugte und ſehr gluͤcklich 
lebte. Ihm war das Glück befchieden, bis wenige Tage 
vor feinem Ende auf gewohnte Weife thätig fein zu Eön- 
nen, Seine Krankheit — Nervenfieber — fchien zunächft 
die Folge einer ftarken Erkältung zu fein, die er fih auf 
einer Gefchäftsreife zugezogen hatte und nahm bald eine 
bedenkliche Geftalt an. rg der Bemühungen 
zweier —— Aerzte, das Leben des wackern Mannes 
zu erhalten und der Pflege der bekuͤmmerten Gattin, nah: 
men Doch feine Kräfte ſchnell ab und er verfchied wenige 
Sage nach Bollendung des 60. Lebensjahrs, Aufrichtig be- 
trauert von Allen, die ihn kennen gelernt hatten und fei- 
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nen Werth. zu fchägen mußten. Ihre Achtung folgt ihm 
ins Grab und bewahrt ihm ein ehrenvolles Andenken, der 
fhönfte Lohn bewährter Rechtſchaffenheit und nüßlicher, 
unermübdeter Thätig eit. — Wahre Religiofität, unermiü- 
dete Thaͤtigkeit, Redlichkeit und Uneigennügigkeit, ein 
Dienfteifer, der fich, auch mit eigenem Berlufte, für Ans 
dere aufopferte, ein raftlofes Streben nad) gründlichen 
Kenntniffen, Liebe zu gefeemäßiger Freiheit, Abneigung 
gegen Verfinfterung jeder Art, dabei ein gewiſſes Hinnei— 
gen zum Sonderbaren in mancher Beziehung, waren her: 
vorftechende Züge feines Charakters. 
Meimar, 5. A. Reimann. 


* 239. M. Joh. Heinrich Siegismund Kobland, 
Prediger an der Louiſenkirche zu Berlin; 
geb. am 22. Februar 1751, geft. den 80. Auguft 1834. 


David Balthafar Kobland, Stadt: und Amtschirurgus 

u Berlin, war unfers Koblanck's Vater und feine Mutter, 
barlotte Helene, geborne Müller, ward die Amme der 
Denen Wilhelmine von —— nachdem ſie ihren 
ohn acht Monate lang genährt hatte, Seinen erſten Un: 
terricht erhielt er durch den Gonfiftorialeath Voigt und 
von der zarteften Jugend an wurde er von feinen vortreff: 
lichen Eltern fowohl, als aud) von feinem Stief-Großvater, 
dem erften Prediger an der Sophienkirche zu Berlin, Sie— 
— Lucas Hoffmann, auf alles Gute, Nuͤtzliche und 
iffenswerthe aufmerkfam gemacht. Unter dem Nectorat 
des gelehrten Wippel befuchte er als Freifchüler im Jahr 
1760 das Berlin’fhe Gymnafium zum grauen Klofter und 
blieb in diefer blühenden Schulanftalt bis zum Tode Wip: 
pel's, welcher im Jahre 1766 erfolgte. Zur Ausbildung 
in der franzöfifchen Sprache kam er in diefem Jahre zum 
franzöfifhen Gymnafium und benugte den Unterricht 
von Naude, Bretten und Ermann. Als — im Jahre 
1767 der fo ruͤhmlich bekannte Oberconſiſtorialrath Buͤ— 
ſching Director des Gymnaſiums zum grauen Kloſter 
wurde, gab ihm dieſer die Bee und er trat in die 
erfte Klaſſe ein. Sein eifriges Beſtreben, die Theologie 
zu fludiren, Eonnte nur dadurch erfüllt werden, daß ihm 
durch die Gnade des Königs Friedrich's des Großen 
unter 25 Mitbewerbern, nach erfolgter befonderer ee 
das churmaͤrkiſche Stipendium auf der Univerfitat Halle 
verliehen wurde. Er bezog nun im Jahre 1770 diefe Uni: 
verfität und bildete fich, in den Hörfälen von BP, 
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Semmler, Gruner, Schulze, Nöffelt zum tuͤchtigen Theo⸗ 
logen, ſo wie er denn auch die Vorleſungen der Philo⸗ 
ophen Meyer, Stilitz und Schuß; der Mathematiker von 
egürn ; Peter Eberhard und der Hiftoriter Hanfen und 
Naumann mit großem Eifer und Nutzen befuchte, Befonders 
war Nöfjelt, in deſſen Haufe er während. feiner. gan 
atademifchen Laufbahn wohnte, mit vorzüglicher Liebe ihm 
augethan und er erhielt von demfelben befondern Unterricht 
und öfter erwähnte er den ihm von Nöffelt gegebenen 
Rath, welcher auf fein ganzes Leben von Einfluß war, 
niemals mit einem Concept die Kanzel zu betreten, fon- 
dern jederzeit einen freien Vortrag zu halten, Nach ver 
enem Triennium verließ er. die Univerfität Kalle 
mit einer Disputation ald Magifter der Theologie, wo: 
bei Noͤſſelt präfidirte und Löffler, Lieberfühn und Treu⸗ 
mann feine DOpponenten waren. — Als feine Milchfchwes 
er, die Prinzeffin Wilhelmine von Preußen, fich mit 
em ——— von Holland vermaͤhlte, a ng er 
an ihrem —— e das Patent als Hol ndifher 
Faͤhndrich. Der untch aber ; als Prediger dereinſt wirk⸗ 
fam zu fein und feine auf der Univerfität gefammelten 
Kenntniffe in Anwendung zu bringen, vermochten ihn, das 
Patent — — Einen Monat, nachdem er die 
Univerfität verlaffen, übernahm er an der Stelle des nach 
Braunfchweig berufenen Campe das Amt eines Erziehers 
und Hauslehrers beim Major und Kammerherrn von Hum⸗ 
boldt zu Plegel. Gluͤckliche Jahre verlebte er in diefem 
Haufe und for te ———— daß die aufkeimenden 
Bluͤthen bei, ithelm und Alerandet von Humbold nicht 
abgeftreift würden, fondern fich immer mehr und mehr ent: 
widelten, Der Gewogenheit des Vaters feiner Boglinge 
hatte er es zu danken, daß ihn der General von Brauu 
— Feldprediger feines in Berlin garniſonirenden Infans 
erieregimentd wählte und er wurde, nach vorzüglich bes 
ftandener Prüfling, am 26, Oktober 1775 von ‚dem Feld⸗ 
robjt Balde in Potsdam zum, Prediger ordinirt. Geine 
Der ten fanden allgemeinen Beifall und bald war, die 
öhmische Kirche zu Berlin, wo er feine Vorträge hielt, 
— um Alle, die ihn zu hoͤren wuͤnſchten, faſſen zu 
nen; Daher durch gefammelte Beiträge die Kirche ver⸗ 
größert wurde; Der baierifche eg eg brach im Jahre 
1778 aud und er begleitete feine Fe — durch Nie⸗ 
der⸗ und Oberſchleſien, Maͤhren und B — Unausgeſetzt 
predigte er am Sonntag und hielt im Lager hinter Trom⸗ 
meln jeden Abend unter freiem Himmel Betſtunde, fo wie 
N. Netrolog: 12. Jahrg: 41 
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er auch taͤglich den Kranken im Feldlazareth geiſtlichen 
Troſt und Zuſpruch gewährte, Mit Freuden gedachte er 
diefer Beit, wo die Kraft feiner Nede nicht allein feine 
Feldgemeinde, fondetn auch viele Dfficiere des Lagers her— 
beiführte und feine Lehren und Ermahnungen nicht ohne 
Segen blieben , daher ihn atıch Friedrich der Große, wel: 
cher eine feiner Feldreden mit anhörte, yperfönlich belobte, 
Im Sahre 1781 erhielt er ganz unerwartet die Vocation 
als Predig:r beim Gadettehcorps, allein er gab den Bitten 
des Regiments , mit Dem er den Feldzug gemacht und deſſen 
Vertrauen und ungeheuchelte Liebe er befaß, nach und nahm 
die Stelle nicht an, ben fo z0g er vor, in Berlin zu 
bleiben, als er im Jahre 1782 vom Magiftrat zu Brans 
denburg zum Paftor und geiftlichen Infpector an der Ka= 
tharinenkicche gewählt wurde. Ein Jahr fpäter erhielt er 
die Stelle eines zweiten Predigers an der Sebaſtian-, jetzi⸗— 
gen Louifenkicche zu Berlin, Zwei Sahre darauf rücte er, 
2 dem Tode des Prediger Wippel, in die erjte Prediger: 
ftele ein und hatte nun Gelegenheit, durch feinen Reli— 
ionsunterricht vorzüglich auf das Gemüth und die Mora: 
ität einer großen Zahl armer Kinder einzuwirken. Die 
Königin Elifabeth , ‚die Witwe Friedrich's des Großen und 
die Königin Friederite, Gemahlin Friedrich Wilhelm’s Il., 
eben fo der jeßt vegierende König und feine verftorbene Ge: 
mahlin Louiſe erwählten ihm zu ihrem Prediger, Geine 
freien Kanzelvortraͤge erhielten fortwährend vielen Beifall, 
fo daß bis zu feiner legten Predigt fich jederzeit eine große 
Zahl won Zuhörern um. ihn verfammelte, — Am 26, Okt. 
1825 beging et fein — Amtsjubilaͤum, deſſen oͤffent⸗ 
liche Feier er jedoch ablehnte, um im Kreiſe feiner Familie 
diefen Tag zuzubringen. Sein König verlieh ihm, in Ans 
erkennung feiner Verdienfte, den rothen Adlerorden drit- 
ter Klaffe, der König der Niederlande, Sohn der Erb— 
ftatthalterin von Holland; wünfchte ihm nicht allein Glück 
zu diefem Tage, fondern verlich ihm auch eine Penfion für 
feine Lebenszeit ; der Magiftrat fandte ihm einen mit einer 
paſſenden Infchrift verfehenen großen filbernen Pokal, feine 
Kollegen, feine Uutergebenen und feine Gemeinde fprachen 
ihte Freude herzlich aus und felbft der Magiftrat der Pro: 
vinz Brandenburg fandte ihm Gluͤckwuͤnſche. Unausgefest 
verwaltete er mit Kraft und raftlofer Thaͤtigkeit fein Amt 
bis zum Jahre 1828, wo er die yet feiner Körper 
Eräfte zu fehr zu fühlen anfing und daher um feine Eme- 
ritirung nachſuchte. Manchmal betrat er in Diefer Zeit un: 
wohl die Kanzel, aber er predigte fich wieder gefund, Da, 
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wie er fich ausdruͤckte, die Kanzel zu befteigen und aus 
vollem Herzen zu feiner Gemeinde zu reden, für ihn die 
befte Arznei fei, Und felbft nach * ehrenvollen Eme: 
ritirung zeigte er, nicht aus langaͤhri er Gewohnheit, fon: 
dern aus wahrer Anhänglichkeit zır einer Gemeinde, big 
um legten Augenblicke feines Lebens die regſte Sheilnahme 
fi alle Ereigniffe, welche Beziehung auf die Kirche hatten, 


ährend feiner Höjährigen Amtsfı tung hat er gegen 
41000 Kinder getauft, gegen 5000 Paar etraut, wobei 
merkwürdig, daß er am Sonntag Deuli 1778 in der boh⸗ 
mifchen Kirche 108 Paar einfegnete, Die Zahl feiner Con⸗ 
firmanden beträgt über 12000, worunter mehrere, derer 
Urgroßeltern er getraut und. deren Großeltern und Eltern 
er getauft umd getraut hatte. Zweimal war er verheirg- 
thet. Das erfte Mal (1785) mit. der Tochter des auf: 
manns Sandow, welche ihm eine Tochter gebar, — an 
den Hoffiscal Felgentreu verheirathet — und 1787 ftarb; 
dann (1788) mit der Tochter des a ntageninfpectors Dre: 
wes, mit der er 4 Söhne und 2 Zöchter zeugte, von wel⸗ 
chen 3 Söhne und 1 Tochter ihm in die Ewigkeit voran- 
gingen. Der noch lebende Sohn tft Defiser einer A othete 
u Berlin und die Tochter an den Suftizrath Me per, in 

rankfurt a. O. verheirathet, — Gedruckt ift von ihm 
erfchtenen: Diss. de Christo homine regnante. Hal. 1773. 
Sechs moralifche Feftreden vor dem Snfant, Regim. von 
Braun im 3. 1778 gehalten. Berlin und Leipzig 1780, — 
Drei — verwandten Inh. zur Befoͤrderung d. Tole— 
ranz und Menſchenliebe. Im verſchiedenen Zeiten ehalten, 
Berl. 1780, — Qu dem Handbuch f. angehende Prediger 
(Frankfurt 1780.) fteht won demf. eine Antrittöpredigt tb. 
1. Corinth. 1. B. 24. — Rede bei der Taufe der Auguſte 
Carol. Fließ, fonft Rebecca Mofes genannt. Berl. 1780. — 
Lehre Iefu —3 unſers Herrn. Zum Gebr. für Regim.⸗ 
und Garniſonfchulen. Berl. 1782. — Rede bei der Zaufe 
der ©. F. 2. Fließ, fon Blümchen Mofes Flief genannt. 
Am 12. Mai 1782. — fhiedspredigt v. d. Inf Regim. 
von Braun, im Jahre 1783. Berl. Im vierten Theil 
von Zoͤllner's Lefebuch fir alfe Stände (Berl: 1783.) find 
von ihm mehre Anecdoten, als Beitr. zu e. Lefebuch f. Mi: 
litairfchulen. In M. Kindlebn’s eat vermiſchten 
JIuhalts ſind mehre Auff von ihm unter d. uchſt. K. — 
Lehre Iefu Chrifti, unfers Heren. Für Jugend, die zum 
Nachdenken üb. Religion angeleitet werden joll. Berl. 1784. 
6te Aufl. — Standrede am Sarge des DO erſten Freiherrn 
v. Pfuhl. 1784 — Bon d. ſchweren Un g. 

1 


644 Cruſius. 


d. Chriſtenthum. Mit Anwend. auf d. jeß. Zeiten. E. Pre⸗ 
—55* Luc. 8. V. 4— 15. gehalten in der uiid RE» 
auf höchften Befehl herausgeg: Berl. 1793. — Predigt 
b. Gelegenheit d. % Subelfeier in d. u 
£irche. — Zuruf b. d. Aufftellung der hundertjähr. Buͤr⸗ 
erfahne in ber Louifenkirche: 1780. — MWünfche u. Vor— 
fötäge einer zeit- und zwedmäßigen Neform unf. öffentl. 
eg 3 u. einiger dahin mitwirk. Verfügungen, 
e. Beilage zu Nr. 4. des preuß. Hausfreundes. — Sein 
Bildnif iſt 1.3: 1776 von ©. F. R. von Liszewsky gemalt 
und im 3: 1779 v. Henne, im J. 1785 v. Halle geftodyen, 
Weimar. F. X. Reimann. 


* 240. Carl Friedrich Gottlieb Cruſius, 
Archidiakonus und Rector in Ruͤgenwalde; 
geb. am A. October 1802, geſt. am 81. Auguſt 1834. - 


E. war der ältefte Sohn eines ftädtifchen Medieinal⸗ 
beamten zu Rügenmalde, der wegen feiner Rechtlichkeit und 
Herzenögute bei feinen Mitbürgern in hoher Liebe ftand 
und verfchiedene Aemter und Ehrenftellen bekleidete. Sein 
Vorbild nicht minder ald das fromme Gemuͤth einer höchft 
ächtungswerthen Mutter wirkte auf unferen ©, fehr vors 
theilhaft ein und beide Eltern trugen durch ihre Erziehung 
gewiß ſehr viel zu feiner fpäteren Geiftesrichtung bei. Bis 
an feinem vollendeten DEREN Sapee blieb er im elters 
ichen Haufe und befuchte die Lateinifche Stadtſchule, genof 
aber auc Privatunterricht. Co vorbereitet bezog er das 
Gymnafium zu Stettin, das unter den höhern Bildungs: 
anftalten des preußifchen Staates eine der erften Stellen 
einnimmt und zur allfeitigen Geiftesentwickelung treffliche 
Gelegenheit darbietet. Wie diefe während feines dortigen 
Aufenthaltes von &, treulich benust wurde, fo ward fie 
auch fpäterhin von ihm immer dankbar und ruͤhmend ans 
erkaͤnnt und er pries es ſtets als eine glückliche Fügung, 
jerade auf der genannten Anftalt feine Gymnaſialbildung 
erhalten zu Haben: In der legten Zeit derfelben ermachte 
ih ihm, der bisher für das medicinifche Studium beftimmt 
wat, mächtig die Liebe zum geiftlichen Stande und er Hatte 
keinen fehnlicheren Wunfch, als dereinft Verkuͤndiger des 
göttlichen Wortes zu werden. Die Elterw ließen: ihn ges 
wage und fo ftudirte et in den Jahren 1821-— 24 Theo⸗ 
—* auf den Univerſitaͤten zu Greifswald und Halle. Von 
feinen glücklichen Fortſchritten in den Wiffenfchaften zeug: 
ten die von ihm nachher beftandenen gefeglichen Prüfungen, 
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welche ihm den beſondern Beifall der Behoͤrden erwarben. 
Nachdem er fein akademiſches Triennium abſolvirt hatte, 
privatifirte er eine Zeitlang als Hauslehrer bei einer adeli- 

en Familie in Hinterpommern, wurde aber fchon zu Neu: 
jahr 1826 als Conrector bei der Schule feiner Baterftadt, 
welcher er feine erfte Sugendbildung verdankte, angeftellt 
und verwaltete Ir DOftern 1829 das Rectorat an diefer 
Anftalt und zugleich mit demfelben das Archidiakonat an 
der Stadtkirche ‚Ein am Orte —S— * Nervenfieber, 
das anfänglich leicht an ihm vorübergehen zu wollen fchien, 
entriß ihn feiner Familie und dem Kreife feiner treuen 
Wirkfamkeit, Merkwuͤrdig war die Befonnenheit, Ruhe 
und Gewißheit, womit er, noch wenige Stunden vor fe: 
nem Ende, feinen Tod vorherfagte; indeß mochte wohl das 
Gefühl einer wankenden Gefundheit und fhwächlichen Kon: 
ftitution ſchon früher die Ahnung eines nicht fernen Todes 
in ihm erzeugt und genährt haben, welche er gegen Ver— 
trautere zuweilen ausſprach. Als er ftarb, ließ er nur ein 
Iebendes Kind — R jap waren ihm in Die Ewigkeit voran- 
gegangen — zurück; aber für feine beflagenswerthe Witwe 
geſellte fich zu dem Schmerz über die Trennung von dem 
geliebten Gatten die Sorge um das, was sr verborgen 
ım Mutterfchooße lag. — ©. war ein edler Menfch, ein 
treuer Gatte, ein, — Vater, ein liebender Verwand⸗ 
ter, ein uneigennuͤtziger Freund, ein frommer Mann. Die 
Grundzuͤge ſeines ganzen Weſens waren Gottesfurcht, Sit— 
teneinfalt, Herzensreinheit. Denen, die ihn weniger kann⸗ 
ten, mochte er wohl als kalt und herzlos gelten, denn er 
erfchien oft emfilbig und in ſich gekehrt in der Geſellſchaft; 
aber die ungeheuchelte Liebe zu Allen, denen fein Inneres 
een war, — die warme Theilnahme an Allem, was 

eift und Serz'erheben uud erfreuen Kann, zeugten von der 
Tiefe und dem Neichthum feines Gemüthes. Zu jedem 
möglichen Dienfte bereit, ohne alle Affectation und Often: 
tatton, ſcheute er auch Entbehrungen und Entfagungen 
nicht, um Bedürftige zu umterftügen und zu erfreuen und 
fein Wohlthun Hatte ftetö etwas Edles und nach BVerhält- 
niß Großartiges. Als Mann feiner Wiffenfchaft huldigte 
er Eeiner Modetheologie und verfchmähte alle Extreme. Mit 

ründlichen Sprachkenntniſſen ausgeruftet,, durfte er fich an 
te felbftitändige Prüfung der göttlichen Religionsurkunden 
wagen; aber ev war dabei allen Möglichkeits: und Wahr: 
fcheinlichFeitstheorien abhold und ihm genügte das Licht nur 
im Berein mit der Wärme, Durch feine Kanzelvorträge 
würde er mehr Effect hervorgebracht haben, wenn er feiner 
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ſehr wohltönenden Stimme mehr Modulation gegeben und 
überall lebendiger vorgetragen hätte, Denn feine Predigten 
waren ſtets tief durchdacht, Acht Bibi ‚ geiftreich - und 
nicht felten im höheren Chor gehalten. Vielleicht daß für 
die große Kirche, in welcher er gewöhnlich predigte, feine 
Kraft nicht ausreichte. Sein eigentliches Feld in der geift- 
lichen Beredtfamkeit waren Kafualfülle, bei welchen er wohl 
nie ohne Salbung und höhere Weihe und nie ohne tiefen 
Eindruck gefprochen hat. Hätte er als Lehrer vielleicht im 
Einzelnen glänzendere Erfolge durch größere Beweglichkeit 
bewirken Eonnen, fo hat er dafür das befrheidenere, aber 

vor Kennern gültige Verdienſt fich erworben, von feinen 
Schülern zwar nie gefürchtet, aber ftetö geehrt und geliebt 
worden zu fein, wie denn auch die Achtung aller Lehrer der 
nicht unbedeutenden Anftalt, welcher er vorftand, ihm zum 

Grabe gefolgt, ift. Seine Lieblingswiffenfchaft wear Die 
Mathematik, in der er gewiß auch öffentlich hätte Bedeu: 
tendes leiften Eonnen, wenn feinem befcheidenen Sinne nicht 
an den ftillen Refultaten genügt hätte, die fie ihm ges 
währte, Mit einer eigenen Begeifterung pries er a. 
Merth und fuchte darzuthun, daß „Mathematik und Reli— 
ligion nahe verwandt ſeien.“ Als eine Eigenthuͤmlichkeit 
feines geiftigen Lebens und als pſychologiſche Merkwirdig: 
Zeit überhaupt kann e8 endlich) — angefehen werden, daß 
er neben den abfteacten Studien der Mathematik die Mufit 
mit edler Leidenfchaft liebte und nicht blos ihr Verehrer 
war, fondern auch als Eunftfertiger Juͤnger den Kreis ver= 
trauterer Freunde oft durch feinen ausdrudsvollen, ge 
reichen “eu auf dem Fortepiano, mit dem ſich dann 
auch wohl melodifcher Gefang vereinte, erfreute. Wenig 
und kurz waren die Tage feines irdifchen Lebens; aber er 
bat viel Sahre erfüllet, 


* 241, Dr. Johann Ludwig Holzapfel, 


zweiter orbentl, Lehrer an der höhern Bürgerfchule und Hilfspre⸗ 
diger bei der Iutherifchen Gemeinde in Kaſſel; 


geb, am 19. December 1782, get. den 31. Auguſt 1834, 


‚9. war zu Schmalfalden geboren und erhielt feine erfte 
wiffenfchaftliche Bildung in dem Lyceum feiner Geburts: 
ftadt, defjen Zöglinge damals bis zum Nebergange auf, die 
Univerfität vorbereitet wurden, Unter feinen damaligen 
Lehrern fchägte er am meiften den Rector Wyß, den ge: 


genwärtigen Director des Symnafiums in Rinteln, Im 
Sahre 1804 ftarb H.'s Water, welcher dem Amte eines 
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erſten lutheriſchen Predigers und geiſtlichen Inſpectors in 
Schmalkalden während einer Reihe von Jahren rühmlichft 
vorgeftanden hatte; doch veränderte die Mutter ihren m 
ort nicht und Wyß unterftügte diefelbe thätig in der Er- 
ziehung ihrer jüngern Kinder, Im Sommer 1809 zog H. 
zu feinem Altern Bruder, der damals als zweiter Prediger 
in Lemgo ftand, wo er noch anderthalb Jahre die erſte 
Claſſe des unter der Leitung des Rectors Reinert blühenden 
Gymnafiums befuchte und dann auf der Univerfität Mar: 
burg Sheologie ftudirte, Seine dortigen Lehrer waren vor: 
ag = Muͤnſcher, Arnoldi, Wachler, Hartmann, Iufti 
und Greuzer. Im Jahr 1814 fagte er auf einige Zeit den 
Mufen Lebewohl, um an dem Freiheitstampfe gegen Frank: 
reich ald Freiwilliger Antheil zu nehmen und erwarb fich 
in diefem Kriege durch befonnenen Muth und unbefleckte 
Sittenreinheit die größte Achtung feiner Vorgefesten. Nach 
beendigtem Feldzuge kehrte er mit erneuertem Eifer zu den 
Wiffenfchaften zuruck, unterzog fich fchon im Frühjahr 
1815 zu Marburg dem vorfchriftämäßigen theologifchen 
Eramen, in weldyem er mit Auszeichnung beftand, wurde 
am 31. Mat ordinirt umd am 1. Juni defjelben Jahres 
als Hilfsprediger bei der Intherifchen Kirche in Kaffel an: 
geſtellt. Dftern 1816 wurde er zugleich zum dritten Haupt⸗ 
ehrer an der höhern Bürgerfchnle dafelbft ernannt und 
rückte im Sahr 1823 in die erledigte zweite Lehrerftelle ein. 
In gerechter —— ſeiner großen Verdienſte um dieſe 
Anſtalt wurde ihm im Anfange des Jahres 1834 eine be: 
deutende Gehaltszulage verwilligt. In den letzten Tagen 
des Monats Auguft zog er fich, wahrfcheinlich durch eine 
Erkältung, ein gaftrifches Fieber u welches unvermuthet, 
ungeachtet der forgfültigften ärztlichen Pflege, einen ner= 
vogen Charakter annahm und am obengenannten Tage fei: 
nem thätigen Leben ein Ende machte. Der plösliche Tod 
dieſes als Prediger und Lehrer fo fehr geachteten Mannes 
erregte eine ungewöhnliche, allgemeine Theilnahme, die ſich 
auch bet feinem Begräbniffe auf die rührendfte Weife offen- 
barte, — Wenn irgend einer, fo verdiente H. den Namen 
eines Ehrenmannes, Stets handelte er nach den ſtrengſten 
fittlichen Grundfügen und befaß eine feltene Charakterfeſtig— 
feit. Ganz gab er fih, wie er war; Heuchelei, Verſtel— 
lungstunft waren ihm ein Greuel, Nie Eonnte er es daher 
über fich gewinnen, aus Nückfichten der Klırgheit feine res 
ligiöſe oder politifche Ueberzeugung zu verläugnen ; mit un: 
erfchrodener Freimüthigkeit Sprach er fich felbft in den bes 
wegteften Seiten gegen den Ultraismus, in welcher Geft alt 
derfelbe auch auftreten mochte, warm und Eräftig aus, 
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Uebrigens war er frei von allem Gelehrtenduͤnkel, durchaus 
einfach, beſcheiden und anſpruchslos und aͤußerſt liebens⸗ 
wirdig im geſelligen Umgang, ein treuer Lebenögefährte 
einer Gattin, einer geb, Nitſchki und dev zärtlichfte Vater 
ev einzigen Tochter, die ihm während feiner ſechszehnjaͤh⸗ 
rigen Ehe geboren wurde, Ganz für die Freundſchaft in 
des Morteö far und ſchoͤnſter Bedeutung gefehaffen, 
ſchloß er fih auf’s —* denen an, welche ara Liebe, 
wie ihn, für Gott und die Tugend befeelte, bewahrte ih: 
nen unverbrüchliche Treue und brachte ihnen freudig felbft 
die fchwerften Opfer, Seine vertrauteren Freunde, zu der 
nen auch der Verfaſſer diefer Zeilen feit zwanzig Jahren 
zu gehören das Gluͤck hatte, werden es nie vergeffen, wie 
viel ev ihnen war: gr fie ift fein Verluft ein unerfeglicher, 
Einer feiner beiten Freunde war der Landſyndicus Kehr?), 
deſſen nicht lange vorher erfolgter Tod dem Berftorbenen 
eine fehmerzliche Wunde‘ gefchlagen hatte, In Erfüllung 
feiner Amtöpflichten war H. unermüdlich. Seine Predigten 
kamen aus dem Herzen und drangen zum Bergen und der Eins 
druck, den fie fchon wegen ihres Inhaltes auf die Zuhörer 
machen mußten, ward noch durch die Bent, mit der 
er fie vortrug, erhöht, Zum Lehrer und Erzieher eignete ſich 
H. ganz vorzüglich durch feine ernfte, würdevolle Haltung, 
womit fich zugleich Milde und Freundlichkeit paarten. Mit 
bejonderer Liebe hielt er die dem Religiondunterricht ges 
widmeten Stunden und die von ihm in bdenfelben ausge 
ſtreute Saat der Gottesfurcht fiel meift auf einen fruchts 
baren Boden, — Als Schriftiteller hat fi H. durch fein 
„Lehrbuch der Religion für mittlere Gymnaſialklaſſen ꝛc. 
2. Aufl. Kaffel 1831 und duch einen „Katechismus der 
chriftlichen Religion zum Gebraud in Bolköfchulen und 
beim Confirmandenunterricht, Kaffel 1832," rühmlichft bes 
Eannt gemacht. Beide Werke find im den gefchästeften li⸗ 
terarifchen Blättern Außerft günftig beurthetlt worden und 
haben fich in fehr vielen Schulen und Kirchen des In: und 
Auslandes Eingang verfchafft, — B. 


242, M. Chriſtian Friedrich Rhaͤſa, 
Paſtor zu Oberoderwitz bei Herrnhut; 
geb. am 12. Mai 1784, geſt. den 1. Sept. 1834 **). 


R. war zu Oberoderwitz geboren, wo fein Vater (+ 1818) 
Paftor war. Den erfien Unterricht erhielt er theils in der 


*) Defien Biographie f. in dief. Jahrg. ©, 317. 
”) MN. Lauf. Magaz. 1834. 4. Hft. 
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Ortsſchule, theils von ſeinem Vater ſelbſt, den Grund aber 
6 ſeiner nachherigen ſo ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen 
ildung legte von 1794 an fein Hauslehrer, der jetzige 
aftor Noad in Leutersdorf,. Durch den Unterricht diefes 
ehrers, fo wie nach deſſen Amtsantritte durch die Bemüs 
—5* ſeines Schwagers, des damal. Paſtors Franz in 
euha, wohl vorbereitet, kam er Oſtern 1798 auf das Gym⸗ 
naſium zu Zittau, wo er unter Rudolph, Kneſchke und 
Lachmann bei vorzüglichen Fähigkeiten und feltenem Fleiß 
es dahin brachte, Daß er mit den beften Zeugniffen ver— 
fehen zu Oftern 1803 die Univerfität Wittenberg besiehen 
konnte. Bier waren feine Lehrer hauptfächli nton, 
Schroͤckh, Weber, Schleußner und Nitzſch. Nach Beendi— 
gung des academifchen Trienniums und erlangter Magifter: 
würde Eehrte er, „bereichert mit vortrefflichen Kenntniffen, 
nach Oberoderwiß zurück und ward noch im I. 1806 zum 
Past, subst. feines Vaters emannt. Zwölf Iahre fpäter, 
er dem 1818 erfolgten ode defjelben, ward er fein Amts— 
nachfolger und führte num allein mit gewohnter redlichfter 
Treue und Gewifjenhaftigkeit fein Amt fort, bis Gott ihn 
abrief zur erfehnten und wohlverdienten Ruhe. — und 
= ori ig aber bleibt Allen, die ihn erkannt haben, fein 
ebachtniß, Denn gut und treu war fein Herz und rein 
fein Wandel, zum see feines lichtwollen und from— 
men Glaubens. Mit Liebe und Eifer verwaltete ev fein 
Amt und befürderte das religiöfe und kirchliche Leben in 
feiner Gemeinde, Das bezeugen, nebft mehreren einzeln 
— vornehmlich diejenigen ſeiner Predigten vom J. 
826, die er auf Verlangen vieler Zuhörer in den Druck 
geb das bezeugte er durch die freudigfte und unverdroffenfte 
eforderung Des neuen Kirchenbaues im I. 1817, durch 
Einführung des neuen Dresdner Gefangbuches und durch 
forgfältige Beauffichtigung und Beförderung des Schulwe— 
fens in feiner Parochie, ie ausgezeichnete Kenntniffe er 
aber aud) als Gelehrter überhaupt und als Theologe ins: 
befondere befaß und fie durch die gewiffenhaftefte Benugım 
feiner Zeit umd a nen Buͤcherſammlung tägli 
vermehrte, das bewies nicht nur feine von Gelehrfamkeit 
(wie von reicher —— zeugende Unterhaltung, 
ſondern auch eine Anzahl theils gedruckter, theils hands 
ſchriftlich Hinterlaffener dogmatifcher, befonders aber exe— 
getifcher und anderer Abhandlungen. Die gedruckten befin- 
den ſich — eine einzeln und befonders aber anonym erfchtes 
nene ausgenommen — in den namhafteften theolog. Zeitz 
Thriften bald mit, bald ohne feinen Namen. Verheirathet 
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war er ſeit dem November 1814 mit Charlotte Wilhelmine, 
zweiten Tochter des verſt. Paſtors M. Schmalz in Ren- 
gersdorf bei Goͤrlitz. Wie er an dieſer ſeinen Verluſt tief 
betrauernden Gattin die redlichſte und treueſte Lebensge— 
führtin fand, fo war fie ihm, als in der legten Zeit vor 
feinem Tode Kranklichkeit an feinem Leben nagte, die un: 
ermüdlichfte und liebevollſte Pflegerin. Aber weder ihre 
Liebe und Sorge, noch der innige Wunfc der Seinigen, 
noch die gefuchte arztliche Hilfe vermochte fein Leben zu 
erhalten. Unvermuthet und ohne ſchweren Todeskampf kam 
ihm die Zodesftunde. Sein Scheiden aber war das fünfte 
Scheiden des Gerechten. An feinem Grabe fprach fein wür: 
diger, vieljähriger Freund, Archidiakonus M. Huͤnigen zu 
Zittau, zum Kerzen dringende Morte der Liebe und des 
Troſtes. 


* 243, Chriſtian Auguſt Tſchorn, 
Paſtor in Groß-Goͤrſchen bei Luͤtzen; 
geb. im Jahr 1765, geſt. am 2. Sept. 1884. 


Der Verewigte kann wohl mit Recht unter die wuͤr— 
digften Eandgeiftlichen in Hinficht auf Geift und Gemüth 
gezählt werden. Bon ihm galt es nicht: Thut nach mei: 
nen Worten, auch feine Werke waren untadelhaft. Er 
wurde geboren in Gundorf, einem Kleinen Dorfe ohnweit 
Leipzig, wo fein Vater Prediger war. Den Grund zu fei: 
ner gelehrten Bildung legte er auf der Thomasfchule in 
Leipzig und auf der dafigen Univerfität. Nachher kehrte 
er in das elterliche Haus zurud, um feinen alternden Va— 
ter nach Kräften zu unterftügen. Da diefer aber feiner 
Unterftügung noch nicht bedurfte, fondern lieber felbft noch 
wirken wollte, fo lange es für ihn Tag fein möchte, fo 
nahm er eine Hauslehrerſtelle in Querfurth an, um feine 
Tage in nüslicher Thaͤtigkeit zuzubringen, bis fein Vater 
feiner ‚Hilfe bediirfen würde. Dort, fand er auch Gelegen- 

eit, feine nachhegfge Ber Sattin, die forgfame Mutter 
einer Kinder, kennen ernen. Nach Verlauf einiger 
Jahre wurde er feinem Water beigefegt und verwaltete die- 
fes Amt mit der gewiffenhafteften Treue. Zur Belohnung 
diefer feiner treuen Amtsfuͤhrung erhielt er 1795 das Pa— 
ftorat in Groß: Görfchen und erwarb fich fehr bald nicht 
nur durch feine gemüthwollen Predigten, fondern auch durch 
feinen muftechaften Lebenswandel Die Liebe und das Der: 
trauen feiner neuen Gemeinde, Er war ein durchaus an— 
fpruchölofer, hoͤchſt befcheidener und vdienftfertiger Mann. 
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Das Stillleben hatte für ihn den höchften Reiz. So war 
er auch ein guter Gatte und ein eben fo guter, Liebende 
und forgfamer Vater umd feine Tage flofjen in ftiller haͤus⸗ 
licher Ruhe und Zufriedenheit vorüber, Aber diefe fchone, 
ununterbrochene häusliche Ruhe wurde Durch den letzten 
Feldzug Napoleon’s (1813), der in der Nähe diefes Dorfes 
bei eiden feine legte fiegreihe Schlacht gegen die Ruſſen 
und Preußen lieferte, * eine längere Zeit. auf die trau⸗ 
rigfte Weiſe unterbrochen. Tſch. verlor feine ganze Habe und 
war mehr als einmal in Gefahr, erfchoffen zu werden. Doc) 
ertrug er diefes große Ungemady mit Faſſung und chriftli- 
cher Ergebung in den Willen Gottes, Er ftarb an einem 
Schlagfluffe mit der Freudigkeit und Ruhe eines Chriften, 
Naumburg. Piegfh, Diak. 


* 244. Conrad Georg Müller, | 
herzogl. S. Meiningifcher geheimer Juſtizrath zu Meiningen; 
geb. den 20, Auguft 1795, geft. den 8. September 1834, 


Er war der jüngfte Sohn des vormal. Oberrechnungs: 
eraminators Johann Caspar Müller und deffen Ehegattin, 
einer gebornen Albrecht, zu Meiningen, Mit der größten 
Sorgfalt leiteten die Eltern feine Erziehung und waren 
dabei um fo Ängftlicher, da er von fehr zarter Leibeöcon- 
ftitution war und ſie bereits einen hoffnungsvollen Sohn 
in der Blüthe feiner Jahre verloren hatten. Nachdem er 
ducc Privatunterricht in den Elementarkenntniffen hinläng- 
lich vorbereitet war, befuchte er das feiner Vater⸗ 
m und einftimmig war ſtets das Urtheil fümmtlicher 

ehrer über feine ausgezeichneten Anlagen, feinen unauöges 
——6 und fein muſterhaftes Betragen; ein lebendi⸗ 
geb wiffenfchaftliches Intereſſe vlg in ihm und da er 
er einer glücklichen Auffaſſungsgabe die ernfte Anftrengung 
nicht fcheute, fo waren feine Fortfchritte unverkennbar, 
Ausgezeichnet vorbereitet begab er fich, um Jurisprudenz zu 
ftudiren, Oftern 1814 nad) Jena, mo Schnaubert, Geiden: 
ſticker, Luden feine vorzüglichften Lehrer waren, Hierauf 
ing er Michaelis. 1815 nach Göttingen und benuste da⸗ 
elbſt die Vorträge von Hugo, Bauer, Heife und Berg: 
mann, fo wie die philofophifchen Vorlefungen Schulze's, 
die naturhiftorifchen Blumenbach's. Im Herbfte 1816 
kehrte er nach Iena zurüd, um Martin zu hören, welcher 
dort angeftelt war und befuchte dann auch noch die Vor: 
lefungen von Schmid, —*— und Luden. Nach Vollendung 
ſeiner akademiſchen Laufbahn beſtand er 1817 das juriſtiſche 
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Eramen und wurde Negierungsadvofatz eine ſehr bedeu- 
tende Praris war bald die Folge des allgemeinen Zu— 
teauens zu feiner Gefchicklichkeit und Nechtlichkeit, Im 
Sahre 1822 wurde er * Regierungsaſſeſſor ernannt und 
als 1823 die Juſtiz und Adminiſtration bet den Oberbehoͤr⸗ 
den getrennt wurde, trat er in das neuerrichtete Oberlan- 
deögericht und wurde fpäter Oberlandesgerichtsrath, Als 
das herzogl, Oberlandesgericht 1829 nad) Hildburghaufen 
verlegt wurde, war auch er zu einem Mitgliede diefer hohen 
Behörde beftimmt, feine perfünlichen VBerhältniffe machten 
es ihm aber wünfchenswerth, in Meiningen zu bleiben, 
weshalb er nach kurzem Aufenthalte zu Hildburghaufen als 
Dirigent des neuerrichteten Kreis umd Stadtgerichts zus 
ruͤckkehrte. Wie er fchon früher an manchen wichtigen 
Gommiffionen Sheil genommen hatte, fo wurde er im 
Jahre 1832 mit mehren Gefhäften im Landesminifterium 
beauftragt und darauf als geheimer Juſtizrath und gehei= 
mer Referendar ganz bei —B Behoͤrde angeſtellt. 
In allen dieſen verſchiedenen Stellen zeigte ſich ſeine Ge— 
wandtheit, die ihn zu einem vorzuͤglichen Geſchaͤftsmann 
machte, Mit Scharfblick wußte er die verwickeltſten Ver: 
hältniffe richtig und fchnell zu beuctheilen, eine Sache in 
Das gehörige Licht zu fegen und die geeignete Entfcheidung 

—— 7 — er war feſt, aber nicht eigenſinnig, fehr 
enntnigreich umd zugleich treu und bieder; fein treffendes 
Urtheil wurde —* die ruhigſte Beſonnenheit geleitet. 
Achtung, Liebe und Vertrauen lohnte daher auch fein Wir: 
fen, Er war unflveitig einen der evften Juriften des Lanz 
des, was fich nicht blos in den gewöhnlichen Gefchäften 
feines Berufs zeigte, fondern auch vorzüglich bei umfaſſen— 
den Arbeiten, z. B. Gefegentwürfen; jo wie er denn auch 
Mitarbeiter an dem Entwinf einer neuen Proceßordnung 
war. Weſentlichen Einfluß hatte ex auf die Verbefferung 
der Nechtöpflege und in feinem letzten umfafjenden Wir: 
kungskreiſe fehlte es ihm nicht an Gelegenheit, das Gute 
mannichfach zu fördern, — Seit 1826 war er verheirathet 
mit Louife Döbner, einer Zochter des herzogl. S. Meining. 
geheimen Regierungsraths Doͤhner und lebte in den gluͤck⸗ 
lichſten Verhältniffen, Mit der innigften Liebe hing er an 
feinen beiden Kindern, wurde aber um fo tiefer gebeitgt, 
als er feinen älteren Sohn im Frühjahr 1834 durch den 
Tod verlor. Ob er gleich biefen Schmerz nicht fo laut 
werden ließ, fo hatte derfelbe doch den nachtheiligften Ein= 
fluß auf feine ohnedies fehr wankende Gefundhpeit. Mit 
feiner Gattin befuchte er den Franzenbrunn bei Eger, jedoch 
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ohne, erwünfchten Erfolg, vielmehr Lehrte er kraͤnker und 
ſchwaͤcher zurücd und ftarb nach wenigen Tagen am Mor: 
gen des 3. Septembers, unendlicdy betrauert von feiner 
Gattin, von zwei Schweitern, vielen Verwandten und 
Freunden, die ſich Durch feine Heiterkeit, feinen Frohſinn 
im aeielligen Umgange,: fowie durch fein anfpruchslofes, 
herzliches Benehmen zu ihm bingezogen fühlten. Ihn 
ſchaͤtzte fein Fuͤrſt, denn er verlor, viel an ihm; ihn ehr- 
ten die Bürger, denn er war ein Bürgerfreund und im 
ganzen Baterlande wird fein Andenken gewiß fo bald nicht 
erlöfchen, 

Meiningen. Profeffor D. Ihling. 


245. Johann Ernft Plamann, 


Dottor der Philofophie, Profeffor u. Worfteher einer Unterrichts 
anftalt zu Berlinz 


oeb, den 22, Zuli 1771, geft. am 8. Sept. 1834 *). 


‚Plamann ward zu Repzin in der Neumark von uns 
bemittelten Eltern aus dem Bürgerftande geboren, Seine 
erfte Bildung erhielt er auf der koͤnigl. Realſchule in 
Berlin und ging von diefer zum Joachimsthalfchen Gymz 
nafium über, welches er Michaeliö 1790 mit dem Zeug- 
ni der Reife verließ, um auf der Univerfität zu Halle 
Sheologie zu ſtudiren. Nachdem er dort feine Studien 
vollendet, begann er feine pädagogifche Thaͤtigkeit als 
Hauslehrer. Der Wunſch nach Ausbildung und erweiter- 
fer Thaͤtigkeit trieb ihn nach Berlin, wo er einige Jahre 
in Inftituten unterrichtete und daneben ſich mit wiſſen— 
Thaftlihen Arbeiten befchäftigte, Noch ſchwankte er, wel⸗ 
chem Berufe er ſich widmen wollte. Die Zerriſſenheit, 
welche damals in den theologiſchen Anſichten herrſchte, 
hatte ihn von der Theologie gelöft, Die Pädagogik zog ihn 
mehr an, da ihm bei feinem wiffenfchaftlicyen Geifte ein 
— Biel vorſchwebte, welches er zu erreichen ſtrebte. 
Nach einem Zuſtande des Ringens und des Kampfes ging 
ihm erſt in der Schweiz auf, was er zu ergreifen habe. 
Eine Reife nach dem fchönen Alpenlande, die er zur Wie⸗ 
derherſtellung feiner Gefundheit im Jahre 1803 unter: 
pn >, führte ihn in die Bekanntfchaft des wadern Pe- 
ſtalozzi **), Bon der Tüchtigkeit des Strebens und des 
Charakters des verdienftvollen Schweizers ward Plamann 





*) Berlin. Nachr. 1884. Beil. N. 298; 
“ Deſſen Biogr. || N. Nekr; 5. Jahrg. ©. 187; 
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auf eine wunderbare Weiſe angezogen und auch er gefiel. 
jenem in dem Grade, daß er ihm einft treuherzig eröff- 
nete, es wäre ihm Manches, was er gewollt und geahnt, 
erſt durch deffen mündliche und fchriftlihe Mittheilungen 
deutlich geworden 5; es entitand zwifchen Beiden eine 
Sreundfchaft, welche auf gegenfeitige Anerkennung ge= 
rundet war. Gern hätte Peftalogzi unfern Plamann bei 
—* feſtgehalten; aber der Wunſch, ſeinem Vaterlande 
mit der Verpflanzung deſſen, was er geſehen und erlernt 
und mit der erweiterten Anwendung der Peſtalozziſchen 
Grundanſchauungen auf andere wiſſenſchaftliche Zweige 
nuͤtzlich zu werden, fuͤhrte ihn wieder nach Berlin zuruͤck. 
Die wiſſenſchaftlichen Ideen des ſchweizeriſchen Paͤdago— 
gen erkannte er als die allein wahren der Pädagogik; 
aber er Eonnte ſich nicht verbergen ‚ Daß die Anwendung 
derſelben in dem fchweizerifchen Inftitute noch beſchraͤnkt 
fei und daß das Vaterland und die höhern Stände def: 
felben, für welde er zu wirken wünfchte, eine Anwen— 
dung derfelben in größerem Styl und Zufchnitt verlan= 
gen würden. Peſtalozzi umd feine Mitarbeiter hatten da= 
mald nur auf Zahl und Maß die neuen Anfichten ange- 
wandt und fich daher befonderd nur auf die Elemente 
der Arithmetik und Geometrie befchräntt. Für eine Ars 
menfchule, welche der menfchenfreundliche Schweizer ans 
faͤnglich nur im Sinne hatte, mochte dies hinreichen, aber 
Erztehungsanftalten für Söhne aus gebildeten Ständen 
mußten mehr leiften, zumal, wenn diefe für die Anforde: 
rungen der Gymnafien vorbereitet werden follten., Was 
ren aber die pädagogifchen Grundanfchauungen SPeftaloz- 
u: wahr, fo mußten fie auch auf andere Zweige des 
lementarunterrichts angewendet werden Tonnen. Dann 
mußte auch eine fruchtbarere Methode möglich fein für das 
Zeichnen, welches, bis dahin ganz unwiffenfchaftlich bes 
trieben, fih nur in Spielereien gefiel; mußte möglich 
fein für die Geographie, welche 64 damals in der wiſ— 
ſenſchaftlichen Welt zuerſt felbftftändiger machte und mit 
Abfonderung des ftatiftifchen Zufages eine wirkliche Kennt 
niß der Oberfläche der Erde zu werden ftrebte; fie mußte 
möglich fein für die Naturbefchreibung, wo die hergebrach- 
ten Anekdoten vom Elephanten, Löwen und Affen nicht 
mehr hinreichten, fondern wo man Haupt- und Neben: 
theile fondern, die Gattungen unterfcheiden und fyftema= 
tifch befchreiben Lehrte; fie mußte fogar möglich fein im 
Studium der Sprachen, wiewohl hier viele und bedeu— 
tende Klippen zu vermeiden waren, wenn nicht über die 
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trodene Gliederung der Formen das Afthetifche und mus 
fitalifche Element derfelben verkannt oder verdunfelt wer: 
den follte, Died alles war: bald unferm Plamann Elar 
und fo fchwer es war, ohne Lehrbücher, die erſt gefchrie= 
ben werden mußten, die neuen Unterrichtöformen in Gang 
zu bringen, fo leiftete doch hierin Plamann, in Verbin— 
dung mit geiftreichen Lehrern, unter denen wir aus der 
—— Zeit ſeines Inſtituts nur Friedrich Frieſen, 
udwig Jahn, Ernſt Eiſelen, Friedrich Harnifſch, Ernſt 
Ferdinand Auguſt, J. M. Friedrich Schmidt und Franz 
Marggraff nennen wollen, mehr, als irgend bisher im 
Elementarumterricht geleiftet war, mehr, als felbft in der 
Schweiz unter den Augen Peftalozzi’s geleiftet wurde, da 
jener ſich meiftens mit weniger vorbereiteten Lehrern be- 
helfen und diefe daher für das zu Leiftende mehr nur an- 
weifen und zubilden mußte, ald daß er, mit wenigen Aus— 
nahmen, von ihnen Erweiterung und Berichtigung feiner 
eigenen Ideen hoffen Eonnte, Was daher der mwürdige 
Schweizer ahnete und zuerft aufgeftellt hatte, das trat 
erft in ber Plamannfchen Lehranftalt gehörig hervor. 
Danktbar gab Plamann feinem Meifter das Empfangene 
berichtigt und erweitert zurück und dankbar empfing der 
Schweizer in verbefferter Geftalt, was er in unvollfom: 
mener geliehen hatte. Um die neuen Ideen in Ausübung 
= bringen, bezwedte Plamann im Jahre 1805 nur die 
Begründung eines Eleineren Inſtituts, welches er dur 
feine „Grundregel der Unterrichtskunft nach Peftalozzi, 
Dalle 1805" eröffnete, aber da ſich die Zahl feiner Schuͤ— 
ler bald von nahe und fern vermehrte, war er genöthigt, 
im Sabre 1811 feiner Schule die Erweiterung zu geben, 
daß fie eine Penfions: und Erziehungsanftalt für die von 
auswarts ihm anvertrauten Zoglinge mit der Lehranftalt 
vereinte, an welcher auch Sohne gebildeter Eltern aus 
der Stadt heil nehmen konnten. Diefe Erweiterung er: 
fhuf das Bedürfnig größerer Räume, einer bedeutenden 
Anzahl von Lehrern, bedeutender und zum Theil fehr Eoft: 
barer Unterrichtömittel. Da er von Haufe fein Vermoͤ— 
gen befaß, feine Lehrer möglichft gut honorirt, feine Zoͤg— 
inge gut umd in Fülle bekoftigt wurden, Plamann auch 
für die Unterrichtömittel, zu denen bei ihm noch die Gym— 
naftit Hinzutrat, keine Aufopferungen fcheute: fo erklärt 
ed fich, daB troß des Zudranges von nahe und fern, der 
Vorfteher keine ökonomifchen Vortheile errang, ja, wir 
dürfen leider fagen, daß er faft nie aus den öfonomifchen 
Sorgen heranstam, zumal ‚, da er fein Werk mit entlehn: 
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ten Geldern und Vorſchuͤſſen hatte beginnen muͤſſen. Ue⸗ 
berhaupt aber lag in Plamann's Charakter eine ſo auf⸗ 
opfernde Liberalitaͤt, Daß er auch in guͤnſtigern Umftäns 
den ſchwerlich würde etwas erübrigt haben, Am nach— 
theiligften ward ihm, daß er, nachdem er das bisher ges 
miethete fehöne Local verlor und nirgends für feine Anz 
ftalt ein pafjendes Unterfommen fand, fich genöthigt fah, 
ein Haus zu kaufen und diefes erft für die weitſchichti— 
en Zwede wohnlich einzurichten, Zu den bedeutenden 
Ausgaben diefes Ausbaues Fam noch die ae 
welche feiner Frequenz fchadete und die auch dadurch zu 
leiden anfing, daß Andere, welche von ihm, gelernt hat- 
ten, aus der Peftalozzifchen Methode ſich ihren Antheil 
anzueignen und gewinnteicher für fich zu benugen wußs 
ten. Er hielt indeß fein Inftitut bis 1830, wo feine 
wantende Gefundheit in Verbindung mit ofonomifchen 
Ruͤckſichten ihn die Anftalt anfzugeben vermochte, Das 
IR Minifterium des Unterrichts, welches indefjen feinen 
erth erkannt und befonders den Einfluß und das Ber: 
dienft zu würdigen wußte, welches er ſich um die päda- 
gogifche Ausbildung junger Lehrer erworben hatte, beauf: 
tragte ihn noch immer, jungen Schulmännern — paͤda⸗ 
gogiſchen Anſichten und Erfahrungen mitzutheilen und de— 
ren Studien zu ordnen und zu beaufſichtigen. Co lebte 
er bis zu feinem ode dem Beruf, welchem er fein Leben 
ewidmet hatte. Daneben ward aber fein Eörperlicher Zu⸗ 
Hans immer bedenkfliher. Cine Reife in das ihm immer 
o werthe Sarzgebirge, wo er zugleich die Heilquelle von 
Sonderode gebrauchte, ſchien feine Gefundheit wieder ge— 
ftärkt zu haben, als ein abzehrendes Fieber am oben ge- 
nannten Zage feinem Leben ein Ende machte. Er lebte 
in einer fehr glücklichen aber Einderlofen Ehe und hinter: 
lieg unbemittelt eine Frau von auögezeichnetem Werth, 
die in geiftiger und fittlicher Hinficht mit ihm in der in- 
nigften Seelengemeinfchaft lebte und ohne deren Mitwir- 
Eung er eine Anftalt von dem Umfange, wie ex fie hatte, 
weder hätte begründen noch verwalten koͤnnen. Auswaͤr⸗ 
tigen Ruf, fo vortheilhaft er ihm in oͤkonomiſcher Hin- 
ficht hätte werden mögen, lehnte er ab, wie den ihm nach 
Kopenhagen gewordenen, um dort eine Lehr: und Erzies 
Hungsanftalt nach Peſtalozziſchen Grundfügen zu errich- 
ten, Er gehörte mit Leib und Gecle feinem preußifchen 
Baterlande anz nur in-ihm wollte er wirken, leben und 
ftetben. Sanft ruhe feine Afche im Boden des Vater: 
landed, — Die große Zahl von Lehrern, welche fich in 
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einer Lehranftalt ausbildeten, die noch geö e von Schü: 
ern und 808 ingen, denen er Lehrer und Water war, wer: 

den fein Gedächtniß feiern und dankbar feinen Namen auf 
die Nachwelt bringen. — Außer dem obeh genannten 
Werke iſt gedruckt von ihm erfchienen: Anordnung des 
Unterrichts f. die ageRolozaifche nabenfchule in Berlin, 
Berlin 1805. — Clementarformen des Sptady: u. wife 
Ieiamefeigen Unterrichts, Ebd. 1806. — Beiträge zur 
s rigen der Peſtalozziſch. Methode, 2 ‚Hefte. Leip⸗ 
tg 6 en 


* 246, Ferdin. Friede, Freih. v. Biedenfeld, 


großherzogl. badifcher Generalmajor, Generaltantondinfpector, 
Kammerherr, Kommandeur ded Zähringer Loͤwenordens, Erbherr 
auf Berneburg und Belda, Gerichtäherr zu Stadt Hoßbach ıc,, zu 
Karlsruhe; 
ged. d. 22: Mai 1764, geſt. am 4. Sept. 1832. 


Er war geboren zu Owen, einem vaͤterlichen Güte 
im Königreiche Würtemberg. ALS jüngfter Sohn des her⸗ 
ävol. würtembergifchen Generalfeldmarfchall = Lientenants 

uſtav Freih. von Biedenfeld mit der_Xreiin von Kal—⸗ 
tenthal, entftammt er jenem uralten Gefchlecht —32 
Nitterfchaft, deſſen authentiſche Urkunden bis zum Jahr 
900 gi laufen, deffen erfter Yiftorifch bekannt geworde⸗ 
ner Name, ein Freiherr Hanns von Biedenfeld im Jahr 
1230 im Gefolge der ungarifchen Prinzeffin Elifabeth er⸗ 
ſcheint. — Früh der Erziehung im väterlichen haus ent⸗ 
gogen, tam er in die Pagerie des Markgrafen Carl Frie⸗ 

ch von Baden nad) rg und genoß dort die da: 
mals fo fehr beengten Lehren für Hof: und Militärdienft, 
Bald entwickelte ſich in ihm eine —— Liebe fuͤr 
Naturkunde, Chemie, Zeichnen und Malerei, welche er 
ohne alle Bücherkunde, Gelehrfamkeit und Anfchauung 
bedeutender Kunftwerke auf eigenthümliche Weiſe in allen 

eien Stunden hegte und ftudirte, — Seinem Wunt: 
he, dem Forftfah ſich widmen zu dürfen, wurden tau⸗ 
end Hinderniffe in den Meg gelegt. Den, Sponton 
mußte er ergreifen, Soldat werden, obgleich fein milder 
Sinn, fein fanftes und menfchenfreundliches Herz dage⸗ 
gen, fich fträubte und jenes Garnifons:Paradewefen keinen 

eiz gewähren konnte. — Kaum Unterliettenant gewor⸗ 
den, hatte er einen zweiten Kampf zu —*5— Die 
Tochter eines Karlsruher Kaufmanns hatte ſeine ganze 
Liebe gewonnen. Alle Welt hielt es fuͤr leicht, den mil⸗ 

N. Nekrolog 12. Jahrg. 42 
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den, ſtillen, ſanften Mann von fo unadeliger Leidenſchaft 
zurüczubringen; aber, unerfchütterlich zeigte er fich ge: 
gen feine ganze Familie, gegen die zahlreichen Berfchwä: 
gerungen. der ültejten und angefehenften Haͤuſer, gegen 
den Hof ſelbſt. Er heirathete feine geliebte Friederike 
Daler und wies felbft Lächelnd alle Verſuche, für fie ir- 
end eine adelige Abkunft herauszufpintifiren, zuruͤck. 
ag dies heutzutage ald etwas —— betrachtet 
werden, damals zeugte es — bei ng in Mangel an 
wiffenfchaftlicher und philofophifcher Bildung von ſchoͤ— 
ner und eigenthümlicher Intenfivitat des Charakters und 
reiner, wahrlich nicht gar zu häufiger, Weltanfchauung. — 
Die Zahl der Kinder mehrte ſich raſch und ununterbro- 
chen, das Gluͤck des Hauſes wurde ihm täglich theurer 
und füßer, Die wirren Feldzüge gegen die franzöfifchen 
Republikaner in den Niederlanden konnten feine Freude am 
Soldatenftande unmöglic vergrößern. Aber die Anficht 
vieler Kunftwerke der holländifchen und niederländifchen 
Schule hatten plöglich feinem Geift eine beftimmte Rich— 
tung gegeben, feine Liebe zur Malerei geradezu an die 
Natur felbit gewieſen. Bald follte ihm mehr Ruhe da= 
zu werden. Baden trat der Neutralität in dem großen 
Kampfe bei, fandte feine wenigen Truppen nach Ansbach, 
Löfte fie Dort friedlich auf und ließ ihn indeffen ald Qua— 
ficommandanten in Carlsruhe zuruͤck. — Ve Stunden, 
welche ihm die Durchmaͤrſche, Pladereien, Requiſitionen 
und Eleinen Diebeteien der Neufranken übrig ließen, ver- 
wandte er auf dad Studium der Natur der Thiere, der 
Botanik, der Forſtkultur. Ruͤdingers Shierftudien be— 
euerten ihn zu ähnlichen Verſuchen nach der Natur und 
ald geftanden alle Kenner, daß er den Vorgeher weit 
übertreffe. Leider wurden ge onen eigentlich zufam- 
menhängenden Blätter, fo wie feine vortreffliche Samm- 
lung der deutfchen Schmetterlinge nach allen ihren Ver— 
—— und mit den ihnen eigenthuͤmlichen Pflanzen 
in alle Welt zerſtreut. — Während deſſen hatte er nach 
raftlofen chemifchen Berfuchen die Bereitung mancher Far- 
ben glücklich erzielt und namentlich einige treffliche Nuanz. 
. een von Grün hervorgebracht, um fein zweites ſyſtema— 
tifches Werk beginnen zu koͤnnen. Et madıte fie) den 
Entwurf: ale deutfche Holz: und Strauch: Pflanzen 
nach Linneiſchem Syſtem geordnet, nad) außerer Anſicht 
der ganzen Pflanze, Wurzel, Stammaußenfeite, Dolz- 
durchſchnitt, Zweigebau, Blatt, Blüthen und Früchteana- 
tomie in Farben datzuftellen und damit den jungen Zorft- 
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männern ein Vorſtudium im Zimmer fehe anfchaulich zu 
bereiten, Die Ausführung wurde für meifterlich aner- 
fannt, für vorzüglicher und — als irgend etwas 
aͤhnliches Beftchendes. Leider blieb auch davon nur ein 
Kleiner Theil gefammelt in der Hand feines Freundes, des 
DOberjägermeifterd Freih. v. Adeldheim; alles Uebrige zer- 
freute ſich an die Wände von Freunden und Verwand- 
ten, welcde den Harmloſen, Gutmüthigen ſtets unbarm⸗ 
erzig beraubten. — Die Zeiten der eorganiſation der 
ruppen und der Feldzug von 1805, gegen Deftreich, in 
welchem dad von ihm commandirte Linienregiment an ei- 
entlichen Kriegöoperationen keinen Theil ekam, entrig 
hn für geraume Zeit feinen Lieblingöftudien und Ge- 
ſchaͤften, während er felbft bitter und bitterer den Schmerz 
empfand, einer Beftimmung anzugehören , welcher fein 
Ders ſtets fremd bleiben mußte, wofür keine Saite in 
feiner erh — Kurz vor Beginn des Feldzuges 
1806 entzog ihn der treffliche Großherzog Carl Friedrich 
ſeiner bisherigen Beſtimmung, ernannte ihn zum Oberſt, 
Chef eines Neferveregiments und Commandanten von 
Freihurg in dem neu acquirirten Breisgau, — Seine 
unerfchütterliche Rechtlichkeit, fein mildverfühnender Sinn, 
fein humanes freundliches Wefen, die ftille Sinnigkeit 
feines Wandels gewannen ihm und feiner nicht eben gar 
u willflommenen Sache in jener früher fo glücklichen 
rovinz Vorderöftreichs viele und warme Freunde, Gr 
war zum General-Gantonsinfpecteut, das heißt zum Chef 
deö neuen, fo furchtbar auf dem Land loftenden Napoleo- 
nifchen Gonferiptionswefens ernannt worden. Mach der 
Ruͤckkehr des Urmeecorps aus dem preußifchen Krieg 
mußte er mit feinem Regiment 2 Conſtanz marfchi= 
ven und das Militärcommando dor ‚übernehmen, aber 
fhon 1809 bei der neuen Drganifation in die Refidenz 
urückkehten, um ausfchlieflich dem Conſcriptionsweſen 
—* zu widmen. Er hat diefen fhwierigen, für ein ed- 
leö und fanftes Gemuth ftetö peinvollen und undankba— 
ven Poften durch alle Wechfel der Regierungen und Sy— 
fteme bis zum Jahre 1832 verwaltet. Die Gnade feines 
Souveräns verfegte ihn Bar 54 Dienftjahren in Penfions- 
fand, — Wer bedenkt, daß Baden durch äußere Ge- 
walt ımd —35 — Conſtellation mit oͤſterreichiſchen, baie⸗ 
riſchen, biſchoͤflichen, reichsſtaͤdtifchen, reichsunmittelbaren ꝛc. 
Gebieten vergrößert, ein wahres Chaos von Anfichten, 
Meinungen und Stimmungen bildete; daß überall 5* 
Abneigung gegen die Gonfcription ——— welche fuͤr 
9 
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die Kriege gegen re ‚, Deftreich, Spanien, Rußland 
und Frankreich jahrlicy neue und ante Opfer in 
Anſpruch nahm; wer bedenkt, welche Gewalt und Ber: 
antwortlichkeit in die Hand dieſes Mannes gelegt war 
und daß diefer Mann nicht nur fich felbit für dieſes, man 
* ſagen executive Adminiſtrativfach erſt ausbilden 
mußte und dieſe Rieſenarbeit aus Ruͤckſicht fuͤr die Staats⸗ 
kaſſe nicht nur ohne Adjutanten und eigentliche Gehilfen 
ets allein verrichtete, ſondern ſogar Die noͤthigen Schrei⸗ 
er ſich jaͤhrlich aus der Zahl, der Rekruten erſt ausſu— 
chen und bilden mußte; wer hoͤrt, wie Fuͤrſt, Regierung, 
Militaͤr und alle Buͤrger des Landes mit gleicher Liebe 
und Anerkennung feiner gedenken, der kann nicht an ſei— 
nem Grabe vorübergehen, ohne ihm eine gewiffe Bewun⸗ 
derung zu zollen und zu m: „bier ruht ein Achter 
Edelmann, ein tadellofer Beamter, ein Mann, den die 
Bürgerkrone herrlich ſchmuͤckt, dem allgemeine Achtung 
und Liebe folgen”, — Während der unermeßlichen Ge: 
ſchaͤfte diefes Amtes verfolgte er durch viele Iahre eine 
vierte umfaffende fyftematifche Kunftarbeit, die bildliche 
Darftelung ſaͤmmtlicher deutfcher Vögel in natürlicher 
Größe. Gluͤcklicher Weife, fol fie vollendet und vollftän- 
dig im Befis feiner Familie fein. Sie wird für ein fel- 
tened Meifterftüct unermuͤdlichen Fleißes, fcharfer Beob⸗ 
achtung und geiftiger Nachahmung der Natur von allen 
Kennern geachtet und Hoffentlich nicht abermals zerftreut, | 
ondern irgend einer Anftalt feines Vaterlandes als ein 
hönes Denkmal bleiben. — Er hinterließ zwei Söhne 
und vier Toͤchter. Beide Söhne heiratheten bürgerliche 
Frauen, zwei der Föchter find an bürgerlihe Beamte 
verheirathet, Beide Söhne find die Lesten des früher 
fo weit verzweigten wirtembergifchen Stamms der Bie— 
denfelde, der mit ihnen ausfterben wird, während der 
heffifhe Stamm neue Sproſſen treibt und der ungaris 
ſche Stamm fchon vor Jahrhunderten ausgeftorben iſt. 


* 247. Dr. Carl Wilh. Ernft Putfche, 


Dfarrer und Adjunkt zu Wenigenjena; 
geb. den 1. Mai 1765, geſt. am 7. Sept. 1834, 


Puiſche erblidte das irdiſche Licht zu Großkroms⸗ 
dorf, wo fein Vater Pfarrer war. Bon diefem empfing 
er den erſten Unterricht in Sprachen und allgemeinen 
Schulwiſſenſchaften. Auf dem Gymnafium zu Weimar 
weiter auögebildet, bezog er im Jahr 1783 die Univerfi- 
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taͤt Jena und widmete ſich der Theologie. Nach Been⸗ 
digung feiner Studien und beftandener Prifung als Can⸗ 
didat der Theologie übernahm er im 3. 1786 auf Em— 
pfehlung feines ihm befonders — Gymnaſialleh⸗ 
rers, des Div. Heinze, die Hauslehrerſtelle bei dem Juͤ— 
ſtizamtmanne Fifcher zu Oberholz in Niederfachfen. Don 
dort kam er im 3. 1792 ald Hauslehrer zu dem geheimen 
Hofrath und Profeffor Loder *) zu Iena. An dem Hauſe 
dieſes ausgezeichneten Mannes blieb er vier Jahre und 
bereicherte während dieſer Zeit feine Kenntniffe in den 
ihm befonders Lieb gewordenen Naturwiffenfchaften. — 
Am 17. Mai 1796 wurde unfer Putfche zum Subftituten 
des damaligen Pfarrers Schmidt in MWenigenjena ers 
nannt, Da diefer bald darauf farb, erfolgte fchon am 
6, November defjelben Jahres feine Einführung als wirk- 
licher Pfarrer in_der dortigen Kirche, — enn auch 
nicht duch das Talent eines ausgezeichneten Kanzelred⸗ 
ners, aber deſto mehr durch unermüdete treue Erfüllung 
ſeiner ne erwarb Putfche fich bald das Ver— 
trauen feiner Pfarrgemeinde, fo wie die Zufriedenheit 
feiner Vorgefegten. — Die von ihm 33 Jahre lang ver⸗ 
waltete Pfarrftele gehört zu den weniger einträglichen 
des Landes, Als erfahrner Landwirth wufte er jedoch 
aus der Pfarrländerei den Bedarf für feine Haushaltung 
hinreichend zu gewinnen und durch fleißige Benutzung ſei⸗ 
ner Mußeftunden gelang es ihm, nicht nur die für. die 
Ausbildung feiner 5 Soͤhne erforderlichen Geldmittel zır 
erwerben, fondern auch überdies einen nicht ganz unbe- 
deutenden Sparpfennig feiner Witwe und feinen 5 Soͤh⸗ 
nen zu binterlafien. Denn fchon im Sabre 1798 gab er 
den eriten Band feines öfonomifch = technifchen Band: 
buch heraus. Der im Jahr 1800 erfchienene zweite 
Band wurde, wie der erfte, ‚mit vielem Beifall aufge: 
nommen. — Die Kriegsereigniffe des für Deutfchland 
fo unbheilvolfen Jahrs 1806 berührten auch unfern 
zutiige auf eine fehr auffallende Weiſe. Denn ald am 

bend des 18. Detobers im Hauptquartier des Kaifers 
Napoleon zu Jena die Vorbereitungen zum Schlachtan- 
griff auf den 14. getroffen worden waren , bemühten fich 
die von dort nach Gamsdorf und Wenigenjena zu ihren 
Corps — ———— Augereau und Lannes 
fihere Führer für den nächtlichen arfh nach dem 
Rauthale zu erhalten. Marſchall Launes wendete ſich 


*) Deffen Biogr. f. N. Netr, 10. Jahrg. ©. 298. 
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dann bei ſeiner Ruͤckkehr nach Wenigenjena an unſern 
iſche und dieſer ließ ſich in einem angeknuͤpften Ges 
praͤch uͤber Botanik zu der unvorſichtigen Aeußerung 
verleiten, daß er AR im Rauthale öfters botanifche 
Ercurfionen gemacht habe, Beim nächtlichen Aufbruche 
des — Corps wurde nun unſer Putſche nebft 
zwei Bauern ae Orts mit Gewalt zu Führern genoms 
men. Im Rauthale angelangt, fand er dort unter dem 
Schutze des dichten Waldes Gelegenheit, von feinen Erie- 
eriſchen Begleitern ſich eiwas zu entfernen. Doch der 
Anruf eines Offiziere mit der ernften Ermahnung, unfehlbar 
erfchoffen Ei werden, brachte ihn ſchnell wieder auf den 
richtigen Weg nach Cloſewitz. Hier mußte er, umringt 
von feinen ſtrengen Wächtern, den Angriff der franzöft- 
ſchen Kolonnen auf die dort aufgeftellten preußifchen Trup⸗ 
en geduldig mit anfehen und erft, nachdem er eine Zeit 
ang, felbft mit im Feuer geftanden hatte, kam ein Stabs⸗ 
of ier auf ihn zu, fragte nach feinem Namen, bemerkte 
fo den in feine Schreibtafel und gab dann Erlaubniß zur 
Entlaffung P.'s, welcher fie mit einer fo großen Eilfer: 
tigkeit benußte, daß, wie er felbft oft erzählt hat, ein lau— 
te8 Hohngelächter der Franzofen ihm weithin nachfolgte. 
— Ungeachtet einer * Behandlung und ungeachtet 
der noch bei Anwefenheit des Marſchalls Lannes ſtattge— 
denen Ausplünderung feiner Wohnung wurde jedoch) 
chon damals böswillig gegen ihn das Gerücht verbreitet, 
als habe er fich freiwillig zu der gefahrvollen Führung 
ber Franzoſen durch das Rauthal — — Die 
. erucht fand neue Beftätigung , ald von dem bei Ge⸗ 
fegenheit des Monarchencongreffes zu Erfurt im Detober 
1808 der Stadt Jena vorzüglich durch Die eifrigen Be: 
mühungen des Fatholifchen Pfarrers, Profeſſor Henri 
ausgewirkten Napoleonifchen Geſchenke von 300,000 Fred. 
auch unferm Putſche 3000 Fr. für feinen durch Die Pluͤn⸗ 
derung erlittenen Verluſt auf beſondere sig ar Hen: 
«8, mit welchem er in freundfchaftlichem Verhaͤltniſſe 
ſt MA I wurden. — Mißgunft, verbunden mit 
eiftftellerifchem beißenden Witze, —— ee 
diefe Entfchädigung zu einer —— uͤr vermeintli 
A übernommene Fuͤhrung durch das Rauthal. — Im 
ahre 1815 ertheilte die beige: ifche Facultät zu Jena 
aus. eigener Bewegung unferm Putſche die Doctorwürde, 
Hierdurch Aufgemuntert, rich er eine akademiſche Ab- 
handlung über die verfchiedenen Arten des Ackerbaues und 
erhielt, nachdem er ſolche am 18. Januar 1817 oͤffentlich 
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vertheidigt hatte, die Berechtigung zu academifchen Bor: 
lefungen. — Seine VBerdienfte ald Schriftfteller und prak— 
tifcher Landwirth haben auch in neuerer Zeit vielfache 
Anerkennung gefunden, namentlich) durch Ertheilung der 
——— bei mehreren gelehrten Geſellſchaften. — 
In dem zuletzt gedachten Jahre begann derſelbe die Her— 
ausgabe einer beſondern Zeitſchrift für praktiſche Land— 
wirthe, Kameraliſten und Freunde des Gewerbes, wel- 
che mehrere Jahre hindurch einen günftigen Fortgang ge: 
abt hat. — Bon feinen ag Soͤhnen ift der 
Itefte Profeffor am Gymnafium zu Weimar, der zweite 
Aktuar beim Kriminalgerichte zu Weida, der dritte Ac— 
cefjift beim Rentamte zu Jena, der vierte Schriftfeger zu 
Leipzig und der fünfte Kaufmannsdiener zu Saalfeld, — 
Mit dem Bewußtfein, ald Familienvater, fowie als 
Staatsbürger fein Tagewerk redlich vollbracht zu haben, 
verſchied unfer Putfche am oben genannten Tage in der 
hohen Mittagsftunde, als eben die Kirchgloden feine 
———— zur nachmittaͤgigen Sonntagsfeier riefen. — 
ußer d, oben angeführten driften erfchien noch von ihm: 
Zellurium, od, Berfuch e. ſinnl. Darftelung und faßl. Be: 
fhreibung des Laufes der Erde u. ihres Monde um die 
Sonne. Mit e. Modelle in einem Käftchen. Weimar 
1805, — Der Landwirth in feinem ganzen Wirkungs- 
freife, oder Samml. der neueften und nüslichiten Beob— 
achtungen, Erfindungen und NRathfchläge in allen Zwei: 
gen der Landwirthfchaft, ine Zeitfchrift für praktifche 
Landwirthe, Kameraliften u. f. w. Herausgegeben von 

e. Gefellfchaft prakt, Landwirthe, Naturforfcher u. Lech: 
nologen, unter der Leitung v. K. Ch. G. Sturm u. 8. 
W. U. Putſche. 4 Bde, Sena 1817—20, Den 5. Bd. 
(Altenburg 1821) gab P. allein heraus. N, Folge 1823 
— 27, — WVerſuch e. Monographie der Kartoffeln, oder 
ausführl, Befchreibung der Kartoffeln nad ihrer Ge: 
ſchichte, Charakteriftit, Kultur u. Anwendung in Deutfch- 
land, m. Kpfın, Weimar 1819, — Bollftändige und 
deutl, Anweiſung zum Sopfenbau. Ebd 1824. — Weber 
die Kultur u, mannichfache ern der Kartoffeln ; 
nah Payen u, Chevalier, Mit 3 lithograph. Tafeln. 
Ilmenau 1827. — Neuefter Katechismus d. Bienenzucht; 
über die einzig fichere Methode, Bienen mit d, gedeihl. 
Erfolge zu warten. M. 1 Kpft. Leipz. 1829. — Tau: 
bentatechigmus, od. gruͤndlicher u. vollſt. Unterricht in d. 
Zaubenzucht. Ebd. 1830. —“ Die: Bereitung des Stärke: 
mehls aus Kartoffeln. Bon L. F. Dubief, Veberfeguna. 
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Mit 3 lithographirten Tafeln. — Ilmenan 1881. — 
Ueberdies lieferte er Beitr.: zu Pohl's Archiv der deut- 
chen Landwirthſchaft; zum a Ben. deutſch. Magaz.; zu 
ertuch's Gartenmagaz.; geb reiche Recenfionen in der 
enaifchen u. Halliſchen Literaturzeitung ; mancherlei 
Auffäge in d. eragebirg, Bolköfreund u, oͤkonomiſche Ar: 
titel in Pierer's Encyklopaͤdie. 


* 248, Dr. Sohann Heinrich Labes, 


praktifher Arzt u. Geburtöhelfer zu Auma; 
geb. d. 4, März 1800, geftorben den 8, Sept. 1834. 


Labes ward zu Ballſtedt bei Weimar geboren, wo 
kin Vater, Johann Philipp Labes, mit Chriftiane Ro: 
ine, geb. Kraft, verheirathet, Pfarrer war. Etwas fpä- 
ter ward fein Vater Pfarrer En Denftedt, aber ſchon 1811 
feiner Gattin und feinen fieben Kindern durch den Tod 
entriffen. Unfer Labes befuchte die Klofterfchulen zu 
Donndorf und Roßleben, ehe er ang, die legtere verließ, 
farb ihm auch feine Mutter, Im Sahre 1820 ging er 
auf die Univerfität Jena und ftudirte fait 5 Jahre Me- 
dicin, war aber früher Willens gewefen,, der Zheologie 
fih zu widmen, weshalb er auch das Studium der hebräi- 
fen Sprache eifrig getrieben hatte, Nicht ohne Sor— 
en lebte er mit einem feiner Brüder, welcher Theologie 

dirte, in Jena und hatte durch feinen Biederfinn und 
Charakterfeftigkeit, fo wie auch durch fein freundliches 
Benehmen im gefelligen ——— die Liebe und Achtung 
feiner Freunde ſich erworben. Auch war an ihm ein ho— 
er Grad von Innigkeit der Gefchwifterliebe nicht zu ver— 
ennen, Er fand in Jena mehrfache Gelegenheit, feine 
Kenntniffe in allen Zweigen der Medicin zu erweitern, 
namentlich in den Elinifchen und chirurgifchen Milfen- 
foaften, Auf diefe Weife mit den nöthigen Kenntniſſen 
n der Philofophie, Philologie und Medicin ausgeftattet, 
erlangte er im März 1825 die Doctorwürde und vertheis 
digte öffentlich mehrere Theſes in der von ihm gefchrie: 
benen handlung: Dissertatio inauguralis medica de 
febre puerperali. Jenae. — Nach gut beftandenem Staats⸗ 
eramen wurde ihm im October 1825 Auma zum wefents 
lichen Aufenthaltsort angewiefen, Hier gab er die deuf- 
lichſten Beweife feiner erlangten medicinifchen und na= 
mentlich geburtöhilflichen Kenntniffe. Bei allen, die feine 
Arztlihe Bilfe fuchten, erwarb er fich ein unbedingtes 


Schübler. 665 


Vertrauen. Ein Unfall, den er im Februar 1827 mit eis 
nem Pferde erlitt, wirkte Be ig auf feine Gefunds 
heit, doch fehienen Feine nachtheiligen Folgen daraus hers 
vorgegangen zu fein. Leider aber Eehrte feine Eörperliche 
Schwäche nady Verlauf einiger Jahre wieder zuruͤck umd 
nur durch die gewiffenhaftefte Beobachtung, diätetifcher 
Regeln war er im Stande, feine Berufsthaͤtigkeit fort- 
fegen zu koͤnnen, die an Umfang immer mehr — 
men und an gluͤcklichem Erfolg — hatte. In ihm 
— ſich die herrlichſten Eigenſchaften eines Atrz: 
tes und Kranke fühlten ſich durch fein Erſcheinen gleic: 
fam fchon beruhigt und 8 aͤrkt. Seine ganze Thätigkeit 
ald Arzt ward porzugt ch in dem ungewöhnlich heißen 
Sommer 1834 in Anfprucd genommen, wo in feinem 
Wohnorte ein gaftrifch nerwöfes Fieber herrfchte und viele 
Einwohner dem Grabe zuführte.e Groß und muͤhevoll 
waren dabei feine ärztlichen Anftvengungen und ruͤhmlich 
fein Dienfteifer, bis er endlich felbft an das Krankenlager 
gefeffelt wurde und aller ärztlichen Bemühungen unges 
achtet nach kurzem re fanft ent ehliet — 
—— eine Gattin, geb. von Schillershauſen aus 

oßbach bei Auma, mit drei noch unerzogenen Kindern. 

Auma. Karl Gottl. Friedr. Kuͤchler, 

| Pastor subst, 


249. Dr. Guſtav Schübler, 


orbentl. Profeffor zu Tübingen; 
geb. den 15. Aug. 1787, geft. am 8. Gept. 1834 *). 


Sch. wurde in der damals freien Reichöftadt Heilbronn 
eboren, wo fein Vater Bürgermeifter war, Er befuchte 
e Schulanftalten und namentlich das Gymnaſium feiner 
Baterftadt, bis im Jahr 1803, als die Stadt an Wuͤr— 
temberg fiel und feinem Vater von der würtemberg. Regierung 
die Stelle eines Regierungsrathes in Ellwangen übertragen 
wurde, Diefer feinen Wohnſitz veränderte, von welcher 
eit er alsdann auch in dem Lyceum zu Ellmangen feinen 
erneren Unterricht genoß. Schon in den legten Jahren 
er Schulzeit erwachte in dem jungen Manne die Liebe zu 
den Naturwiffenfchaften, die auch durch die — 
Beſchaͤftigung des Vaters, der ſich vorzugsweiſe der Phyſik 
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und Mathematit widmete und im Befis einer fchönen 
Bibliothek war, hinlänglihe Nahrung und Ermunterung 
fand. Er machte Verfuche Über die Luft, Electricität umd 
meteorologifche Beobachtungen und flellte ſchon Damals 
Böpenmefhungen an. Im Serbft 1806 bezog er die Uni: 
verfität Tuͤbingen, um fich dem Studium der Medicin zu 
widmen, nachdem Eurz vorher auch fein Vater einen andern 
amtlichen Wirkungskreis in Stuttgart angewiefen erhalten 
hatte. Mit regem Eifer und angeftrengtem Fleiß lag er 
bis Oftern 1810 unter Anleitung eines ielmeyer, Auten- 
rieth, F. Gmelin, Froriep, Plouquet, Pfleiderer, Bohnen: 
berger feinen Studien ob und legte ſich neben der Medi- 
cin zugleich auf Phyſik und Botanik, beftand im Sahre 
1810 ruhmlich das Eramen in, der Medicin und fchrieb 
feine Differtation über den Einfluß der Eleftricität auf 
das Blut und den Athmungsprozeß, welche er unter dem 
Praͤſidium Kielmeyers öffentlich vertheidigte. Hierauf un- 
ternahm er eine By Reife nad) München 
und Wien, wo er unter Anleitung eines Sacquin, Schrei: 
ber, Hildebrand in der Medicin und Naturgefchichte füch 
weiter auszubilden ftrebte. Im Iahre 1811 nach Stutt— 
gart zurückgekehrt, betrat er mit Glüd die Ärztliche Lauf: 
bahn, folgte jedoch fehon im nächften Jahre gern einem 
Ruf an das Fellenbergifche Inftitut zu Hofwyl, wofelbft 
ihm das Lehrfach der Phyſik und Naturgefchichte angebo- 
ten wurde, welche Fächer er zwei Jahre mit Eifer und 
Erfolg lehrte; im den folgenden drei Jahren übernahm 
er die Agrikultur= Chemie und die fpecielle Botanik. 
Während diefer 5 Jahre, deren ſich Schübler ſtets mit 
Nergmigen erinnerte, hatte er häufig Umgang mit den 
Damals in Genf lebenden Gelehrten, einem Sauffure, 
Deluc, Pictet, De Candolle, machte Ausflüge an den 
Montblanc, nach Savoyen und DOberitalien, Die er ftetö 
zue Forderung der Wiffenfchaften benutzte und befchäf- 
tigte fich vorzügsweiſe mit eleftrifchen, agronomifchen und 
chemifchen Verfuchen, wie dies die zahlreichen Auffüge 
über die Beftandtheile der Milch, über die phyſiſchen Ei— 
genfchaften der Erden in Vergleichung mit ihren chemi— 
fchen Beftandtheilen, über Nebel, Negen und Wolkenbil- 
dung, über die Abweichungen der Magnetnadel 2c. bewei- 
fen, die er in Gilberts *) Annalen, Schweiggerö Sour: 
nal, it den Yandwirthfchaftlichen Blättern von Hofwyl zc, 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 2. Sahrg. ©. 477. 
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bekannt machte. Im Jahre 1815 erfchien die von ihm 
und D. Cleß in Stuttgart gemeinfchaftlich bearbeitete 
medicinifche Topographie von Stuttgart und in demfel: 
ben Jahre machte er feine erften Hoͤhenmeſſungen in 
Wiürtemberg in dem würtembergifchen Staatstalender für 
1815 bekannt, Go angenehm Schübler fein Aufenthalt 
in Hofwyl gemwefen war, wo damals ein fchöner Verein 
junger und für die Miffenfchaft thätiger Männer als 
ehrer angeftellt war, fo willig folgte er, als ihn fein 
König ald ordentlichen Profeffor an die Univerfität feines 
Baterlandes berief und eröffnete im December 1817 fein 
akademifches Lehramt der Botanik und Naturgefchichte 
mit einer Rede über die chemifch= phyftologifchen Ver— 
fchiedenheiten der Milch der MWiederkäuer und der übrigen 
Hausthiere. Bald nach feiner Anftellung (1819) verehes 
lichte er fich mit feiner noch lebenden Gattin, Caroline, 
geborne Kern, Aus diefer fonft fo glücklichen Verbin— 
dung follte er nur einmal DBaterfreuden erleben; fein 
einziged im October 1821 gebornes Kind, Guſtav, farb 
ai im Februar des folgenden Jahres wieder, — Mit 
em Antritt feined Lehramtes an der waterländifchen Hoch⸗ 
ſchule Bm in Schüblerd Leben, wie in den Annalen 
der vaterländifchen Naturgefchichte eine neue Epoche, denn 
von nun an war die ganze raftlofe Thätigkeit deffelben 
feinem Vaterlande gewidmet. Mit gewiffenhafter Zreue 
unterzog er fich nicht nur der Ausarbeitung feiner Colle— 
ien, fondern auch jeder andern aus des Lehrers, unter 
eter Benugung der neueften Entdedungen in den ein= 
fhlagenden MWiffenfchaften. Die ftehenden Fächer, welche 
er lehrte, waren: medicinifch- pharmaceutifche Botanik, 
—— Pflanzenphyfiologie und Geographie, Agri— 
ultur, Chemie und Naturgefchichte Wuͤrtembergs, wozu 
er fpäter noch die Encyelopädie der Naturwiffenfchaften 
hinzufügte. So viel Zeitaufwand auch dieſe verfchiede- 
nen Zweige des Wifjens in Anfpruch nahmen, fo war er 
doch dabei nichts weniger als literarifch unthätig. 47 
Differtationen, wovon mehrere die Aufmerkfamkeit der ges 
Lehrten Melt auf fich zogen, erfchienen unter feinen Au— 
fpicien und verbreiteten Ai) über alle Zweige der Natur 
efchichte. Seine Unterfuchungen über den Einfluß des 

ondes auf die Witterung, feine Grundfäge der Agri⸗ 
Eultur, Chemie und der Meteorologie, welche in 2 Baͤn⸗ 
den erfchienen und einen integrivenden Theil der geſamm— 
ten Land und Hauswirthſchaft der Deutfchen ausmachen, 


— 
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ſeine zahlreichen Aufſaͤtze in verſchiedenen botaniſchen und 
chemifchen Zeitſchriften ſprechen hinlaͤnglich hierfuͤr. Doch 
am thätigften war er der Unterſuchung der geognoſtiſchen, 
— und botaniſchen Verhaͤltniſſe des vaterlaͤndi⸗ 
chen Bodens und der Meteorologie ſeines Vaterlandes 
zugewandt. Seine täglichen Beobachtungen des Baro— 
meters und Thermometers, feine unzähligen Hoͤhenmeſ— 
fungen, die er noch kurz vor feinem Tode in den wuͤr⸗ 
tem ir Sahrbuchern von Memminger (1832, 28 
Heft, S. 221 — 400) zufammengeftellt hat, feine zahlrei= 
chen botanifchzgeognoftifchen Erfurfionen, wodurch er das 
Intereſſe für höhere Vaterlandskunde, das er in feinen 
Borlefungen über Topographie und Statiftit Würtem: 
bergs gewecdt, anfchaulicyer und veger zu machen fuchte, 
find die beredten Zeugen diefer feiner Thätigkeit. Das 
unter feiner fpeciellen Leitung von E. Rath in Tübingen 
verfertigte und geognoftifch illuminirte Nc ef von Mur: 
temberg, dem 1380 Bohenmeffungen * Grunde liegen, 
gibt ein fo genaues Bild von jenem Lande, wie es tein 
anderes Land aufzuweifen hat, Seine legte Arbeit war 
die mit dem Kanzleirath v, Martens, feinem vieljährigen 
Freunde, gemeinfchaftlich bearbeitete Flora Wiürtembergs, 
wodurch er einem längft gefühlten Bedurfniß, fowohl der 
ftudirenden Jugend, ald auch aller Freunde der vaterlän- 
difchen Pflanzenkunde abgeholfen hat und mit Vollen— 
Dung von deren allgemeinen und einleitenden Theil er 
für immer feine Feder niederlegte. Er ftarb am oben 
genannten Tage an den Folgen eines Unfalls der Damals 
in Tübingen epidemifch herrfchenden Ruhr, nachdem er 
noch Eurz vorher ſich mit fichtbarer Freude über die in 
Stuttgart demnäachft ftntthabende Berfammlung der deut— 
chen Naturforfcher und Aerzte, worunter er fo viele 
reunde zahlte, ausgefprochen hatte, viel zu früh für Die 

einigen, für das Vaterland und für die Wiffenfchaft. — 
Sch. hat ſich durch Anlegung einer fehr volftändigen Samme 
lung von Gebirgsarten und Petrefakten Würtembergs, eis 
nes vaterländifchen und deutfchen Herbariums umd mans 
cher fonftigen Produkte des Pflanzen-, Shier: und Mine: 
ralreichs, durch die Emporbringung des botanifchen Gar: 
tens bei der Landesuniverfität, durch feine wilfenfchaft- 
lichen Vorträge über die früher gänzlich vernachläffigte 
Geognofie des Baterlandes und andere Penfen, fo wie 
durch feine bereitwillige Berathung der Studirenden, 
ducch Anerkennung und Unterftüsung jeden Zalentes der= 
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ſelben in den Herzen ſeiner Zuhoͤrer ein bleibendes Denk⸗ 
mal geſetzt. Obgleich nicht mit beſonderer Rednergabe 
ausgeſtattet, wußte er doch durch die Gediegenheit und 
den Reichthum an Thatſachen für feinen Gegenftand In— 
terefje einzufloßen. Jedem Schüler jtand feine Biblio- 
thet und die Benutzung der unter feiner Leitung ftehen= 
den Sammlungen offen, wobei er gewöhnlich felbit gegen= 
wärfig war und jede gewuͤnſchte weitere ‚Auskunft er= 
theilte, Ein ſolches raſtloſes wiffenfchaftliches Streben 
konnte nicht unbemerkt bleiben und mußte auch im Aus— 
lande Anerkennung finden. Er ftand mit den ausgezeich- 
netften Männern Europa’ in freundfchaftlichem und 
—— Verkehr; mehr als zwanzig gelehrte 
Geſellſchaften, worunter die Fönigliche Akademie der Wif- 
ſenſchaften zu Bonn, die füdafrikanifche Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften am Kap der guten Hoffnung, die medici= 
nifchebotanifche Geſellſchaft zu London ıc. zählten ihn zır 
ihren Mitgliedern; von allen Geiten her wurden ihm 
wiffenfchaftlihe Schriften zum Geſchenk dargebracht. 
Mehremal wurden ihm vom Auslande ge vortheilhafte 
Lehrftellen angeboten, die er aber aus Liebe zum Vater— 
lande nicht annahm. — Cchübler war von te 
Statur;. in — Geſichtszuͤgen drückte ſich innere Zu— 
ehe und Derzensgüte aus. Im Umgange entwik: 
elte er jene harmlofe, liebenswürdige Heiterkeit, die man 
nicht felten als Folge des innigen Verkehrs mit der Na- 
tur beobachtet. In hohem Grade friedfertig, war er 
den Seinigen und feinen Freunden mit inniger Liebe er- 
eben. Sein Charakter war ohne Winkelzüge, dabei be- 
ag er eine Feftigkeit und Ausdauer, die ihn die ſchwie— 
tigften Fälle und die mühfamften- Unterfuchungen glüd: 
lich überwinden ließ. Gelbftfucht und Eigennutz waren 
ihm fremd, deſto mehr geizte er mit feiner Seit; feine 
Dienftfertigkeit ging fo weit, daß er oft die Fruͤchte fei- 
ner Unterfuchungen willig einem Andern, der ihn darum 
erfuchte, überließ; denn fein Leitendes Prinzip war in 
Allem Förderung der Wiffenfhaft. Sanft und ruhig wie 
58 Leben, wat auch fein Ende, Ohne eine Ahnung des 
erannahenden Todes gehabt zu haben, wollte er eben 
noch einen Unfchlag ausfertigen, daß er den folgenden 
Tag feine Wotlefungen fortfegen werde, als ihn der 
Schlaf überfiel, aus dem er nur in einer beffern Welt 
wieder erwachen follte. — Außer den fchon — 
Werken iſt noch von ihm erfchienen: Ueberf. d, fir d. 
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Begetation wichtigften —— Eigenſchaften der Erd⸗ 
arten, mit Anfuͤhrung der Beſtandtheile verſchied. Acker⸗ 
und Mergelerden Wuͤrtembergs. Gtuttg, 1821. — Ueb. 
d. Verhaltniß des Weinbaues in — Ebend. 
1831. — Grundſ. der U ri£ultur-&hemie in naherer Ber 
aiehung auf land⸗ und forktmi enfchaftl, Gewerbe. 2 Thle. 

t. 1 Kupfert. ꝛc. A. d. Encycl. der Land» u. Haus: 
wirthfchaft. Leipzig 1881. — Grundf. det Meteorol. in 
näherer Begiepung auf Deutfchlands Klima. Mit 8 Ku: 
pfert. 20. Aus d, Encyclop. 2«. Ebd, 1831. — 


* 250. Ghriftian Friedrich Bahn, 
roͤnigl. preuß. Gommerzienrath und Fön. dän. Vice⸗Conſul zu Ruͤ⸗ 
genwalde, geft: zu Papenzin bei Rummelsburg; 


geb. den 18. März 1773, geſt. am 9. Septbr. 1834. 


Bahn war: zu NRügenwalde geboren. Sein Vater, 
der Stadtwundarzt war, farb bald und hinterließ eine 
zahlreiche Familie in einer mittellofen Lage, ohne aud) 
bei feinen Lebzeiten auf den Unterricht ſeines Sohnes et= 
was Befonderes verwandt zu haben, Nach Fahren einer 
freudenlofen Kindheit war der junge Bahn bald gend» 
thigt, in der Hilfe Anderer die Mittel zu feinem kuͤnfti⸗ 

en Fortkommen und zuworderft zu Etwerbung derjenigen 

enntniffe zu fuchen, die zur Bekeisdigung feiner vorherr⸗ 
fchenden Neigung für den Kaufmannsftand erforderli 
waren, Er erwarb fie ſich mit Ausdauer unter den druͤk— 
Zendften Verhältniffen, trat darauf bei dem Kaufınann 
Bettwach zu Göslin in die a zeichnete ſich hier durch 
eifernen Fleiß und die ftrengfte Nechtlichkeit aus und er: 
hielt deshalb auch durch mpfehlung feihes rinzipals 
gleich nach beendeter Lehrzeit eine Condition in Berlin, 
die er nachmald mit einem andern Engagement in Ham— 
burg vertaufchte, Am legtern Orte erwachte zuerft feine 
kuͤnftige befondere Vorliebe für den Schiffbau, und Die 
Rheederei und er erwarb ſich von ihnen dort Die umfaf- 
fendften Kenntniffe. Ausgerüftet mit diefen Fam er 1801 
in feine Baterftadt zurück, trat als Theilnehmer in die 
Handlung feiner zukünftigen Schwiegermutter, Der ver 
witweten Kaufmann Knögelein und verheivathete fich mit 
deren Alteften Tochter Johanne Louife am 6. Aug. 1802. 
— Das Schiefal fchien ihm feine frühern Bedrangniffe 
immer mehr vergeffen machen zu wollen. Nach einigen 
Jahren etablirte Bahn eine eigene Handlung , deren Fir— 
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Seine richtigen Speculationen, verbunden mit hoher 
Rechtlichkeit und weifer Sparfamfeit, machten ihn bald 
zu einem wohlhabenden Mann. Das Gluͤck gefellte ſich 
zu ihm. Durch ihm belebte fich aufs Neue der uberfeeis 
ſche Handel und befonders die ganz gefuntene Rheederei 
in feinem Mohnorte und bald befuhren ſchoͤn befegelte 
Schiffe, mitunter von ausgezeichneter Bauart und Größe, 
von ihm aufgeführt und befchäftigt, Europens Meere. 
Niemals aber wurde fein mühfam erworbenes But nur 
für ihn wuchernde Kapitalien. ‚ Ein treuer Verehrer fei: 
nes Königs und warmer Anhänger feines Vaterlandes, 
hat er in Preußens unglüdlichen Kriegen 1806 fowopl, 
als in den fpätern glorreichen Feldzuͤgen ‚von 1813--15 
fein Opfer und in den Jahren des Ungluͤcks felbft nicht 
Vermögen und Leben gefcheut, der guten Sache feines 
Vaterlandes zu dienen, Cr war eö, der im Jahre 1806 
uerft die Anträge franzöfifcher Behörden zu geheimer 

ittheilung von Nachrichten über die wichtigſten Angele— 
enheiten des DBaterlandes mit eigener Gefahr dem preu- 
Bifchen Kommandanten von Golberg perfönlich mittheilte 
und dadurch des Lesteren bekannte öffentliche Warnung, 
bei Todesſtrafe Ähnlichen Anträgen der Feinde Gehör zu 
eben, veranlaßte, Er war e8, der im Sabre 1807 mit 
einen für ihn noch halbbeladenen Schiffen 80 preußische 
Nanzionirte nach Golberg fchaffte, ohne im Fall des Mip- 
glücens den möglichen Verluſt von Schiffen und Ladung 
u achten. Er war e8, der in den Jahren 1813/15 fo be: 
eutende Summen auf den Altar des Baterlandes legte 
und die Störung in feinem eigenen Gefchäfte nicht beach: 
tend, feine drei Handlungsgehilfen unter die väterländi- 
fhen Bahnen ftelte; nicht zu erwähnen die, vielfachen 
Unterflügungen, die er andern Freiwilligen bei ihrer Equi: 
pirung zu Sheil werden ließ, Ebenfo En jeder Verein 
zum Beften des Vaterlandes und feiner Bertheidiger oder 
deren Sinterbliebenen an ihm einen treuen Sheilnehmet: 
Mit gleicher Liebe hing ec auch an feiner Vaterftadt. 
Ihre Intereſſen waren auch die feinigen. Er hat dies 
zu allen Zeiten mit edler Fulopferung feines Vermoͤgens 
und feiner perfönlichen Kräfte bewiefen., In den Jahren 
der nn und des Mißwachfes, Folgen des Krieges, 
waren feine Magazine für feine Mitbürger geoffet, oder 
eine Schiffe befchäftigt, von fernher das fehlende Be⸗ 
uͤrfniß zu decken und ihm genügte der Ruhm, ein unei— 
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—— Wohlthaͤter ſeiner Mitbewohner ſein. Ue⸗ 
erhaupt hatte das Andenken an ſeine truͤben Jugend⸗ 
jahre in ihm einen Sinn der Wohlthaͤtigkeit erzeugt, der 
feine Rücfichten kannte. Nicht allein, daß er jedem Hil⸗ 
fefuchenden Ken und reichlich gab, war er der Befördes 
ver jedes auffeimenden Zalents in feinem VBaterorte, der 
Unterftüger jedes Unternehmenden, wenn er nur Luft 
Kraft und Nechtlichkeit offenbarte, Mehr als dies aber 
wirkte feine Neigung, alles um fich her in Thaͤtigkeit zu 
ſehen, auf feine Mitbürger und namentlich auf die er= 
werbende Klaffe derfelben, Ihr widmete er jährlich be— 
deutende Eummen durch Schiffs- und andere Bauten, 
durch Anlegung von Fabriken und andern Merken, Die 
auch der armern Klaſſe Befchäftigung gaben. Jedes 
Produkt und jedes Fabrikat fand an ihm einen Abneh- 
mer, der ed zu einem Gegenftande auswärtigen Verkehrs 
zu machen verftand und fo wurde der Bahnfche Unter- 
nehmungsgeift zugleich aud) ch und belebend ‘= 
die ganze Gegend. Seine ungemeine Gewandtheit in Ge⸗ 
fchäften fowohl, als im Umgange, feine Freundlichkeit 
und SHerzlichkeit gegen Jedermann, feine Zreue und Aus— 
Dauer in der Freundfchaft hatten ihm Daher die allge: 
meine Achtung und Liebe erworben, die ſich in Beziehun 

auf feine Waterftadt namentlich darin ausſprach, da 

diefe ihn zu verfchiedenenmalen mit den erjten Bürger: 
amtern bekleidete, denen er felbft unter den fchwierigiten 
Umftänden ftetd mit Umficht und Kraft und felbjt mit 
eigener Aufopferung, auch zur Zufriedenheit der Hohen 
Landesbehörden vorftand, von denen ihm dieferhalb man 
ched ehrende und dankbare Anerkenntnig zu heil ge- 
worden tft. In der Provinz wurden feine Beftrebungen 
dadurd) anerkannt und geehrt, dag 10 Städte derfelben 
ihn zu ihrem Landtagsabgeordneten wählten. Der Koͤni 

von Dänemark ernannte ihn zu feinem Viceconſul un 

fein Monarch belohnte ihn mit dem Titel eines Kommer- 
zienraths. — So allgemein geliebt und geehrt hätte er 
ein ungetrübtes Alter genießen können, wenn dad Schick⸗ 
fal ihm nicht die gerechte Beforgniß bereitet hätte, viel: 
leicht bald fein Augenlicht ganz verlieren zu müſſen. 
Seine Gefchäfte größtentheild ſchon in die treuen Hände 
feines Schwiegerfohns und Comgagnond der, eg! 
übergeben, verweilte er daher in der legten Zeit gern au 

feinem Gute Papenzin bei Rummelöburg, wo er aufs 
Neues allen Bewohnern ein Vater war, eine Thaͤtig⸗ 


Lairitz. 673 


keit verließ ihm auch hier nicht und nach einer ſtarken Er—⸗ 
higung wurde er von einem Nerwenfieber befallen, deffen 
Opfer er bereitd nach wenigen Tagen ward, bevor feine 
untröftliche Familie noch hineilen und ihm Hilfe und 
die Pflege gewähren konnte. Seine itdifche 
Hülle wurde nad) uses gebracht und in dem von 
dem Berftorbenen. errichteten und kaum beendeten Fami⸗ 
lienbegräbniffe beigefegt. 


* 251: Sohann Jonathan Nathanael Lairitz, 
Finanzardivar zu Dredden ; 
geb. d. 5. Sept. 1779, geft. am 9. Sept. 18%. 


Er war geboren in Saale bei Naumburg, wo ſein 
Väter, Sottbilf riedrich Lebrecht Lairig, Pfarrer wat. 
ad) des Vaters Tode, im Jahre 1780, lebte feine Mut: 
ter, Johanne Eleonore Dorothea, geborne Franke, zu 
Roͤtha in ziemlich bedrängten Umftänden. ier erhielt 
Sonathan feinen erften Unterricht und befand ſich auch 
häufig im Haufe, des damaligen DOberpfatrers Martinf, 
wo feine nachmalige Gattin feine Jugendgefpielin wat. 
Bald aber z0g er mit feiner Mutter nach Naumburg und 
befuchte die dortige Stadtfchule.. Im Jahre 1794 wuide 
er Alumnus auf der Landesfchule Pforta, wo er befon- 
ders dutch den Einfluß und nähern Umgang ded Rektors 
M. Heimbach und des Profeſſors M. midt, Lehrers 
der Mathematik, feine nicht geringen Anlagen glücklich 
entwickelte und ſich wie in den alten Sprachen und der 
Gefäyichte, fo auch in den mathematifchen ——— 
tuͤchtige Kenntniſſe erwarb. Mit den ehrenvollſten Zeug⸗ 
wen wurde er daher den 8. April 1800 auf die Univer: 
fität entlaffen. In Wittenberg, wohin er fich begab, um 
die Rechte zu ftudiren, lebte er anfangs fehr beſchraͤnkt, 
in det Zolge jedoch ficherten ihm königliche und Famis 
lienftipendin, fo wie einige Unterftüsung von feinen Ver— 
wandten eine befjere Lage: Mit allem Eifer widmete er 
fich feinen Studien und außer den Profeſſoren Wiefand, 
Etübel, Pfotenhauer und Schröcdh, —— er beſonders 
Zachariaͤ unter feine einflußreichſten Lehrer und Gönner. 
Vach der öffentlichen Disputation, wobei ihm feine 
reunde Barth und Nitfche tefpondirten, beftand er mit 
uszeichnung das Eramen pro. praxi und wittde Nota- 
rius publicus. Er verließ Hierauf Wittenberg und arbeis 
tete jeit dem November 1803 im Amte Schul= Pforte als 
N. Netrolog 12. Jahrg: 43 
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Acceſſiſt; auch fertigte er daſelbſt die zur Erlangung der 
advocatorifchen Praris nöthigen Arbeiten, welche er 180% 
im März einfchiäte und die auch in demfelben Monate 
für gut und tüchtig befunden wurden. Doc ward er 
erſt im Jahre 1808 unter die Zahl der Advocaten aufge 
nommen und beim Amte Wiefenburg zur Praxis vereis 
det. Schon 1805 begab er. fih von Pforta nad) Penig 
in die Erpedition des Generalacciöinfpectord D. Diene- 
mann, in deſſen Haufe er viel Liebe und freundliche ae 
während eines hartnädigen gichtifchen Leidens erfuhr. 
Nach mehreren vergeblichen Anmeldungen in den Schoͤn⸗ 
burgifchen Landen wurde er im I. 1806 von der Fürftin 
von Echonburg, Henriette Eleonore, Elifabeth *) deren 
Wohlwollen er ftetö Be EUDmE Beranlaffung hatte, als 
Gerichtöactuar in Delsnig bei Lichtenftein angeftellt. Der 
damalige Gerichtödirector , Hofrath Loſſius in Ligten⸗ 
ftein, wünfchte ihn aus befonderm Zutrauen noch) auf. fei- 
nem Sterbebette zu feinem Nachfolger, wozu er aber, 
weil er erft kurze Zeit in Schönburgifchen Dienften war, 
nicht gelangte. ‚Auch glüdte es ihm nicht, die erledigte 
Amtmannsftele in Wildenfelö zu erhalten. Er blieb das 
ber in feiner für die anwachſende Familie freilich nicht 
günftigen Stellung, bis er 1817 von dem Kreishaupt- 
mann des erzgebirgifchen Kreifes, Freiherrn von Fifcher, 
ald Kreisfecretär angenommen wurde, In Verbindung 
mit diefem edlen Manne und in feinen Dienften, wo er 
volle Anerkennung feiner Züchtigkeit fand, fühlte er ſich 
fehr —— Zugleich ward er auch Gerichtshalter über 
das Rittergut NReichenbrand und Gruͤna, das ber Zreis 
herr von 7 an ſich gekauft hatte. Der Letztere un⸗ 
terftügte ihn edelmuͤthig auch bet feinen weitern Beſtre⸗ 
bungen und nachdem er ſchon um mehrere Beamtenſtellen 
—— angehalten hatte, ward ihm im Jahre 1825 das 
Erb: und Suftizamt zu Grimma übertragen. Ein folder 
Wirkungskreis war ihm fehr erwuͤnſcht. Er war hier, 
wenn auch nicht in einer äußerlich glänzenderen , doch 
felbftftändigeren Etelung und würde in einem für ihn fo 
angemeffenen Amte nod) länger geblieben fein, hätten 
nicht gewiffe häusliche Verhältniffe eine Aenderung noth⸗ 
wendig gemacht. Cr erhielt darauf die Stelle eines Fi- 
nanzardhivar zu Dresden und mußte fih nun in ein ihm 
bisher fremdes Gefchäft einarbeiten. Doch dies war bald 


*) Deren Biogr. ſ. N, Nebrol. 7. Jahrg. ©. 650 u. 58. 
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überwunden; er WEhleitete diefes Amt que höchften Zu⸗ 
friedenheit feiner Borgefesten und erhielt auch Grlaub: 
niß und Gelegenheit, dee Muße praftifchen juriftifchen 
Arbeiten zu widmen. Wie immer, fo befonders in Dress 
den, arbeitete er mit unermüdlichem Fleiße und mit zu= 
nehmendem Vertrauen auf eine für die Verbefferung bei 
ner Umftände günftigere Zukunft, an Zerftreuungen faft 
ar keinen Theil nehmend. Jene Verbefjetung, aber er- 
ebte er nicht, Mancherlei Leiden , die von Zeit zu Zeit 
wiederkehrten, langjährige Sorgen und unterdrückter Kums 
mer hatten der Abkürzung feines Lebens vorgentbeitet: 
er endete ed am oben genannten Tage nach kurzem Kran- 
kenlager, feine Gattin und fünf Kinder in der betrübtes 
er e zuruͤcklaſſend. — Wer über, des Verewigten 
ußern Merth und feine Wirkſamkeit ein Urtheil füllen 
will, durfte ihn nur arbeiten fehen oder über fein Fach 
fprechen hören, um von feinen gründlichen Kenntniffen, 
von feiner Umficht und Befonnenheit und feiner außeror- 
‚dentlichen Gewandtheit und Beige im Urbeiten, 
verbunden mit einer überrafchenden Gediegenheit, ſich zu 
überzeugen. Wer aber feinen Charakter beurtheilen mil, 
der mußte ihn genauer Eennen. In die Augen fallend 
war zwar feine ungemeine ge und Gerad⸗ 
heit, fein Ernft und feine Ruhe; Auch feine unbe: 
grenzte Nechtlichkeit und Gewiffenhaftigkeit mußte Ze- 
dem einleuchten, der in Umgangs» oder Gefchäftäver: 
hältniffen mit ihm fand; denn manchen Proze legte 
er duch freundlihe Borftellungen und Zureden bei, 
ſchlichtete überhaupt alle Stechtehändel, bie er zu fuͤh⸗ 
ren hatte, auf dem fchnellften und billigften Wege und 
nahm vor Beendigung einer Sache nie ein GefchenE an. 
—  Qiefer aber in feinem Innern , das fich dem Freunde 
aufſchloß, ruhte der Grund von diefem Außerlichen Gu- 
ten — eine lebendige, Eräftige Religiofität, die ſtill, 
ohne bemerkt zu werden, feinen Gang leitete, eine 
warme Liebe zu den Geinigen und feinen Freunden und 
ein emfiges, felbft mit Entfagungen verbundenes Der 
ftreben , feiner Pflicht zu genügen. — Jeder, der den 
Verewigten näher gekannt, wird fo urtheilen umd fein 
Andenken fegnen. 
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* 252, Karl Heinrich Ferd. Frhr: von Teubern, 


Appellationsgerichtöpräfident zu Dresden; 
geb. am 20. Dct. 1775, geft.den 9. Septbr. 1834 *). 


In Dresden geboren, genoß er im väterlichen Haufe 
mit:feinen Brüdern den Unterricht tüchtiger Hauslehrer und 
befuchte zulegt auf Eurze Zeit auch die Kreuzſchule. Gein 
Bater, der koͤnigl. fühl. Hofrath von Zeubern, geheimer 
Keferendarius bei dem damals fo wirkfamen geheimen Gons 

ium, war einer der geachtetten und, wenigftens vor 
— des franzoͤſiſchen Krieges, bemitteltſten Maͤnner 
in der Hauptſtadt, neben feinem Berufskreiſe ein großer 
Literator, Münzkenner, Dichter, Kunftfreund und uners 
müdeter Sammler, fo wie der gangbaren, fo auch der fels 
tenen Münzen; feine Eziehungöweife war ftreng und eins 
feitig. Im Jahr 1794 verließ unfer v. T. mit dem aus⸗ 
ezeichnetften Lobe die Kreuzſchule und bezog in demfelben 

ahre die Univerfität Wittenberg, wo er unter Kohlfchüts 
ter, Zacharia, Stübel und Wiefand die Rechte ftudirte, 
Bis zum September des Jahres 1796 blieb er daſelbſt, 
begab fich dann nach Leipzig und feste dort biö zum. Jahr 
1798 unter Haubold, Einert, Biener, Brahm, Reichel und 
Ehrhard feine juridifchen Studien mit großem Eifer und 
Fleiß fort. Nach abgelegtem Eramen begann er feine 
ractifche —7 als Auditor beim Oberhofgericht und 
chloß hier eine eundſchaft, die ihn durch's Lebenb eglei⸗ 
tete, mit dem Baron von Werthern**), nachmaligem Ober⸗ 
— ſpaͤter Kanzler und Conferenzminiſter in Dres⸗ 
den, die auch nicht ohne Einfluß auf fein ſpaͤteres Leben 


blieb: Im Jahr 1799 ging er, um zu Actuariats- und . 


Sommifiionsgefhäften angehalten zu werden und mehr 
Kenntnig in Landesangele ee zu erlangen, als Acceſſiſt 
in das Amt Hayn, blieb dafelbft bis 1800, erhielt in dem= 
felben Jahre den Acceß in der geheimen Finanzkanzlei und 
1801 bei dem Finanzcollegium mit dem Charakter eines 

inanztaths und wurde wie ein wirklicher Finanzrath, ohne 
edöch ‚mit gewiffen Vorträgen und beftimmten Departes 
mentsabtheilungen fortdauernd verfehen zu werden, zur eis 
genen Ausarbeitung der von ihm vorgetragenen und anderer 
Sachen gebraucht, Um nun den ganzen Umfang: und. Zus 
fammenhang der Finanzgefhäfte genauer kennen zu lernen, 





sid — Privatmittheilungen, Privatacten und Zeitungsnach⸗ 
Deffen Biogr. ſ. R. Nun 7. Jahrg. ©; 635; 
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arbeitete er nicht beftändig in einem Departement und fehlte 
auch bei vorfallenden Localrevifionen nicht. Im Jahr 1805 
wurde er wirklicher Baal und fah fich, ald er im 
Jahr 1806 zum Appellationsrath auf dem adlichen Latere 
bes Appellationögerichtö gewählt wurde, genöthigt, beim 
Kaifer Franz Il. um Erhebung in den Reichsfreiherrnſtand 
nachzufuchen, da bloßer NReichsadel zur Erlangung diefer 
Stelle nicht genügte. Ohne Schwierigkeiten wurde fein 
Geſuch erfüllt und nun folgte die ftricte Beftätigung feiner 
Befoͤrderung. Er bekleidete diefe Stelle bis zum Jahr 
1821, erhielt 1818 den Auftrag, alle in den fächfifchen 
Gefegen vorhandenen privatrechtlichen Borfchriften in kurze 
Säge und in alphabetifcher Ordnung unter gewiffe Rubrt- 
fen, zum Behur der zur Abfaffung eines Givilgefegbuches 
erforderlichen Vorarbeiten, zu bringen, fehlug die Stelle 
ald Oberhofrichter und Eönigl. Commiffarius in Seipsig 
aus, wurde 1821 Vicepräfident, 1829 Präfident des Ap— 
pellationögerichts, als folcher 1831 Mitglied des Staats: 
raths und 1833 für den erften conftitutionellen Landtag 
Präfident des Staatsgerichtshofes. Bon ihm zunächft ging 
der na aus, was feit 1828 auch wirklicy ausgeführt 
worden tft, Das Appellationsgericht ftatt der frühern zwei 
Senate in drei zu theilen. Die damit beabfichtigte Foͤrde⸗ 
rung des Gefchäftsgangs und die Minderung der Urtheils- 
refte iſt erreicht worden. Schon früher hatte er Eräftig 
dazu beigetragen, daß in jenem Collegium das latus docto- 
rum und nobilium gleiche Arbeitözutheilungen erhielten, 
Später hat die neue Verfaffung den Unterfchted beider la- 
terum natuͤrlich ganz aufgehoben. Strenge Pflichttreue 
und Pünktlichkeit zeichneten feine Berufsthätigkeit aus und 
waren ein Hauptzug feines auch der Freundfchaft und Liebe 
EN E Charakters. Mit feltenem Eifer widmete er 
ic) der Mitvorfteherfchaft der mufterhaften Lehranftalt, 
die von der Gefellfchaft zu Rath und That geftiftet wurde 
und unter der Leitung eines Ausfchuffes und gefchickter Leh— 
rer in Dresdens Mitte immer fröhlicher gedeiht, fo wie er 
auch felbft an dem Privatunterricht in einer Sonntags: 
ſchule, die von den Mitgliedern des Humanitätsbundes 
beforgt wurde, einige Zeit Theil nahm; aud war er ein 
ochft thätiger Maurer. In feinem Privatleben war der 
DBerftorbene der höchften Achtung werth, ftreng rechtlich, 
tein Hofmann, religiös, eruft, fehr einfach in feinen Be: 
durfniffen, haushälterifch, ohne Schwächen und Leiden: 
haften, ja faſt ohne Liebhabereien, außer dem Studium 
der Heraldik und: dem Intereſſe an fremden Ländern, na- 
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mentlich der Schweiz. Die von ihm hinterlaſſene Wap⸗ 


penſammlung iſt jedenfalls die beſtgeordnete und vielleicht 
die vollſtaͤndigſte. Er lebte ſehr eingegogen nur mit feinen 
vielen Amtögefhäften und mit der Erziehung feiner Kinder 
beſchaͤftigt. Schon im Knabenalter und Kıof fchon im 
achten Sabre litt er an Kopffchmerzen, Die oft mit einer 
folchen unmiderftehlichen Neigung zu fchlafen verbunden 
waren, daß er einft im Freien eine ganze Strede ohne 
Bewußtfein gegangen ift. Diefes Kopfleiden, das ihn durch 
fein ganzes Leben begleitete, nöthigte ihm auch in den ſpaͤ⸗ 
tern Jahren, den Kopf mehr nach vorn zu neigen; eben fo 
litt fein ganzes übriges Nervenfyftem. Diefes allgemeine 
Leiden des Nervenſyſtems ward durch langjährigen Kummer, 
den der Verftorbene im Stillen trug und nur feinen ihm am 
nächften ftehenden Freunden Eurz andeutete, offenbar noch 
—*— genaͤhrt, hatte durch die Länge ‚der Zeit feine Ge: 
is heit immer mehr gerrüttet und bewirkte Mißmuth, eine 
mmer ger Berftimmung des Gemüths, Zurückgezogen⸗ 
Fa theild aus Degen Zirkeln, theils fogar von feinen 

ihern fehr gefchägten Freunden. Er unterlag einem ner⸗ 
vofen, hartnädigen Gehirnleiden. Ein anfehnliches Ge- 
folge folgte der Hülle des Verſtorbenen, weinend — 
ten ihn auch die Zöglinge der Schule zu Rath und hat, 
die ihm fo viel verdankt. An der Gruft ſprach der Vice⸗ 
praͤſident von Zedtwitz mit Würde und Wahrheit über den 
Charakter und die Verdienfte des Verewigten und Paftor 
Zfcheide parentirte auf kirchliche Weiſe. — Dreimal war 
von Teubern verheirathet. Sm Jahr 1806 vermählte er 
ſich mit Armgard Louife von Yümen (+ 1812), zeugte mit 
ihr 2 Töchter, von denen die eine geftorben, Die andere am 
den Regierungsrath von Beurmann in Potsdam verheirathet 
ift. Aus der 1813 mit Armgard Lonife von Debfchelwig 
(+ 1831) gefchloffenen Ehe wurden ihm drei noch Lebende 
Söhne. Im Jahr 1833 vermählte er ſich wieder mit 
Sharlotte Henriette Wilhelmine Reimann, verw. Generalin 
von Liebenau, die mit umendlicher Liebe an ihm hing und 
ihn überlebte, 

Weimar, Zr. A. Reimann. 


* 253. David Martin Bulpius, 
Prediger zu Karfin bei Körlin in Hinterpommern; 
geb, am 24. November 1776, geft. den 9. September 1834. 


V. war der Sohn des zu Golberg verftorbenen Predis 
gers Georg Guſtav Bulpius; feine tter war eine ge 
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borene von Schaller. Seine Borältern ftammten aus Sach⸗ 
fen, wo nody viele diefes Namens blühen. Nachdem er. 
uerft auf dem Lyceum zu Golberg unterrichtet worden war, 
am er auf das hallifche Waifenhaus, wo er durch feine 
ausgezeichneten Geiftesanlagen ſich die befondere Liebe feiner 
Lehrer erwarb und als eine Zierde ihres Inftituts betrachtet 
wurde. Bon .1796 bis 1799 ſtudirte er Theolo ie in alle, 
wo befonders Nöffelt, Knapp und Niemeyer feine Führer : 
wurden. Bon 1799 bis 1 war er .2ehrer und Freund 
in dem hochgeachteten Haufe von Drofedow in Göfternig 
bei Cöslin und im leßtgenannten Jahre wurde er Prediger 
dafelbft. Er verheirathete ſich im Jahr 1809 mit der ver: 
witweten Prediger Friederike Mefferfchmidt, geb. Freitag, 
welche Ehe 1200 kinderlos blieb. Im Jahre 1813 ward 
er Prediger in Cröffin bei Neuftettin und feit dem Jahr 
1820 war er Prediger der Kirchen zu Rarfin, Podewils 
und Zietlow in der Belgardter Synode. Ein Nervenfieber 
endigte fein thätiges Leben. Ihm folgt das Andenken derer, : 
denen er das Leben durch freue Freundfchaft und uneigen: - 
nügige, aufopfernde Liebe verfchönerte, Seinen Semeinden 
war er ein wohlthätiger Freund, ein treuer Seelſorger. 
Beſonders befchäftigte er 2 in feiner 25jährigen Amts⸗ 
führung mit der Erziehung fremder Kinder, da ihm die 
Natur eigne — ** hatte. Er os ein in der ganzen 
Provinz geachteted Erziehungsinftitut an, welchem er mit 
ausgezeichnetem Erfolge bis an feinen Tod vorftand, Biele 
feiner Zöglinge gingen, in feinem Inftitut vorbereitet, 
leich zur Univerfität ab und befleiden mit Ehren ‚ihre 
Hemter im Staate, viele widmeten ſich andern Zweigen, 
viele gingen von ihm zu den höhern Glaffen der Gymna⸗ 
fien über, aber alle — und ihre Zahl ift fehr bedeutend — 
fegnen fein Andenken mit dankbarer Liebe, Er zeigte überall 
einen feurigen Geift und einen ungemein hellen, durchdrin⸗ 
enden Berftand; er durchfchaute ſchnell und ficher audy 
ie verworrenften Verhältniffe und bewahrte Dabei im edel: 
ſten Sinn: reine Liebe für die Menfchheit. Sein fo fehr 
reges Leben verhinderte 2% viel als Schriftfteller aufzu= 
treten. Sebtien hat er “ durch viele Beiträge für das 
pommerfche Volksblatt zu Cöslin, welche befonderd Erzie: 
dung Volks- und Gittengefchichte betrafen, bekannt und 
eliebt gemacht, | 


680 


254. Hermann Johann Auguft Sad, 


Praͤſident der Generalrehnungstammer zu Batavig, Ritter bed 
Ordens vom niederländifchen Loͤwen; 


geb. am 2. Apr. 1766, geſt. den 12. Sept, 1834 ®). 


Zu Lübeck geboren, wurde er von feinem nun Längft 
verftorbenen Vater in einem Alter von vierzehn Jahren 
nach Riga gefandt, um dort in einer Weinhandlung fich 
zu eigener Geſchaͤftsthaͤtigkeit vorzubereiten. Sein Prins 
cipal gebrauchte ihm zu den härteften, niedrigften und ent= 
efrenöften Arbeiten, indem er namentlich die Getränfe vers 
falfchen helfen und in der Schenke an Leute aus ber uns 
terften Claſſe verkaufen mußte. Des talentvollen und 
rechtlichen Knaben Gefühl empörte fih, er bat um Ent: 
Lafjung aus ſolchen Berhältniffen, wurde aber vom Water 
ſtreng mit feinen Bitten abgewiefen. Zwei Jahre harrte 
er aus, da endlich ie er auf ein nach Amſterdam bes 

immtes Schiff, um fich von diefem Hafen aus zu einem 

heim in Eleve zu begeben, Er kam glücklich in Amſter⸗ 
dam an, würde hier indeß von Seelenverkaͤufern aufgegrif⸗ 
fen, als Stlave an die damalige Handelscompagnie im 
Enkhuiſſen verkauft und am 10 Mai 1784 in Batavia als 
Soldat an's Land geſetzt. Seine Fähigkeiten und günftis 
gen Verhältniffe machten es möglich, daß er bereits in 

eınfelben Jahre ald Schreiber bei der Regierung auf Sa— 
marang *S wurde und waͤhrend ſein Vater aus Kum— 
mer uͤber das ſpurloſe Verſchwinden des Sohnes dahin 
welkte, allmählich zu höheren Beamtenſtellen aufruͤckte. 
Als die Engländer im Jahr 1811 die niederländifchen Co— 
Ionien in Beſitz nahmen, war er bereitö zum Generalcom- 
miffar der Marine emporgeftiegen, blieb alö Deputy Ac- 
countant zu Samarang in den Dienften der neuen Herr— 
ſcher, ging im Jahr 1815 wieder in den niederländifchen 
Dienft über und ruͤckte bis zum Präfidenten der General- 
——— von Indien hinauf, Nicht allein durch Bes 
be erung zu immer höheren Staatsämtern wurde feine 
Berufötreue belohnt, fondern auch dadurch, daß fein König 
ihn im Sahr 1823 mit dem Nitterorden vom niederländis 
ſchen Löwen ſchmuͤckte. Nachdem er ein Jahr zuvor auf 
fein Anfuchen mit Penfion in den Ruheftand verfegt wor- 
den war, ftarb er am 12. Sept. 1834. Er hinterließ von 
vielen Kindern nur drei Toͤchter. — Die Erfüllung feines 


*) N. Luͤbeckiſche Blätter 1835. No. 17. 
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ißeſten Wunſches, feine Sage in Luͤbeck zu befchließen, 
en daran, daß er bei der Befegung Batavia's durch 
die Engländer fein ganzes Vermögen verlor und es ihm 
nicht gelingen wollte, das Eingebußte wieder zu erfegen. 
Im Geifte weilte er häufig und gern in den Mauern feiner 
Boterftadt, —— ruͤhrende Theilnahme zeigte er ſtets 
fuͤr dieſe. Wenn gleich ſeit ſeinem vierzehnten Lebensjahre 
von derſelben entfernt, war ihm jede Nachricht über fie 
eine erfreuliche Mittheilung. Den Lübedifchen Staats⸗ 
talender und das dafige Adreßbuch erbat er fich haufig in 
feinen Briefen und waren . u ihm über das Meer 
gelangt, fo gaben feine fpateren Briefe Zeugniß davon, 
mit welcher Gorglichkeit ex fie durchgeleſen, dem Gedeihen 
der Stadt und den Schickfalen feiner Spielgenoffen nach⸗ 
gefoerat hatte. Er war und blieb Lübeder bis an das 
nde feiner Zage, er, von dem die Blätter feiner neuen 
Heimath fügen: Faft fein ganzes Leben hat er dem Dienft 
diefer Golonie gewidmet und von Niemand wurden die 
wichtigen Gefchäfte, welche ihm oblagen, je mit treuerem 
— und waͤrmerem Eifer beforgt, als von ihm. — 
erdienſtvoll als Beamter, war der Verſtorbene ſeiner 
leader und feinen on — theuer durch ſeine 
erzensguͤte und durch feinen einfachen, redlichen Sinn. 


* 255. Johann Friedrich Karl Daniel, 


Superintendent zu Bederkeſa im Koͤnigr. Hannover; 
gebor. den 26. Januar 1752, geftorb. den 14. September 1834. 


D. wurde zu Nordheim geboren umd erhielt feine erfte 
Geiftesbildung auf der dafigen gelehrten Schule, an wel: 
cher auch fein Water als Lehrer ftand, ng u mit 
den erforderlichen SchulEenntniffen begann er Oſtern 1771 
eine akademiſche Laufbahn auf der Univerfität Göttingen. 

ach vollendeten vierjährigen Studien berief ihn der ges 
lehrte, nun ſchon Lange verftorbene Superintendent Frank 
u Hohenftedt, einem Pfarrdorfe zwifchen Nordheim und 

imbed, zum Lehrer feines Sohns und ev verlebte hier zwei 
der glüklichiten Jahre feines Lebens in der Umgebung bie- 
derer, guter Menfchen, Der junge Frank ging nach Got: 
fingen und D. zum Gonfiftorialvath Levemann in Hannover 
als Informator feines einzigen Sohnes. Die Borfehung 
führte ihn den 6, vo. 1778 nach Hamburg, wo er in 
verfchiedenen Familien ald Lehrer privatifirte und allent- 
halben eine liebevolle Aufnahme, fand. Im Jahr 1781 
ward ihm das zweite Paſtorat in Nordheim angetragen, 
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das er jedoch ausſchlug; Dagegen nahm er 1783 den Ruf 
um vierten Lehrer am Gymnaſium zu Stade an, ward 
en 28. Zuli als Grammaticus ir und noch in 
felbigem Jahre als Subconrector. Diefe Stelle bekleidete 
er faft zwei Jahre und als der jegige Generalfuperintendent 
Dr. Ruperti NRector ward, rücdte er zum Gonrector auf. 
In diefem Jahre verheirathete er fi mit des Kaufmanns 
oh. Ludw. Wibel Tochter in Hamburg, feiner gewefenen 
Schülerin. Nachdem er eine Reihe von Jahren als Lehrer 
am Stader Gymnafium gearbeitet und zugleich 15 Jahre 
das vom Gonfijtorialrath Watermeyer geftiftete Schulleh: 
rerfeminarium geleitet hatte, entfchlog er ſich nach des 
fel. Dr. Luther’s Rathe „aus der Schule in die Kirche, “ 
ins Predigtamt überzugehen. Das koͤnigl. Gonfiftorium zu 
Stade begünftigte feinen Entſchluß, nahm ihn unter Die 
Sompetenten des Predigtamts auf und verlieh ihm 1305 
das Paftorat in Bederkeſa. Nach dem Ableben des Probft 
Pape in Flögeln (am 18. Januar 1823) wurden ihm Die 
———— dieſer Dioceſe übertragen, im folgenden 
Rahre ward er zum wirklichen Probfte und den 5. Mai 
18526 vom Eönigl. Gabinetöminifter zu Sannover zum Su— 
perintendenten ernannt. Mit feiner Frau, die ihm im Jahr 
1829 durch den Tod geraubt wurde, zeugte er fünf Kinder, 
von denen vier am %eben find, — D, erfreute ſich, be— 
fonders feit feines Aufenthalts in Bederkefa, der beften 
Gefundheit, nur im Frühjahr 1834 litt er längere Zeit an 
einer ſtarken — die eine große Schwäche hinter— 
ließ, doch Eonnte er den Sommer über wieder predigen, 
fo wie er fein Amt ftet3 mit der N an Gewiffenhaftig: 
keit verwaltete ımd ein wahrer Verehrer des göttlichen 
Mortes war. Nur nach vielen Bitten feiner Kinder Eonnte 
er fi den 8. September 1834 entfchließen, das Eönigl. 
Senfifterium zu Stade zu bitten, ihn für diefen Winter zu 
erlauben, das Anerbieten der benachbarten Prediger zu 
Hilfeleiftungen anzunehmen, denn von einem Adjunct mochte 
er gar nichts reden hören. Die Vorfehung hatte es jedoch 
befchloffen, daß ihm die Antwort nicht mehr zu Theil 
werden follte, denn am 14. Sept. endete ein Nervenfchla 
fein thätiges Leben. Bis zu feinem legten Augenblick war 
ihm das Gluͤck zu Theil, im Befis aller feiner Sinne zu 
fein und mit Mergnügen fprach er noch in den legten Ta— 
gen feines Lebens von feinen Jugendjahren. Er war einer 
der erften Katechetiter und gab in Stade den Entwurf zum 
Landestatechismus heraus, der vielfältig benugt ward, — 
Außerdem ift von ihm erfchienen: Geographifch : ftatiftifch- 
hiftor, Erdbefchreibung aller Staaten und Länder in Eu: 
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a angehende Erzieher und ſtudirende Juͤnglinge. 
ee — — nebſt e. ——— 
allgem. Ueberſ. v. Europa. Hamb. 1793. 


* 256. Johann Peter Thiefen*), 
Hauptpred. zu Lunden in Norberbitmarfchen > 
geb. am 11. Juli 1759, geft. den 14. September 1834. 


In der Stadt Schleswig, der Hauptftadt des gleiche 
namigen Herzogthums, erblidte Ih. das Licht der Welt, 
Er widmete jid) auf der Univerfität der Gotteögelahrtheit 
und wurde nach vollendeten Studien zuerft als fünfter 
Lehrer bei der gelehrten Schule in Flensburg angeftellt. 
Bald jedoh, nämlich, Michaelis 1785, erwählte ihn die 
Gemeinde zu Lunden in Norderditmarfchen zu ihrem zwei⸗ 
ten Prediger und nach zwanzig Jahren aud zum Saupt: 
prediger , welches Amt er Oftern 1806 antrat. Auch diefes 
verwaltete er noch beinahe ein ganzes Menfchenalter hin= 
durch, geliebt von feinen Pfarrkindern und zum Segen ber: 
felben. Wahrfcheinlih würde er die Zahl feiner Lebens: 
jahre noch höher gebracht haben, wenn nicht in der Nacht 
vom 25. auf den 26. Sunius 1834 die —* und durch 
viele Alterthuͤmer merkwuͤrdige Kirche zu Lunden nebſt drei 
benachbarten Wohnungen abgebrannt wäre, welches Unglüd 
natürlich dem alten Mann viele Unruhe und großen Schref: 
ten verurfachen mußte. Er überlebte es daher nicht lange 
und ftarb in einem Alter von 75 Jahren, von denen er 
49 Jahre Prediger gewefen war. Geine beiden Söhne 
find gleichfalls Prediger und feine Tochter ift mit einem 
Prediger verheirathet. — Th., der ein bedeutendes Ver: 
mögen nachließ, war in jüngeren Jahren auch Schriftftel: 
ler und 7 als ſolcher Folgendes geliefert, welches er aber 
beinahe Alles ohne feinen Namen drucken ließ: Ein Holfteis 
ner an feine Landsleute üb, Freiheitsfchwindel, Flensb 1793. 
— Auch Etwas über liturg. Gegenftände. Flensb. 1793. — 
Nachtrag üb. d. Deichbruch bei Kiebismoor im Norderdit: 
marfchen und die Mäufe in diefer Gegend. — Nachrichten 
aus Ditmarfchen und der Nachbarfchaft von dem Sturm 
am 26. San. 1794, nebft der Frage: ob auch zu viel Land 
eingedeicht werden kann. (Diefe beiden Auffüse ſtehen in 
den fchleöwig = holfteinifchen Provinzialberichten von 1794, 
Hft. ? u. ot. 3). — Bon den dyimärifchen oder Haus: 
morgen in d. Marfchgegenden. Im denfelb. v. 1795. Hft. 6. 
Söchoe. H. Schröder. 





) Er fchrieb fih nicht mit einem boppelten f. 
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*257. Franz Albert Conftantin Werner, 
Paiferl. wirkl. Rath und Neichöfiscal an dem Kammergericht 
su Wetzlar; 
geb. den 11. Sept. 1748, geft. den 14. Sept. 1834. 


W. war in Weglar geboren, wo fein Vater Hofrath 
und Procurator am Reichskammergerichte war. eine 
Mutter, eine geborene Roß, ftammte aus der dänifchen 
adlihen Familie von Lemfort und ihre Großmutter, die 
yerwitw, — — von Lemfort, war vor der geile 
— Liebe und den durch ihre ausgezeichnete Schoͤnheit 
veranlaßten Nachſtellungen des damaligen Koͤnigs mit zwei 
kleinen Toͤchtern aus ihrem Vaterlande —* Unſer 
W. blieb bis zu ſeinem ſechszehnten Jahre bei ſeinem Vater 
in Wetzlar, wo er von 1759—1764 die erſte Glaſſe bei 
den Iefuiten beficchte, dann in dad Seminarium St. Pam- 
bertum nach Trier ging und bis 1766 unter den Jefuiten 
Phyſik und Logik ftudirte. In den Jahren 176669 voll: 
endete er theils in —— bei ſeinem Vater, theils bei 
dem Geheimenrath von Brandt, theils auf der Univerfität 
zu Heidelberg feine theoretifch=juridifchen Studien, betrieb 
von 1769 — 1771 die Cameral-Praxis und trat zu Ende 
des legtgenannten Jahres ald Secretair in die Dienfte des 
regierenden Fürften von Salm: Kyrburg zu Paris, deffen 
ganzes Wohlwollen und Zufriedenheit er fich ef ag Ir 
Grade erwarb. Zu Anfang, des Jahre 1774 erbat W. feine 
Entlaffung und kam an Leib und Seele gefund von Paris 
zurück und wurde gleich darauf bei der Reichstammerge- 
richtövifitation Legationsfecvetair des Fürft-Bifchof von 
Gonftanz, bei deffen Damaligem Subbelegaten, dem Grafen 
von Kehrbady. Doch im October — Jahres gab W. 
alle Dienſte bei der Vifitation wieder auf, da fie nur 
fcyreibende und keine feinem thätigen Geifte angemeffenen 
Beichäftigungen Darboten. Im Geptbr. 1775 wurde W. 
von dem Churfürft von Trier, auch Bifchof zu Augsburg, 
Eemens Wenceslans, zum, Juſtizrath bei der Regierung 
zu Dillingen ernannt und im Jahr 1777 zum wir, Hof: 
und Negierungsrath mit Sitz und Stimme befördert. Den 
4. Zuni 1781 erfolgte feine Verheirathung mit Anna Sophie 
von Brandt aus Weplar, der Zochter des am Reichskam— 
mergericht angeftellten genannten Gcheimraths v. Brandt. 
Im November 1751 nahm W., da man ihm den dringen: 
den Antrag machte und der Churfürft es wuͤnſchte, noch zu 
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feiner Stelle auch jene eines Profeffors des Staats: und 
Lehnsrechts auf der Univerfität zu Dillingen, wo er thätig, 
eehrt und —— von den jungen Studirenden faſt ange⸗ 
Öntet, bis Ende Januar 1784 ausdauerte., Im Decems 
ber vorher ernannte in der Kaifer Iofeph U. zu feis 
nem wirkl. Rath, Eaiferl, erften Commiffarius über das 
Bücherwefen im Reich, auch Eaiferl. und des Reichs Gene⸗ 
ralfiscal, morauf er Ende Sanuar 1754 feine im Hochftifte 
Augsburg begleiteten Stellen niederlegte, von Dillingen 
abreifte und zu Weslar feine Stelle antrat, Die Erlans 
gung eines Adelsdiploms wäre ihm damals ein Leichtes 
gewefen, es wurde ihm fo nahe gelegt, daß er es nur hätte 
annehmen dürfen; aber W. wies dergleichen ernfthaft zurück, 
beherzigend, daß den wahren Adel fein Diplom ertheilt. 
Hier in feiner Vaterftadt, die er immer liebte und wohin 
ihn fein Glüc wieder rief, war es, wo er neben feiner Stelle 
in große Thaͤtigkeit fo viel Gutes wirkte umd in einer ſchoͤ⸗ 
nen Reihe von —— duch Menſchenfreundlichkeit und 
Menfchenliebe ſich Aller Herzen gewann, von Hohen und Nies 
deren geliebt, in vollem Vertrauen bei allen Gelegenheiten 
um Rath und Hilfe angefprochen wurde, da man von feiner 
Güte, unermüdlichen Geduld und Anftrengung, wo e8 galt 
feinem Nebenmenfchen nüslich ‚zu fein, cn im Voraus 
— war. Aber nicht allein feinen Landsleuten, allen 
Unglüdli en war er nach Kräften Vater und Sreund. Als 
von Frankreich aus zur Zeit der Revolution fo viele Fa⸗ 
milien nach Deutſchland fluͤchteten und hier vor Weglars 
Thoren nicht eingelaffen werden follten, war er eö, der 
unabläffig bei den. Behörden der Stadt, die —— zu 
beſtimmen hatten, von einem zum andern vorſtellend und 
bittend, eilte, bis die Shore geöffnet umd den fchon halb 
verzweifelnden Unglüclichen theils hier durch zu eilen, theils 
ſich * aufzuhalten geftattet wurde. Vielen gab er Em: 
pfeh ungsſchreiben mit, nachdem er ihnen gaſtfreundlich 
fein Baus geöffnet hatte. — Welch’ ein herrlicher Gatte 
und Vater ift nicht auch WB. gewefen! Seine Anna hatte 
ihm 5 Kinder gegeben, 2 Söhne und 3 Töchter; alle Kins 
der hingen mit unausfprechlicher Liebe an dem Vater. 
Man konnte fagen, er war viele Jahre ein glücklicher und 
beglücender Mann; doc die Zeit am heran, wo das 
Schickſal anfing feinem edlen Herzen blutende Wunden zit 
ie en. Seine jüngfte, goffnumgSvolie Sochter, ein herr⸗ 
iches Mädchen, ftath FAR Ye an einer Hirnentzuͤndung. 
Einige. Jahre fphter erfolgte die Auflöfung des Kammere 
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gerichts mit allen ſchweren Sorgen der dabei Angeftellten 
und ein Jahr nad) diefem Ereigniß (1807) ftarb feine innigft 
geliebte Gattin. Die Trennung diefer mufterhaften, auf 
gegenfeitige Liebe und Achtung gegründeten Ehe, der un> 
ausfprechliche Schmerz des zuruckgebliebenen Gatten Eonnte 
nur durch die reinfte Neligiofität, die während feines gan: 
zen Lebens aus allen feinen Handlungen ſprach und num 
auch hier fich bewährte, geftügt und gemildert werden; 
‚eine fromme, wiürdige Zerjtreuung hatte ur auch nicht 
lange nachher die Vorfehung zugedacht. Er hatte ſchon 
einige Sahre früher, im Jahr 1804, den Plan zu einem 
Armeninftitut entworfen, mehre —— aͤnner waren 
zuſammengetreten, ſich uͤber eine ſolche Anſtalt zu berathen, 
der Wunſch des Landesherrn kam ihnen entgegen, durch den 
wuͤrdigen Director von Mulzer wurde die Sache noch mehr 
beſprochen, betrieben und W. uͤbernahm mit Freuden die 
Ausarbeitung des Plans zu dieſem Inſtitut. Mit Fleiß, 
Eifer und Ausdauer, kaum daß er ſich die noͤthigſte Ruhe 
vergönnte, ward ſchnell dieſe Arbeit vollbracht, welche als 
tadellos und vortrefflicy anerkannt, auch gleich zur Ausfüh: 


ebracht wurde, Nicht lange nachher machte er die 


zun 
verfönliche Bekanntfchaft des Fürjten Primas in Frankfurt, 
der ihm wahre Fler: und herzliche Zuneigung bewies 
und deutlich den Wunſch ausfprady , ihn, da doch jest das 
Kammergericht aufgelöft fei, in feinen Dienften zu wiffen. 
W. aber, fehr dankbar für diefe Anerkennung, benugte 
Doch nicht weiter des Fürften gütige Gefinnungen und in 
dem Glauben, noch ferner feiner Vaterſtadt nüslich fein 
u Eönnen, blieb er hier. Er lebte und webte jest ganz in 
einer neuen Schöpfung, die nod durch einige brave Mäns 
ner unterſtuͤtzt, auf’s Erfreulichfte vollendet wurde. Die 
Armen wendeten ſich alle immer am liebften an ihn, auch 
alle, denen er nicht Vorfteher war, weil, wie fie fagten, 
Keiner wie er fie fo menfchlich und freundlich behandelte. 
Es verdiente auch wirklich Bewunderung, mit welcher 
namenlofen Geduld er alle Armen wi in und feine ſchoͤne 
Zeit in der Hoffnung hingab, ihr Helfer werden zu können. 
In diefen Zahren eröffnete fich ihm auch eine Ausficht, in 
fächfifchen Dienften zu Dresden angeftellt zıt werden; Doc) 
war er num fchon vorgerückt in Jahren und fo rüftig er 
auch noch war, fein Herz . au fehr an feiner Baters 
ftadt und der Armenanftalt, ald daß er den Antrag hätte 
“ annehmen follen. So blieb er in Weslar, gefient ‚und 
innig geliebt von feiner ihn über Alles verehrenden alteften 
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Zochter. Die zweite Tochter war verheirathet an den ko— 
thenfchen Finanzrath von Behr, der ältefte Sohn als _ 
reisrath zu Bamberg angejtellt. Defters wurde der alte 
Bater von feinen entfernten Kindern und Verwandten bes 
fucht und dieſe frohen Zufammenkünfte immer nur der 
Familiencongreß genannt. Aber nicht immer follte W. fo 
glüclicy und_fo rüftig leben, Durch einen Sturz wurde 
im Sahr 1827 Eine — 5— zerruttet; wenn er auch 
wieder genaß, ſeine kraͤftige Ruͤſtigkeit war verſchwunden. 
Im Herbſt 1828 wurde ſein achtzigſter Geburtstag noch 
* — begangen. Die entfernten Kinder waren 
efommen und er Follte nur in hauslicher Eintracht, in 
Sefellfchaft der naͤchſten Verwandten gefeiert werden ; aber 
überrafchend kamen alle ar der Stadt, alle nahen 
und fernen Bekannten, die Geiftlichen von allen Religio- 
nen, die armen Kinder im Sonntagöftaat, alles Glüd 
wünfchend, in Profa und in Verfen, die Kinder mit Ge: 
fang u. f. w, Am andern Zag hatte der koͤnigl. Landrath 
von Sparre ein großes Dine in einem ſchoͤnen Garten vor 
der Stadt dem Greife zu Ehren veranftaltet. Es war das 
legte Mal, daß er feinen Geburtstag gefund und munter 
erlebte, Er hatte nun fortwährend mit Krankheit zu 
kaͤmpfen und der Tod feines Sohnes (1832) und feiner - 
verheiratheten Zochter (1833) verwundeten ihn auf das 
Tiefſte; doch er ertrug es mit bemundernswürdiger Erge⸗ 
bung noch über ein Jahr. Im Frühling 834 ſanken feine 
Krajte fo bedeutend, daß man jeden Angenblik für fein 
Leben fürchtete; ein Nervenfchlag kam noch hinzu und im 
diefem traurigen Zuftande lebte er noch, ein Muſter und 
Beifpiel der freundlichiten Gottergebenheit, Ausdauer und 
Geduld, bis zum 14. Goptember, mo er wie ein Heiliger 
entſchlummerte. Bei feinen Leichenbegängniß flofjen taus 
fend und taufend Thraͤnen. Nur Nachbarn und Verwandte 
waren Dazu berufen, aber von allen Seiten ftrömten auch) 
noch die Leiche begleitend feine zahlreichen Freunde und 
Verehrer herbei, das Perfonal des Armeninftituts, felbft 
die proteftantifchen Geiſtlichen, die armen Kinder — Alle, 
Alle — durch die aufrichtigſte Theilnahme, was er 
war, der Verſtorbene — ein wahrhaft frommer Mann, ein 

Bater der Armen, der edelfte Menfchenfreund ! 


— 
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258. Auguft Carl, Freiherr von und zu 
Goloffftein , 
großherzogl. fächhfifcher wirklicher Geheimerath u. Generalmajor, 
auch Generalinfpecteur zu Weimar, geft. zu Kiffingen ; 


geb. d. 15. Febr. 1771, geſt. am 15. Sept. 1834 *). 


Das Leben vereinzelt fich in der Gegenwart; in den 
Berftreuungen des Tages, unter den Anforderungen des 
Augenblicks wird ed nur felten in feinen allgemeinen Be- 
zügen und in feiner höhern Bedeutſamkeit klar erkannt. 
Aber bei Betrachtung eines vollendeten abgefchloffenen Le- 
bens tritt fein Gehalt entfchieden. hervor und je höher ge: 
* zur Einwirkung auf Viele der Dahingeſchiedene war, 
e mehr wird ed Pflicht, fein Bild- und feinen Lebens: 
gang den Meberlebenden treulich darzuftelen und zu be: 
wahren. — v. Egloffitein wurde zu Egloffftein in Frans 
ten, dem Stammfchlofje einer alten reicheritterfchaftlichen 
amilie, geboren. Der jüngfte von vier Brüdern war er 
aum dritthalb Sahre alt, ald ein unglüdlicher Sturz mit 
dem Pferde ihn feines Vaters, markgräflich brandenburs 
ifhen Hauptmanns und Rammerheren, plöglich beraubte. 
eine Mutter, Sophie geb, v. Thuͤna, erſt wenig Wo: 
chen vorher ihrer einzigen Tochter genefen, kaͤmpfte mit 
möännlihem Muthe gegen das Berzmeiflungsvolle ihrer 
vielfach bedrängten Lage; die edelfte Mutterliebe verdop- 
vu. ihre Kräfte zur Grsiehung und Ausbildung ihrer 
inder. Ihr Bruder, Eönigl. preußifcher General zu 
Berlin, verfprady für den jüngften Sohn zu forgen, wenn 
er fi) dem Kriegsdienfte widmen wollte und fo ward der 
zarte, erſt dreizehnjährige Knabe feiner Obhuth anver- 
traut und feinem, SInfanterieregimente am 14. October 
1784 als Junker einverleibt. — Hatte die mild verftäns 
dige Mutter bisher zunächft das weiche, für jedes Edle 
empfindliche Gemüth des Sohnes gepflegt, fo bildete jest 
der tauhe flarre Sinn des ergrauten Oheims den fchneis 
dendften Kontraft damit. — Ihm war ed Grundfag, 
daß Der Soldat jedes andere Gefühl als das der Ehre 
und Dienfttreue ſtandhaft verleugnen muͤſſe. Mit unab: 
bittlichee Strenge. — er ſeinem Neffen abgemeſſene 
Kaͤlte nach Außen, Verſchloſſenheit, Selbſtverleugnung 


— 








*) Außerordentl. Beilage zu Nr. 82: der Weimarifchen Zei⸗ 
tung, 1834. — | 
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und blinde Gubordination zur Pflicht; jede Aeußerung 
liebevoller Anhänglichkeit an die entfernten Seinigen 
wurde bitter gerügt und verhöhnt und nur höchft ‚Telten 
durfte er ihnen eim Lebenszeichen geben, Dies ging fd 
weit, dag, um feine Standhaftigteit zu erproben, ihm 
einft die erdichtete Nachricht vom Zode feiner Mutter hin: 
terbracht und, ald er fie nicht ohne die tieffte Exfchütter 
rung aufnahm, eine derbe —— uͤber dieſe Weich⸗ 
lichkeit gehalten wurde. Fand der General bei der Ta— 
fel, die er gab, an dem Benehmen eineö feiner Offiziere 
etwas zu tadeln, fo richtete feine — Ruͤge ſich als⸗ 
bald an den Neffen, der, um ihn vor aͤhnlichen Fehlern 
deſto ſicherer abzuſchrecken, gleichſam > Suͤhnopfer für 
Alle auserfehen war, Gewiß, nur das edelite Naturell 
fonnte bei einer fo verkehrten Erziehungsmethode gleich: 
wohl den innern Kern der Empfindung unverfehrt bes 
wahren, wenn auch fein Aeußeres für lange Iahre das 
Gepräge zurücgedrängten Gefühle und Kalter Berfchlof: 
fenheit unwillführlih annehmen mußte. — Der Gene: 
tal von Zhüna flarb im Jahre 1787 und um diefelbe 
Beit ward urn Secondlieutenant im damals Lich: 
nowötifchen Regimente. An ftrengfte Pflichterfüllung ge: 
wöhnt, erwarb ihm die unermüdete Genauigkeit, mit der 
er aud die Eleinften Vorſchriften des Dienftes vollzog, 
ar bald die Achtung feiner Obern. Er machte in den 
Sahren 1793 und 1794 die Feldzuge in Polen unter dem 
nicht immer glüdlichen Kommando deö Generals Grafen 
von Schwerin mit und zeichnete fich durch Muth und 
Ausdauer in mehren Eritifchen Fällen ehrenvoll aus, be: 
fonderö bei Kamion, wo er, mit einem Eleinen Detache- 
ment von dem weit überlegenen Feinde umfchloffen, fich 
kraͤftig gegen jede Kapitulation erklärte und aufs kuͤhnſte 
ſich —— — Bald darauf mit Verſtaͤrkungsmann— 
fhaft zu dem preußifchen Heere an-den Rhein gefendet, 
kam er durch Weimar und zog hier zuerft die Aufmerk: 
famfeit ded Herzogs Carl Auguft N auf fih, deffen 
Scharfbli in dem jungen, auch durch edle Geftalt und 
Haltung empfohlenen Offizier alfobald den innern Beruf 
u höherer militärifcher Wirkſamkeit erkannte. Als eg 
ch daher im Sahre 1795 von Aufftellung des weimari- 
ſchen Kontingents zur Reichsarmee handelte, glaubte der 
Herzog deſſen zwedmäßigfte Ausbildung nicht wirkfamer 
fördern zu koͤnnen, als wenn er fich die Entlaffung des 


*) Deifen Biogr. |, N. Nekr. 6. Jabra. ©. 466. , 
N, Nekrolog. 12Jahrg. 44 
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Secondlieutenants von gloffftein aus dem preußifchen 
Dienft von dem König Friedrich Wilhelm Il. zur befon- 
dern Gunft erbäte. Sie ward bewilligt und Egloffitein 
am 18. Februar 1795 als aͤlteſter Premierlieutenant und 
Adjutant zu Weimar angeftellt und gleichzeitig zum Kams 
merjunfer ernannt. Der Erfolg entfprah den Erwar- 
tungen in folcyem Grade, daß er ſchon am 18. December 
des folgenden Jahres zum Kapitan avancirt wurde, nach— 
dem er im Feldzug an der Lahn und am Rhein unter 
dem Oberbefehl des Eönigl, ſaͤchſiſchen Generalö v. Lindt 
fih eben fo tapfer als umfichtig bewährt und Die 
vorzügliche Gunft und rg: Ba würdigen Bes 
—— erworben hatte. — Die Friedensjahre, die 
nun folgten, ließen ihn jetzt unter den Augen einer uͤber 
alles geliebten Mutter und in der —* ſeiner Geſchwi⸗ 
ſter zum erſten Male das Gluͤck harmloſen Familienlebens 
empfinden und in einem zocht gebildeten Kreiſe ſeinen 
Sinn allmaͤhlig mehr und mehr dem Genuß wuͤrdiger 
Gefelliigkeit und traulicher Mittheilung öffnen. Neben 
dem unetmüdeten Streben, ſich und feine Waffengefähr- 
ten zu einer immer hoͤhern militärifchen Ausbildung zu 
erheben, gewann dad Studium der fchönen Literatur und 
deamatifcher Meifterwerke vielfachen Reiz für ihn und 
lenkte feinen Blick in bisher ganz verhüllte Regionen ſei⸗ 
nes Innern. Wirkte doch der lebendige Hauch edelften 
Dafeins und Waltens, der von Meimard Fürftenhaufe 
und dem Zufammenleben jener großen Heroen der litera- 
riſchen Welt ausging, erfrifchend auf Jeden, der mit ir- 
end empfänglihem Sinn in folche Atmoſphaͤre eintrat! 
Schiller’d Zrauerfpiele befonders wecten und ſchaͤrften in 
ihm das Gefühl für das Schöne und Erhabene und ga= 
ben feiner natürlichen Hinneigun iu Anftand und Würde 
ienen höhern Schwung, der im * tern Leben unter Noth 
und Gefahren im Kriegsgewirre fo oft ihn aufrecht hielt 
und feinen Muth beflügelte, fowie jene prägnante, ernft- 
feierliche Ausdrucksweiſe, die bei öffentlichen Anläffen, im 

elde wie daheim, feiner ungekünftelten Rede ſtets fo viel 

ewicht und augenblidliche Wirkfamkeit verlieh. Zu 
Tiefurt, im unvergeßlichen Kreiſe der Herzogin Amalia, 
ein ſtets willkommener Gaft, von den geiftreichen Mit- 
liedern dieſes Kreifes — und ermuntert, ließ er 
ich nicht ſelten zur thaͤtigen Theilnahme an dramati— 
ſchen Darſtellungen und Maskenzuͤgen bewegen, während 
gleichwohl ſein — Sinnen dem militaͤriſchen Be: 
rufe treu blieb; — Er fparte nicht Zuſprache, Geſchenke, 
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Aufopferung jeder Art, um. die ihm Anvertraute Mann: 
fhaft zu einer mufterhaften Schaar hetanzubilden, wie es 
denn auch für eine gar; befondere Ehre damals galt; bei 
Egloffiteins Kompagnie zu dienen, Achtungdvol in ftreng 
abgemeffener Pflichttreue gegen Obere; zuverläffig und 
— — gegen Gleiche, —— wohlwollend und 
theilnehmend gegen Niedete, konnte die allgemeinſte Ans 
erkennung ihm nicht entgehen. Die ihm eigenthümliche 
ftattlihe Haltung und Gewandtheit zu Zune und in je⸗ 
det ig ren ebung vollendete an ihm das Gepräge 
achten Nitterthums und wendete ihm fet8 die neigunges 
volle Aufmerkfamkeit fo der Männer wie der edelften 
Frauen zu. — Am 15. September 1804 zum Kammer— 
heren, am 27. April 1805 zum Major ernannt, betiugt ei 
im näcften Jahre die anſcheinende Friedensruhe zu einer 
Reife nach der Schweiz und nach arid, als das plöße 
lich ſich aufthuͤrmende Kriegsgewitter ihn nach Weimar 
uruͤcktreibt. Ct erreicht es hir zwei Tage vor dem ver: 
Pänghißvollen 14. October, ruͤſtet fich fo fchnell als moͤg⸗ 
lid und eilt feinem unter Kommando des Oberſtlieute⸗ 
nantd von Hönning ſchon zur preußifchen Armee geſtoße⸗ 
nen Bataillon nach, ohne iedoch es ſogleich zu finden ). 
Nun macht er die — bei Jena in der naͤchſten Lim: 
gebung des Fuͤrſten von Hohenlohe mit; wird berwundet 
und fieht ſich hierdurch bei dem Kuͤckzuge der Preußen in 
Magdeburg zu bleiben genöthigt; während fein Bataillon 
von da mit dem Hohenlohefchen Korps weiter zieht, Doch 
gleich Datauf erfolgt zu Pofen am 18: December. 1806 der 
eitritt der jadı iſchen Herzogthuͤmer zum Rheinbunde 
und nun beginnt für ihn die — aber 
pruͤfungsvollſte Periode ir ebens. Weimar und die 
vier übrigen fachfifchen Höfe mußten ufammen eine Bri: 
ade von 2,800 Mann Infanterie fchleunigft in's Feld 
ellen; Egloffſtein ward von dem Herzog Cari Auguſt 
nad) Berlin berufen, um ſich über deren Äusruͤſtung mit 
dem franzöfifchen Generalgouverneur Glatke zu beitefmen 
und am 20; Sanuar 1807 zum Oberſten und Brigadier 
ernannt, — Wie fihmerzlich. es ihm auch fiel, nun ge- 
gen Preußen und gegen ehemalige Kriegsgefaͤhrten zu fech⸗ 
ten, wie mißlich auch feine Stellung wurde; ald das gleiche 
Gefühl ſchon auf dem Marfche nach Pommern faft die 


.”) 8 ftanb bei der Emßenmühle vorwärts Auerſtaͤdt, waͤh⸗ 
kend, Gelomein ed bei ———— Armeekorps glauben 
e; — 
44 * 


e, aber auch die 
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Hälfte feiner Brigade zur Defertion verleitete — er 
hatte zu unerfchütterliche Begriffe von, Dienfttreue und 
Subordination, als daß er nicht alles hätte aufbieten fol 
Len, felbft unter fo niederbeugenden Umftanden Muth und 
Ehre aufrecht zu erhalten. Unter dem Oberbefehl des 
franzöfifchen Generals Loifon muß er zu jener zweimonat= 
lichen Belagerung von Golberg mitwirken, die durch die 
eldenmüthige Vertheidigung des Majors, nachmaligen 
eldmarfchalls von Gneifenau *) eine fo bedeutende Stelle 
in den preußifchen en Nach dem 
Zilfiter Frieden hat —— mit ſeinem Regimente die 
Infeln Üſedom und Wollin zu beſetzen und während des 
Aufenthalts in und bei Swinemünde am 20. Auguft bis 
12. November 1807 ununterbrochen gegen die unter feiner 
Mannfchaft verheerend eingeriffenen ee und 
Auhrkrantheiten zu kämpfen. Cr, felbft_ muß einen ge— 
ährlichen Ruhranfall überftehen, indeß fchon früher bet 
em zufällig entftandenen Brande des Meimarifchen La= 
gers zu Tramm der größte Theil feiner Bagage verloren 
ing. Erft am, 8. December 1807 konnte er mit feinen 
Boch gefchwächten Truppen in Weimar wieder einziehen, 
— Unter den Bemühungen, fo große Derlufte zu erfegen 
und ein zwecdmäßiges Konferiptionöfyftem einzuführen, 
verftrich dad Jahr 1808, aber ſchon im März 1809 wird 
die herzoglich fächfifche Brigade abermals zum Ausmarſch 
aufgerufen, zu Würzburg formirt und unter den Oberbe- 
ii des franzöfifchen Generals Rouyer geftellt, dann über 

ngolftadt ımd Regensburg nach Paffau geführt und dort 
10 Wochen lang zu befchwerlichem Lagerdienft verwendet. 
Doch noch weit traurigered Schidfal follte fie treffen. 
Sie wird zu Ende Juli 1809, wo der Waffenftillftand 
vom 12 Juli dem blutigen Krieg mit Deftreich bereits 
Einhalt gehen, über Salzburg nach Innsbruck beordert, 
um als Vorhut des Armeekorps vom Marfchall Lefepre 
gegen jene tapfern hochherzigen Tyroler zu ziehen, die lei= 
denfchaftliche Anhänglichkeit an den angeftammten Herr— 
fcher zu verzweiflungsvollem Kampfe hinreißt. — Man 
m ohne fonderlichen Widerftand zu finden, jenſeits 

unsbruck uͤber den verfchanzten Brenner bis Sterzing, 
als plöglich in der Nacht der ganze ſchmale Wiefengrund, 
in welchem die Mannfchaft rajtet, durch geöffnete Schleu— 
en unter Waſſer gefest wird, fo daß kaum Zeit genug 
leibt, am Abhang der Berge cinen höhern Standpuntt 


*) Deffen Biogr. f. N, Nekr. 9. Jahrg. ©, 745. 
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8 gewinnen. Tags darauf, am 4. Auguſt, ſtoͤßt man bei 
ittenwalde auf die Vorpoſten der Tyroler; ſie werden 
verjagt, zahlreiche Verhaue gluͤcklich uͤberſtiegen und, wäh: 
rend von den Bergen herab zahlloſe Steinwuͤrfe und die 
fernhin treffenden Buͤchſen des Feindes die Reihen der 
Weimaraner mehr und mehr lichteten, der Marfch durch 
die Engpäffe bis Oberau ftandhaft fortgefeet. Auch hier 
noch werden die auf den Höhen zu beiden Seiten des 
Thals hoͤchſt vortheilhaft und in Maſſe aufgeftellten Ty— 
roler lebhaft — von Berg zu Berg getrieben 
und zwei der ſtaͤrkſten Verhaue im Sturmſchritt über: 
wältigt, als das Abbrennen der Brücke über die Eifach 
bei Roit und die unter Gewitter und Regenſturz einbre- 
ende Nacht jeden weitern Kortfchritt unmöglich) macht. 
Da befchließt der franzöfifche Divifionsgeneral Rouyer, in 
der Nacht mit feiner Divifion nad) dem 4 Stunden ent: 
legenen re | zurüczutehren, während er der herzog— 
lich ſaͤchſiſchen Brigade die Eaum gedenkbare Behauptung 
der errungenen Pofition überläßt. Schon find mehre hun- 
dert Mann diefer Braven und darımter ein großer Theil 
der beiten Dffiziere, theild getödtet, theils gefährlich bleſ⸗ 
ſirt und bald in die Kommunication nad) Sterzing völ- 
lig unterbrochen. Mit Anbruch des Tages, 5. Auguft, 
fieht man den Feind rings von den Bergen in überlege: 
nen Schaaren zum Angriff herabftürzen; der Oberft von 
Egloffftein, der noch in der Nacht eine ‚gefährliche Res 
cognoscirung nad der „Klaufe“ perfünlich geleitet, zieht 
fidy fechtend bis Oberau zurück, Läßt diefes von dem Wei— 
marifchen Bataillon befegen und entfendet feine übrigen 
Truppen theils nach Mittenwalde zu Sicherung der dafi- 
gen hoͤchſt wichtigen Brüde, theild rechts und Links zu 
Dedung feiner Flanken. Auf’s tapferfte wird bis Mit- 
tag der feindliche Angriff jedesmal zuruͤckgeſchlagen, aber 
nun hat die Artillerie fich verfchoffen und muß fich auf 
den Weg nad Mittenwalde zuruͤckziehen, indeß die Mel: 
dung eingeht, daß jene zu beiden Seiten entfendeten De— 
tachements fchon in derfelben Richtung zuruͤckgedraͤngt 
worden. Sie nun zu Mittenwalde aufs fchne lſte mit 
der dortigen Mannfchaft zu vereinigen und zu Sicherung 
des Ruͤckzugs das Weimarifche Bataillon aufzuftellen, eilt 
der Dberft von Egloffitein felbft dahin; aber gar bald 
fieht er alle Kommunikation mit Oberau abgefchnitten 
und muß, von einem Steinwurf an der Schulter getrof- 
fen, mit der gefammten Mittenwalder Mannfchaft den 
Ruͤckzug bis Sterzing unter zahllofen Bedrängniffen fort: 
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fegen, während das MWeimarifche Bataillon zu Oberau, 
unter Kommando des Oberften v. Germar, na ftandhaf: 
ter Gegenwehr bis zum fpäten Abend und nachdem es 
ale Munition aufgebraucht, endlich von den Tyrolern 
überwältigt umd gefangen wird, Zu Sterzing findet 
Egloffitein fchon den Marſchall Lefeure, der. aber nach wer 
nigen Tagen den völligen Ruͤckzug aus Tyrol anzutreten 
fi) gezwungen flieht, Er weiß Egloffiteins ftandhaftes 
Benehmen in fo ungleichem Kampfe nicht genug zu bes 
a vermag aber nicht ihn über den Schmerz zu troͤ⸗ 
en, in fo wenig Sagen 40 Dffisiere und 946 Mann 
eines Negiments an Todten und Gefangenen verloren zu 
aben, — Das Regiment wird nun zu Salzburg fo viel 
öglich wieder | nach Wien beordert und am 23. 
September vom Kaifer Napoleon zu Schönbrunn gemu—⸗ 
ert. Der Kaifer fchentt ihm zum Zeichen feiner Zu: 
edenheit 2 Kanonen und ertheilt dem Oberſt von €, 
nd Kreuz der Ehrenlegion, indem er zugleich den Trup⸗ 
pen noch mehre zufichert. Der Friede wird verkündet, 
aber nicht Heimkehr ind Baterland verftattet, fondern der 
Warſch nach Mannheim dirigirt und dort die troftlofe 
Beftimmung nad) Spanien eröffnet. Nach 2monatlichem 
Zuge durch Frankreich trifft E. mit feinem Regiment am 
19. März 1310 zu Barcelona ein. — Der allgemeine 
Aufftand der Bevölkerung in Gatalonien, der Mangel an 
Lebensmitteln und die große Schwierigkeit ihrer Jichern 
Berpeifnoffung durch unmegfame, vom Feinde durch⸗ 
Erenzte Gebirge machten dieſen unfeligen Feldzug um jo 
verderblicher, je länger er ſich unter abwechfelnden Ge: 
ſchicken hinzog. — Auf der Erpedition nad) Manrefa 
und in ben Schluchten des Mont »Serrat verlor das Re— 
giment allein gegen 600 Mann; zwei Monate lang bil⸗ 
dete es mit der qus der Sefangenthaft in &yrol bheran= 
efommenen Ergänzungsmannfchaft die Befagung der Be: 
ung Hoſtalrich und im Juni mußte Oberſt E. fich mit 
dem — Theile feiner Truppen dem Marſchall Mac- 
donald anfchließen, der die Eskorte eines großen Konvois 
nad Barcellong perfönlich befehligt. Ber Cartateo wird 
ein blutiges Kar glücklich beftanden, gegen Ende Juli 
ein Lager bei Girona bezogen und im folgenden Monat 
der aͤußerſt fchwierige Garnifondienft dem Regimente auf- 
ebürdet. Das ungewohnte, durch fchnellen Wechſel der 
emperatur zwiefach verderblihe Klima, Hunger und 
Krankheiten aller Art rafften die treuen Sachſen zu Dun: 
deeten dahin; wen die Steinwürfe von den Bergen Sy: 


Freih. v. u. zu Egloffſtein. | 695 


told und die Kugeln feiner heldenmüthigen Bewohner ver: 
fchont hatten, den tödten nun verheerende Fieber oder 
ftreden ihn wehrlos in den Spitälern darnieder. Waͤh— 
rend am 18. September ein Theil des Regiments einem 
fehnlicdy erwarteten Konvoi_von Lebensmitteln nach Per: 
yignan entgegenzieht, muß ein von dem Feinde, der die 
Stadt umzingelt, im Ginverftändnig mit den Einwoh— 
nern gedrohter Sturm durch Aufbietung aller erfinnlichen 
Mittel, fogar Bewaffnung der Kranken, abgehalten wer: 
den. — Egloffiteind ganze Geelenftärke war nöthig, um 
in ſolcher verzweifelten Lage nicht ganz zu erliegen; in— 
def er raftlod um die Verpflegung und Ermuthigung fei- 
ner immer Eleinern Schaar bemüht war, hatte er längit 
in dringenden Borftellungen und Berichten auf deren Ab— 
rufung hingewirkt. Sie erfolgt endlich am 20. Zanuar 
1811, nur noch 22 Dffiziere und 201 Unteroffiziere und 
Soldaten ſtark marſchirt er von Girona aus, vermweilt bis 
um 18. April bei Montpellier und entfendet von da Of⸗ 
Tislere nad) allen Gegenden des füdlicyen Frankreichs, um 
aus den verfchiedenen Spitälern noch einzelne Reconvales- 
centen an fich zu ziehen. Später muß er noch 3 Wochen 
zu Meg raften un a endlih am 24, Juni 1811 mit 
den Zrümmern feines Regiments in der Heimath an. — 
Nicht weniger denn 27 Offiziere und faft 2,000 Mann — 
ein Hug 3 Offiziere und 398 Mann, die in frangöfi- 
fhen Spitälern noch zurüdblieben — hatte das Regi— 
ment in diefem Feldzuge verloren und darunter 8 Offi- 
iere und 572 Mann Weimaraner. Doch nur kurze Ruhe 
follte vergönnt fein. Das Rheinbundscontingent der Her: 
zöge von Sachſen mußte frifchorganifirt werden und 
wurde, in Folge von Napoleons Kriegsplänen gegen Ruf: 
land, fchon im Februar 1812 wieder ins Feld gerufen, zu: 
erſt nah Hamburg ftationirt und hier mit den ſchwarz⸗ 
burgifchen, anhaltifchen, Lippifchen, veußifchen und wal: 
dedifchen Truppen zu einer eigenen Divifion „Princiere“, 
unter dem. feangöfifchen General Cara St. Gyr, verei- 
nigt und in zwei Brigaden abgetheilt, deren erfte dem 
Kommando des Oberften Eglofffein zufiel. Diefer mußte 
nun im Suni nach Stralfund marfchiren, das Kommando 
diefed Plages übernehmen und bald darauf die bis dahin 
neutral gebliebene ſchwediſche Garniſon entwaffnen und 
als Kriegögefangene nach Frankreich fenden. — Die Be: 
wachung der Dftfeeküften gegen Engländer und Schweden 
machte häufige Recognoscrrungen zu Waſſer und zu Land 
nothig und nahm die größte Umficht und wachſamſte Thä— 
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tigkeit in Anſpruch. Endlid wurde am 10, September 
die Brigade nach Danzig entboten, dort mit det übrigen 
Divifion wieden vereinigt und nad) Smolensk beorbert. 
Allein zu Königöberg kam Gegenbefehl und fie mußte zu 
Bildung eines größern Reſervekorps vom 9. Detober bis 
9. November —2** verweilen. Am 26. November eeifft 
fie in Wilna ein, vüdt am 3. December bis Mietni 
vor und hat dort bei ftrengfter Kälte auf dem Schnee zu 
bivouatquiven, da das Dorf bereitö in Flammen aufging. 
Hier exit verlautbart die furchtbave Auflöfung der großen 
feanzöfifchen Armee dem Ruͤckzuge von Moskau. Im 
Dfchmiana eingerückt, fieht die Divijion am 4. December 
Nachts unvermuthet den Kaifer Napoleon im Schlitten 
an ſich vorbeieilen und muß einen Sheil ihrer Kavallerie 
ur Eskorte defjelben bis Wilna, fo wie kurz darauf die 
eimarifhe Karabiniercompagnie zur Eskorte des Mar» 
ſchalls Ney dahin abgeben, Die zerftreuten Nefte dev 
großen franzöfifchen, Armee [hleppen fi nun in den 
nächften drei Tagen im bunteften Gemifch, halb erfroven 
und verhungert, vorüber, Das Korps des Generald Gra- 
tien, zu dem jest Eglofffteins Brigade gehört, wird zur 
Arriergarde bejtimmt und bringt bei fürchterlihem Froft 
den ganzen 8. December von Mitternacht zu Mitternacht 
auf dem Ruͤckmarſch nah Wilng zu. In diefer unglüc- 
lichen Stadt trifft man auf den gräßlichften Schauplas 
alles Elends und aller Greuel *); in_den Straßen Dis 
gel erfrorner Leichen, alle Häufer überfüllt von Hungern⸗ 
den und Berwundeten, Plünderungen, Brand und Mord 
ringsumher. Am 10. December bricht das Korps von 
Wilna wieder auf, ſchon gleich vom Thore an, zu dem 
man nur mit Außerfter Mühe durch das Gewirre ſich 
Bahn macht, auf beiden Seiten von Kofaden-Piquetö bes 
gleitet und beunruhigt. Das herzoglich ſaͤchſ. Regiment, 
der legten Nachhuth zugetheilt, wird nach einigen Stun- 
den von überlegener ruſſiſcher Kavallerie angegriffen und 
da8 ganze zweite Bataillon niedergehauen oder gefangen. 
Ein von dem Feind aufgeworfener Verhau hindert jedes 
Fortbringen der Magen, fie werden daher alle auf Bes 
fehl des Marfchals Ney verbrannt, wobei die Kriegskaſſe 
und alle Equipage der Weimaraner gänzlich verloren ges 
hen. Diefer einzige Tag Eoftet dem Regiment 29 of ⸗ 
ziere und gegen 500 Mann. Der größte Theil der Blef- 


*) Gefchichtl. Ueberblid der Schickſale des großherzogl. ſaͤchſ. 
Militärs. Weimar 1825, s großherzogl. ſaͤch 
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firten und Gefangenen erfriert auf dem Ruͤckweg nad) 
Wilng oder kommt dafelbft aus Mangel jeglicher Für- 
forge elend um, die Webrigbleibenden werden in das In— 
nere von Rußland abgeführt. Der Oberft v. E. iſt noch 
glücklich genug, mit ein paar hundert Mann nach dreitä= 
igem Marfh und unfäglichen Mühfeligkeiten am 13. 
)ecember Kowno zu erreichen. Zu Königsberg werden 
die aufgelöften Reſte des Regiments wieder gefammelt 
und unter fortwährenden Angriffen und Berluften nad) 
Danzig geführt, wo am 14. Sanıtar 1813 nur noch 28 
Dffiziere und 350 Mann davon einruͤcken. Sogleich ſtellt 
der Gouverneur von Danzig, der tapfere General Rapp, 
die Meberrefte fammtlicher NRheinbundstruppen unter das 
Kommando des Oberften von Egloffitein; fie ſchmolzen 
im Laufe der Belagerung bis auf 500 Dann zufammen. 
— uUnſaͤgliche Mühfeligkeiten und Gefahren waren wäh- 
rend diefer denkwuͤrdigen 11monatlichen Belagerung zu 
erdulden, da befonders die Lebensmittel gar bald febr 
fpärlich — wurden, ja zuletzt ganz mangelten; 
doch die Thaͤtigkeit, Ausdauer und umjichtige Fuͤrſorge 
Egloffiteins blieben ſich immer gleich, Wenig andere 
Korpscommandanten mögen wohl die häufigen, Nachfras 
en des Gouverneurs Generals Rapp: „wie ed den 
ruppen ergebe?” mit einem fo freimüthigen: „ſehr 
ſchlecht“, beantwortet haben! — Bei der heftigen Atta= 
que des Feindes am 5. März auf Stolzenberg und Schid⸗ 
lig, wie bei dem großen blutigen, Ausfall am 9. Juni, 
wo Egloffitein im Thale von Schidlitz und bei Wonne- 
berg gegen einen dreimal ftärkern Feind mit hoͤchſter Ta—⸗ 
pferkeit focht *), ward er jedesmal blefjirt. — Er er= 
hielt kurz darauf das Offizierkreuz der Chrenlegion und . 
wurde am 29. Auguft bei einem Degen Angriff der Ruf- 
fen auf Ohra und bei viermaliger Erſtuͤrmung des So: 
hannisberges durch einen Streiffhuß an der Schulter 
abermals verwundet, — Am 27. November endlid fah 
ſich General Rapp durch den allerdrücendften Mangel an 
Lebensbedürfniffen jeder Art **) gezwungen, eine Kapitus 
lation einzugehen und nachdem der Kaifer von Rußland 
deren Ratification verweigert hatte, ſich mit feiner Gar: 


*) Memoires da General Rapp, Paris 1823. pag. 291. 

**) Der Scheffel Roggen war in Danzig bis zu 53 Thlen., das 
Pfund Pferdefleifh auf 12 gr., ein Pfund Brod auf 1 Zhlr. 8 gr. 
und der Scheffel trodner Erbfen fogar bis zu 153 Ihlr. geitiegen. 
S. des Hauptmanns von Düring Sagebud) der Belagerung von 
Danzig im 3. 1813. Berlin 1817. ©. 91. 
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nifon, die durch Hunger, Krankheiten und Gefechte von 
32,000 Mann bis auf 14,000 Mann gefchmolzen war, auf 
Diskretion zu ergeben. Die deutfchen Zruppen wurden 
am 12. December aus Danzig entlaffen, konnten jedod 
aus den ihnen einftweilen angewiefenen Kantonnements in 
Gaffuben und in Marienburger Werder erft am 30 Ian. 
1814 ihren Rüdmarfc in die Heimath antreten. Nur 
noch 3 Offiziere (Oberft von Germar und die Lieutenantd 
von Steuben und von Schweinig) und 19 Unteroffiziere 
und Gemeine brachte Oberft von E. nad) Weimar zurüd, 
— Auch jest wieder, nach fo unfäglichen Fattiguen, follte 
ihm gleichwohl nicht, die gerin he Erholung vergöonnt 
fein; fchon waren die beiden Infanteriebataillons und 
die Schaar freiwilliger Jaͤger zu Pferde und zu Fuß, 
welche Weimar damals zum 3. deutfchen Armeekorps ge: 
en Srankreich ftellte, ausmarfchirt und E. mußte eilen, 
ie in Kaffel einzuholen und das Kommando der thürin- 
ensanhaltifchen Brigade zu übernehmen, die außer den 
BBeimaronern noch aus wier Bataillons Gotha, Schwarze 
burg und Anhalt beftand, Jenes Dritte deutfche Armee: 
corps, unter dem Oberbefehl ded Herzogs Garl Auguft v. 
Weimar, hatte lediglich die Aufgabe, die Niederlande zu 
dedien, wo der frangöfifche Divifionsgeneral Graf Mai: 
fon, noch in Befis mehrer Feftungen, fich mit einem 
Korps von 20,000 Mann von einer in die andere warf 
und fo jeder entfcheidenden Feldfchlacht. geſchickt auszu— 
weichen wußte. Demnach befchränkten ſich die Bewegun: 
gen der Eglofffteinfchen Brigade Anfangs nur auf Din- 
und Hermärfche und auf die Blocaden von Balenciennes 
und Eonde, fpäter aber ward — die Beſetzung des wich— 
tigen Poſtens von Tournay übertragen, jedoch ein Ba— 
taillon davon anderwärts detachirt. Ald nun am 31. 
März 1814 der preuß. Generallieutenant von Thiele— 
mann mit dem gefammten Korps des General Maifon 
bei Gourdray ein unglücliches Gefecht bejtanden und 
nach Dudenarde zurücdgedrängt worden war, rückte Ge: 
neral Maifon ploglich mit 13,000 Mann und 36 Stüd 
Geſchuͤtz gegen Tournay, wo er den Oberften v. E. außer: 
halb der Stadt zwifchen Pecq und Marquin ac fand. 


Raſch 309 fich Ddiefer in die Stadt und traf eben fo 
fchnell die zweckmaͤßigſten Anftalten zu hartnädiger Ver— 
theidigung. — Tournay war nur wenig befeftigt; €. 
hatte Enum 2000 Mann und nur wenig Gefchug und war 
von dem * ſtaͤrkern ine gänzlich umzingelt. 
Da zeigte fih, was wahrer Muth und Begeifterung für 


— 
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die gute Sache, im Verein mit umfichtiger Enfchloffen- 
heit vermöge; die Nacht brach herein, dreimal ſtuͤrmte 
der Feind bis gegen Mitternacht unter dem lebhafteften 
Teuer feines Gejcdüges gegen die nur fchwachen Mauern 
an und jedeömal wurde er aufs tapferfte zuruͤckgeſchla— 
gen, fo daß ihm 400 Zodte auf dem Schlachtfelde blie- 
en und er fich a auf Beſchießung der Stadt be: _ 
fhränten mußte. Später in der Nacht gelang es erft, 
noch eine herbeigeeilte anfehnliche Verſtaͤrkung in die 
Stadt zu bringen und nun fah ſich der General Maifon 
am näcften Morgen zum Ruͤckmarſch nad Lille gend: 
thigt. E. erntete den verdienten Ruhm für diefe glän- 
zende Bertheidigung eines fo ſchwachen Poftens gegen ei- 
nen weit überlegenen, von einem der auserlefenften Feld: 
— Napoleons angefuͤhrten Feind. Der General von 
hielemann ſprach ihm und feinen Truppen durch einen 

Sageöbefehl vom 2. April feinen lebhafteften Dank aus 
„für die den ganzen militärifchen Operationen in Belgien 
und auc in politifcher Hinficht fo wichtige, nur durch 
das tapferite Verhalten der Befasung ermöglichte Erhal- 
tung von Zournay.“ Der Kaifer von Rußland ertheilte 
ihm fofort den St. Georgen:Drden 4. Klaffe, wie fpäter, 
im Jahre 1818, den St. Annenorden zweiter Klaffe in 
Brillanten und die Stadt Zournay weihte ihrem Netter 
eine große goldene Ehrenmebaille; aber begludender noch 
ald Alles war ihm die Zufriedenheit feines eigenen ges 
liebten Fürften, die ſich in den gemüthuollften Ausdruf- 
ten kund gab. — Und fo ift_ denn, wunderfam genug, 
ein weiffagendes Wort eingetroffen, womit 15 Jahre fru- 
her eime geiftreiche Sängerin *) das Geſchenk erwiederte, 
was Egloffitein ihr mit dem Bilde des damals allge: 
mein gefeierten Sir Sidney Smith gemacht hatte: 

„Bedeutungsvoll ift des Geſchenkes Zeichen , 

Prophetiſch Lieft in ihm mein Blid 

Der deutſche Ritter wird einft Sidney'n gleichen, 

Führt ihn nad) Acre fein Geſchick.“ 


Wenige Sage nad) der Affaire von Tournay wurde 
der Parifer Friede verkündet und E. Eehrte zu Anfan 
des Suli mit feiner Brigade in die Heimath zuruͤck. Do 
Napoleons Wiederkehr aus Elba im März 1815 rief ihn 


*) Amalie von Kelvin, geb. v. Imhof [deren Biogr. f. N. 
Netrol. 9. Jahrg. S. 1062], damals Hofdame der Herzogin Louiſe 
von S. Weimar [deren Biogr. f. N. Nekr. 8. Jahrg, ©. 141]. 
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noch einmal auf das Feld der Ehre und er wurde mit 
feiner Brigade am 18. April zu Neuwied dem Armee— 
corps des preußifchen Generals der Infanterie, Grafen 
Kleift von Nollendorf, zugetheilt. Einige Tage fpäter 
ward ihm die patriotifche Freude, feinen Truppen Die er- 
folgte Vebertragung der großherzoglichen Würde auf das 


. Meimarifche Regentenhaus verkünden und den Weimari- 


Then Bataillons den erneuten Eid der Treue feierlich ab- 
nehmen zu dürfen. Gleich darauf wird er ſelbſt durch 
feine Ernennung zum großherzogl. Generalmajor über: 
raſcht; Das erhabene Gemüth des Fürften wollte nicht 
anftehen, die neue Würde alfobald auch für langerprobte 
Diener folgereich zu machen, — Die thüringen = anhalti- 
The Brigade wurde nun zur Berennung der Feftung 
Bouillon, wie zur Belagerung und Einnahme von Me: 
zieres und Montmedy verwendet und wirkte theilweife 
auch zur nächtlichen Erſtuͤrmung der Stadt Medybas ta- 
pfer mit. Am 23. Juli gelang es dem General Egloff: 
ftein, eine franzöfifche Fahne und einen Adler bei Sedan 
zu erbeuten und dieſe Trophee nach Weimar zu fenden. 
— Als Kommandant von Charleville und des rech— 
ten Ufers der Maas erwarb er fich durch treffliche Manns- 
zucht und Humanität die innigfte Dankbarkeit der Stadt 
Charleville, die ihm fpäterhin eine zu Verſailles verfer- 
tigte Eoftbare Garnitur Gewehre mit ehrenvoller In— 
ſchrift weihte. Nach der durch den zweiten Parifer Frie⸗ 
den eingetretenen Waffenruhe wurde endlich am 1. Nov. 
1315 die thüringensanhaltifche Brigade durch den preußi- 
ſchen Generallieutenant von Hacke auf das Ehrenvollfte in 
ihre Heimath entlafjen, ihr die höchfte Zufriedenheit des 
Königs von Preußen bezeugt und zugleich zwei Verdienft- 
orden, wie vier Militärehrenzeichen zu ihrer eigenen 
MWahlvertheilung geftellt, — Es ift leicht begreiflich, daß 
der General v. Egloffitein dahin wirkte, daß die Ver- 
dienftorden nur an ihm nachgeordnete Offiziere gelangten. 
— Kurz nad feiner Nücdkehr nach Weimar wurde ihm 
von der Huld feines Fürften das Großkreuz des weißen 
me ind bei deſſen erſter Austheilung am 30. 
san. 1816 verliehen, So waren von ihm denn 9 Feldzüge 
in faft ununterbrochener Folge ruhm= und e5renvoll über: 
fanden; Gluͤck und Unglück im bunten MWechfel hatte er 
im reichſten Maße erfahren, doch Muth und Kraft war 
ihm ungefchwächt geblieben und unter einem Fürften wie 
Carl Auguft konnte ohnehin die Friedensruhe nie in Un- 
thatigkeit übergehen. Des Großherzogs unermüdlich auf 
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Berbefferung und Ausbildung aller Tandesinftitute gerichte⸗ 
ter Sinn wandte fi) nun ganz vorzüglidy auch auf Vervoll⸗ 
kommnung des Militärwefens in allen feinen Zweigen, 
damit ed dem Lande und den Staatskaſſen möglichft wes 
nig drüdend und Doch jeder Bundeöverpflichtung völlig 
entfprechend werde, — Im Herbſte 1318 trat eine neue 
Organifation des großherzoglichen Militärs nach dem 
Mufter der preußifchen Landwehrverfaffung ein und ſaͤmmt— 
lihe Offiziere und Unteroffiziere wurden zum Behuf der 
mit den Landwehrmännern abzuhaltenden Sonntagsubun 
gen auf die verfchiedenen Punkte des Großherzogthums 
vertheilt. Zum Generalinfpector wurde der General von 
Egloffitein ernannt und ihm zugleich das fortwährende 
Generallommando über alle dienftleiftenden Truppen, ein= 
fchluffig der damals errichteten Dragonerdivifion und Ars 
tillerienbtheilung, übertragen, — Späterhin wurden Ka 
fernen zu Weimar und Eifenach eingerichtet, die jüngfte 
Alterstlaffe der dienftpflichtigen Mannfchaft abwechfelnd 
von 6 Wochen zu 6 Wochen einberufen und einerercirt, fo 
daß zwar immer nur eine geringe Zahl unter den Waffen 
blieb, das ganze Bundescontingent aber gleichwohl ſtets 
in Zeit von wenig Tagen zufammengezogen werden konnte. 
— Im Iahr 1823 ward die bisherige Land-Gensd'arme— 
rie aufgehoben und dagegen die Benugung der auf dem 
Lande ftationirten Unteroffiziere zu polizeilichen Zwecken 
geordnet, Gleichzeitig trat ein neues Geſetz über allge: 
meine Militärdienftpflicht hervor, in welchem namentlich 
die Dienftzeit von 4 auf 6 Jahre verlängert wurde. Zu 
allem diefen wirkte der General von —— nr 
mit; von Jahr zu Jahre wurden die Eruppen bald im 
MWeimarifchen, bald im Eifenadhifchen zufammengezogen 
und unter feinem Befehl mufterhaft geuͤbt, fodann zweck— 
mäßige Offizierprüfungen angeordnet und jedem Unterofz 
fizier, der fich fahig hält, fie zu beftehen, die Meldung 
dazu geftattet und die fichere Bahn des Avancements er- 
öffnet. — Zur bleibenden Erinnerung an die Feldzüge 
von 1806 bis 1815 verlieh der Großherzog feinen beiden 
Bataillons zwei Fahnen, welche, gefhmücdt von der Hand 
der jegigen Großherzogin, am 3. September 1822 feier: 
lich eingeweiht wirrden. Unvergeßlich wird dem gefamme 
ten Weimarifchen Militär die Würde und tiefe Ge- 
müthörührung bleiben, mit welcher der General von E. 
diefe ehrenvolle Gefchenke aus den Händen des Großher=. 
098 Earl Auguft entgegennahm und, feinen und feiner 

affengefährten ehrfurchtsvollen Dank ausfprechend, zus 
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gleich an den heiligen Zweck und Sinn bdiefer Zeierlich: 
eit Eraftwoll erinnerte, Noch an demfelben "age er: 
nannte der Großherzog feinen braven General zum wirk- 
lichen Geheimerathe mit dem Ehrenworte Erzellenz. — 
Am 3. September 1825 genoß €, das Glüd, Die goldene 
Qubelfeier funfzigjähriger Regierung feines angebeteten 
Fürften als einer feiner älteften Diener mit zu begehen 
und einige Monate fpäter erhielt er den ehrenvollen Auf: 
trag, die Glüdwiünfche der großherzoglichen Familie zur 
Shronbefteigung des Kaifers Nikolaus 1, von Rußland 
nach St. Petersburg zu überbringen. Bon diefem Mo: 
narchen und allen Euiferlichen FBamiliengliedern aufs huld⸗ 
vollſte aufgenommen und mit dem Großkreuz des St. 
Annenordens bekleidet, kehrte er erſt im April 1826 nach 
Weimar zurüd, — Ihm, wie allen Getreuen, ward der 
14. Juni 1828 zum Sag der tiefften, ſchmerzlichſten 
Trauer; er hatte in Carl Auguft nicht blos den vor⸗ 
trefflichen, großſinnigen Fuͤrſten und Herrn, ſondern auch 
insbeſondere den Gruͤnder ſeines ganzen Lebensglückes, 
das erhabene Richtziel aller feiner Beſtrebung, ja Den vaͤ⸗ 
terlichen Freund verloren! Doc der nun regierende 
Großherzog Carl Friedrich erbte von feinem glorreichen 
Bater auch die reinfte Anerkennung des Verdienſtes und 
die edelfte Zürforge für treu bewährte Diener und Höchſt⸗ 
derfelbe ſowohl als feine erhabene Gemahlin wetteiferten 
De dem General von Egloffftein die huldvoll- 
ten Gefinnungen und die zarteften Rüdfichten zu bethü- 
tigen. Im Jan. 1829 ward er von dem Großherzog nad) 
Berlin gefendet, dem Könige von Preußen die zu Weis 
mar vollzogene feierliche Verlobung des Prinzen Wil⸗ 
elm, zweiten Sohnes des Königs, mit der Prinzeſſin 
ugufte von Sachſen-Weimar anzuzeigen und brachte 
dort, huldreich aufgenommen, mehrere Wochen aufs an= 
genehmfte zu. — So änderte fich denn nicht das Ger 
ringſte in feinen öffentlichen Verhältniffen, nur er felbft 
glaubte von Zeit zu Zeit eine Abnahme feiner Eörperli- 
—— — leider nur allzunatuͤrliche Folge fo lang⸗ 
jaͤhriger Kriegsanſtrengungen — zu bemerken und em— 
pfand beſonders, nicht ohne einigen Truͤbſinn, zunehmende 
Gehoͤrsſchwaͤche. Sein Dienfteifer, feine redliche Obforge 
für das Wohl feiner Untergebenen, feine liebevolle An= 
er lichkeit an die Seinen und an vertraute Freunde 
lieben diefelben , doch z0g er fich von der Außenwelt 
mehr und mehr zuruͤck und widmete manche einfame 
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_ Stunde der ernften Betrachtung feined Lebendganges und 
der Niederfchrift vielfeitiger Beobachtungen und Erfah: 
ungen. Lebhaft ergriff ihn in dieſem legten Eommer 
der yplögliche Tod feines alteften Bruders und das lei— 
densvollzzögernde Hinſterben eines von ihm — ja auch 
allgemein — innigft gefcyäßten hoffnungswollen jungen 
Offiziers, des dem Stabe beigegebenen Lieutenants Dtto 
von Biegefar. An feinem Grabe wollte er es ſich nicht 
verfagen, in frühefter Morgenftunde Worte der Wehmuth 
und des ehrenvollften Andenkens auszufprechen, nicht ah— 
nend, daß er felbft hier zum legtenmale öffentlic zu fei- 
nen in —— Trauer verſammelten Waffenbruͤdern re= 
den ſollte. Zu Ende Auguſt's 1834 beſchließt er, ange— 
lockt von der Milde deö nahenden Herbſtes, noch nad 
—— ind Bad zu reifen und fühlt ſich von iataͤgi⸗ 
gem Gebrauch deffelben ungemein erfrifcht, Der Morgen 
des 15. Septembers findet ihn heiter und wohlgemuth, er 
verabredet mit einem Freund einen entfernten en 
gang für den Nachmittag, erwartet — den Schlag 
der Speiſeſtunde und — als dieſer wenige Minuten dar— 
nach ertönt, findet man ihm ſchon entfeelt auf feinem 
Zimmer, — Go fihied er, überrafchend fchnell, leidens⸗ 
und fchmerzlod, wie er immer ed gewuͤnſcht — aber tief 
erfchütternd mußte die Kunde ſolchen Scheidend auf die 
entfernten Seinen, auf feine Freunde und Lebendgefähr- 
ten wirken — auf Alle, die ihn kannten und feinen Werth 
gu fhägen wußten. — Er ward zu Kiffingen am Abend 
es 17. Septemberö beftattet; erſt einige Stunden fpä= 
ter Eonnte der Major und Generaladjutant von Maude- 
rode dort eintreffen, der in Abweſenheit des Großherzogs, 
von dem Staatöminifterium zu Weimar gleich nach der 
erjten Nachricht von dem traurigen Ereigniß abgeorbnet 
wurde. — Wenn Fürft und Vaterland in dem General 
von Egloffftein den verdienftvollen, langjährig in jeglis 
chem Geſchick erprobten Diener wenn ganz vorzüglich das 
Weimariſche Militär feinen ruhmvolliten Anführer, den 
fenntniß= und erfahrungsreichen Anordner und Fuͤrſorger, 
den gerechten und milden Befehlähaber beklagen, fo be: 
weinen die Seinen noch überdies den ne liebevollften 
Gatten, Bater und Bruder. — Er hatte fich im Sahre 
1808 mit _Ifabelle, Gräfin von erg are da= 
mals Hofdame der Herzogin Louiſe von Sachſen-Weimar, 
vermählt; zwei Söhne, die bereits in Eönigl. preußifchen 
Kriegödienften ftehen und zwei Töchter fchenkte ihm diefe 
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lüͤckliche Verbindung. — Streng und in enger Bes 
chraͤnkung war er als Juͤngling erzogen, den gereiften 
ann nahm das Lager, nahm das blutige Kriegstpiel oft 
weg aus dem traulichen Familienfreife, aber nur um 

o williger Abi fi) das Herz des ernften Mannes bei 
eder Heimkehr den reinen, fchönen Gefühlen der Fami- 
tenliebe und Zürforge, deren Pflichten ihm ſtets fo  hei= 
Kg waren. — Bögernd, ja oft ſchwankend bei Einges 
hung von Berpflichtungen, hielt er Die einmal eingegan- 
ene unverbruͤchlich; ja als eine unfelige, ohne al fein 
Suthım entftandene Verwickelung von Umftänden, wähs 
zend er in Tyrol und Spanien Tec, die Neberfchuldung 
eined ihm mit Andern gemeinfchaftlichen Vermoͤgens hers 
beiführte, bat er noch lange Jahre hindurch mit müg- 
lichſter u st geftrebt, Verbindlichkeiten zu löfen, 
die fein Gefühl auch da anerkannte, wo der Buchftabe 
der Militärgefege, ihn Davon entheben konnte, — Ein 
tiefer Ernſt und ein glühendes Ehrgefühl beherrfchten fein 
Leben, begleiteten ihn allwärts in Krieg und Frieden, im 
—— und Bedraͤngniſſen. Eine gewiſſe, nicht fel- 
ten mißtrauifche Verfchloffenheit bei Leicht — in⸗ 
nerer — Ah a von feiner frühern Erziehung 
bei dem ftrengen Oheim in Berlin ihm aufgeprägt, ver- 
mochte er nie ganz abzulegen, doch fand ihn Die gie 
Stunde zu traulihem Ideentauſch ſtets geneigt und Nie- 
mand Fonnte fich harmlofer im ftilen Kreife der Seinen _ 
erfreuen ald er, — Ungeheuchelte — und 
reundestreue waren Grundzuͤge ſeines Charakters, jedem 
tolz, jedem Gepraͤnge abhold, war er einfach und leut— 
ee im Umgang, wie gegen Untergebene und 
ets auf die Forderung ihres Wohlergehens eifrig be— 
dacht. Manch Eräftig freimüthiges Wort hat er für fie 
am Shrone feiner Zürften , wie gegen fremde Befehlsha— 
ber im Zelde, nach gewifjenhafter Weberzeugung gelyeo- 
chen. So viele Jahre unter der franzöfifchen Fahne kaͤm⸗ 
pfend, hat er das deutfche Herz ftetö rein bewahrt, daher 
denn auch ‚unter den vielen Beifalläbezeigungen, die er 
von fremden Heerführern erhielt, die des Generald Rapp 
befondern Werth für ihn hatte, als diefer ihm zum Ab- 
ſchied aus Danzig fchrieb: „Nie, mein theuter Oberſt, 
werde ich die ausgezeichneten und tedlichen Dienfte ver— 
geſſen, die Sie und Ihre Truppen während der Belage— 
zung geleiftet. Ihr ganzes Betragen bis zum legten Mo— 
ment war des Zürften, dem Sie angehören, würdig und 
nie haben Sie Ihren Acht deutfchen Charakter verleug- 
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net,“ — Sein Aeußeres trug bis zur legten Stunde das 
Gepräge edlen, Eriegerifchen Anftandes und einer gewiſſen 
eierlichkeit; manchen ftillen Kummer wußte er mit außerm 
leichmuth zu verhuͤllen. Oft möchten offenherzige Mit: 
theilungen zu_feinem eignen Glüde beigetragen haben, do 
egen die tiefern Eindrücke der Jugend ftrebt der Menfı 
elten mit vollem Erfolge an, Am 14. Det, 1834 würden e8 
unfzig Jahre gewefen fein, daß Er zuerft in Kriegsdienfte 
eingetreten. ie befcheiden er es verbarg — der Aufmerks 
famteit feinet Freunde und Anhänger entging es nicht: 
Schon hatten ferne treuen Offiziere ein würdiges — “ 
chen ihrer Liebe und vg nk erfonnen und vorbereitet, 
hon ſchickten nahe und ferne Freunde fich an, folchen 
ubeltag aufs Zeftlichfte zu begehen, als ihn ein höheres 
Gefchi uns plöglich entrüdte; 


259. Dr. Ernft Ludwig Heim, 


Tönigl. preuß. geb. Nath zu Berlin, Ritter des rothen Adlerorden® 
dritter Elafie und des Nordfiernordend ; 


geb. am 22, Zuli 1747, geft. am 15. September 1834 *). 


Meder fo mild, a; fo fruchtbar, wie, dad mittlere 
und —— Franken, iſt der noͤrdliche Winkel Dee 
dem Rhöngebirge und dem Thüringer Walde, Aus den 
Bergen, auf welchen im Dunkel der Ahorne, Buchen und 
— bie Truͤmmer alter Burgen verwittern, ſtuͤrzen fils 
ber£lare Bäche durch blumige Wiefengründe: Entfernt von 
roßen Städten, von Fabriken und felbjt von Handels—⸗ 

open, lebt der Bauer nur in und mit feiner Gemeinde, 
mit feinem Pfarrer und Schulmeifter: Von Hofedienft und 
ähnlichen druͤckenden Verhältniffen ift Feine Spur vorhans 
den, — Dem großen Reformator, deffen Vorfahren felbft 
in jenem Ländchen lebten (in Möhra , etwa ſechs Stunden 
von Solz), verdankt man die glückliche Pflege der Kirchen 
und Schulen; noch heute find die Früchte feiner Kirchens 
ordnungen und Bifitationen in diefen ſchon damals fäch- 
fifchen Landen erkennbar, Darum, findet det Sohn des 
Bauer, wie des Pfarrers, bei feinem Schulmeifter oft 
befjeren Soft, als in anderen Gegenden der Edelknabe bei 
dem weit her verfchriebenen Eoftbaren Hauslehrer. In eis 
nem Nachbarorte von Solz ftudirte ein Bauer in den Wins 
terabenden Geometrie und Algebra, Gr lieferte Auffüße 
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über hiftorifche und andere Denkwuͤrdigkeiten feines Dotfes, 
die fait unverändert gedruckt werden durften, Ein anderer 
verfertigte Klaviere, die bis Hamburg und weiter Abfag 
—— ; und beide haben ihre Gemeinden nie im eben ver: 
affen, Der Sthulmeifter eines anderen, mit Solz gren= 
enden Dorfes wanderte Sonntags Nachmittags in feiner 
— Bauerntracht nach der Stadt, um Abends die 
erzogliche Kapelle Muſiken ausfuͤhren zu hoͤren, die er 
felbſt geſetzt hatte. Aber nicht nur ihm, ſondern jedem 
anſtaͤndigen Landbewohner war es verſtattet, im Schloſſe 
unter den leutſeligen Augen feines Fuͤrſten die beſten Con⸗ 
certe frei zu hören, So durfte denn auch im Schulfeminar 
verlangt werden, daß der zur Aufnahme fich meldende 
Bauerfohn reif zum Unterricht im Generalbaß ſei. Auf 
einer Entfernung von einer bis fechs Meilen waren ein 
halbes Dugend guter Gymnaften zu erreichen; eben fo viele 
und darunter die beften Univerfitäten in einem Umkreiſe 
von 15 bis 20 Meilen, — Gern mögen wir uns an einem 
folchen Laͤndchen des älteren Zuftandes unferes deutfchen 
Baterlandes erinnern, welcher nicht felten von neuer Staats: 
weisheit verunglimpft wird. — Dort alfo, im einfamen 
Doͤrfchen Solz, in der ftillen Pfarrwohnung erblickte Ernſt 
Heim das Licht der Welt, Im feinen, auf der Univerfität 
Leiden im Jahr 1773 niedergefchriebenen Bekenntniffen 
zahle er e8 zu den Hauptwohlthaten feines Schöpfers, daß 
er von guten umd ehrlichen Eltern in einem Lande geboren 
fei, wo die Sitten noch in Einfalt und Unfchuld wohnen. 
Die Einfachheit des Eindlichen Lebens fchärft in die ſpaͤteſte 
Zeit hinaus die Erinnerung an die Eleinfte hervorleuchtende 
Begebenheit: So erzählte H. immer, wie er von feiner 
Waͤrterin an's Fenfter getragen worden, um den Leichenzug 
einer Schweiter zut fehen, die geftorben, ehe er zwei Jahre 
alt war. Ferner erinnerte er fich der Taufe feines, nur 
es Jahre von ihm unterfchtedenen Bruders Anton und 
es — —7— welcher ihm bei dieſem Feſte von einem 
der Gaͤſte geſchenkt wurde. Nur wenig ſpaͤter mag es ges 
weſen fein, daB er im Schmerz bei einer heftigen Zuͤchti⸗ 
——— Vater in die Schulter biß, dadurch natürlich die 
chläge nur vermehrte und der weichen Mutter, die ihn 
im Kinderftühlchen wieder zu tröften fuchte, bittere Tihrä> 
nen entlockte. Schwetlich wird der Knabe der großen Stadt 
son einer zuerft gefchauten Oper einen fo lebhaften Ein: 
druck bewahren, als H. von einem Paar rothfammtnen 
Beinkleidern , die er in feiner früheften Knabenzeit erblickte, 
Der Altefte Bruder bringt am Sonnabend aus der Stadt 
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einen Schulfameraden imd Verwandten zum Befuche mit. 
Die befagten Beinkleider des Herrn Vetters fchillern den 
auf dem jG befchäftigten Knaben in die Augen: feiner 
aber wagt ſich in _die Stube, wo der ſtrenge Vater die 
Angekommenen empfängt, fie zum Ausruhen umd zu freund: 
lichem Geſpraͤche höflich ein adet, Endlich klemmt ſich 
einer durch die Thuͤre und verſchwindet fogleich hinter dem 
Dfen. Die anderen folgen, Und nun ſchielen fie verftoh- 
len hervor nach, den tothen Hoſen, bis endlich in Ernſt, 
dem Kedften, die Begierde fiegt. Leifen Trittes, auf den 
Sehen, rückt er dem Wetter näher und näher, bis er end: 
lic) mit befcheidener Hand über das glänzende Bein ftrei: 
hen kann — umd wie ein Pfeil fchießt er wieder hinter den 
Ofen. Bis an fein Ende gewährte ihm der Gedanfe an jenen 
anften Strich den füßeften Genuß, — Bis in fein fünfteg 
ahr foU 5, ein, bewundernswuͤrdiges Gedaͤchtniß gezeigt 
und Alles mit großer Leichtigkeit geiat haben, Die Pocken 
und bald darauf das Scharlachfieber, welche Krankheiten 
ihn dem Tode nahe brachten, warfen ihn aber in feinet 
eiſtigen Entwicelung fo zurüc, daf er von feinen in Abe 
fungen von zwei und zwei Sahren ihm folgenden Brit: 
dern, Anton ‚und —— Fritz, weit uͤbertroffen wurde. 
Selbſt im — ahre hatte er es noch zu keiner Fer: 
tigkeit im Lefen gebracht, worüber feine utter nicht fel: 
ten weinte, Auch wohl ihn ſtrafte. Erſt fpät edieh er 
wieder zu der angebornen innern Kraft, — Det fiebenläpe 
tige Ktieg, bei deffen ge 9 acht Jahre zählte, führte 
allerlei buntes und wildes Kriegsvolk in das ftille Dorf. 
Gern verkehrte der lebhafte Knabe mit den Soldaten, 
Doc ward er auch von der Inart der Beitungsfchreiber an: 
efteckt und erdichtete für die neugferigen Bauern nach 
Gerzeneluf a 3 Schlachten, ließ Feftungen fturmen 
und dergleichen. Ein Prinz von a ‚im Pfarrhauſe 
eingitarkiert, fah die Wand der Stube über und über mit 
Bildern beflebt, welche Ernſt Seim aus Huͤbner's Bilder: 
eograppie nachgezeichnet hatte, Der hohe Kriegsmann 
ee auf den Sr ‚ betrachtete diefe Werke und verkündete 
dem Knaben: er fei ein Genie, aus ihm werde noch etwas 
Züchtiges werden, — Nichts hatte ihm im Leben fo fehr 
gefchmeichelt, wie diefes Lob, — Nach 5.8 Yeußerungen 
gefhah im, väterlichen Haufe fehr — für den eigenfli: 
Her Unterricht der Kinder, Nur zur Shätigkeit im All: 
emeitten umd kim, Exenpften Gehorfam wurden fie ange: 
alten, Oft überftiegen die aufer ae Arbeiten die Kräfte 
der Knaben, zumal bei ıumferem ( ft, — ee zarterem 
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Körper war, als feine Brüder, Cr felbft hat diefe Arbei⸗ 
ten in folgender Art fpäter aufgezeichnet. „Alles Brenns 
holz mußten wir Elein fügen.“ — „Im Garten mußten 
wir graben und begießen, wozu Das Waſſer aus einem 
tiefen Brunnen im Hofe heraufzuwinden war.‘ — „@o: 
pfen⸗ und Bohnenftangen mußten wir im Walde hauen und 
nad) Haufe tragen, unter welcher Laft a umeilen meinen 
Geift Hätte aufgeben mögen.’ — „Alles Obſt im Garten 
und im Felde mußten wir abnehmen und heimfchaffen, auch 
Eicheln und Bucheckern im Walde ſammeln. Beim Bier: 
brauen, welches der Vater felbit verrichtete, mußten wir 
Waſſer tragen und ihm behilflich fein; was eine faure 
Arbeit war,“ — „Das Heu zu mähen, war eigentlid) 
nicht unfer Gefchäft, wir thaten ed aber oft freiwillig. 
Dagegen lag uns dad Wenden auf der Wieſe ob, fo wie 
die Hilfe auf dem Heuboden beim Abladen und Eintreten. 
Auch mußten wir den Schnittern und Mähern das Eſſen 
utragen.“ — „Tür die Gänfe mußten wir Futter im 
roge ftoßen, auch wohl die Schweine — und ſelbſt 
Miſt aufladen helfen, Im Winter mußten wir ſtunden⸗ 
lang drefchen und am Abend Aepfel fchälen, dann jeden 
Apfel in fünf Theile — und zum Trocknen auf Faͤden 
ziehen,“ — „Wenn die kleineren Geſchwiſter den größeren 
oft dadurch Läftig wurden, daß diefe jene wiegen und ſich 
mit ihnen herumſchleppen mußten, fo wandte ſich fpäter 
wiederum das Blatt, Kamen nämlic die älteren auf Die 
Stadtjchule, fo fiel den jüngeren der fchlimme Dienft zu, 
jenen Nahrimgsmittel aller Art zwei Stunden weit zu 
bringen.“ (Noch bis EL feinem Tode verwahrte unfer H. 
einen leinenen Querfad, welcher zu diefem Transport ges 
braucht wurde.) — „Das waren die unangenehmen Ge— 
SR? Dagegen hatten wir unfere Luft am Si 
ogelftellen und allerlei Jagd. Im zehnten Jahre erhie 
jeder die Freiheit, mit der Flinte durch Feld und Wald 
u flreifen. Das einzige Geld, welches in unfere Hände 
am, Eleine Gefchenke der Großmutter, wurde für Pulver 
und Schrot verwendet. Im Herbſt wurde eine Schneiß 
(Dohnengang) geftelt und überdies wurden im Garne Voͤ— 
gel genug gefangen, um von Michaelis bis Weihnachten 
die Küche damit zu verſehen.“ — „Dabei beftand unfere 
Bekleidung im Sommer oft nur aus zwei Stüden, einem 
ende und einem Paar Beinkleidern.“ — So unfer Heim, 
(Merdings werfen diefe Nachrichten ein mindeftend zwei- 
deutiges Licht auf die Erziehungsmethode des gelehrten 
Magifters, welche kaum durch die guͤnſtigſten Gefolge ge: 
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rechtfertigt werden möchte. Doch fcheinen die Unruhen des 
Krieges, in deffen Zeit gerade das Knabenalter Ernft 5.8 
fällt, vermehrte Amtögefchäfte des Vaters durch Erledi— 
ung einiger benachbarten Pfarren, in denen er Die Seel: 
. n Silial übernehmen mußte, end- 
lich die Rücdficht auf die duch Krankheiten merklich ge— 
fhwächten phyſiſchen und geiftigen Kräfte feines Sohnes 
Ernft das Mangelhafte des Unterrichts ſowohl zu erklären, 
ald auch zu entjehuldigen. Sehr natuͤrlich ergibt fich auch 
aus dem legten Umftande, daß jene ſchweren Eörperlichen 
Arbeiten fih dem zarteren Knaben am tiefften in’s Ge: 
dachtniß geprägt haben, — Durch fortwährendes Still: 
fisen mit einem Buche in der Hand, gleichviel ob es ein 
Katechismus, oder die Grammatik, ein Lateinifches, oder 
riechifches Wörterbuch, der Cornelius oder das griechifche 
eftament war, welches fie vornahmen, follten die Kinder 
Eigfleifch erlangen und ihre, ihnen zu gewiffen Stunden 
geftattete Freiheit wurde durch eine große Strenge, mit 
welcher der Bater feine Kinder wegen des geringften Scha= 
dens, den fie fich oder Andern zufuͤgten, zuchtigte*), wies 
derum gezügelt. — Ernſt Heim prägte fich fchon im zar⸗ 
ten Alker das Bild eines Doctors als das Ziel ſeiner 
Wuͤnſche ein, In feinem fünften oder ſechſten Jahre er- 
fchien ein Doctor mit einem großen, mit breiten goldenen 
Treſſen eingefaßten Hute in des Vaters Haufe, So ein 
Mann möchteft du werden, dachte der Knabe und der Hut 
ift ihm nie aus dem Sinn gekommen. — Indeſſen war 
ihm die Strenge des Vaters oft befchwerlich. Die Strafe 
des Zubettgehens fand er fo unerträglich, daß er öfter aus 
der Schlafftube im zweiten Stock durch's Fenfter auf einen 
an das Haus gebauten Backofen Eletterte und durch den 
Garten entwifchte, um, zumal bei Mondfchein, durch Feld 
und Wald zu ziehen. So erklärt es fich, daß er im vier: 
ehnten oder fünfzehnten Jahre mit dem Gedanken umging, 
ha unter dad Lucnerfche Freicorps zu begeben. Der bald 
olgende Friede brachte ihn jedoch hiervon ab. Als guter 
Schuͤtze hatte er große Luft, ſich der Jaͤgerei zu widmen. 
Doch wurde ihm Died wieder leid, als er einft bei dem Be> 
fuche eines benachbarten Edelmanns im väterlichen Haufe 
den ihm wohlbekaunten Sohn eines Predigers hinter dem 


orge neben einem eigenen Fi 


*) Eine nad) Ernſt Heim’ Meinung die derbſten Schläge über: 
treffende Strafe war der Befehl, augenblidlidy in der fchönften 
Spielftunde zu Bette zu gehen, wovon er feinen beftändig beivahr- 
ten Widermwillen gegen den Schlaf ableitete. 
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Stuhl feines Deren Bj» und aufwarten fah. In dieſer 
Zeit wollte ein Apotheker, ein entfernter Verwandter, den 
jungen Vetter zu ſich nehmen und diefem, da er felbft kin— 
derlos war, dereinſt die Apotheke überlaffen, wenn er gut 
einfchlüge., Durch folgenden Vorfall aber wurde dieſer 

lan bald zerftört, Die Knaben ſchoben Kegel im Garten. 
Der anmwefende Apotheker fah dem Spiel am Ende der 
Bahn zu und wurde von Ernft Heim wiederholt aufgefor 
dert, eine Kugel nach dem Standorte zurückzumerfen, zus 
Vest unter der Drohung, im Falle längerer Weigerung ſo—⸗ 
gleich mit der zur Hand ftehenden Flinte begrüßt zu wer- 
en, Der Mann war natürlich nicht geneigt, einem folden 
Gebot zu gan daher Ernſt die, jedoch nur blind ges 
ladene / Flinte fofort auf ihn abdruͤckte. Der Herr Better 
ward Dadurch fo erfchreckt, daß er nichts weiter von dem 
verwegenen Knaben wiffen wollte, Zu großem Heil des Lep: 
teren blieb diefer Vorfall dem Vater verborgen, — Für 
einen Geiftlichen und Gelehrten hielt der ftrenge Magifter 
jenen Sohn Ernft, nach deffen eigener Aeußerung, für zu 
eicht und flüchtig, Daher er ihm rieth, ein Doctor zu wer- 
den, Wielleicht an den Mann mit dem goldbefegten Hute, 
eben fo wie der Sohn, denkend, fegte er hinzu: „Zu einem 
Duadfalber ſchickſt Du Diy am beften; Du Eannft den 
Leuten Alles weiß machen, was Du willit; ich habe meh: 
rere — Buͤcher, nach welchen du kuriren kannſt.“ 
Obwohl dem Vater auch ſonſt aͤhnliche Aeußerungen uͤber 
die Aerzte entfallen fein follen, fo mögen doch tiefere Blicke 
und Gedanken jenen feltfamen Worten zum Grunde gelegen 
haben. Das Andenken an eigene ehrenwerthe Vorfahren 
mußte ihm fchon den Arzt in günftigerem Lichte, zeigen. 
Sein Großvater, Dr. Johann Kaspar Heim, war ein höch⸗ 
efchäster Stadt: und Landphyficus in Meiningen. Sein 

veltervater mütterlicher Seits aber, Johannes Matten: 
berg, Bürgermeifter in Gotha, war in jüngeren Sahren 
Leibarzt König Heinrich's IV. von Frankreich, welcher bei 
feiner Religionsveränderung den deutfchen Doctor entließ 
und ihn mit einer goldenen Gnadenkette befchenfte, davon 
noch einige Stüde in der Familie anzutreffen find, Der 
würdige Pfarrer übte auch felbft neben der Geelforge die 
Heilung leiblicher Uebel und fein Arztlicher Ruf war weit 
verbreitet. — So wurden die Söhne 1764 aus dem elter- 
lichen Haufe nach dem Lyceum in Meiningen entlaffen, 
wo guter Wille, Fleiß und Aufmerkfamteit bald die ein- 
zelnen Luͤcken in ihren Kenntniffen ausfüllten. Nun trat 
an die Stelle der Strenge ded Vaters Freundfchaft und 
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liebreiches Wefen, wenn fie ihn befuchten. Dem Zutranen 
in ihren Fleiß, in ihre guten Sitten, in ihre Verſchwie— 
genheit. feste er keine Grenzen. Er erkundigte fich. nie, 
weder bei ihren Lehrern, noch bei Anderen nach ihrer Auf- 
führung , verlangte nie Rechnung von dem Gelde, welches 
er ihnen gab, ließ fie in einem Gafthofe jeeiien und exa⸗ 
minirte fie nie im eigentlichen VBerftande des Worts. Er 
unterhielt fih mit ihnen, wie ein Freund mit feinem 
reunde, — Ein fleißiger und gefchickter Jüngling, Bier: 
in, die Zierde der Schule, unterrichtete Heim privatim 
im Lateiniſchen und Griechifchen. Durch den angeftrengte- 
en Fleiß hatte H. es fchon nach zwei Jahren dahin ge— 
racht, daß er für reif gehalten wurde, die Univerfität zu 
beziehen. In der Mathematik und in der deutfchen Vers— 
kunſt * er es allen ſeinen Mitſchuͤlern zuvor. Eine poe— 
tiſche Abſchiedsrede, die er in deutſcher Sprache eben ſo 
gelaͤufig als dreiſt vortrug, erwarb ihm viel Ehre vor den 
drei anderen Abiturienten, welchen er uͤbrigens in Kennt— 
niſſen nachſtand. Oſtern 1766 ging H. mit Zierlein — 
Halle und bezog dort mit ſeinem Freund eine Stube. No 
uͤber ein Jahr benutzte er deſſen Unterricht in den alten 
Sprachen und bemuͤhte ſich vornehmlich, richtig — 
laͤufig Lateiniſch zu reden*). Außer feinen Collegien lebte 
H. in Halle eingegogen nur mit wenigen Studenten, mit 
allem Fleiß feinen Studien ergeben. Nächft Zierlein war 
er in den erften Iahren feinem Neinhard, der Medicin 
Befliffenem aus Mühlhaufen, mit begeifterter Freundfchaft 
ergeben und bewahrte ihm “L auch in fpäterer Zeit. Er 
mußte ſich fpärlich behelfen, aß zu Mittag in einem Speife: 
aufe für einen Grofchen und Abends für vier Pfennige 
tod. Wahrend feines fechsjährigen Aufenthaltes in Halle 
hat er von feinem Vater nur überhaupt 500 Thaler erhal: 
ten. Seine vorzüglichften Lehrer waren Nietzky, von Buch: 
ner, Böhmer, Junker, Wohlfahrt, Kemme. In feche 
Jahren horte er almahlig alle Vorlefungen aus dem Ge: 
biet der Heilkunde, Philofophie und Naturwiffenfchaft, 
felbft Aſtronomie und ein Privatiffimum uber Mechanik bei 
von Segner und Naturrecht bei Madihn. — Botanik trieb 
er mit befonderer Liebe, fo daß er nicht nur bald alle in 
Leyſer's Hallifher Flora befchriebenen Pflanzen, fondern 
auch alle im botanifchen Garten befindlichen ausländifchen 


*\ ierlein ift im Sahr 1782 ald ein fehr geihäßter Lehrer am 
Gymnaſium zum grauen Klofter in Berlin geilorben, bis ın den Tod 
in der treueften Liebe mit feinem Jugendfreund Beim verbunden. | 
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Gewächfe genau unterfuchte und kannte. Gein Lehrer 
Sunghand Tannte Feine Moofe und überhaupt nur wenig 
von Kryptogamen. Died veranlaßte H., nur defto emfiger 
nach diefen geheimnißvollen Pflanzen zu forſchen. Seine 
Sammlung wurde bald ziemlich vollftändig durch die haͤu⸗ 
figen und weiten Erceurfionen, welche ev weit in der Ge— 
gend umher machte. — Nach drei Jahren bildete ſich dem 
zungen Arzte ſchon allmählich eine nicht unbedeutende Praris, 
owohl unter den Bürgern der Stadt, als unter den Stu— 
enten. In diefer Zeit fchickte ihn Niegky zu einem kran⸗ 
fen Studenten, von Karftedt. Diefer fi eine außeror⸗ 
dentliche Liebe zu H. und bot Alles auf, * Freund⸗ 
ſchaft zu gewinnen. v. Karſtedt war ſehr — habend und 
drang in den geliebten Freund, einen reichlichen Mittags⸗ 
tiſch und neue Kleider von ihm anzunehmen, auch auf feine 
Koſten gen nach Belieben auözureiten. Co verfchieden in 
vie eziehung beide Naturen einem Jeden, dev fie in 
Aterer Zeit neben einander beobachtete, zu fein fchienen, 

o innig blieben fie durch Liebe und Dankbarkeit bis in den 
od mit einander verbunden, Durch v. Karftedt wurde H. 
in einen Kreis junger Männer gezogen, welche, indem fie 
fein heiteres, freimüthiges Weſen liebten, nad) feinem ei= 
enen Geftandniffe wiederum dazu beitrugen, manche Härte 
in feinem Betragen und in feiner Sprache durch ihren Um— 
gang abzufchleifen. Gerade unter der reichern Klaffe der 
Studenten fand er aber auch oft die wildere Ausfchweifung, 
die größte Verderbtheit. Im der Unfchuld feines Herzens, 
von flrenger chriftlicher Frömmigkeit durchdrungen und 
von Natur Keinen fürchtend, fchärfte er den lockern Gefel: 
len oft das Gewiſſen. Seine Bekenntniffe enthalten man= 
ches merkwürdige Beifpiel einer zerknirfchenden Neue, welche 
er in noch nicht ganz verlorenen Juͤnglingen erweckte. 
Indeß mußte er auch oft erfahren, daß denen, welche am 
erften bereit find, ihre Sünden zu befennen, die —— 
Kraft beiwohnt, Buße gu thun. — Oſtern 1769 kam der 
einzige Sohn des berühmten Leibarztes Friedrich's IL, des 
geheimen Rathes Muzel, von Berlin nad Halle. Noch 
nicht neunzehn Jahre alt, vereinte diefer Iüngling mit 
einem gebildeten Verſtand und ungewöhnlichen Kenntniffen 
eine höchft ernfte, faft uberreife Anſicht der menfchlichen 
Dinge. Ungeftrengtes Studiren hatte ihm ſchon mancherlei 
Leibesbefchwerden und trübfinnige Anwandlungen zugezogen. 
In folchem Gegenfage mit dem ftetö heitern Heim, war er 
mit Diefem wiederum einig in einer ftreng chriftlichen Ge: 
finnung. Das feltene Buͤndniß, welches allmählich Beide 
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an einander fchloß, ja faft zu einem Menfchen machte, be: 
flimmte von nun an fo ganz die Richtung von Hes Leben. 
— Muzel liebte die Botanik, worin Hos Kenntniffe den 
feinigen überlegen waren. Died gemeinfame Streben ver: 
anlapte ihre äußere Annäherung. Im Sahr 1770 gingen 
fie zufammen nach Jena, um die dortige pflanzenreiche 
Gegend und vornehmlich den berühmten Ziegenhainer Bo= 
taniker, einen Bauer Namens Diedrich, Eennen zu lernen. 
Bon den erften Monaten des Jahres 1771 führte H. ein 
jepe genaues, noch — ———— Tagebuch, das treueſte Bild 
ſeines an edleren Freuden überaus reichen akademiſchen Le⸗ 
bens. Von ſeinen Lehrern, wie von ſeinen jugendlichen 
Freunden le geliebt und mannichfach ermuntert, be= 
innt und be er‘ er feine Tage meift mit Lefung der 
heit en — oder mit einem frommen Geſang unter 

egleitung auf dem Klavier. — Zu derfelben Zeit finden 
wir ihn Ir auf einem Liebhabertheater ald Madame 
Per in der Klariffe oder dem unbekannten Dienft- 
mädchen, Unter den Zufchauern nennt er den Fürften, die 
——— und den Grafen von Anhalt, den Oberſten von 

odenburg, die Profeſſoren Madihn, Meier, Pauli, Hau: 
fen mit vielen Damen. — Wie er die Begegniffe feiner 
damals ſchon fleißigen ärztlichen Praris in ſich aufnahm, 
davon zeugen viele im Tagebuche aufbewahrte Falle, Vor: 
fichtig und befcheiden ſuchte er den Unterricht feiner Lehrer 
unter der fleißigften Beobachtung der ihm anvertrauten 
Kranken anzuwenden. Die religiofe Gefinnung , nach wel: 
cher er ſtets Gott als den einzigen, wahren Helfer erkannte 
und auch, wenn die Anftrengungen des * fruchtlos 
waren, den höhern Willen verehrte, gab A nem Gemüth 
Ch: früh die für den Augenbli der Gefahr oft fo ent= 
f eidende Ruhe der Ueberlegung und bewahrte ihm zugleich 
ie Warme menfchlichen Gefühls, welches fo leicht im täg= 
lichen Anblic des Jammers und Todes erkaltet. Sah er, 
daß feine Kunft zu Ende fei, fo war er den Trauernden 
ein wahrhaft geiftlicher Zröfter, Nietzky fandte ihn in 
viele angefehene Käufer. Wie wenig er aber dadurch in 
Gefahr lief, die innere, vom Äußern Scheine unabhängige 
Würde des Menfchen in feinen Kranken zu verfennen, er: 
zählt er er unterm 14, April 1771 mit folgenden Wor: 
ten: „Won meinem Freunde ging ich zu einem Unteroffi- 
zier, einem großen, anfehnlichen, etwas bejahrten Mann, 
der mich fchon einigemal inftändig und Doc) vergeblich ges 
beten hatte, fein krankes Kind in die Kur zu, nehmen, 
Aber Himmel, wie fehr wurde ich dafelbft in meinem Ge: 
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müth beſchaͤnt! So wie ich in die Stube trat, ftand der 
ehrwürdige Kriegsmann von feinem Stuhle auf, nahm mit 
einer demüthigen Miene feine Müge ab, buͤckte fich vor 
mir vielmalen, und Eonnte mir kaum die Freude genug zu 
verftehen geben, die er über meine Erfcheinung und über 
meinen guten Willen hatte, weil er fein Kind fehr liebte, 
und von mir überzeugt war, daß ich ihm helfen würde, 
Ich wußte mich gar nicht zu faffen, fo beftürzt war ic) 
über die Liebe und —— dieſes Mannes, gegen den 
ich, ein fo junger, unerfahrner Menſch bin.“ — Sn dieſer 
Zeit gingen H.’5 Verwandte in der Heimath damit um, ihm 
das Phyſicat in Wafungen zu verfchaffen. So innig er auch 
an feinem alten Vater, an feinen geliebten Brüdern hing, 
befonders an Anton, den er in feinen Bekenntniffen fein 
anderes Sch nennt, fo trug er doch die fichere Ahnung eines 
glüclicheren Geſchicks in feiner Seele und ward nicht im 
eringften bewegt, als der Bruder ihm meldete, daß jener 
lan mißlungen ſei. — Er widmete fi nun faft ganz 
einer fchon ziemlich ausgedehnten Praris und befuchte mans 
chen Zag wohl zwanzig Kranke, Sonnabends zog er oft 
mit mehreren jimgeren Medicinern auf’s Land und ließ 
gleich bei feiner Ankunft im ganzen Dorfe bekannt machen: 
wer zur Ader laffen wolle, habe fi) Sonntag Vormittags 
zu melden, So wurde nicht felten 20 bis 30 Perfonen 
unentgeldlich, Blut gelaffen. Solche, bei denen die Ader 
offen lag, übergab H. feinen minder geübten Begleitern ; 
die fehwierigeren Operationen verrichtete er felbft, Weber: 
dieß befchaftigte er fich viel in dem Laboratorium feines 
Lehrers Nietzky, deffen Gunft er ſtets genoß und welcher 
darauf ausging, ihn für die afademifche Laufbahn zu ges 
winnen, In Diefer Zeit ging fein innigft geliebter Muzel 
nach Berlin zuruͤck, doch blieb er mit ihm in der lebendig: 
ften Verbindung. Dieſer befuchte in Berlin, unter Leitung 
feines Vaters, die Charite, ftndirte und machte chemifche 
Verſuche in einem für ihn angelegten Laboratorium, um 
fich zu den Neifen vorzubereiten, welche er, nach des Va— 
ters Willen, nach der Doctorpromotion antreten follte. 
Fur Muzel's entworfene Differtation*) machte Heim in 
diefem Sommer viele Verfuche über die Milch der Pflan- 
zen, Auf dringende Bitten feines Sohnes hatte der geh. 
Kath Muzel befchloffen, unfern H. mit feinem Sohne rei: 
fen zu laſſen und die Koften zu tragen. — Zu Anfang des 


— — 





*) De mixtione lactis et inde dependentibus viribus in corpus 
humanuım. 
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des März 1772 kam Muzel nach Halle zurück. Die Freunde 
waren glücfelig in ihrer Wiedervereinigung und bereiteten 
ſich nun _gemeinfam zur Erlangung der octorwuͤrde und zu 
der großen Reiſe. Muzel's Schweſter in Berlin wendete 
einen Theil der dem zaͤrtlich geliebten Bruder gewidmeten 
Muͤhe ſeinem Freunde zu, indem ſie ſelbſt fuͤr deſſen Reiſe⸗ 
beduͤrfniſſe, für Kleider u, bergl, forgte, — Muzel fchrieb 
feinem Vater, wie Nietzky mit Heim's Abgang von Halle 
unzufrieden ſei, weil er diefem, wiewohl ganz gegen feine 
Neigung, zu einem Profefforate allmählich zu verhelfen 
Willens gewefen. Deshalb möchte die H. früher gegebene 
Boffnung die Koften der Doctorpromotion um 50 bis 
60 Thaler zu ermäßigen, num wohl vereitelt werden, Go: 
leich mit umgehender Poft fendet der Water die 60 Tha⸗ 
* in Gold mit dem Zufage: „Ich denke, wenn Herr 8. 
die Reife mit dir macht, fo wird ihm fein Glück nicht 
fehlen und du wirft doch wohl für meine Dankbarkeit Gau: 
tion machen.“ — 5, eilte nun, feine Differtation: de ori- 
gine calculi in viis urinariis quatenus est arthritidis effectus 
u fchreiben und rg den 15, April 1772, an dem: 
Selbe Sage mit Muzel, Beide hatten zufammen fechs or- 
dentliche und neum außerordentliche Opponenten und dis- 
putirten sine praeside unter Nietzy. — Am 2, Mai dar- 
auf verließen die beiden jungen Doctoren die Univerfität 
Halle und zwar D., nah dem Eingange feines Reifedia- 
riums, „vol Betrübniß und Schmerz über den Abfchied von 
fo vielen guten und wohlthätigen Menfchen , befonders von 
feinem beften v. Karftedt.“ Nach der Abficht des Waters 
—2 die Reiſenden zunachft die Heilquellen Deutfchlands 
efuchen und Durch emifche Zerſetzung prüfen, in den 
Gebirgen Berg: und Hüttenwerke, übrigens aber gelehrte 
Männer und Anftalten Eennen lernen, von welchen fie ei- 
nigen Gewinn für ihre wiffenfchaftliche Ausbildung erwar⸗ 
ten durften, Der Winter follte dann wieder einem ruhigen 
Studium auf der Univerfität Leiden gewidmet fein. Diefer 
Plan fand, bei feiner einleuchtenden allgemeinen Zwed:: 
mäßigfeit, überdies im fchönften Einklang mit 5.8 befons 
derer Neigung für die Pflanzenkunde, fo wie mit Muzel’s 
Vorliebe für die Mineralogie, Hes ebenerwähntes, big zur 
Ankunft in Leiden mit dem größten Fleiß geführtes Dia- 
rium, feine genauen, felbft zierlichen Berichte, welche er 
abwechfelnd mit Muzel an deffen Vater fandte, find noch 
jest redende Beweife von dem gewiffenhaften Eifer, mit 
welchem Beide dem Zwecke ihrer Reife zu entfprechen bes 
müht waren, Es würde zu weit führen, auch nur einen 
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Theil der —5 chemiſchen, aͤrztlichen und — 
wiſſenſchaftlichen Beobachtungen und Bemerkungen, welche 
in jenen fo ſchaͤtzbaren Documenten aufbewahrt find, hier 
aufzeichnen zu wollen. — H. bekennt auf diefem Wege 
ungleicy mehr gelernt zu haben, als aus akademifchen Bor- 
Iefungen und Büchern, obwohl man heut zu Zage kaum 
noch eine Ahnung von den Schwierigkeiten hat, welche 
damals fi einem folchen Beginnen entgegenftellten. 
Selbft der geheime Rath Muzel, als er, feinen Sohn ein 
Jahr zuvor in der Charite in Berlin mit feiner Behand: 
Jung der Kranken praktifch befannt machte, nahm dieſem, 
nad) deffen eignen Worten, das Berfprechen ab, „Niemandem 
yon feinen methodis medendi, felbft feinen vertrauteften 
Freunden nicht, 5 nur das Geringſte mitzutheilen.“ — 
So durchwanderten ſie, mit raſtloſem Eifer für ihr Stu— 
dium beſorgt, Frankreich, England und Holland und be— 
ſuchten auf ihrer Ruͤckreiſe Straßburg, wo damals die 
berühmten Aerzte Spielmann, Lobſtein ꝛc. lehrten und 
heilten. Dort war es, wo ſich folgendes Exeigniß, das 
hier nicht unerwähnt bleiben darf, begab, H. hatte ſich 
von der Kindheit an im Klettern auf Bäumen, Dächern, 
Thuͤrmen und Bergen geübt und that es darin jederzeit 
allen feinen Genofjen zuvor, Muzel wußte das_und hatte 
felbft auf der Reife, beim Erklimmen von Felfen und 
Klippen nach Mooſen, Beweife von unglaublicher Kühn 
heit und Gefchiclichkeit feines Freundes gefehen. Als num 
eined Abends von der Verwegenheit eines Menfchen, der 
bei der Durchreife der Königin von Frankreich für, vier 
Louisd’or auf die Außerfte Spise des Münfters geftiegen 
war, mit Staunen gefprochen wurde, fo fügte Muzel: 
„Das Tann Heim auch, Nicht wahr, du thuft est’ — 
wandte er ſich zu dieſem. Ein fchnelles Ja war die Antwort. 
Des andern Morgens gingen fie nach dem Miünfter. Zwei 
Freunde, Hecht und Salzwedel, begleiteten H. bis über 
das zweite engere Sreppengewinde oberhalb der Plattform. 
Dem gegebenen Morte getreu, wenn ed auch das Leben 
koſten follte, Eletterte er nun die Eleinen vollig freien 
Stufen hinauf und rechts in die Durchbrochene Krone des 
Thurms, dann aus diefer hinauf auf das große fleinerne 
Kreuz, welches die Außerfte Spige bildet. ur durch Um: 
tlammerung mit den Armen, indem man die Fußfpigen in 
Kerben fest, welche in den Sandſtein eingehauen find, 
kann Diefes erftiegen werden. Auf dem Querbalten des 
Kreuzes veitend, 475 Fuß hoch über dem Sträßenpflafter 
der Stadt, zieht er das Schnupftuch aus der Taſche und 
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ſchwenkt es, worauf er glücklich wieder herunterfteigt. 
Aber um keinen Preis der Welt, fo gefteht er, würde er 
dies Stück noch einmal gemacht haben. Zum Andenken 
jenes Wagſtuͤcks, welches noch heute den Fremden beim 
Befteigen des Münfters von den Thürmern erzählt zu wer⸗ 
den pflegt, hat eine Eunftreiche Hand ein treffliches Ge— 
mälde des Münfters mit Beim oben darauf verfertigt, wie 
es auf feinem Zimmer neben den von derfelben Künftlerin 
gemalten Anfichten von Solz zu fehen ift. — An Geift 
und Körper erſtarkt, mit Kenntniffen bereichert, Eehrten 
die Freunde 1775 nad) en zurück; Muzel gin zu 
ſeinem Vater nach Berlin; H. zu dem — nach Solz. 
Mit inniger — und Freude empfing der ehrwuͤrdige 
Greis am 29. April ſeinen Ernſt. Den ganzen Abend 
mußte ihm dieſer von vum Reifen erzählen, wodurch fein 
Geiſt ganz erheitert und verjüngt wurde, Auch die Bauern 
waren glücklich, ihren Herrn Ernft wiederzufehn und freus 
ten fich auf feine Erzählungen, nachdem er, wie fie fagten, 
fo weit hott und wiſt (rechts umd Links) in der Welt um— 
hergefommen war. $. felbft hat über die fünf Monate, 
welche er in der glücklichen Heimath verlebte, ein fo aus— 
führliches und reiches Gemälde für feinen Freund Muzel 
entworfen, daß zehn Bücher, —* über fein Leben ge= 
—5 werden moͤchten, nimmer ſeine Natur ſo treu und 
efriedigend darſtellen koͤnnen. — Alle Bruͤder bis auf 
Fritz fanden ſich in Solz zuſammen. Dem alten Vater 
wurde es leicht zu laut unter den raſchen — und Ernſt 
meinte bei einer ſolchen Gelegenheit, wenn das noch einige 
Tage ſo fortgehen ſolle, ſo wuͤrde der Vater den Stock 
wieder hervorſuchen muͤſſen, um Ruhe zu ſchaffen. — Wenn 
er manche Stunde den alten Tanten und Vettern weihte, 
Famillengeſchichten in Geduld anhörte, oder bei altem Wein 
wacker Befcheid that, fo entfchädigte er fich wieder reiche 
lich im Kreife der ſchoͤnen Jugend, in welchen ihn die 
Brüder führten. — In Diefer Seit riefen 9, die dringen= 
den Einladungen feines Muzel nach Berlin. Mit David’s 
Morten fchrieb ihm diefer: „Wie der Hirfch dutftet nach 
Busen, Waffet, fo dürftet meine Seele nach Dir.” — 

ichaelis 1775 Fam H. in Berlin an, mit heißer Sehn: 
fucht von feinem Freunde erwartet. Jetzt lernte er zuerft 
defjeh Vater, den geheimen Rath Dr. Muzel verfönlich 
Tonnen. Bet diefem wohnte und lebte er in Gemeinfchaft 
mit dem Sohne. Viele Gentner gefammelter Mineralien, 
viele Zaufende getrocdneter 2 en, desgleichen die in 
Holland angekauften rohen Arzneikörper wirden geordnet. 
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Gleichzeitig machte 5. feinen anatomifchen Curſus in ſechs 
Lectionen, bearbeitete den vom medicinifchen Obercollegium 
ihm aufgegebenen Caſus und dann die vom Ober: Sant: 
tatscollegium erhaltenen ſechs themata medico - legalia, um 
eine Phnficatftelle annehmen zu Eönnen, Dabei befuchte 
er die Charite mit großem Fleiß. Die Abendftunden 
brachte er faft nur bei dem geh. weh Muzel zu, meift in 
Gefprächen über mediciniſche Gegenftande, oder mit Vor: 
lefen. Die umfafjenden Kenntniffe, die reiche Erfahrung, 
die allgemeine * Achtung, welche dieſer Mann genoß, 
ein Außerer a ftand, Alles dieß ftellte ihn H. als ein 

orbild feines höchften Strebens dar. — Go war der 
Frühling 1776 gekommen. Dr. Jetzke, ein Univerfitätss 
freund 9.5, Phyficus zu Spandau, wollte im Sommer 
ein Bad gebrauchen und bat H., während diefer Abwefen- 
heit fein Amt zu verfehn, Daher ging diefer im April 
nad) Spandau. Als Dr. Jetzke ein halbes Jahr nachher 
ftarb, wurde H. zu deffen Nachfolger vom Magiftrat er: 
wählt, einige Sahre fpäter auch zum Kreisphnficus im 
Havellande ernannt, Bier fand fich gleich Gelegenheit 
enug, Kranke aller Art zu fehn und zu behandeln. Im 
Spandau war er der einzige promovirte Arzt, Außerdem 
war im vordern Havellande nur in Nauen ein wenig practiz 
cirender College. H. wurde daher überall in der Umgegend, 
felbft in Potsdam, Oranienburg und Berlin zu Rathe ges 
zogen, Geine Lebendigkeit, feine frühe Entwöhnung des 
Schlafes Eamen ihm tehe zu jtatten. Alle feine Thaͤtigkeit 
gehörte jest den Kranken; an Botanifiren, außer etwa 
unterwegs im Fluge, war faft nicht zu denken. Indeſſen 
gewann er an dem Rector Chriftian Konrad Sprengel, 
welchem er die Botanik wegen der damit verbundenen Leitz 
beöbewegung gegen die Sypochondrie empfahl, einen merk⸗ 
würdigen, ur ‚ welcher alle ihm gewidmete Mühe ſpaͤ⸗ 
ter reichlich u durch die Frucht feines emfigen Stu— 
diums*). In dem benachbarten Tegel theilte er dem Ober: 
—— von Burgsdorf ſeine auf Reiſen geſammelten 
erfahrungen uͤber Gärten und Pflanzungen auslaͤndiſcher 
Baͤume und Straͤuche mit, gab ihm Adreſſen an die Gaͤrtner 
und wirkte ſo mit zu dem, was jener ruͤhmlichſt bekannte 
erg zur Verbreitung der Kenntniß umd Zucht fremder 

olzarten fpäter geleiftet hat. Eben dafelbjt unterrichtete 
er den etwa achtjährigen Knaben Alerander von Humbold, 


*") Dad entdedte Geheimnif der Natur im Bau und in der Bes 
frudhtung der Blunten von Ehr, Konr, Sprengel, Berlin 179. 
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deffen Mutter er ald Arzt beſuchte, in den Anfangsgrunden 
der Pflanzenfunde, — Erſt 29 Jahre alt und no von 
einem zartblühenden Aeußern, erwarb er fich doch bald ein 
allgemeines Zutrauen ‚ wie bei Kranken, fo bei Gefunden, 
Da er als Arzt allein fand, fo hatte er in der Wahl fei: 
ner Mittel, in der Behandlung feiner Patienten völlige 
Freiheit. Wer nach Arzneien verlangte, dem wußte er fie 
u verfchreiben. Doch waren ihm auch die auf dem Lande 
aͤufig vorkommenden Kranken, welche Lieber nichts ein: 
nehmen wollten, fehr willtommen, Diefe befuchte er nicht 
minder —1 um zu beobachten, was die Natur, ihrem 
ungeſtoͤrten Gange uͤ erlaſſen, vermoͤchte. Von Dr. Zegke, 
noch mehr von Ddeffen Vorgängern, waren nie Leichenöff: 
nungen vorgenommen worden. Wenn H. eine ſolche be= 
— wurde er in der erſten Zeit immer abgewieſen. 
x mählich gelang es feiner Neberredung m einem und dem 
andern Kalle die Hinterbliebenen nachgiebig u machen, 
Nun lich er gern verftändige und neugierige Männer zu: 
fehen, vorzüglich aber alte Frauen. Bon den wiederholten 
und eindeingenden Berichten der letzten über feine Eutdek— 
tungen verfprach er fich die erfprießlichften Wirkungen, 
Er fparte deshalb die Worte nicht, ihnen zu erläutern, 
wie heilfam feine aus dem Leichnam gefhöpfte Belehrun 
der Stadt und infondetheit den einzelnen — — be 
aͤhnlichen Krankheitserſcheinungen werden oͤnne. Bei 
Hochzeiten und Kindtaufen, zu denen er faſt immer einge⸗ 
laden wurde, wußte er jenes Kupitel weiter aus uſpin⸗ 
nen und ließ es ſich bei diefen muntern Feſten ſelbſt man: 
chen Kuß an bejahrte Frauen koſten, zumal auch manche 
eee mitunter an die Reihe kam. Qudeffen wurden die 
aͤnner deshalb nicht vernachläffigt. Schon bald nach 
um Phyſikus gab er ihnen ein Freifchießen, 
Auf der Scheibe ftand Aesculap mit der Umfchrift: „Sei 
den Bürgern in Spandau durch Heim günftig.“ — OB 
er gleich fonft nie Bier zu trinten pflegte, fo Ent er doch, 
wo ed ſich traf, feinen Mitbürgern mit dem Dierfruge 
ee Befcheid und tauchte manche Pfeife Zabaf, die 
hm den Mund wind bip. ‚Nun kam felten mehr ein 
Tall vor, wo ihm eine Leihenöffnung abgefchlagen wurde, 
Oft gelobte diefer und jener im Scherze und in der Fröh- 
lichkeit eines Feftes, um die Gunft des Heren Doctors zu 
gewinnen, fich oder feine Angehörigen, wenn fie fterben 
ollten, nach Belieben auffchneiden zu laffen. Diefer Wil- 
ührigkeit verdankt Heim einen großen Theil feiner es 
fammelten Erfahrungen und Kenntniffe und big zu fei: 
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nem Tode hat er diefe durch möglichit üufige Zeichens 
Öffnungen zu erweitern geſucht. — Weder auf der Uni- 
verfität, noch auf feinen Reifen hatte er Gelegenheit ges 
habt, fich über die Krankheiten des Viehes zu unterrich- 
ten. AÄls Phyſicus aber durfte er dieſen Zweig der Heil⸗ 
Zunde nicht unbeachtet laſſen. Bei einem Schlächter lernte 
er die gefunden Theile des Nindviehes, Der Schafe und 
Schweine Eennen; bei dem Scharfrichter Die der Dferde, 
Krankes Vieh beobachtete er in Menge bei den öfteren 
Seuhen. Während feines Tjährigen Aufenthaltes in 
Spandau graffirte in feinem Phyficate zweimal die Vieh⸗ 
195 dreimal der im Einzelnen ir vorkommende Milz- 
vand als eigentliche Epidemie, ehr als hundert Rin— 
der und faft eben fo viele gefallene Pferde hat er mit eis 
gener Hand, unter Beipitfe der Scharfrichterknechte, ge= 
öffnet. Auch am Milzbrande verendete Hirſche und Rehe 
at er zerlegt. Da fein Intereffe an diefen Gegenftäns 
en allgemein bekannt war, fo wurde ihm auch jede Ges 
legenheit gemeldet, wo eö ein gefallenes hier zu unter= 
uchen gab. Meber 30 Ochfen und aud) einft ein Pferd 
at er an der Wafferfcheu fterben gefehen und fat die 
Hälfte der erftern, fowie dad Pferd ſecirt. Mit feinem 
ihm angebornen Gleichmuthe feste er ſich darüber hin⸗ 
weg, wenn Manche anfänglich ein Aergerniß daran nahe 
men, daß er auf einem Bauernmwagen zur Befichtigung 
frepirten Viehes abgeholt wurde, auch wohl noch dem 
Scharfrichterfnecht mit auf dem Wagen figen ließ. Die 
in folcher Weife geübte ——— konnte ſei⸗ 
ner Einſicht in der Heilkun menſchlicher Krankheiten nur 
foͤrderlich ſein. Auch von fogenannten Pfuſchern, Quack⸗ 
falbern, Schaͤfern, Hirten, Scharfrichtern und ihren 
Knechten, Kurfchmieden, alten Frauen, infonderheit von 
Krankenwärterinnen, gefteht er, gleich feinem berühmten 
Lehrer Gaubius, manches Nuͤtzliche und Gute gelernt zu 
haben. Ein alter Mann, Namens Sting, im Havellande, 
war wegen feiner Kuren weit und breit berühmt. Ex 
ie einige Kranke geheilt, denen Heim nicht hatte hel⸗ 
on Eönnen. Diefer nahm Eeinen Anftand, dem Wunder: 
doctor das gebührende Lob zu zollen, ihn zumeilen mit in 
feinen Wagen zu nehmen und Kranke mit ihm zu befus 
hen, um fich über feine Mittel und feine Behandlung 
näher zu unterrichten. Oft aß er mit Gtinz zufammen 
und die Unterhaltung defjelben war ihm ſtets angenehm. 
Ein Fall verdient hier Erwähnung, wie ſich mehrere im 
Heims Leben finden, wo ein glückliches Ungefähr fein 


Arztliches Urtheil noch beftätigte, als fchon alle Hoffnun 
eines günftigen Ausganges verſchwuuden ſchien. Er hat 
einen Bauer an einem Außerlic ſtark gefchwollenen Halfe 
gu behandeln, Die unerträglichen Schmerzen des Kranz 
en ließen den Arzt ermuthen, daß ſich in der Nähe 
der Halöwirbelbeine eine kranke Materie abgelagert habe, 
Er wollte einen länglichen Einfchnitt in den Hintern 
Theil des Halſes gemacht haben. Der Stadtchirurgus 
und ein Compagniechirurgus fchlugen aber die Operation 
ab, weil fie Heims Meinung nicht beitreten Eonnten, Da 
der Kranke des folgenden Tages vor Schmerzen faſt in 
Verzweiflung war, fo machte Heim felbft mit dem Bi- 
ftourie einen langen, über zwei Zoll tiefen Ken pi in 
den Hals, Aber feine Materie zeigte ſich; die Blutung 
dabei war ſehr ftark, fo ſtark wohl, als Heims Verlegen⸗ 
heit. Diefer ftopfte die Wunde mit Charpie zu und vet: 
ließ traurig den Kranken, Der Dorffchmied war bei 
fer Operation zugegen gewefen, Nach Heims Entfer- 
nung fagte er zum Bauer: „Ich habe noch nicht ‚gefe- 
ben, daß fich unfer Herr Doctor geirrt Hätte, gewiß hat 
er auch hier recht. Aber das habe ich gemerkt, daß er fi 
mit dem Schneiden noch nicht viel abgegeben haben muB. 
Sch werde nun noch etwas tiefer fchneiden.“ — Das 
thut er; eine ganze Obertaffe voll Eiter kommt zum 
orſchein, der Kranke ift feine Schmerzen los und ge- 
heilt. So viel wir uns entjinnen, ift noch nie Dernoege- 
oben worden, was ihn vor fo Vielen ausgezeichnet, 
freimüthige Art, wie er eingeftand, daß er geirrt, Er 
at oft geiert, aber ed eben fo oft felbft anerkannt, „Den 
hatt’ ich retten koͤnnen, wenn ich nicht dad und dad ge: 
than * Uerzte behaupten, es Liege in der Aufgabe ihres 
Etandes die traurige Pflicht, etwas Chatlatan zu 
Die Kranken verlangten ed und der Anſtrich von Infalli: 
bilitat, den ein Arzt ſich felbft gäbe, fei oft das wirkfas 
fie Medicament, Wir mögen den Sagt nicht beftteiten; 
Heim felbft aber verlor durch dergleichen Bekeuntniff 
a an Vertrauen, — So uberhäuft übrigens feine Ge- 
4 fte in Spandau waren, fo verfäumte er doc) nicht, 
eden Sonntag Bor: und Nachmittags den Gottesdienft 
u beſuchen. — Im Sahre 1777 wurde Heim von ‚dem 
ve Haufen zu Frankfurt a. d. D., feinem Hallı: 
hen Freunde, eingeladen, eine Profeffur se jener Uni: 
verfität anzunehmen; es ift indeß ſchon früher erwähnt 
wotden, wie wenig feine Neigung mit einem —98* SE 
tungöfteife übereinftimmte. Von feinen verfchiedenen Wer 
N. Netrolog: 12. Jahrg. 46 
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richtungen als Phyſicus in Spandau verdient die Unter: 
fuchung erwähnt zu werden, welche .er auf Veranlaſſung 
einiger Gefchichtsforſcher mit dem Leichnam des im J. 
1641 geftorbenen, in der Nicolaikiche zu Spandau beige- 
festen Grafen von Schwarzenber vornahm. Ed war 
namlich in mehreren gelehrten Beitfchriften behauptet wor⸗ 
den, eine ım ii 1755 ftattgefundene Beſichtigung je⸗ 
nes Leichnams habe die Meinung, dag der Graf heimlich 
enthauptet worden, völlig beftätigt. Heims ausführlicher 
Bericht beweift aber gerade das Gegentheil aus den gang 
und unverlest befundenen fieben Halswirbelknochen Des 
noch bewundernswärdig wohl erhaltenen Leichnams. — 
Mährend feines Aufenthalts ın Spandau blieb Heim ſtets 
in der engen Berbindung ‚mit feinem Herzensfreunde 
Muzel. Sie fahen fich oft in Berlin, in Spandau oder 
in — und ihre zum Theil noch vorhandenen 
Briefe verbreiteten ſich nicht nur über ihre beiderfeitige 
ärztliche Thaͤtigkeit und über ihre aͤußern Verhaͤltniſſe, 
—— auch über jede leiſeſte Bewegung des Gemüthes. 
ennoch genügte diefe Nähe dem Sreunde nicht. “If 
1 had not so much to do in my pro ession, the thought 
would make me very unhappy, that the best of my 
friends is almost dead to me *)“ Elagt er unter andern. 
mit feltenen Geifteögaben, mit den auferordentlichiten 
Senntniffen ausgerüftet, geehrt und geliebt und gebietend 
über jedes wünfchenswerthe Außere Gut, war er doch in 
aft ftetem Bwiefpalt mit ber Melt, ja oft mit ſich 
elbft. Nur an Heim — er mit ſtets gleicher treuer 
Andſchaft, während er ſelbſt mit feinem würdigen Va⸗ 
ter ſelten ganz einig war, zumal in der legten Zeit, wo 
eine von diefem gemißbilligte Liebe den Sohn völlig be⸗ 
fangen hatte. Am 2. April 1778 klagt er in einem Briefe 
an Heim, daß er ſich unwohl fühle, ohne die Urfache zu 
Eennen. Den 3ten kommt er felbft zu Fuß nad) Span 
dan und bleibt bis zum Sten bei ‚Heim. Beim Abſchiede 
Hlagt er über Beklemmung der Bruft und Mattigkeit. 
Zwei wage darauf erkrankte er in Berlin an einem Saul 
fieber und ftarb den 14. April, Heim verließ ihn in den 
vier legten * nicht einen Augenblick. Der verlaf- 
one Bater verlangte nun Heim in Berlin zu haben. 
uch viele Kranke des Verſtorbenen hegten dieſen Wunſch. 





ee a RE nein orhee 
er, Gedan en, da efte 
Freund für mic) fo gut Rn tobt iR, ; 
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Allein noch Eonnte fich Heim nicht entfchließen, fein freies 
Leben in der guten Stadt Spandau aufzugeben, obwohl 
er zugleich einfah, daß er mit der Zeit na Berlin ge: 
en müfle, Dies auch früher fchon dem a efchiedenen 

eifadt fönnte 


gen fei mit vielem Lefen und Schreiben. ‚Dennoch mochte 
er alles, was Denkwürdiges in der Heilkunde gedruckt 
wurde, kennen lernen; auch ‚von feinen eigenen Beobach⸗ 
—— und Erfahrungen die ihm wichtig fcheinenden 
nicht verloren gehen laffen, Wei feinen — geringen 

rathen, meinte 
er nun, einen gelehrten und doch zugleich praktiſchen 
—9 zu gewinnen, daß dieſer gegen ein reichliches, Durch 

e 

zweite Hälfte bildete, Diefer folte Bücher Iefen und 
Heim den Inhalt in der Kürze mittheilen, zugleich aber 


beffern Eds und Schlußftein feines Erdengluͤckes beftimmt. 
Sein Bruder Anton befuchte ihn Damals in Spandau. 
Diefer, auf den edleren und rechten Genuß des Lebens 


dem wiffenfchaftlichen Doctor aus dem Sinne zu reden 
und ihn für ein wiinfchenswertheres Buͤndniß zu ſtim— 
men. Er hatte die ſchoͤne Jugend der Stadt an ge 
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Heiligung des Bundes auf dem praktiſchen Wege beleh⸗ 
ren zu wollen, welch' ein hoͤheres Gluͤck ihm in einem 
treuen Weibe beſchieden werde, als in einem leſenden und 
fchreibenden Doppelgänger. Er befam die Ruhr und litt 
vier Monate an diefer Krankheit in fo fuͤrchterlichem 
Grade, daß Jeder an feiner Geneſung zweifelte. Mit zar⸗ 
ter Hand pflegte ihn feine liebevolle Braut bei ihrem 
durch väterliche Liebe und ärztliche Corgfalt dem Kran- 
Een fo hilfreichen Dheim, dem Regimentschirurgud Maͤ⸗ 
ger in Berlin. Hierher war Heim auf auödrücliches 
Verlangen des geh. Rathes Muzel gebracht worden, nach⸗ 
dem die Krankheit einen fo, hartnädigen Charakter ange- 
nommen hatte. Endlich fiegte Die tüchtige Natur über 
das Uebel und im folgenden Fruͤhlinge, den 27. März 
1780 wurde Heim mit Charlotte Maͤker von dem Ober: 

rediger Fiedler getraut. Die Ausficht auf eine zahlreiche 

acheommenfchaft regte den Gedanken, nad Berlin zu 
‚ziehen, um fo mehr wieder auf, als bei der geapien An⸗ 
— in Spandau doch nie auf ein merklich höheres 
Eintommen zu rechnen war. „Heim mußte in manchem 
Monate hundert Meilen zu Pferde zurüclegen. Ueber- 
died war ihm der bei den wiederholten Viehſeuchen vor- 
tommende Schriftwechfel mit der vorgefegten Medicinal- 
behörde fehr Läftig und verdrießlih. Er entfchloß fich 
daher, fein Phyſikat — Mit Wehmuth und un- 
verfiegbarem Danfgefühle verließ er Spandau, wo er 7 
heitere Jahre zugebracht, in feiner Kunft vielfach weiter 
vorgefchritten war, den Grund zu feinem fernern Lebens⸗ 

Lück gelegt hatte und fo viele theure Freunde zuruͤckließ. 
Km April 1783 zog Heim nad) Berlin. Der bereits völ- 
lig blinde geh, Rath Muzel war fee erfreut über feine 
Ankunft. Zwar prakticirte diefer Veteran ſchon laͤngſt 
nicht mehr; der Profeſſor Selle und D. Stoſch hatten 
in den meiften Familien, von denen Muzel als Hausarzt 
gebraucht worden war, deffen Stelle eingenommen, Sn: 
defien fehlte es Keim nicht am eigener Bekanntſchaft, 
weiche ſich ſehr ſchnell erweiterte. Der Kammerdirector 
Stubenrauch, Muzeld Schwiegerſohn, deſſen uͤtiger Ver⸗ 
wendung er ſchon in Spandau die von dem Seinen Ser: 
dinand erhaltene Auszeichnung des Hofrat stiteld ver- 
dankte, unterftügte Heim auf dad freundfcha tlichfte mit 
Rath und That in feiner neuen Lage. Auf Muzeld Em- 
ie lung ernannte ihn die Prinzeſſin Amalie zu ihrem 
eibarzte und ebenfalls zum Hofrathe, wodurch fein Ruf 


nicht wenig flieg. Indeß verging kein Tag, wo er nicht 
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den Bater des verklärten Freundes befuchte, der ihn als 
Sohn liebte und von ihm ald Vater — wurde. Ihre 
Geſpraͤche waren meiſt wiſſenſchaftlichen Inhalts und 
Heim genoß hier den reichhaltigſten Unterricht uͤber die 
Ergebniſſe, welche jener geiſtreiche und gelehrte Mann 
aus feiner Forſchung und vieljaͤhrigen Erfahrung gezo— 
en hatte, An die einft dem Sohne auferlegte Geheim: 
altung feiner Heilmethode wurde jetzt nicht mehr ge- 
dacht. Oft äußerte Muzel den Wunfch, daß Heim ihm, 
wie feinem ohne die Augen zudrücden möchte. Das ge- 
währte ihm der Himmel. Ald Heim am 12. December 
1784 Vormittags bei ihm war und beide über das Be— 
nehmen eines alten Freundes fcherzten, der fie fo eben 
verlaffen hatte und Muzel dabei noch herzlich Lachte, 
wurde er auf einmal blaß; der Schlag ruhrte ihn und 
nach wenigen Minuten war er verfchieden. Nach Muzels 
Tode wandte ſich Heim unter feinen Gollegen vorzüglich 
an Baylied. Obwohl ihm in der Handlungsweife diefes 
Mannes vieles mißfiel, fo zogen ihn doch deffen joviales 
Wefen und mannichfaltige Kenntniffe an. _ Bald ftarb 
auch Baylied, worauf, viele Kranke, die fich feiner be- 
dient hatten, Heim wählten. Die meiften unter diefen 
fielen jedoch nicht Lange darauf einem neu angekfomme- 
nen Arzte, Dr. Brown zu, womit Heim nach feiner Ver— 
ficherung nicht unzufrieden war, da fie durch Baylies 
lange, be verwöhnt waren und auch von ihm mehr 
Zeit in Anfpruch nahmen, als er bei feinem lebhaften, 
beweglichen Wefen ihnen widmen konnte. Don feiner 
— Wirkſamkeit iſt in mehreren Schriften öffent: 
liche Kunde gegeben worden. Sein bis zu feinem Tode 
auf die lebendigfte Thätigkeit gerichteter Sinn geftattete ihm 
nicht felbft ein Buch zu fehreiben. Nur in einzelnen, zer: 
freut erfchienenen Abhandlungen hat er von einigen Ne: 
fultaten feines unermudlichen Fleißes, feiner langen Er- 
fahrung, feines fo überaus glüdlichen Scharfblicks Mel: 
dung gethan Worzügliches Verdienſt um die Keilkunft 
hat er fich Durch folgende Gegenftände erworben: a) Gründ- 
liche Beftreitung und Entfernung des Vorurtheils, daß 
dad Fleiſch des mit der fogenannten Franzoſenkrankheit 
behafteten Rindviehes der landen Sefundheit nach: 
theilig fei, wie man feit undenklicher Zeit glaubte und des— 
halb zum Schaden des Landmanns Fleifch verfcharren Lie, 
welches man jest ohne Bedenken genießt. b) Feſtſtel⸗ 
lung des Gaged, daß Entzündungen des Gehirns, der 
Bruſt und des Unterleibes die haufigften Kinderkrankhei: 
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ten find und daß hier Blutentziehungen erfordert wer: 
ten. Dee haben befonders Harles und Schäfer Beim 
das gebührende Lob ertheilt, c) Unterfeidung des Schar⸗ 
lachs, der Nötheln und der Mafern durch den Geruch, 
als das zuverläffigfte der bisher gefundenen Merkmale. 
d) Erkennung der Achten oder falfchen Poden an den 
hinterlaffenen Narben , noch viele Jahre nad) uͤberſtande⸗ 
ner Krankheit. e) Leichte und beſtimmte Erkennung der 
Schwangerfchaften außer der Gebärmutter, f) Die Dia- 
grofe und Behandlung ber Ibiopatpifchen Herzentzuͤn⸗ 
ungen und deren gg von der Plenritis und 
ern .g) Heilung der akuten Wa erköpfe Durch 
Begiefung mit Falten Waſſer, welches Mittel Heim frit 
ne als 40 Zahren angewendet und über dreißig Kin- 
dern dad Leben Be erhalten bat. h) Darmfaiten, von 
den dunnſten ſchon laͤngſt befannten an, biö zu der Dide 
von gewöhnlichen Bougies, hat er fchon vor mehr als 30 
Fahren zuesit verfertigen laffen und damit ohne irgend 
ein anbered Mittel die Strikturen der Uretra völlig ge⸗ 
heilt. i) Arfenit zum innerlichen Gebrauch bat er zus 
erft in den Berlinifchen Apotheken eingeführt, auch viel 
zu der allgemeinern Benugung des pulveris pectoralis Cu- 
rellae, des electnarji lenitivi, deö aqune foetidae antihy- 
stericae, des argenti nitrici fusi, des olei Ricini 4, A, M. 
beigetragen. — Schon im Beginnen feines medicinifchen 
Studiums fühlte Heim die jnnige Verſchwiſterung Der 
Chirurgie mit der Arznejtunde, Auf feinen Reifen ver 
faumte er keine Gelegenheit, feine Kenntniffe hierin zu 
vermehren, In Muzeld Briefen an feinen Vater wird 
Heim eine hervorftechende glückliche Anlage zur Chirurgie 
beigelegt und deshalb vornehmlich feinetwegen ein Lin e⸗ 
ter Aufenthalt in Frankreich gewuͤnſcht. Es ift indeſſen 
oben bei feiner nachher durch den Dorfſchmied vollende⸗ 
ten Halsoperation erwähnt worden, wie ihm bie eigene 
Geübtheit der Hand fehlte und wie er fich dadurch ge- 
hemmt fühlte, daß die Wundärzte nicht einer Meinung 
mit ihm waren. Nachdem er fich in Berlin niedergelaf- 
fen hatte, gab er fich alle Mühe, mit den vornehmften, 
wie mit den geringften Chirurgen dafelbft in ein gutes 
Vernehmen zu kommen. Damals fanden noch Aerzte 
und Wundärzte mit einer Art von Zunftneid einander 
ſchroff gegenüber. Der Nrofeflor und Generaldirurgus 
Boitus, ein talentwoller und Eenntnißreicher Mann, Heims 
Genoſſe und Freund von Paris her, behauptete : Aerzte 
müßten fcehweigen, wenn von Chirurgie die Rede ſei und 
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ftelte im diefer Beziehung die Berlinifchen Stadtchirurs 
gen den Xerzten gleih. Jene wunderliche Spannung 
zwifchen Aerzten und Wundärzten lag in den Einrich- 
tungen, in dem Geifte der Zeit. Der geringe Grad von 
Bildung vieler von den unteren Militärchirurgen, fo vor- 
theilhaft fich auch einzelne auszeichnen mochten, ferner 
das Dienftverhältniß derfelben gegen ihre Worgefesten, 
welches dem eines Unteroffizierd gegen feinen Dffizier 
nach damaliger Art völi : war, fonad auch eine 
ähnliche Behandlung zur * ge hatte, trieb die Aerzte zu 
einer oft rohen aͤußern Ueberhebung gegen ihre an ſich 
fo nahen Kunftverwandten. Wie der allgemeine Um—⸗ 
ſchwung der Dinge auch hierin Alles anders pt hat, 
zeigt die Gegenwart. — Obwohl allgemein befannt ift, 
was Heim durch feinen leichten, raſchen, von Jugend auf 
in jeder Bewegung geübten Körper geleiftet hat, fo bür- 
br doch hier einige wefentliche Züge nicht fehlen. Schon 
der von feinem firengen Vater beliebten Strafe des 
Schlafengehens ift feiner Abneigung gegen den Schlaf 
gedacht worden. Bis zu feinem 70. Jahre reichte ev mit 
5 Stunden nächtlichen Schlafes aus und feste der Frift 
nichtö zu, wenn er, wie fo häufig gefchah, in der Nacht 
geftört und zu Kranken geholt wurde, Erſt fpäter hat 
er ſich durch die forgliche Gattin mühfam überreden laſ⸗ 
fen, daß feine Iahre immer etwas längerer Ruhe be— 
dürften, Nun fihlief er fieben, auch wohl acht Stunden, 
behauptete aber, Daß er nur diefed Längern Schlafend we: 
en fich nicht mehr fo munter und frifch beim Aufftehen 
üble, als fonft. Bon fünf, fpäter von 6 bis 8 Uhr des 
orgend kamen die Armeren und nicht rag il 
Kranken, welchen auf das Rezept oft noch ein Allmojen 
elegt wurde, Die Zahl diefer unentgeltlich behandelten 
tanken flieg im Durchſchnitt jährlich auf drei⸗ bis vier- 
taufend, wie fich aus feinen mit großer Genauigkeit und 
mit merkwürdiger Sauberkeit täglich aufgezeichneten Be⸗ 
merkungen über alle wichtigeren Vorfälle in feiner Pra= 
xis ergibt. Im Jahre 1802, ald die Armen noch freie 
Arznei aus der Schloßapothefe erhielten, befchwerten fich 
die Auffeher diefer Apotheke, daß Heim mehr freie Ar- 
mentezepte verfchreibe, als alle übrigen Aerzte in Ber: 
kin zufammengenommen. Hierauf fihrieb Heim im Au- 
guft jenes Iahres täglich diefe Kranken auf, nad) Na- 
men, Alter, Wohnung und Krankheit. Die Rechnung des 
einzigen Monats ergab 975, Nun wurde er nicht weiter 
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um⸗ und Bi ehlte bei diefem & Ka zufä 
ein —— hter Schuͤler Gehilfe, fo mußte * ze 
ie an den —— und ſich Rezepte in die Fe— 
diktiren laſſen, wobei, wie fich von felbft y 1 
em Schreiber die medicinifchen Gprogiophen erlaffen 
—3 — — ausg an ee * anerkannt, 
wie viel fie vi efer praktifchen Schule der Heilkunde ver⸗ 
ee befendee in Ben auf die — —8 
Bat feilheit der anzumwendenden Ben h yo" —— 
nden o man⸗ 
— rin Diele, theild wahre, theils 
a 
eims — mit der — Melt erzählt. 
ee aber dort auf feinem Zimmer die fonderbaren, oft 
tomifchen. Borfälle mit der geringern Klaffe gefannnelt 
za a aan je anfehnliches Vademekum vorle= 
gen u einer fehr vornehmen. yore 
gerufen; er —* ent art aber gleich beim erften Ein- 
tritt, daß er nur Unter drei Bedingungen der Arzt von 
Ihrer Hoheit fein und bleiben Eönne: wenn er namlich, 
erftend nie im Borzimmer zu warten pennrbigt werde” 
(denn er wolle und mie auch Andern helfen); zweitens 
in Stiefeln er heinen dürfe (denn das fer er "einmal ges 
wohnt); umd drittens nicht Er ‚genannt werde (demm das 
Fönne er nicht wohl. vertragen), — Aber eine andere, 
wie er: angefehen wurde, findet et in der Polterabend» 
eurehe eines Iuden, die bei feinem Jubilaͤum ungemeinen 
Spaß machte, niedergelegt. Das Wahre an der Sache 
if: Seim äußert, ſich gegen einen m der Morgenftunde 
ihn befuchenden Juden u ungefähr in folgenden Worten: 
Bir find alte, fehr alte Bekannte; Cie find 5 — 
— braver ——— Mann gewefen.“ Gerr G 


th,“ ete der Zude, „was Cie Bar fagen, wo = 
ten: Sie, —F es nicht * ‚Keith ed koͤnnte mir Doch 
fein: von Nuten,“ — e el Seim die Namen fei- 
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net Patienten vergaß, fo feft prägten fich ihm die Per: 
fonen und ihre Krankheiten ein. Der armen Mutter eis 
ned mit einem Wafferkopfe behafteten Kindes hatte er, 
kein zuverläffiges Mittel Eennend und eigentlich um ei- 
nen in jedem Falle unfchädlichen Verſuch zu machen, den 
Rath gegeben, den Kopf des Kindes täglich mit kaltem 
Waſſer zu begießen, aber mindeftens zwei, auch wohl 
drei Sabre lang. Er feste voraus, die Frau würde ihm 
von Zeit zu Zeit von dem Erfolge Meldung thun. Sie 
erfcheint aber nicht wieder. Nah etwa drei Iahren 
tommt er zufällig in das Haus, in weldem die Frau 
wohnt, gewahrt und erkennt fie und fragt gleich nach 
dem Kinde. Diefes ift völlig hergeftellt, nachdem es die 
Mutter m irgend eine andere Kur zwei Jahre hindurch 
auf dad Gewifienhaftefte täglich mit altem Waſſer be— 
gelten hat. Nun hat Heim, wie ſchon angezeigt worden, 

diglich durch diefes Mittel über 30 Waſſerkoöpfe gebeilt. 
— Punkt acht Uhr, wenn die Armen abgefertigt waren, 
eilte Heim in den Wagen und fo nach allen Richtungen 
durch die Stadt bis Mittags; darauf Nachmittags bis 
Abends acht Uhr, wo er dann oft noch einige Stunden 
auf feine fchriftlichen Bemerkungen, Briefe u. dergl. ver⸗ 
wendete, fo weit er nicht auch noch in diefer Zeit durch 
Krankenbeſuche auf feinem Zimmer unterbrochen wurde. 
Mittags und zwar im härteften Winter, wie im Som— 
mer, jagte er auch wohl noch zu Pferde einige Stunden 
durch Die Umgegend der Stadt zu feinen Kranken. 
Schon zählte er uber 60 Jahre, ala er von 11 Uhr Mit: 
tags bis 6 Uhr Abends den Weg von Berlin nach Treb— 
bin umd wieder nach Haufe, alfo zehn Meilen, reitend zu: 
rüdlegte, ohne daß man Abends die mindefte Abfpannung 
an ihm bemerkte Einem ſolchen Manne tft ein fchnelles 
Roß viel werth. Dankbar bewahrte Heim das treue Ge: 
maͤlde feines alten Braunen, welcher aus unbekannten 
Geblute im Havellande geboren, die edeliten Pferde im 
Laufe befiegte und feinen Reiter einft in 6 Minuten von 
Berlin nad) Charlottenburg trug. Achtzehn Jahre, erit 
in Spandau, dann in Berlin, diente das muntere Thier 
dem munteren Seren, welcher. durch defjen tolle Launen 
oft in Gefahr gebracht, doch immer durch defjen feltene 
Zugenden wieder verfühnt wurde. Bei feinem nicht eben 
vorſichtigen Neiten ift er oft geftürzt, ohne dadurch ſcheu 
zu werden. Bereits in feinem 70. Zahre ging fein Pferd 
vor dem. Brandenburger Thore mit ihm durch und ſchleu⸗ 
derte ihn emdlich bei einer fehnellen Wendung unweit des 
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Unterbaums weithin auf den Steinweg. ——— wird 
er in ein Haus gebracht. Bei der Pulver abrit wird fein 
Lofes Pferd von Freunden erkannt und aufgefangen; man ſucht 
ihn auf und beftellt fogleich einen Wagen, ihn nad) Haufe zu 
bringen. Unterdeß hat er fich etwas erholt, reinigt feinen 
blutenden Kopf mit frifhem Waffer und verlangt durchaus 
fein Pferd. „Meine Frau,“ fagt er, „die mich hat wegreiten 
ehen, würde des Todes fein, wenn fie mich im Wagen 
o zurückkommen ſaͤhe.“ Feſt beharrt ee auf feinem Bor: 
age; er fleigt auf, reitet noch in der Stadt zu mehren 
Kranken, bid die Daͤmmerung einbricht; dann begiebt er 
ſich —* Hauſe und bietet im Vorbeigehen durch's halb— 
dunkle Vorzimmer der verſammelten Familie guten Abend, 
damit ihn — alle lebend und geſund geſehen haben, ehe 
ihnen der Vorfall zu Ohren kommt. Nun erſt läßt er ſich 
vom Wundarzte die Kopfverlegung unterſuchen und ver: 
binden, muß mehre —* das Zimmer huͤten und ſechzehn 
Wochen lang an einer Verrenkung des rechten Oberarms 
beſtaͤndige Schmerzen erdulden. In ie Thaͤtigkeit hat 
er es in feinen rührigiten Sahren auf fechzig, auch — 
ig, ja eines Tages bis auf drei und achtzig Krankenbe— 
uche gebracht, Sein Schellen an der Thür electrifirt in 
den Wohnungen feiner Patienten die Dienerfchaft. Wo 
ihm diefe nicht rafch genug war, machte er fid) wohl Zei- 
en am Klingelzuge, um etwas derber zu läuten. Man 
erinnert ſich noch aus den öffentlichen Blättern, wie Diefer 
Umftand vor mehren Jahren viele Hausbefiger der Stadt 
in Angft feste, weil fie umd felbft die Polizeibehörde jene 
Beichen einer in der Gegend umherfchleichenden Bande von 
Raͤubern und Brandftiftern zufchrieben, bis endlich ber un- 
fehuldige Urheber zufällig dahinter Eommt und durch die ges 
nannte Behorde die Stadt beruhigen läßt. Und doch reicht 
dies Alles nicht aus, Ich weiß nicht, ob nicht der Zug den 
Mann des Volkes am Lebendigften fihildert. Er tritt in 
den Hof eines ſtark bewohnten Haufes, ohne von dem 
Patienten, den er befuchen fol, zu wiffen, Ungeduldig 
pocht er mit dem Stod auf die — und ſchreit mit 
feiner — eigenthuͤmlich gutmuͤthig toͤnenden 
Stimme: „Heba, he! der alte Heim ift hier. Wer hat 
nah dem alten Heim geſchickt!“ — Augenblicklich ftürzte 
es aus allen Kellern und Dächern, und Kranke und Ge— 
funde, jeder wollte den alten Heim fehen, fprechen, Eennen, 
führen. Auch war es rührend und erfreulich zu fehen, 
wenn der alte Mann über die Straße Abe, oder, als er 
noch einige Sehritte ging, wie Alles, Vornehm und Ge— 
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eing, ſtill Stand, die Hüte z0g, oder mit theilnehmenden 
Blicken ihm folgte und beifprang, wenn er aus dem Wa- 
gen oder eine Treppe hinauf wollte, gleich wie Kinder 
einem geliebten Großvater unter die Arme fpringen umd 
ihm feine Wünfche und Beduͤrfniſſe ablaufchen. Vergleicht 
man mit der vorerwähnten Zahl von Befuchen die Entfer: 
nungen in der weitläufigen Stadt, fo fheint e8 raͤthſelhaft, 
wo die Zeit herkommt, am Bette die Kranken gebührend 
— ‚und danach ein Urtheil über die Natur des 
Mebelö und die Art möglicher Heilung oder Linderung zu 
allen. —— iebt folgende, von dem verſtorbenen 
eil aufbehaltene Aeußerung einigen Aufſchluß. „Heim 
weiß, nicht,“ ſagte Reil, „wie er die Leute kurirt. Unfer 
einer fieht und fragt umd forfcht Tage und erg lang, 
ehe er zu behaupten wagt, et wife, wo die Krankheit 
fie. Ruft man nun Heim, fo tritt er in feiner leichten 
Manier herein, fieht kaum nad dem Kranken, fragt ihn 
oft nicht einmal und fogleich £rifft er den Punkt, auf wel- 
en und ‚eine lange, mühfame Combination geleitet 
at. — Freilih mag 5, nicht erſt vielfache gelehrte 
ergleichungen diefer und jener Erfcheinung angeftellt ha- 
ben. Die Lage des Kranken im Bette, fein Athmen, feine 
Stimme, feine Farbe, feine Gefichtszüge, der Geruch im 
Zimmer fagten ihm oft im erften Moment, was Eein Som: 
endium dev Semiotik zu lehren vermag*), Wir erwähnen 
hier nur eines feheinbae minder bedeutenden und deshalb 
wohl nicht im Druck bekannt gewordenen, in der mündli: 
chen Weberlieferung aber oft entftellten Falles, H. wird 
zu einem im heftigften Fieber liegenden Kinde gerufen, 
Sobald er dieſes gefehn und den Pu gefühlt at, eröffnet 
er den Eltern, ihr Kind fei betrunken und werde ſich mor⸗ 
en völlig gefund befinden, Die erſchrockenen Eltern wiffen 
ich diefen Ausſpruch nicht anders Hi erklären, als daß fie 
ben Doctor für betrunken halten, bis endlich das Geftänd- 





*) Folgendes enthält eine Beftätigung von Keil’ Urtheil, In 
ber Saljbur er medicinifejsdhirurgifhen Beitung von 1819 Seite 74 
(Hließt die Anzeige von Heim's Abhandlung über eine von ihm 
beim erften Anblid ber Mutter fogleigh erkannte Bauchſchwanger⸗ 
fhhaft, bei welcher dad Kind zu vollen Tagen ausgetragen und durch 
ben Bauchfchnitt zur Welt gebracht wurde (Ruſtes Magazin für die 
gefammte Heilkunde 3, B. 1. Hft.), mit den Worten: „Es gibt 
eine aus unmittelbarer innerer Anſchauung, nicht aus den Combi 
nationen und Scheidungen des re ctirenden Verſtandes hervorge: 
bende Diagnoftit. Recenfent verläßt den Richterftuhl und mödte 
ald Lehrling zu den Güßen des mit hoͤhern Gaben ausgerüfteten 
Sebers figen, 
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niß der Wärterin, dem Kinde Branntwein gegeben zu ie 
ben, ihre Berlegenheit in Bewunderung verwandelt, 
unbefangene Beobachter aber wird leugnen, daß diefe 
glückliche Gabe mit H.'s frühem und beftändigen Naturleben 
in immiger Verbindung ftehe. Als Knabe lernte er jeden 
Vogel in weiter Entfernung an feinem Fluge, an dem 
Gange, an der Spur im Sande oder im Schnee, an wes 
nigen Federn, am leifeften Laute erkennen; auf, ähnliche 
Weiſe felbft Infecten. Würde fein Auge, ohne die unen 
liche Nebung in Zergliedetung der zartejten Moofe, ſowohl 
die eigenthuͤmlichen Strahlen, Eden und Kanten der ver: 
fchiedenen Blattern, Bläschen und Narben mancher Krank⸗ 
heiten entdeckt haben? Sollte nicht die taufendfältige Vers 
gleichung der Gerüche der Pflanzen die gr eit in ihm 
entwickelt haben, mehre Krankheiten am ficherften durch 
ihren Geruch von einander zu unterfcheiden? Faft alles 
dasjenige, was fehon vorhin ihm Berdienftliches, als neue 
Entdekung oder ald feharfere Unterfuchung und genauere 
Beftimmung, beigelegt worden ift, erfcheint nur als die 
ntit umermüdlichem Eifer aus jenen Keimen gezogene wohl: 
thätige Frucht. Wo die Natur ihm winkte, merkte und 
benußte er es ſchnell. Er war der Erfte, welcher in Berlin 
Kuhpocken einimpfte, mit Impfftoif, den Die Prinzeffin 
Louiſe NRadziwill aus England erhalten hatte. Dügegen 
blieb er ſich mur felbft getreu, wenn er an vielem, was 
Menſchenwitz ausbrütete und als untruͤglich anpries, vor 
dem eigenen Verfuche fchlechthin zweifelte umd fi fo wenig 
dadurch, ald durch das, mas er ſchon im Voraus als Irr⸗ 
thum erprobt hatte, auf feinem gewohnten und ficher befuns 
denen Wege irren ließ. Dies gilt namentlich vom Brown- 
fchen Syſtem, welches völlig ſpurlos an feiner Heilmethode, 
wie an feinen ärztlichen Grundſaͤtzen vorüubergegangen ift. 
Sowohl aus dem, was oben von 9.8 Zuruͤckgabe der 
Phyficatftelle zu Spandau gefagt worden ift, als auch aus 
der Schilderung feines gefammten practifchen Lebens und 
Wirkens erhellt, daß ein öffentliches Amt ihm jederzeit 
eine Laft, ein Hinderniß feines Strebend fein mußte, 
bat auch feitdem nie wieder ein folches bekleidet. Daß er 
Leibarzt der Prinzeffin Amalie, dann der Prinzeſſin Fer— 
dinand umd nach des geh. Rathes Stoſch Tod auch des 
Prinzen Ferdinand gewefen,. kann nicht als Ausnahme an: 
geführt werden, Auc war er Arzt der Königin der Nie 
derlande und der Churfürftin von Heffen während ar: 
mehrzährigen Aufenthaltes. in Berlin, eben fo auch Arzt 
der Prinzeffin Louiſe Radziwill und des Prinzen Radziwill. 
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Im Jahr 1799 wurde ihm von dem König der Charakter 
eines geheimen Nathes, im Jahre 1317 aber der rothe 
Adlerorden dritter Elaffe verliehen. Bald darauf fehmückte 
a. der König von Schweden mit dem Nordfternorden. 

ine Neife des Eönigl. Leibarztes Hufeland im Jahr 18:0 
hatte veranlaßt, dag die hochfelige Königin in der letzten 
Zeit ihres Lebens H. als ihren einftweiligen Arzt wählte. 
So gelangte er denn auch zu der traurigen Ehre, nad) 
——— an das Sterbebett der Königin berufen zu wer: 
den. Nach ihrem Zode wurde H. die Gnade zu Theil, dem 
König mehrmals aufwarten zu Dürfen. Der Monarch un: 
terhielt ſich huldreich mit ihm über die legten Lebensum⸗ 
ftände der Königin und zeigte ihm bei einer folchen Gele: 
enheit ein Blättchen, auf welchem die Verklaͤrte, als ihr 
ra Gemahl, kurz vor der zweiten trübfeligen Reife nach 
Hohenziritz, fie auf dem fehönen Sommeraufenthalte beim 
Bater — in der Freude ihres Herzens ihren Dank 
egen Gott für den Belis des beſten Gemahls und des 
eſten Vaters in ee Morten — atte. 
Der Vater fand das Blaͤttchen nad) dem Tode feiner Loch: 
ter und überfandte eö dem trauernden Gemahl. Innig ges 
rührt von diefer Erzählung bittet H. den König, bei der 
heiligen Verehrung des ganzen Volkes gegen die hochfelige 
Königin und bei der Liebe, mit welcher jeder Kleine Um: 
ftand aus ihrem Leben in dem Andenken Aller —— alten 
werde, ihm das Blaͤttchen zum Abſchreiben zu uͤberlaſſen, 
damit er es Jedermann vorzeigen könne. — „Nein,“ ant— 
wortete der König, „aus meiner Hand gebe ich dieſe Zei— 
len nicht, aber ich will fie Ihnen felbft abfchreiben.” Und 
dies that der Monardy auf der Stelle. Wohl dürfte H. 
und feine ſpaͤteſten Enkel dies Pfand Eöniglicher Huld höher 
halten, alö die von König Heinrich IV. ihrem Urältervater 
verliehene goldene Kette. — Als ungemeine Beweife der 
Dankbarkeit von feinen Patienten erzählte H. aus feiner 
 vieljährigen Praris gern, wie einft eine hohe Perfon, nad) 
glücklicher Genefung von einer ſchweren Krankheit, alle 
Zeugen aus dem Zimmer entfernt und ihm einen feierlichen 
Kuß zum Chrenlohn gegeben habe. NRührender noch war 
ihm das Benehmen eines. geringen Mannes, den er vom 
Tode errettet hatte und vor deffen Wohnung er längere 
Zeit nachher einmal vorbeitommt, Dringend bittet ihn 
‚biefer Mann, in feine Stube zu treten, wo er ihn in den 
nen Lehnftuhl nöthigt. Nachdem er nun feine Hausgenoffen 
verfammelt und ihnen den verehrten Netter gezeigt hut, 
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fagt er zu diefem: „Nun Eönnen Sie wieder aufftehen, 
nun will ic) mich wieder in den Stuhl fegen, in dem Sie 
gefeflen haben und gern darin ſterben.“ — Zu den Ehren= 
bezeigungen, welche Heim widerfahren find, darf man wohl 
auch einen finnreichen Scherz des — Feldherrn ei 
rechnen. Als diefer im Jahr 1814 aus England, von der 
Univerfität Orford mit dem Doctorhut gefhmückt, zurüd: 

ekehrt war, bringt 5. bei einem heitern Mahle die Ge= 
fund eit aus: „Es lebe unfer junger Doctor, Fürft Blü- 
cher!“ Darauf dankte diefer dem geehrten Gollegen und 
bringt aus: „Es lebe Heim, der Feldmarfchall unter den 
Dockoren!“ — In der Pflangenfunde wurde H.'s Name 
durch den Profeffor Hedwig in Leipzig verewigt. Diefer 
“ berühmte Moostenner benannte eines jener zarteften Ge— 
wächfe, in deren Natur und verborgenem Leben H. mit fo 
großem Eifer, mit fo heißer Liebe geforfcht hat, gymno- 
stomum Heimii. — Der Lohn der goldenen Praxis wurde 
Heim in reihem Maße zu Theil, Ob er ſich dieſes Gegend 
würdig bewiefen, mögen diejenigen bezeugen, denen er ges 

olfen in der Noth, denen er fortwährend Gutes gethan 

at; nicht minder ‚aber Diejenigen, welche den eier 
Gleichmuth beobachtet haben, mit welchem er den Verluſt 
eined beträchtlichen Theiles feines mühfam erworbenen 
Bermögens ertrug. Bei einer, Gelegenheit, wo er hieran 
erinnert wurde, Außerte ex fich hierüber: „Was würde 
Gott zu mir fagen, wenn ich mic, hierüber einen Augen- 
blick grämen wollte? Würde er nicht fagen: Ei, du elen= 
der Wicht, habe ich die nicht fo viel gegeben und nun ver- 
drießt es dich, daß ich Dir etwas davon wieder nehme? 
Habe ich dir nicht tauſend genug gelaſſen?“ — Mie H. 
Vieles, was das Leben Gluͤckliches gewähren * zu 
Theil geworden iſt, ſo auch ein haͤuslicher Friede ſeltener 
Art. Oben bei feinem Aufenthalte in Spandau iſt erzaählt 
worden, wie er den Grund zu folchem Frieden gelegt hat. 
Dem Scheine unruhiger Leidenfchaft allezeit a war 
er von immer gleicher Liebe und et gegen feine 
würdige Gattin erfüllt. Indem er das Mufter weiblicher 
Tugend und Sitte in ihr erkannte, wandelte ihn nie eine 
Sorge an über die Erziehung , über das Gedeihen feiner 
6 Kinder, unter welchen 5 Tochter waren. Nur in Spans 
dau und in dem erften Iahren in Berlin befhäftigte er ſich 
viel mit feinen Kleinen und redete ſtets Engliſch mit ihnen, 
welches zwifchen ihm und feinem verftorbenen Freunde die 
Sprache des Herzens geworden war, — Zum anne des 
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Volks, in dem Sinn, wie wir ihn faffen, gehört auch die 
- Stellung zur Familie. Nur möchte " fo auögebreiteter, 
glücklicher Familienkreis, ald der von ihm ausging, in dem 
er ald Patriarch waltete, zu den feltenen ge oren. Selbſt 
höchft re verheirathet, waren es auch feine Kinder 
und Enkel. Ehren, Schönheit, Wo Ihabenheit, Gefund- 
heit umgaben wei getrubt durch verhältnigmäßig fo —5 
Ungluͤcksfaͤlle, daß andere Familien das Maß derfelben als 
ein Gluͤck hinnaͤhmen. Es ift auch arakteriftifh, dag 
d. in derfelben Wohnung und —* als Miether, bis an 
ſein Ende geblieben, die er bei ſeinem erſten Etabliffement 
in Berlin bezog. — Was aber vor Allem ihn zum Mann 
des Volks madjt, ift die unverwüftliche Heiterkeit des (Geiz 
ſtes. Aus einer gefunden Zeit geboren, derjenigen, in wel- 
her auch Göthe zur Welt fam, hat keine der fpätern ein 
feitigsfrankhaften Zeitrichtungen irgend Einfluß auf ihn 
eübt. Er verlor nie den Glauben an feinen Gott und die 
enfchen, liebte Alle, that Allen wohl und war auf nichts 
verſeſſen, als auf feine Moofe. — Seine Religion ſtamme 
auch aus einer andern Zeit und feine Weberzeugung war 
eine andere, als die, welche nad) der Meinung der heuti- 
en Gläubigen allein felig macht. Noch auf feinem Zodes- 
ette äußerte er, er begriffe nicht, warum er jest erft vor 
den Nichterftuhl feines Gottes treten folle, da er ja fein 
anzes Leben hindurch davor geftanden. Er fchied mit vol: 
em Vertrauen und einer Gewifjensruhe, die ugleich erhe⸗ 
ben und erſchuͤttern kann, von diefer Welt, die nicht fei- 
ner Anficht find und ee Elemente zum Achten Glau- 
ben für unumgängli — alten, werden, wenn fie 
nicht zu den verdammenden Zeloten gehören, eine fchwere 
Aufgabe haben, diefen feligen Tod ſich zu rechtfertigen. 
Er ſelbſt war feſt fein Leben hindurch in diefem Glauben 
und er war ein Mann von Wärme und Gemuͤth. Einmal, 
in feinem hohen Alter, trennte er ſich von einem Diener, 
oder dieſer von ihm, in gegenfeitiger Freundlichkeit, weil 
des Dienerd Anfichten von dem alleinfeligmachenden Glau- 
ben fich nicht mit denen des Greifes vertrugen, — Wenn 
wir nicht fein ganzes Leben eine rg Ya nennen wollen, ; 
p waren es zwei vorzüglich, in denen fich dutch die öffent: 
iche Anerkennung Documentirte, in welcher Achtung Beim 
fand, Wir meinen am 15. April 1822, fein Zubiläum 
und feine goldene Hochzeit am 27, März 1830, — Sanft 
the die Afche eines der edelften Menfchen, eines Mänttes 
im vollen Sinne des Worts, in der Grabftätte, die er in 
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feinem Beben für fi) und die Seinigen auf dem Kirchhofe 
pie dem adefchen Thore bereitet hat und für die er 
felbft die Infchrift wählte: 
„Es fei fein Trauerort für die Fami— 
lie Beim.“ 

Die Reihe feiner fämmtlichen Kinder ift folgende: 
1) Johann Ludwig, geboren den 1. Febr. 1781, in zarter 
‚Kindheit geftorben. — 2) Marie Chriftiane, ‚geb. den 4. 
März 1782, verehelicht mit dem geh. Oberjuftizrath Kim: 
be in Berlin. — 3) Henriette Wilhelmine, geboren d. 
20. Juli 1788, verehelicht mit dem Oberlandeögerichtss 
Präfidenten von Grolmann in Magdeburg, ftarb den 10. 
‚December 1820 in Berlin, — 4) Wilhelmine Erneftine, 
‚geboren den. 11. Suli 1786, ftarb bald nach der Geburt. 
— 5) Garoline Wilhelmine, geb. den 30. October 1787, 
‚verehelicht mit dem Kammergerichtörath von Arnim, aus 
‚dem Haufe Kröchelndorf, auf Woddow in der. Ukermark. 
— 6) Auguft Wilhelm, geb. d. 2. Aug. 1789, Doctor u. 
‚prakt. Arzt zu Berlin. — 7) Juliane Augufte, geboren 
den 31. Mai 1792, verehelicht mit dem Regierungsdirec⸗ 
‚tor Kepler in Frankfurt an d. O., ſtarb dafelbft den 4. 
Auguſt 1821. — 8) Ida, geb. den 12. Oct. 1795, ver: 
‚ehelicht mit dem Major und Gommandeur des koͤnigl. 
‚Garde-Dragonerregimentd von Barner in Berlin. 


* 260. Graf von Schwerin, 


tönigl. preuß. Generalmajor a. D. zu Berlin; 
geb. i. J. 1750, geft. am 16. Sept. 183. 


Berlin ift feine Baterftadt und fein Vater war dort 
‚unter Friedrich II. Stallmeifter; feine Mutter war eine 
‚geb. von Bredow aus dem Haufe Sentzke. v. Schw. 
widmete ſich dem Militär und machte die einjährige Cam⸗ 
pagne mit, wohnte 1794 ald Major bei den Gensd'armes 
„der polnifchen Campagne bei, wurde zwei Jahre darauf 
‚Oberftlieutenant und dann Oberft. Nachdem er Generals 
major geworden war, ertheilte ihm der König (1804 oder 
.1805) das Leib-Küraffierregiment in Schönebeit bei Mag: 
deburg, wo ihm fpäter das Geſchick widerfuhr, duch Di 

‚Leute des Marfchals Ney, welcher fein Hauptquartier in 
feinem ‚Haufe aufgeſchlagen hatte, beträchtlich, wenn aud) 
im Geheim, ausgeplündert zu werden, 2 Jahre nach Die 
‚fer Begebenheit fuchte ev um feine Entlaffung nach und 
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lebte feitdem abwechfelnd in Berlin und auf feinem Gute 
Wendifch- Wilmersdorf im Teltower Kreife. Der Alters: 
ſchwaͤche unterlag er zu Berlin am oben genannten a 
— Merheirathet war er feit 1785 mit der Tochter des 
Staatsminifterd Grafen von Schulenburg, die damals 
Hofdame bei der verewigten Königin war und ihn ber: 
lebt hat. Mit ihr zeugte er 3 Sohne und eine Tochter, 
wovon jedoch nur noch 2 Söhne Leben. 


Weimar, Fr. A. Reimann, 
* 261. Joachim Ludwig Gottlieb Huͤbner, 


Kanzleiprocurator zu Hildbesheim; 
geb. zu Godlar d. 17. April 1766, geil: am 17. Sept. 1834, - 


Hübner war eined Ackermannes Sohn zu Goslar, 
Sein Vater, deffen glückliche Vermögendumftände ihm 
eine heitere Zukunft verfprachen, ließ es dem einzigen 
Kinde an einer mufterhaften Erziehung nicht fehlen und 
ſchickte ihn, nachdem er durch einen braven Hauslehret 
Unterricht erhalten hatte, 1780 gehoͤrig vorbereitet nach 
Helmſtaͤdt auf die Hochfchule, um dort noch einige Zeit 
feine Studien fortzufegen, Im nächften Semeſter jedoch 
begab er ſich auf den Wunſch feines Waters auf die Linie 
werſitaͤt Göttingen und realifirte auf das Glänzendfte die 
Erwartungen, welche der Vater von dem hoffnungsvollen 
Sohne nähtte, Von der juriftifchen Fakultät erhielt er 
mehreremale den Preis. Sein Eümftiger Beruf gefiel ihm 
fo ſehr, daß er auf alle die Wiffenfchaften die größte 
Sorgfalt verwendete, welche er demfelben für angemefjen 
hielt, 1784 begab er fich nach Hildesheim, wo er durch 
ſeine Unbeſcholtenheit, verbunden mit feinen ausgebreite⸗ 
ten Kenntniſſen in der Advocatur und den Notariatöge: 
haften, bald die Blicke Mehrerer auf fich 309, welche 
ihm eine ausgedehnte Praxis zuzumenden wußten. Als 
eine Procuratorftelle bei dafiger Juſtizkanzlei vacant wurde, 
gab man ihm, als dem Alteften der Notare, diefelbe, der 
er 40 Sabre lang vorftand, ‚Sein Bater war indeffen ges 
forben und hinterließ ihm ein — unbetraͤchtliches Wer: 
mögen. Man glaubte allgemein, aß er bald zu größeren 
Ehrenftellen ge angen werde, da er bereits der Ancienni= 
tät zu Folge der zweite Procurator geworden war; als 
lein fein plöglichee Tod veteitelte die Erwartung feiner 
zahlreichen Freunde. Nie war Hübner verheirathet ge⸗ 
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wefen; jedoch wollten einige Scheelſuͤchtige von ihm wif: 
fen, daß la Fare’s Verite egagee zu fehr zu feinem Lieb— 
lingsargument geworden wäre, Allein diefer Scyatten 
verfchwand vor der Helligkeit feines Charakters, feiner 
Grundfäge und man vergaß diefe Eleinlihen Nebenum- 
ftände bei Beruͤckſichtigung feiner großen Vorzüge. Ein 
wicht unbedeutendes Vermögen, welches ſich bet feiner ein= 
ezogenen Lebenöweife und Defonomie noch mehr ans 
aufte, feste ihn in den Stand, die Lage der Urmen zu er— 
leichtetn und nirgends war er unermüdeter und raſtloſer, 
ald da, wo eö galt, einen — zu troͤſten, einem 
Hilfsbeduͤrftigen beizuftehen. Bis zum Greiſenalter blieb 
er im vollen Gefuͤhle ſeiner Kraft und auch noch in ſei— 
nen ſpaͤtern Lebensjahren erblickte man ihn im ausge— 
ſuchten Zirkel von Freunden und Bekannten heiter und 
iebensfroh. Um fo unerwarteter war es, als er plotzlich 
am oben genannten Tage, ohne daß er daran denken 
Eonnte, fein Zeitliches zu ordnen, entfchlief. — Unbe- 
choltene Rechtſchaffenheit, Feitigteit des Charakters, ohne 
enen finftern Rigorismus, welcher fo oft ſich mit Strenge 
und Amtseifer paart, waren feine Bierden. Für das Ge- 
meinwefen ftarb Hübner zu früh; aber er ift durch edle 
Werte eines, bleibenden Andenkens würdig. Obgleich er 
fich ftets_heiter, oft jovial der Menge, die mit ihm in 
naͤherer Berähtung ftand, zeigte, ja wenn er auch bei 
feinem Ariftippifchen Epikuräismus des Tejer Sängers 
Scherzlieder zu fehr auf heutige, Zeiten angewandt wif- 
fen wollte, was fait ein leichter Makel feines fonft aus— 
—— Charakters fein koͤnnte, fo vermochte dies 
doch nicht, die öffentliche Meinung von ihm im Gering- 
ften herabzuftimmen, oder wohl gar auf die entferntefte 
Weiſe zu fchmälern. Man denke fich eine giganteste Fi: 
gur, dabei robufte, unentnervte Körperconftitution, ver: 
bunden mit einer edlen Geftalt, die fich faft bis zum er- 
reichten  fiebenzigften Lebensjahre gleich blieb und man 
wird einen treuen Ausdruck feines Aeußern befigen. 
Trotz feines ausgedehnten Gefchäftskreifes, in welchem 
er mit unermideter Strenge und eifernem Fleiße arbei- 
tete, war doc; nichts im Stande, feine Eräftige Gefund: . 
heit zu gefährden. — 
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262. Karl David Ilgen, 


Eönigl. Eonfiftorialrath und beinahe 80 Jahre lang Rector der koͤ—⸗ 
nigl. Landesſchule Pforta, in Berlin; 


geb. d. 26. Febr. 1763, geft: am 17. Sept. 1834 *). 


Er war gebören in dem Dorfe Burgholzhauſen un: 
weit Edartöberga im preußiſch. Pen Sachſen, 
wo ſein Vater Schullehrer war und wo er die erften Ju— 

endjahre verlebte. Aus der erften, faft harten Erzie- 
ung im väterlichen Haufe kam er auf die Domfchule 
nad Naumburg, wo er iin Kampfe init druͤckender Ar- 
muth und unter üungünftigen Außerh Verhaͤltniſſen den 
Grund zu feinet gelehrten Bildung legte und von da, 
durch Kenntniffe und fittliche Feftigkeit ausgezeichnet, die 
Univerfität Leipzig beiog. Er wollte Theologie ftudiren, 
aber die vorherrfchende Neigung zur Elaffifcheh und orien⸗ 
talifchen en erhöhte ſich in den Vorlefungen eines 
Reiz, Dathe und Beck (zu deffen erften Zuhörern Ilgen 
gehörte) fh 19 daß er fid) ganz dieſen Studien iu wid: 
men befchloß und —— trotz beſchraͤnkter Subſiſtenz⸗ 
mittel; feinen Aufenthalt in Leipzig verlängerte, Iegt 
ward er auch der Lehrer des nachmals fo beruͤhmten Phi: 
Iologen Hermann, der ihm mit der herzlichften Dankbaͤr⸗ 
keit ſtets ergeben gebliöben ift; wie die Epistolä ad Uge- 
nium vor des legtern Ausgabe det. Homerifchen —— 
(1806) und die Anzeige, Bon Jigen's Tod in der Leipzi⸗ 
—* Zeitung zeigt. Seine Schriften „uͤber die Fragmente 
des Tarentiners Leonidas“ (1785), „uͤber den Hriechifchen 
Chor“ (1788), und Jobi antiquissimi carminis hebr; hatu- 
ra atque virtutes (1789) begründetei feinen Ruf eines 
ſehr gründlichen Gelehrten. — Bon Leipzig ward Ile 
en 1790 zum Hector des Stadtgymnaſiums zu Naum- 
ns berufen, dem et 4 Jahre mit Eifer und Treue vor: 
* und —— mehrere (ſpaͤterhin geſammelte) Schul⸗ 
chriften (uͤher Cicero's Rede pro Archia und die Iliade 
Homer’s) ſich in einem weitern Kreis bekannt machte. 
Er verſtand es, Kim Schüler; die mit det größten Liebe 
an ihm hingen, Für die Wiſſenſchaft zıt begeiftern und er: 
regte unter ihnen einen ruͤhmlichen Wetteifer. Im 3- 
1794 fölgte er einem Rufe nach Iena als Profeſſor der 
orientalifchen Sprachen. Zu feihem Antritt ſchrieb er: 
de notiode tituli filii Dei Messiae, hoc est; uncto Jovae 
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in libris sacris tributi. Nachmals ward er auch zum Pro: 
feffor der Theologie ernannt, In Jena trat er bald in 
nähere Verbindung mit Fichte, Niethammer, Griesbach, 
Hegel ), Schuͤtz ), Paulus, fand an Suͤvern einen 
Schüler und Hausfreund und erfreute ſich des Umgangs 
Wilhelm v. Humboldts, durch deſſen ausgezeichnetes Wohl⸗ 
wollen er während ſeines ganzen Lebens beglückt und ge— 
ehrt worden ift. Die Muße des atademifcyen Lebens bes 
nußte er zu umfaffenden fchriftftellerifchen Arbeiten, zeigte 
fich durch feine Ausgabe der Homerifhen Hymnen (1796), 
den griechiſchen Skolien (1798), die Sammlung feiner 
hilelogiſchen Auffüge in 2 Bänden (1797) als einen 
Philslogen von umfaffender Sprachkenntniß und durch die 
Urkunden des Serufalemifchen Zempelarchivs in ihrer Ur- 
geftalt, ald Beitrag zur Berichtigung der Geſchichte der 
Religion und Politit (1799), fo wie durch feine Schrift 
über das Buch Tobias (1800), ald einen gelehrten und 
en Ri Theologen. — Bei der in ihm vorherr- 
chenden Neigung für den Stand des Sculmannes er- 
Schien ihm das Nectorat der Landeöfchule Pforta fehr 
wünfchenswerth. Auf des ObersHofpredigerd Reinhard 
warme Verwendung (man f. Neinhard’s Briefe an Krug 
in deffen Celbftbiographie ©. 301.) erhielt Ilgen daf- 
felbe im Jahre 1802, nicht ohme MWiderftand im gebei- 
men Goncilium zu Dresden, wo die Gonferenziminifter 
Wurmb und Burgsdorf aus übertriebener Aengftlichkeit 
Jigen's theologiſchen Anfichten nicht trauten, In Pforte 
ftellte ev mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln fei- 
ner Eräftigen Natur die Damals 1% verfallene Schul- 
zucht wieder her und hielt fie 29 Jahre mit Feſtigkeit 
aufrecht, widerfegte ſich jeder Verweichlihung und Uep- 
pigtelt der Jugend und züchtigte Dinkel und Hochmuth 
ei jeder Gelegenheit, wie er denn felbft ein Vorbild an— 
erkennender Hoͤchachtung und Befcheidenheit war. Schon 
feine hohe, ehrwuͤrdige Geftalt imponirte der Sugend, 
nicht minder fein tiefer Ernft und ee große Unpar⸗ 
theilichfeit im Loben wie Zadeln. Die Schüler, ar 
die Leichtfinnigften, fühlten, daß er aufrichtig ihr Beftes 
wollte. In feiner übrigen Amtsfuͤhrung war er bieder, 
uneigennügig, ohne Menfchenfurcht, fehr achtungswert 
als Staatsburger und Unterthan, im Unterrichte einfa 
und grundlic, Als Fundament der eihten Bildung gal- 
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ten ihm vorzugsweife die alten Sprachen, in denen er 
mit großem Fleiße fortarbeitete und den legten Beweis 
feiner tiefen und auögebreiteten Gelehrfamfeit in dem 
Programm über das Reitianifche Gedicht „Copa“ 6 
ablegte. Er, der Mitſtifter des —— iſchen 
Vereins für Erforſchung des vaterlaͤndiſchen Alterthums, 
beſaß außerdem einen reichen Schatz literariſcher, numis⸗ 
matiſcher und antiquariſcher Kenntniffe und ſelbſt tech⸗ 
niſche Fertigkeiten waren ihm nicht fremd. Die Topo⸗ 
graphie ſeiner vaterlaͤndiſchen Gegend war ihm bis in die 
kleinſten Einzelnheiten bekannt; über die —— Ge⸗ 
ſchichte der Pforta und ihre Localitaͤten bewahrte er in 
ſeinem Gedaͤchtniſſe die ſchaͤtzbarſten Votizen, die leider 
mit ſeinem Tode verloren gegangen ſind. Ueber ſolche 
Gegenſtaͤnde ſprach Ilgen gern im vertrauten Kreiſe, wo 
er ch überhaupt arglos und ohne Rückhalt aͤußerte und 
die Unterhaltung mit manchen Scherz: und Kraftreden 
würzte, die feiner Eigenthümlichkeit wohl anftanden, Wer 
ihm näher ftand, wußte auch, daß der anfcheinend fo 
harte Mann warm und tief fühlte und durch fein eignes, 
wie durch fremdes Leiden heftig erfchüttert werden konnte. 
— Der Berein trefflicher Eigenfchaften, durch welche II- 
en die Pforta zu einer der erften unter den gelehrten 

chulen Deutfchlands erhoben hatte, fand bei den fachfi- 
hen Behörden, namentlid bei Reinhard, die verdiente 

— das vollſte Vertrauen. Nicht minder ehrte 
der preuß. Miniſter der geiſtl. und Unterrichtsangelegen⸗ 
heiten, Freiherr v. Altenſtein, Ilgen's Verdienſte. Er 
ward Schul: und Conſiſtorialrath, dann Ritter des ro— 
then Adlerordens 8. Klaffe, anderer Beweife ehrenvoller 
Auszeichnung hier nicht zu gedenken. Er felbft wirkte 
mit gewohnter Thaͤtigkeit und Pflichttreue, bis zuneh— 
mende koͤrperliche Schwäche und ein hartnädiges Augen: 
übel gegen das Ende des Jahres 1829 ihn veranlaßten, 
die Entlaffung aus feinem Dienftverhältniffe nachzuſu— 
en. Der König gewährte fie ihm unter den ehrenvoll⸗ 
ften Bedingungen, Er wählte hierauf Berlin zu feinem 
kuͤnftigen Aufenthaltsorte, um dem einzigen Sohne nahe 
zu fein und verließ am 9, April 1831 auf das Tiefſte be- 
wegt Pforta, deren Lehrer den bisherigen Vorgeſetzten 
mit einer gelehrten und finnigen Schrift feines Amts— 
nachfolgers Lange beim Abfchiede befchenkten. — Die ge: 
wunfchte Ruhe follte aber Ilgen in Berlin nicht finden. 
Sein zunehmendes Augenübel bewog ihn, ſich einer Ope⸗ 
ration zu unterwerfen, die jedoch, ſtatt guͤnſtigen Erfolg 
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rbeizuführen, eine gänzliche Erblindung zur Folge hatte, 
Sir iller Broebung und chriftlicher Demut ertrug er 
diefe Leiden, wie auch andere Krankheitäanfälle, durch die 
eine fonft fo, feſte Natur heimgefuht wurde und ver 
hied endlich in den Fruhftunden des 17. Septembers an 
en Sen eines wiederholten Rervenfiulages. Noch we: 
nige Monate vor feinem Tode ward ihm die Freude, in 
der Zufchrift eines feiner nalen Schüler, Sturenberg, 
vor defien Ausgabe der Giceronifhen Bücher de officiis 
die Gefinnungen wahrer Dankbarkeit und Pietät ausge⸗ 
ſprochen zu finden. Diefelben Gefühle werden Hunderte 
feiner weit verbreiteten Echüler getheilt haben, als Die 
Kunde zu gun drang, daß der alte Iigen nicht mehr 
i. — Außer den oben genannten Werken ift noch von 
ibm erfchienen: Epist. gratul. qua probatur, Nestore 
felicissimi senis exemplo Homerum non magis delectare 
quam prodesse. Lips. 1789. — Pr. Animadversiones 
eriticae in fragmentum Hermesianactis ab Athenaeo Lib. 
XII. p. 597. servatum. Ibid. 1790. — Pr. Eıpsowvy 
Homeri et alia po&seos Graecorum mendicae specimina, 
cum quibusdam nostri temporis carminibus in hoc genere 
comparata.. Numb. 1792. — Pr. De imbre lapideo et 
solis ac lunae mora inter pugnam IJsraälitarum sub Jo- 
suae auspiciis cum Amoraeis. Lips. 1793. — Pr. Ani- 
madversiones critic. in Horat. Epist. ll, 1. Jen. 1798. — 


263. Friedrich von Schuckmann, 
Eönigl. preuß. Staatöminifter zu Berlin; 
geb. den W. Dec, 1755, geft. am 17. Septbr. 184"), 


v. Schuckmann, geboven auf dem — ſeiner 
Familie zu Moͤlln im Mecklenburgiſch-Schwerinſchen, 

urde ſchon als Schüler ein Anaendriger des preußtfchen 

tagts auf der Nitteracademie zu Brandenburg, beto8 
1775 die Univerfität Halle, wo er die Nechtö- a⸗ 
meralwiſſenſchaften ftudirte, nahm einen Ruf nach Gü- 
ſtrow zur Juſtizverwaltung im Geburtslande nit an, 
fondern trat nach gut beftandener Prüfung den 21. Des 
cember 1778 durch Decret und den 11. Sanuar 1779 wirk- 
lich als Neferendarius bei dem Kammergerichte u Ber: 
lin in den preußifchen Stantödienft, Neferendarien was 


*) Nah: v. Lüttwis, Biogr. des ıc. Friedr. dv, Shudmann. 
Leipz. 1835. " 
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ren damals noch felten und der Kammergerichtöpräfident 
v. Nebeur defto ftrenger in Auswahl und Disciplin. Cie 
wurden ſogar noch mit „Er“ von dieſem etwas rauhen 
Präfidenten angeredet, Doc gab derfelbe ſchon wörtlich 
am 25 April 1781 v. ©. das Zeugniß: „daß er in al- 
lerlei Arten von gerichtlichen a wozu er 
gebraucht worden, eine vorzügliche Fertigkeit und eine 
teife, durch ftete Uebung gefchärfte Beurtheilungstraft 
ezeigt und an den Bag gelegt habe“. Zeuge der Ver— 
— ungen des beruͤhmten —25 des Muͤllers Ar— 
nold, fowie feiner unglücklichen Folgen für die erſten Ju— 
ftizbeamten der Monarchie, wurde der Neferendarius fchon 
an der Schwelle des Tempels der Juſtiz auf eine tief fich 
einprägende Weife ergriffen, um einerfeits das Suftizprin- 
zip des Nichtanfehens der Perfon in fich ſtreng aufzu— 
nehmen, andererfeits aber auch mit höchfter Ehrfurcht für 
den Monarchen fich zu erfüllen, da die erhabene Tendenz 
für das Recht ungeachtet der dafür geopferten Quftizbe- 
amten in jenem Falle nicht zu verfennen war, Am 7. 
März 1783 wurde v. S. als Affeffor mit Stimmrecht bei 
dem fur: und neumärkifchen Tabaksgerichte angeftellt, er- 
hielt am 8. Mai 1783 das Zeugniß der Eraminations- 
commiffion zur Qualification als Rath, wurde am 8. 
Sanuar 1785 Kammergerichtsaffiitengrath, jedoch ohne Ge— 
halt und den 11. Juli 1786, noch vom König Kriedrich 11. 
yatentirt, Rath bei der Breslauer Oberamtsregierung und 
den damit verbundenen Oberconfiftorium und Yupillen- 
collegium, auh am 24. Sept. 1787 Mitglied der Bres— 
lauer Kammerjuftizdeputation zur Abfaffung der Erkennt: 
niffe dritter Inftanz in den durch das Negulativ vom 20, 
October 1783 beftimmten Fällen. — Am 4 Mai 1790, 
wurde Sc). noch zum Dberbergrichter bei dem fchlefifchen 
Oberbergamt ernannt und daducd mit dem Minifter von 
Heinis und deffen Nacyfolger, dem damaligen Oberberg: 
auptmann Graf v. Nheden, in fpäterhin erfprießliche 
Verbindung gefest. Graf Nheden, v. Klober, Kammer: 
director und Berfaffer der „Geſchichte Schlefiens wor und 
feit dem Jahre 1740” und Profeffor Garve waren unter 
Andern in Breslau Sch.'s geiftreiche Freunde; der Mi: 
nifter v. Hoym liebte auch feinen Umgang in verfrante- 
ften Zirkeln und Sch.'s fchlagender Wis feste die erite 
Sefelfchaft der Provinzialhauptitadt forthin in geiftige 
Bewegung. Seine Muße war gern tem gefelfchaftlichen 
Vergnügen geweiht. Als treffliher Jagdſchuͤß mit aus: 
gezerchneter Muskelkraft Eonnte er unermiüdet ganze Tage 
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lang dem Waidwerk ſich widmen ;_ erft als Minifter legte 
r das Schiefgewehr bei Seite, Damald im gajtfreund- 
Fehaftlichen Schleſien überall auch auf Geſchaͤftsreiſen 
mit vorzüglicher Achtung von den Gutsbeſitzern aufge— 
nommen, lernte er dafielbe mit eigenen Augen und nicht 
blos aus den Akten genau Eennen, Die im Sahre 1789 
gefchloffene eheliche Verbindung mit der Tochter des Ge: 
nerald y. Röder verfchönte feinen Aufenthalt in Breslau 
und ließ ihn, Berlin vergefien, obwohl feine bortigen 
Zreunde ihn öfter zuruͤckwuͤnſchten. Doc, der Tod ent- 
riß ihm bald und zwar auf einer Neife zum Beſuch fei- 
nes Vaters und feiner Verwandten in Medlenburg fowie 
feiner Freunde in Berlin, dort feine Gemahlin. „Su: 
hen Sie wieder, fo werden Sie wieder finden, aber ver: 
gleichen müffen Sie nicht immer“, fehrieb ein Freund am 
8. Mai 1790 an ©, und fegte hinzu, ev habe dem wak⸗ 
—* Vater Heinitz im Buch feines Herzens den Namen: 
chuckmann, aufgeſchlagen und jener wäre gleich entſchie⸗ 
gewefen, naͤmlich ©. zum Oberber — ernennen. 

. machte nun im 3, 1793 eine Sefhäfter fe in Berg- 
und Huͤttenan —— nach Oberſchleſien, erſtaunte 
über die damalige Unkultur dieſer Provinz, in welcher das 
Berg: und Hüttendepartement wenig mehr als Grubenlicht 
angezündet hatte und theilte dem Minifter v. Heinig feine 
Anlı fen mit. in junger Engländer in Begleitung ei- 
ned Nordamerikaners hatte damals von dem Oberberg- 
richter ©, fich einen Paß zum Beſuch der Berg: und 
Hüttenwerke in Oberfchlefien erbeten und erhalten, bei 
welcher Gelegenheit Prof. Garve, der wie Sch. in eng- 
Lifcher Sprache geübt war, mit großer Beredſamkeit ftun- 
denlang über die englifche Verfaſſung mit dem Englän- 
der diöputirte. Diefer mißbrauchte aber einigermaßen die 
Gaftfreundfchaft des Oberbergrichterd zur verfuchten, je= 
doch mißlungenen Ausführung feines Plans, Lafayette 
aus der öftreichifchen Gefangenfchaft vom Spielberg zu 
befreien und einftweilen in den Bergwerken Oberfchlefiens 
au verbergen. — Zur Erwerbung allfeitiger Gefchäfts- 
enntniß war Sch. auch im 3. 1790 zum fönigl, Münz- 
zichter in Breslau durch den Minifter v. Heinig ernannt 
worden. Im Jahre 1791 wurde Sch. ald Geheimerath 
nad Weimar berufen, fchlug diefe Stelle jedoch aus. 
Der Minifter von Hoym trat als neuer Protektor auf 
und empfahl IM befonders dem Großkanzler von Car- 
mer bei der erfolgten Aufhebung der fehlefifchen Frau⸗ 
kenſteiner Oberamtöregierung. och armer erwiederte 
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durch ein Schreiben vom 15. December 1791 dem Mini- 
fter v. Hoym, daß er zur Zeit Ddiefer feiner Protektion 
noch nicht entfprechen Eonne, doch fie bei der naͤchſten Ge- 
legenheit zu realifiren fuchen werde. Aber erſt Ende 1794 
wurde Sch. die Anwartſchaft auf den Präfidentenpoften 
der Oberamtöregierung zu Brieg eröffnet. Doc ein bef- 
ſeres Geſchick wollte ed anders. — Am 3. März 1795 
wurde Sch. zum Präfidenten der Kammer in Baireuth 
ernannt. Hoym geftattete nun fofort Sch, unbedingt 
freien Zutritt in die Bureaus der Breölauer Kammer, 
wodurch Sch. fich von den preußifchen Finanzverwal- 
tungöprinzipien aktenmäßig genau unterrichtete, Am 15. 
April 1796 wurde er auch zum Kammerpräfidenten in 
Ansbach ernannt. Groß war die Aufgabe; fie wurde 
ruͤhmlichſt erfüllt. Eine Unzahl Kleiner Aemter war über 
beide Provinzen verbreitet; je nachdem die He a en 
einzeln nach und nad von den Burg: und Markgrafen 
acquirirt worden waren, hatte man jeder ihr Aemtchen 
elaffen, wenn dad neue Befisthum auch nur einige Ort: 
(de en umfaßte. Der Beamtengeift war bei foldyen Ber: 
—— keineswegs der beſte, mehr zum Vortheil der 
jeamten, als der Unterthanen berechnet, bunt gemiſcht 
die Verwaltung durch alle Gefchäftözweige. Eine durdy- 
garen neue DOrganifation der Provinz mit Einthei- 
ung bderfelben in Kreife nach preußifcher Art und in gro- 
Bere Kameral- und Juſtizaͤmter, fowie mit auskoͤmmli⸗ 
chen firen Befoldungen für die Beamteten, reformirte 
Alles, wogegen das fonftige, meift willfürliche Gebühren- 
nehmen aufhörte. Strenge Disciplin des Präfidenten 
bob bald das Vertrauen auf die neue Organtfation und 
nur der Nepotismus, womit Die ara Barden: 
bergs, befonderd während deſſen Entfernung in diploma- 
tifhen Aufträgen zum Bafeler Friedensfchluß, zu Ra— 
ftadt und nach Frankfurt, mit ftellvertretender Vollmacht 
eingriffen, gab Mißgriffe und Reibungen. Inter diefen 
Minifterialväthen — Koch (alter Hausfreund des Mini: 
fterö) , Haͤnel (zulegt Gefandter in Kafjel), Krader (zu: 
legt Bankdirektor in Nürnberg) und Kretfchmann (früher 
ze, zulegt Minifter in Koburg) — zeichnete ſich 
esterer befonderd an Kenntniffen und Zalenten aus, aber 
auch durch ungemeffenen Ehrgeiz und Ufurpationen in ſei— 
— — Seine Intriguen ſcheiterten jedoch an der 
—— Kraft des Praͤſidenten und der Miniſter fand 
es bald noͤthig, ihn als zweiten Kammerdirector in Bai— 
reuth dem nn denten nachzuftelen. Er war eö, ber 
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durch einen faatsrechtlichen Traktat zuerft der damali— 
gen Neichsritterfchaft in beiden Fürftenthumern zu Mes 
diatifirung wider Willen verhalf, welder auch die der 
Neichsfürften in wenigen Jahren nachfolgte, fowie fruͤ— 
her noch die der Neichsftädte, Nürnbergs Vorſtaͤdte wurs 
den fhon am 4. Suli 1796 ohne allen Widerftand in Be— 
fiß genommen. Ein befonderes Dean Differenz: 
Departement unter Kretfchmann’s Direction bearbeitete 
die nachbarlichen Differenzen und vermehrte die Reibun— 
gen, bi8 Sch. auch darüber das fehr fehwierige Praͤſi— 
dium aufgetragen wurde. Der ergriffene Beiis mußte 
jedoch Er eigene Verantwortung vielfältig mit den Pa 
fen erhalten werden, oft mit Zuruͤckweiſung reichshof:. 
räthlicher Mandate. Kretfchmann ließ eine „Volkszei— 
tung“, die ihm und feinem Gehilfen nicht unbedeutende 
Honorare eintragen follte, halb zwangweife durch das 
Land circuliven; U. v. Humboldt fchrieb darüber launig 
am 5. Zuli 1796 aus Baireuth an den in Ansbach ar— 
beitenden Präfidenten: „Uebermorgen erfcheint das erſte 
Stück der „Volkszeitung“. Der Minifter hat 1500 Gul⸗ 
den aus den Eöniglichen Kaffen dazu decretirt. Alle 
Zünfte, Korporationen, Echulen, Kirchen werden gezwun— 
gen, das Journal zu halten. Es enthält fchlechterdings Al⸗ 
les, was Menfchen je gedacht haben, denken, denken wer— 
den und denken koͤnnen. Nach allem Dem, was ich da— 
von geftern gehört, füngt mit diefer Schrift eigentlich ein 
neues Leben an. Die chriftliche Religion wird abge— 
fchafft, die Menfchen enthalten fi aller Fleifchfpeifen; 
ftatt des Geldes fucht man nur Brodfrüchte und Haus— 
wurzeln und in jedem Dorfe wird ein Nofenfeft einge: 
führt; redit et Virgo, redeunt Saturn’a regna.“ Doch 
die Erſcheinung verfchwand bald wieder. — Humboldt's 
Umgang und Freundfhaft war für Sch. in jeder Rück— 
ficht hoͤchſt werthvoll und angenehm; nur zu früh ſchied 
diefer Freund von ihm, um fich nach Amerika gu bege⸗ 
ben. — Der preußiſch-franzoͤſiſche Baſeler Friede hatte 
zwar den fränkifchen Provinzen mitten im Kriegsfchaus 
platz Neutralität gegeben, aber fir Sch.'s Verwaltung 
die fchwierigften VBerwicelungen und größten Anftren- 
gungen herbeigeführt. Die werdenden Könige von Baiern 
und MWürtemberg, der Herzog von Nafjan Weilburg und 
viele Eleine deutfche Fürften retirirter im das neutrale 
Land und regierten von da in Begleitung ihrer Minifter 
feltfam ‘genug par distance jahrelang ihre Länder. Fran: 
zöfifche Emigranten, worunter auch der Herzog Montmo- 
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rency und General Pichegru kurz vor feiner unglücklichen 
Kataftrophe und mehrere Bifchofe waren fchon in der 
Provinz zahlreich einquartiert und, erhielten auch Eöni- 
gliche Unterftügungen. Ihre Anfprüche und Anmaßungen 
waren aber nicht leicht zu befriedigen und wurden oft 
fehr läftig für Die Kammerverwaltungen, da der Minifter 
ihren perfönlichen Anforderungen nicht entgegen zu fein 
pflegte, weshalb die Emigranten ihm auch ein Denkmal 
ihres Dankes an der Straße von Baireuth nach dem 
Luftfchloß Fantaifie in einem Granitfelfen festen. Preu— 
ßiſcher Gefchäftsgang hatte überall in Diefen Provinzen ein- 
eführt werden follen, Dies war fogar ausdrücklich im 
atent des Präfidenten ausgefprochen. Es wurden ihm 
jet dicke Aktenbaͤnde mit Stimmen über die Unmöglich- 
eit der Einführung bei feiner Erfcheinung in Franken 
vorgelegt. Gleichwohl wurde der Vorſchrift möglichft 
entfprochen ; — hielt Sch. bei jeder Gelegenheit ent⸗ 
fchieden auögefprochen den Grundfag feft, ehe vom Nuͤtz⸗ 
lihen die Rede fein koͤnne, müffe immer die erfte Frage 
fein: was ift recht? Obwohl die Kammer und die Re— 
gierung (d. h. dad Oberlandesgericht) den Titel aus dem 
preußischen Landrecht von perfünlicher Unterthänigkeit un= . 
ter dem fränfifchen Bauernvolk geltend machen wollten, 
wurde dennoch duch“ Sch.'s Oppofition Diefer Zitel 
für unanwendbar in Franken erklärt, ebenfo die projek— 
tirte Einführung des damaligen preußifchen Acciſe- und 
Sollfyitems. Das, gehinderte Uebel wird nur felten in 
den Annalen erwähnt und doch iſt meiftens das echte 
Staatöverwalten blos negativ. — Obgleich die aus bei- 
den Provinzen abgelieferten Ueberſchuͤſſe in Folge der 
wohlgeordneten Finanzverwaltung und des durch die Neu— 
tralität wachfenden Mohlftandes der Provinzen ohne Drud 
um die ae der Anfüse gejtiegen waren, gelangten doch 
bald nach der im J. 1797 erfolgten Schronveranderung 
mancherlei Anzeigen über VBerfchwendungen nach Hofe, 
Sie wurden von da gerügt, Eine halbe Million Givil- 
abminiftrationskoften, das Militär und die Geiftlichkeit 
ungerechnet, war höchit — Der Ausbau des 
Schloſſes zu Ansbach, als Reſidenz des Miniſters, hatte 
100,000 Thlr. gekoſtet. Ueber dieſe Summe forderte die 
neu errichtete Generalcontrole Rechtfertigung. Obwohl 
dieſe durch Kabinetsordre Königs Friedrich Wilhelm Il. 
gedeckt wurde, wollte dennocd der Minifter Hardenberg, 
empfindlich, fofort feinen Abfchied nehmen, befonders da 
Minifter von Schulenburg zur Unterfichung der Bemaͤn— 
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gelungen in Franken angekündigt wurde. Doch Sch. hielt 
den Minifter Hardenberg davon ab, bemog ihm, ſich zu 
vertheidigen und ging mit diefer Vertheidigung nach Ber: 
lin, um die dort zu übergeben und zu unterftüsen, weil der 
Vorwurf der on ung bei der DOrganifation nach 
Provinztalverhältnifjen nicht begründet und nur in der Form 
gefen worden war, daß der Minifter nicht allerhochfte 
enehmigung darüber eingeholt hatte. Eine große Koften- 
rechnung von mehr, ald 200,000 Fl., welche während bes 
Aufenthalts des Minifterd in Bafel und auf einigen feiner 
Reiſen verauögabt worden waren, lag außer dem Bereich 
des Präfidenten, war aber im Geifte jener Zeit und durd) 
die individuellen Verhältniffe des Minifters motivirt, der 
liberal gab, ohne — fuͤr ſich ſelbſt haben zu wollen. 
Der Miniſter blieb beruhigt auf feinem Poſten und wurde 
fo dem Staat erhalten; jedoch wurde fein Provinzialmini⸗ 
fterium einige Zeit darauf mit dem Generaldirectorimm 
vereint und Sch. unterm 1. Septbr. 1798 zum geheimen 
Oberfinanz=, Kriegs⸗ und Domänenrath ernannt, in wel: 
cher Qualitaͤt So). auch auf Einladung des Mintfters 
von Voß*) vom 29, Dechr. 1802 bei feiner fpätern Anwe⸗ 
fenheit in Berlin den Gisungen des Generaldirectoriums 
‚in pleno beiwohnte. Ungluͤcklich gebrochen wurde Sch.'s 
ausliches Glüc durch den frühen Zod einiger Kinder und 
einer zweiten Frau, deren jüngerer Schwefter jedach die 
Hand und die Sorge für die mutterlofen Waiſen gern ge: 
reicht wurde, Die Erfcheinung der Schweſter des Konigs, 
Prinzeffin v. Solms, in der Nefidenz zu Ansbach gab na— 
heren Anlaß, daß Sch. von diefer Zeit an mehr in ne 
als in Baireuth lebte und wirkte. Regeres Leben entftan 
1805 durch den mehrmöchentlichen Aufenthalt der koͤnigl. 
amilie im Alerandersbade bei Wumfiedel am Fichtelge- 
birge, Wie mit einem Zauberfchlage mußte dort eiligft 
für den Hof eine ganz neue anftändige Colonie erbaut wer- 
den. Biele Fremde, befonderd Diplomaten, fanden fich 
ein; Feſte wurden gefeiert, Bollauf alfo gab es für den 
dirigirenden Präfidenten zu forgen und zu thun. Doch nur 
zu bald wurde Freude in Leid gewandelt. Napoleon, gegen 
welchen Preußen fich vielleicht zu nachfichtig in der von 
ihm verlangten Raͤumung der nur auf Eurze Zeit in Befis 
genommenen Reichsftadt Nürnberg bewiefen hatte, fihonte 
als junger Kaifer, aus dem Lager von Boulogne abmar- 
fchirend, um fo weniger die unbedingt feftgefegte Neutra- 
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lität der fränkifchen Prowinzen und ließ im October 1805 
zum Angriff der Deftreicher bei Ulm ganz unerwartet mit 
einem Male fünf Gorps unter Bernadotte die Provinzen 
durchbrechen, General Zauenzien*), der das militairiſche 
Commando in denfelben hatte, Eonnte unmöglich Widerſtand 
leiſten. Die Franzoſen hielten dagegen nach mit Tauen⸗ 
zien und Sch. geſchloſſenem Vertrag, ohne Cantonnirungs⸗ 
quartiere im Durchmarſch zu nehmen, in Bivouacs moͤg⸗ 
lichſt gute Mannszucht und Ordnung und zahlten oder 
quittirten über empfangene Lieferungen nach verabredeten 
Preiſen. Bernadotte marfchirte laut Vertrags nicht durch 
Ansbach, fondern um die Stadt herum und nahm fein 
Hauptquartier eine Stunde davon. Wie er nun aber mit 
den Siegesadlern vom Schlachtfelde zu Aufterlis an der 
Spitze von 40,000 Franzofen nad) Ansbach zuruͤckkam, ließ 
er vor dem Shore tronifch den Präfidenten fragen, ob e8 
nun erlaubt wäre, in die Stadt zu marfchiren. — Das 
preußifche Militair hatte fid) fchon aus dem A ar 
entfernt, nachdem auch eine öftreichifche Armee unter rz⸗ 
herzog Ferdinand, von Ulm her retirirend, die Neutralität 
der Provinz verlegte. Merkwürdigerweiſe kamen die preu— 
Fischen, nad) Baireuth abmarfchirenden Truppen zu Efchenau 
bei Nürnberg in einer Nacht in die fonderbarfte neutrale 
Mitte, zwifchen die verfolgten Deftreicher und verfolgenden 
Sranzofen, ohne ſich fonderlich um diefen Zufall zu kuͤm⸗ 
mern, Noch wußte man bei Bernadotte's Erfcheinung in 
Ansbach am 23, Febr. 1806 nicht, was da werden follte, 
Sobald die Truppen einruͤckten, wurde nicht nur das Schloß 
zu Aunsbach mit Einguartierung belegt, fondern auch alle 

usgänge und Kaffen mit Schilöwachen befegt, Doch das 
Raͤthſel Löfte fich bald, Am 3. Mär benachrichtigte aus 
Berlin der Minifter Hardenberg den Präfidenten Eh, in 
Ermwiderung auf feine Anzeige vom Einmarfch unterm 
27. Februar, daß der von Seiten Frankreichs in Antrag 
gekommenen Abtretung des Fürftenthums Ansbach an die 
Krone Batern zur Vermeidung größerer Uebel für den 
Staat nachgegeben worden wäre. Glei zeitig wurde be= 
fohlen, die in Geld und Papieren beftehenden Kaffenvor- 
raͤthe, das Archiv, die Kofkbarkeiten und Gemälde aus dem 
Ansbacher Schloffe nach Baireuth fchaffen zu Laffen. Die 

anzofen aber waren ſchon im eſig und alſo die Colli— 
ionen, in die der Präfident Fam, aͤußerſt groß und un- 
überwindlich. Sein Schmerz aber wurde no dadurch auf 
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das Höchfte aan, daß dem damaligen geheimen Lega- 
tionsrath Nagler, welcher wenige Jahre vorher noch Ges 
eretair im frankifchen Minifterium, gewefen war, der Auf: 
trag ertheilt wurde, als Bevollmächtigter das Weitere zu 
beforgen; obwohl der Minifter Sch. erſuchte, Kagler fern 
Gefchäft zu erleichtern und ihm, wo er es wünfchte, mit 
feiner einfichtsvollen Meinung beizuftehen, übrigens aber 
nun die Sorge für das Fuͤrſtenthum Baireuth zu über- 
nehmen. Nagler erfchien den 9. März und übergab am 
11, d. M. dem Marſchall Bernadotte das Fuͤrſtenthum 
Ansbach. Der König von Wuͤrtemberg ließ Sch. durch 
sinen Miniſter Grafen v. Normann am 6. April 1806 feine 
Eihanzmminiftecftelle anfragen, Sc. dankte aber forort, 
meldete jedody den Antrag gleichzeitig nach Hofe und erhielt 
am 29, April ausdrücliches Anerkenntniß allerhöchfter Zu- 
ag daß er feinen bisher ruͤhmlichſt behaupteten 
Charakter auch bei diefer Gelegenheit nicht verleugnet habe. 
Ein gleiches Anerbieten folgte von Seiten des badenfchen 
Hofes durch den geheimen Rath Klüber am 13. September 
1806, das er jedoch ebenfalls ablehnte. — Bald darauf 
erfolgte die feindliche franzöfifche Invaſion, die fi im 
Sturmfchritt über das Fürftenthum Baireuth mit aller 
Macht verheerend ergoß. Marfchall Soult voran nahm 
ein erftes Nakhtquartier zu Baireuth, erklärte aber dem 
rafidenten Sch. , daß er nicht als Feind erfcheine, indem 
der Krieg noch nicht erklärt fei. Doch noch in derſelben 
Racht langte die preußifche Kriegserklärung an und num 
folgte ein Gewaltfchritt mach dem andern. Des Morgens 
waren alle Pferde in Baireuth weggenommen. Sch, allein 
verlor vier Wagen: und zwei Reitpferde, Die Requiſitio— 
nen wurden unermeßlich und fo fland der Kammerpräfident 
auf dem ungluͤcklichſten Vorpoften der Monarchie. General 
Tauenzien Eonnte nur noch durch Umwege in feinem Lager 
bei Hof von dem übetrafchen Vorruͤcken der Franzoſen be 
nachrichtigt werden. Soult glaubte ihn fchon gewiß abge: 
Schnitten zu haben, denn Marſchall Davouft ie gleich⸗ 
zeitig über Kulmbach vor, Dem Marſchall Soult folgte 
andern Tags Marfchall Ney, diefem wieder die Baiern umd 
zuleßt die Würtemberger. Sieg oder Ruückzug des feindli⸗ 
—F Heeres waren für das Fuͤrſtenthum Barreuth in dieſem 
oment gleich furchtbar; Sc). ergab ft mit tieffter Weh⸗ 
muth dem Geſchick und Linderte nad) Möglichkeit die Noth. 
Nach der unglüdlichen Schlacht von Jena ward fofört das 
Fuͤrſtenthum Baireuth vom Feinde in Beſitz genommen und 
ein franzoͤfiſcher Goüverneur, General Legrand uünd der 
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Intendant Tournon angeftellt. Die Föniglichen Beamten 
blieben jedoch, mit Emfchluß des Präfidenten, wie früher 
im Fürjtentbum Ansbach, in Thaͤtigkeit. Kurz vor der 
Schlacht von Jena war Sch. unterm 8. Detbr, 1806 zum 
Kammerpräfidenten von Pommern ernannt worden. Der 
Minifter v. Voß benachrichtigte davon Sch. mit der Be: 
mer£ung, daß der Minifter v. Hardenberg zuvörderft zu 
beftimmen habe, wann Sch. in Bairenth entbehrt werden 
tonne, indem der König befohlen, daß Sch, nicht fruͤher 
feine dortigen Berhaltniffe verlaffen ſollte. Er mußte es 
aber leider bald wider Willen. Bon Schlefien aus hatte 
der Generaladjutant Graf v. Gößen eine geheime militai: 
rifche Expedition gegen das franzöfifche Bouvernement 
in Baireuth eingeleitet. Sie wurde aber durch deſſen 
Wachfamkert vereitelt, der damit ganz unbekannte Sch. 
hingegen für verdächtig gehalten und fofort am 10. Mai 
1807 in der Nacht um 11 Uhr gefangen durch Gendarmen 
nach Mainz transportiert. Die Ordre lautete fogar nach 
Sam, wo jest die franzöfifchen Erminifter in — 
chaft ſitzen und es wurde auch von kriegsrechtlichem Ver— 
a efprochen. Marſchall Kellermann überzeugte fich 
aber bald eines Beſſern umd der alte edelmüthige Groß: 
— von Baden waͤndte ſich ſelbſt ſchriftlich an denſelben. 
n Folge dieſes feinen Verf, aufs Hoͤchſte ehrenden Schrei: 
bens erhielt Sch. die Erlaubniß, au Ehrenwort ſich in 
Heidelberg aufzuhalten, Nef. muß hierbei noch bemerken, 
daß er vergeblich Eurz vor der Schlacht bei Friedland in 
Tilſit perfönlich bei dem Minister v. Hardenberg die Be: 
freiung Sch.'s zu bewirken fi) bemühte. „Man Eann fi 
nicht compromittiren, “ war die Eurze Antwort, Sc, blie 
auch noch vergeffen nach dem Friedensfchluß, bei welchem 
jedoch bekanntlich der nifter Hardenberg abtrat, Der 
Erzkanzler Fürft Dalberg wurde daher in Sch.'s Intereffe 
ezogen umd rieth von Paris, an den Kaifer Durch den 
girl Berthier zu fchreiben; diefer antwortete aber nicht. 
nzwifchen hatte 0: fich veranlapt gefunden, am 26. Aug. 
1507 über feine Gefangenfchaft Bericht in Begleitung des 
Abfchiedögefuchs zu erftatten. — Der Abfchied erging aus 
Memel unterm 6. Oct. 1807; doch erft am 31. Ian. 1308 
erfolgte für Sch.s Befreiung beftimmte 5 Dam laut 
nachitehendem eigenhändigen Schreiben aus Paris vom 
31, San. 1808, — „Mein lieber Herr Kammerpräfident ! 
Indem ich Ew. Hochw. den richtigen Empfang Ihres git- 
tigen Briefes vom 17. Decbr. melde und ihnen herzlich für 
das mir bezeigte Zutrauen danke, freue ich mich fehr, 
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Ihnen melden zu koͤnnen, daß ich heute fo glücklich gewe⸗ 
fen bin, Ihre Sreilaffung zu bewirken, Ich hoffe der Erfte 
zu fein, der Ihnen dieſe frohe Nachricht mittheilt, über: 
engt, daß die nöthigen Befehle ungefaumt erlaffen wer— 
en, Möge Ihre Zukunft von nun an heiter und unge: 
truͤbt fein. Dies ift der aufrichtige Wunfch Deffen, der 
ſich Ihrem gewogenen Andenken empfiehlt und ſich mit 
ausgezeichneter Hochadjtung nennt Ew. Hochw. ganz ers 
ebenfter Zriedrid) el Erbpring von Mecklenburg: 
chwerin.“ — So half der meclenburger Fürft dem ge- 
bornen Mecklenburger. Doch diefer blieb eingebürgerter 
reuße, Unter dem 5. Mat 1808 erfolgte endlich des Mar: 
hals Kellermann Befreiungsbefehl und Sch. eilte mit 
Frau und Kindern, die ihm im die Gefangenfchaft gefolgt 
waren, nach Schleiien. — Die Deputirten der Landftande 
des Fuͤrſtenthums Baireuth erklärten durch ein Schreiben 
an Sch. vor feinem Scheiden ihre vollfommenfte Ueberzeu⸗ 
gung, daß feit der franzöfifchen Befignahme und feitdern 
das einzelne Fürftenthum Baireuth von feinem allgeliebten 
Fürften und deſſen Miniftern fo gänzlich getrennt worden, 
dennoch für fein Wohl väterlich geforgt worden wäre und 
daß dies einzig und allein der gefchickten Leitung des Chef- 
täfidenten verdankt würde, — Dagegen theilte man ſich 
ald von Seiten der dortigen Behörden nach der Gefan- 
ennehmung in Sch.'s Gehalt, den jedoch Tpäterhin der 
König ihm erfeßte, — Kaum angekommen in Schlefien, 
bot der Großherzog von Heffendarmftadt Sch. einen is 
fterpoften an, eben fo wiederholt der Großherzog von Ba- 
den. Sch. fchlug aber beide Anerbieten aus und blieb in 
Hartlieb bei Breslau, wo er fi) als Gutöbefiger nieder 
elaffen hatte. In diefer Eigenfchaft wurde er 1810 von 
den Ständen zur Berathung über die neuen preußifchen 
Reformgeſetze in Berlin zum Deputirten erwählt, Hier 
Sch. nad Zuſammentritt mit dem Staatskanzler 
Peranlaffung, fich wieder dem preußifchen Staatödienft 
zuzumenden, — Am 3. Novbr. 1810 lud ihn der Gtants- 
Kanzler ein, wieder nach Berlin zu kommen und am 20, Nov. 
tfolgte feine Anftellung als geheimer Staatsrath und als 
She der Abtheilungen für den Handel und die Gewerbe, 
fo wie für den Gultus und den öffentlichen Unterricht im 
Minifterium des Innern. — Unter Sch.s Leitung wurde 
nicht nite die neue Univerfität zu Berlin vollftändig, ſon⸗ 
dern auch die zit Breslau unter Vereinigung mit der frank⸗ 
furter nen organifirt und dotirt. Sc. war au dem 
Surnwefen nicht abgeneigt, fo lange daffelbe keine poli⸗ 
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tiſche Farbe annahm. Er ließ ſogar Jahn's „Aurnkunſt“ 
auf königliche Koften vertheilen. Eitler Maͤcen der Ges 
lehrten wollte er nicht fein, unbefümmert um Ru m oder 
Zabel in ihren Encyelopädien, aber ernfter Genfor der ihm 
untergeordneten Geiftlichkeit und Lehrer war. und blieb er, 
Daher auch Profeffor de Wette feiner durch jene Inftructios 
nen geftärkten Anficht weichen mußte, Die Ausfü zung deu 
Sücularifation wurde durch befondere Gommiffion von 
Stantöräthen beforgt. Im Gewerbewefen bewirkte Sch 
damals von 1810 bis 1812 mehre Berordnungen * 
Aufhebung von Handelsbeſchraͤnkungen, hauptfächlich aber 
das organifche Gefes über die polizeilichen VBerhältniffe der 
Gewerbe, nachdem mit den damals in Berlin anmefenden 
Landesdeputirten größtentheils unter feiner Leitung darüber 
berathen worden war. Die von Königsberg ausgegangenen 
Reformgefege von 1807 waren mehr Skizzen großartiger 
Ideen als vollftändige Gebilde. Ihre weitere Asbildung 
und vor Allem das vechtfertigende Princip aller Reformen 
forderte, daß das Befisrecht mit der Nuglichkeit beftmög- 
lichſt amalgamirt wurde, Wahrheit fann die Gefchichte 
nicht verleugnen. Man reformirte 1807 in Preußen —* 
wie es jetzt —— in England ge ment das z. B. 
40 Millionen directe tfchädigung für die ufhebung der 
Sklaverei in feinen Colonien bewilligte, Notorifch wurde 
in Preußen die Aufhebung der Erbunterthänigkeit und an: 
derer Gerechtfame der Rittergutöbefiger ohne directe Ent- 
fhadigung befchloffen. Indirect geleiftet follte fie werden 
durch freiern Verkehr und wurde jie auch mehrfeitig; ing= 
befondere auch durch die Edicte wegen Regulirung der guts⸗ 
herrlichen und bäuerlichen elle umd der Bandesculs 
tur, durch deren durchgehende Modiftcation, fo wie deren 
Declarationen und langjährige song Sch. fih ein 
allgemein anerkanntes, bleibendes großes Verdienft für die 
Monarchie erworben hat. So und auf andere vielfältige 
Weife hat Sch. dem gedachten Reformprincip ſowohl im 
——— als auch in der ihm ſpecieller anvertrau⸗ 
ten Verwaltung rede entfprochen, infoweit Abhilfe 
noch aaffig war, Es wird hierbei bemerfenswerth fein, 
dag Sch. während feiner Gefangenfchaft einen Entwurf zur 
Revrganifation des preufifchen Staats ausgearbeitet und 
unter feinen Privatpapieren .nachgelaffen hat. Die darin ges 
zeichneten Grundlinien weichen wenig von Dem ab, was feit 
1807 biß jegt ins organifche Leben des Staats gelangte. — 
Sche, ımterm 3. Zuni 1814 aus Paris zum Minifter des 
In mit Beibehaltung der Cultus⸗ und Unterrichisan⸗ 
N. Nekrolog 1%: Zahrg. 48 
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gelegenheiten ernannt, bot als folcher 1817 der Einfuͤh⸗ 
rung ‚der evangeliſchen Union und der verbeſſerten Litur: 
gie die Hand; nur einigte er fich mit den erften berli= 
ner Theologen nicht ganz über die Ausführungsmittel 
dazu, fondern disputirte vielfeitig und kraͤftig gegen fie. 
Sch. wohnte auch ald Minifter des Cultus noch der Ein: 
weihung des Denkmals Luther’s zu Wittenberg bei. Als 
ihm aber Ende 1817 bei einer Beränderung der Miniftes 
vraldepartements das geiftliche umd Unterrichtödepartement 
abgenommen und Dagegen das ne und Huͤttenweſende⸗ 

vtement überwiefen wurde, glaubte Sch. dadurch am 

ertrauen ded Königs verloren zu haben, wurde aber auf 
diesfällige Vorftellung unterm 6. Novbr, 1817 beruhigt. — 
Bei feiner Anftellung als Minifter des Innern waren ihm 
außer den Kirchen= und Schulangelegenheiten, denen feit 
1817 ein befonderer Minifter * wurde, ausdruͤcklich 
uͤbertragen: die Angelegenheiten der ſtaͤndiſchen Verfaſſung, 
das Provinzial: und Conimunalſchuldenkaſſen- und Rech⸗ 
nungswefen, die landfchaftlichen Creditſyſteme, die Aufſicht 
ot ftädtifche und ländliche Gorporationen und Alles, was 
auf die Lehnsverfaffung, die Patrimonialgerichtsbarkeit und 
die damit verwandten Gegenftände Bezug hatte; ferner die 
Berfaffung der Juden und ihr politifcher Zuftand, die 
anze ey al ha Polizei, alle Anftalten zur Bes 
(oderung der Lan — die Gemeinheitstheilungen, 
je Regulirung der bäuerlichen Berhältniffe, die Meliorar 
tiondangelegenheiten, das —— alle milden 
—— das Armenweſen und die Arbeitshäufer, Die 
MWitwenkaffen und ähnliche Iuftitute, die Feuerverſiche— 
rungsanftalten und andere Affecuranzgefellfchaften , welche 
Beine Gegenftände des Handels betreffen, Die Medicinal- 
polizei und Aufficht auf alle Krankenhäufer und Sanitaͤts 
anftalten und die Militairfachen, fofern Givilbehörden dabei 
concurriren. — Drei und ein halbes Sahr bat Sch. mit 
entfcheidender Selbftftändigkeit allen, dieſen Staatsangele⸗ 
genheiten vorgeftanden und nie hat ein preußifcher Minifter 
mehr zu thun gehabt und adminiftrativ geleiftet, zumal 
Sch, als Mitglied des gefammten Staatöminifteriums und 
aud) des Gtantsrathes an —— oft überwiegenden Ein— 
wirkung nichts fehlen ließ. Als wiederholtes allerhöchites 
Anerkenntniß empfing er am 17. Januar 1816 den —— 
— Adlerorden mit Eichenlaub. — Schon 1812 war 
Sch. das allgemeine Polizeidepartement mit Ausfchluß der 
fogenannten höhern a et überwiefen worden, 
welche legte jedoch 1819 auch an fein Minifterium gelangte. 
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Schwerlich dürfte die Gefchichte großet Staaten das gleiche 
Beifpiel eines folchen Polizeiminifteriums, wie das unter 
Sch.'s Leitung, aufzuftellen haben, welches das Rechtsprin⸗ 
cip auch der Form nach möglichft in Perfonalpoligeiange: 
‚Legenheiten gelten ließ. Zwar unerbittlich ſtreng gegen 
böswillige Vergehungen, befonders ſcharf, wenn dergleichen 
von Beamten begangen wurden, hinderte er gewiß nie eine 
Rreiheit, welche die Gefege nicht ausdrücklich verboten, 
Die Studentenumtriebe erfchienen feinem minifteriellen Auge 
unbedeutend an fi). Aber die diesfällige Verantwortun 
der dem Staate vereideten Lehrer war ihm ein Greuel. 
Die der Polizei gern dienftbaren Abentheurer wies et bei 
feinem moralifchen Rechtöfinn unbedingt und frappant von 
ſich ab. Voller Genfurfreiheit war Sch. ſtets abgeneigt, 
obwohl er felbft die Kritik feiner Handlungen nicht fcheute, 
gleich fern aber auch von Popularitätsfucht nur die Zu: 
friedenheit feines Königs und Herrn ımd feine immer ftreng 
ſich felbft richtende Ueberzeugung als Nichtfehnur feiner 
amtlichen Handlungen anerkannte. Später gerietb Sc, 
über Genfur in — mit dem Fuͤrſten — 
Uebrigens nannte der Staatskanzler im feinen Privatbrie—⸗ 
fen an Sch. ihn ſtets werthefter Freund, unter Verſiche— 
rung feiner eignen treuen Freundſchaft und Hochachtung. 
Es darf hierbei nicht außer Acht gelaffen werden, daß e8 
für Sch. eine abfonderlich ſchwierige, aber auch gewiß für 
den Staat fehr erfprießliche Aufgabe war, der Verwaltung 
des Staatskanzlers mit fefter Gonfequenz zur Seite zu 
ftehen. Es Fann gleichwohl dem Fürſten Staatskanzler 
zum befondern Verdienft angerechnet werden, daß er fich 
nach manchem Bruch und Fehlgeiff immer wieder von 
Neuem an Sch. wie an einen feften Halt anfchloß, um fo 
mehr, da die Geſchaͤftsweiſe des Staatskanzlers mit der 
des Minifters Sch. auffallend fchroff contraftirte. Cs gab 
jedod Momente, wo Sch. gänzlich fcheiden wollte. So 
fand fich unter Anderm in feinen Papieren ein Abfchiedg- 
gefuch v. J. 1822 nor, von dem es el ob e8 blos 
Concept geblieben ift. Noch viele an den Staatskanzler 
von Sch. gefchriebene vertraute Privatbriefe Liegen vor und 
ge manchen hiftorifch = intereffanten Auffchluß. — Da 
ie Militairangelegenheiten auch zum Minifterinlgefchäfts- 
Preis en: gehörten, fo weit das Givil dabei concurtirt, 
blieb Sch. auch nicht ohne vielfache Berührung mit def 
erſten Militwirperfonett, fo auch mit Fürft Bluͤcher, mit 
dem er auch als Landsmann von Geburt und feit feier . 
fruhern Stellung zu Baireuth, wo Bluͤcher Lange tanton: 
48 * 
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nirte, in freundfchaftlicher Verbindung ftand. — Bei der 
am 11. Ian. 1819 erfolgten —— der Miniſterial⸗ 
geſchaͤftskreiſe wurden Sch. auch noch die Handels- und 
Gewerbsangelegenheiten zugetheilt und Dagegen die allge- 
meinen innern, Communal⸗, Militair-, Hoheits-⸗, Inftitu> 
ten⸗, Corporations⸗ und ſtaͤndiſchen Angelegenheiten abge⸗ 
nommen und dem Minifter v. Humboldt uͤberwieſen, nad 
deffen Abgang diefe Angelegenheiten wieder an Sch.'s Mi- 
niſterium gelangten umd bis zum 1. October 1830 verblie- 
ben, von wo ab fie nebft den Polizeiangelegenheiten dem> 
‚selben, fonder Zweifel zur Erleichterung des allzuſchwer 
belaſteten Mimifterveterans, abgenommen und dem Minifter 


von Brenn anvertraut wurden. — Am 21. April 1825 
empfing Sch, auch Das Großkreuz des churfürftlich heffi- 
ſchen Ordens vom goldnen Löwen, — Das conferpative 


Princip gelangte um diefe Zeit wieder mehr zur Zages- 
ordnung und es ift nicht zu leugnen, daß Sch. in den leg- 
ten Jahren weitern Reformen abhold wurde, obwohl er 
viel dafür gethan, wenn auch nicht ald Urheber derfelben ; 
dagegen aber aud) ey darauf bedacht war, das Nefor: 
mirte zu ordnen umd zu befeftigen, Noch fieht die politifche 
Melt nicht entfchieden das Ziel der fogenannten zeitgeiftigen 
Beftrebungen oder vielmehr Bewegungen, Stillftand ift 
nicht wahrfcheinlid, Der allgemeine Wunfch ift aber nach 
ruhigerm Genuß deö Lebens fehnfüchtiger als je geworden, 
nachdem durch ein halbes Iahrhundert die — 
allen Stuͤrmen des moraliſch-politiſchen Wetters großen⸗ 
theils furchtbar ausgeſetzt waren. Daher iſt aber auch 
jetzt mehr von der eigentlichen Verwaltung als von ſoge— 
nannten organiſchen neuen Regierungsprincipien zu erwär— 
ten. Zwar kann es kein Leben ohne Organismus geben; 
aber wo einmal Leben da ift, fehlt auch der Organismus 
nicht. Diefen beftens zu nutzen, iſt gewiß wahre Weisheit, 
fo im Staats: wie im Privatleben. Hohe Ehre gebührt 
alfo jedenfalls folchen höchften Staatsbeamten, welche wie 
Sch., mit gediegener Kraft und zu jedem Opfer für den 
Stantsdienft fo wie die Menfchheit bereit, im Berwal: 
tungs= wie im, Gefeßgebungsgefchäft dem confervativen 
Princip vorzüglich huldigen und der Zeit Zeit laſſen, nach 
und nad Neues und Befjeres zu gewähren, ohne alles Hei- 
lige der Borzeit durch unzeitiges Eingreifen zu vernichten 
und ohne neu verlegende Nücfchritte zu machen. — Da 
dem Minifter des Intern die Aufficht über die Regierungs- 
. und Kreisbehörden hauptfächlich oblag, prägte — dieſe 

feine thaͤtige Gefinnung und Wirkſamkeit fo allſeitig in 
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der Monarchie aus, daß ‚die beften Erfolge auch fr die 
Zukunft nicht ausbleiben können. Die Negierungsinftructio- 
nen floffen meift aus feiner Feder. Die hiftorifch wich— 
tige Urkunde der preußifchen Landftände vom 5. Juni 132: 

erfolgte mit S.'s alleiniger Minifterialcontrafignatur. Der. 
früher verftorbene Minifter von Voß und Sch. hatten als 
Minifter hauptfächlichen Theil daran unter dem Vorfiß des 
Kronprinzen mit Zuziehung von berufenen Ständemitglie- 
dern aller Provinzen. Sch, war für die gleichzeitige Ein- 
führung von Reichöftänden geftimmt, durch die Peypin- 
zialftände in gleichem Nepräfentationsverhälnig wie diefe, 
aber in mäßiger Zahl gewählt und in Goncurrenz mit dem 
—— zur Berathung bei der Geſetzgebung und Be— 
ſtimmung der Abgaben. — Dem neuen wichtigen Inſtitut 
der Kreisſtaͤnde widmete er vorzuͤglichen Beiſtand. Unter 
ſeinem Miniſterium wurde der preußiſche Chauſſeebau be⸗ 
deutend ausgedehnt und die Schifffahrt auf der Oder bis 
zur Ausmundung dieſes Fluſſes ſehr verbeſſert. Der Berg⸗ 
und Huͤttenbau erfreute ſich ſeiner beſondern Vorliebe und 
Unterſtuͤtzung in anſteigender Beförderung. — Als Miniſter 
des Handels bahnte er zuerſt, dem Cabinetsminiſterium 
voraus, Wege zur Handelsverbindung mit Mexico und Co— 
lumbien unter gleicher Begünftigung und gleichem Schuß, 
wie der englifche Handel dort fchon genof. Inlaͤndiſche 
Fabriken und Gewerbe fanden unter ihm mannichfaltige 
weckgemäße Unterftügungen, fo wie der allgemeine preu— 
Sifehe ‚Gewerbeverein, — Cd). erreichte feinen Dienftcul: 
minationspunkt am 11. Januar 1829 in dem Zeft feines 
s0jaͤhrigen Dienſtjubilaums. Die mit feinem innigiten 
Grundfag, dem finnvollen Motto: Suum cuique, gezierten 
Inſignien des großen ſchwarzen Adlerordens waren ihm, 
der unter drei preußifchen Königen gedient hatte, nicht nur 
das ehrenvollfte, fondern auch das innigft dankbar empfuns 
dene Anerkenntnig der Gnade feines Mehre koſt—⸗ 
bare und gefchmadvolle Sefigefhente wurden dem Jubilar 
aus den Srovingen durch Deputationen überreicht. Die 
unter feinem Minifterium waltenden Gewerbe: und Kunft- 
inftitute hatten gewetteifert, diefe Gaben als ſchoͤne Kunft- 
producte mit analogen Emblemen und plaftifchen Anfichten 
aus den betreffenden Provinzen zu verzieren und fie fo als 
pretia affectionis et honoris zu verherrlichen. Befonders 
Sinnbildlich hatte die Akademie der Künfte zu Berlin einen 
Ariftides auf einer Marmorfüule ald Weihandenken darge- 
bracht. In allen Provinzen war eine freiwillige Samm— 
lung zur Stiftung eines bleibenden Denkmals erfolgt, das 
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unter dem Namen eines v. Schudimann’fchen Stipendlums 
emäß feiner ihm anheimgeftellten fpegiellen Erklärung für 

tudirende und Gemwerbözöglinge beſtimmt wurde, Auch 
die Lehrer der won ihm weuorganifirten breslauer Univer— 
fität ftifteten ein gleiches Stipendium bei gedachter Uni: 
verfität. Alle Behorden der Monarchie, da er, mit allen 
in amtlicher Berührung geftanden, wetteiferten in Darbrin⸗ 
gung ihrer Gluͤckwuͤnſche und auch vielfeitig in dankbarer 

einnerung an feine Dienftleiftungen. Mehre Fürften und 

ürftinnen des Ins und Auslandes thaten ein Gleiches. 

ie Kaufmannfchaften von Stettin, Danzig, Breslau, 
Köln ſprachen auch zur Jubelfeier ihren Dank für die dem 
Handelsintereffe geleiftete Fürforge befonders aus, zum 
Theil durch abgefendete Deputirte, wie unter andern auch 
die preußifch-cheinifche Dampffchifffahrtöverwaltung. Viele 
Stadträthe und Stadtverordnetenverfammlungen der erjten 
und zweiten Glaffe thaten ein Gleiches; die Stadt Berlin 
brachte ihm das Ehrenbürgerpatent. Die Univerfitäten zu 
Berlin und Halle ertheilten dem Minifter das Doctordi- 
plom, lestere mit eng daß er dort feine akademi- 
fchen Studien vollendet. Beſonders rührend war dem Ju⸗ 
bilar ein Schreiben feines noch Lebenden alten Lehrers Arnold 
auf der Ritterafademie zu Brandenburg. — Der Ehren: 
eulminationspuntt des Subilsrminifters war leider auch der 
Mendepunkt feines beſſeren Geſchicks. Im Jahr 1830 
tähmte eine Art von Schlagfluß den Gebrauch feiner Füße. 
Der fonft gegen befihwerlihe Haͤmorrhoidal⸗ und Stein⸗ 
übel mit Grfolg benuste Gebrauch des Karlöbades ſchien 
deshalb nicht mehr zulaͤfſig. Die im Octbr. 1830 erlangte 
Gefchäftserleichterung ließ bei nod) Wenn gefchmächter Geiz 

eskraft und ——— vertrauten Gehuͤlfen im Amte 
eine Luͤcken, keine Maͤngel und Verzögerungen erkennen. 
Dem Dienftverhältniß blieb alle Kraft mit innigfter Nei⸗ 

ung und Dankbarkeit für feinen Monarchen gewidinef. 

hrgeizige Abfichten Liegen zwar in ausländifchen Zeit⸗ 
blattern Meinungen des Gegentheils und Wuͤnſche feiner 
baldigen Dienftentlaffung vernehmen; doch bie Ehrfurcht 
ftand der Intrigue entgegen. Ein, wie es fihien, unver⸗ 
meidlicher, aber für dem Veteran verhängnißvoller Zufall, 
fcheinbar mehr äußerer als innerer Bedeutung, verftimmte 
jedoch Ende 1833 unaufhaltfam und tief eingreifend fein 
Gemuͤth fir den Neft feines Lebens. Zu jedem Opfer im 
Dienft für feinen König und Seren bereit, unterzog er fich 
dem mächtigen Mißgeſchick willig, aber nicht ohne Schmer= 
zenswunden. Stille Mißlaune des Geiftes und in Folge 
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derfelben oft abfichtlihe Verſagung fonft freimüthig ge- 
wohnter gnretpeilung mochten täufchend für Schwäche des 
Geiftes in den Augen feltener Befucher gefchienen haben. 
Seine vertrauteften Umgebungen vermochten aber richtiger 
Urfache und Wirkung zu ermeſſen. Man rieth von diefer 
Seite zum Antrag auf Entlaffung.e Doc vom Dienft ganz 
fich zu trennen, dunkte ihm gleich der Trennung vom Leben, 
ihm, dem fein König und Herr fo viele und wieder neue 
Beweife der Huld gegeben, wenn auch nur durch Beilegun 

eines bleibenden Ehrentitels, des eines Freiherrn für fi 

und feine Familie. Aecht charakteriftifch hatte er als Zu= 
fagemblem für das neue Wappen ein fymbolifches Sinn⸗ 
bild der Treue, mit welcher er forglicy feines Seren Haus 
bewacht, gewählt. Doch er felbit mußte fein langgewohn⸗ 
tes Haus verlaffen und auc in Folge feiner Mipftimmung 
um noch mehr Erleichterung im Dienft des Herrn bitten. 
Dies gefchah durch Vorftelung vom 21. Novbr. 1833, in⸗ 
dem ev namentlich die Befchwerlichkeit im Gebrauch ferner 
Füße ausſprach. Es er unterm 18. April 1834 feine 
—— Entbindung von Verwaltungsgeſchaͤften und Be— 
ſchraͤnkung feiner Amtöwirkfamteit auf die confultativen 
Gefchäfte als Mitglied des Staatöminifteriums, ded Staats- 
rathes und der ftändifchen Gommiffion unter dem Borlig 
des Kronprinzen; übrigens in Gnaden und mit Beibehal: 
tung feines vollen Gehaltes. Noch muthigen Sinnes ver: 
fuchte_ der 79jaͤhrige Greis nad) diefer Rataftrophe durch 
eine Erholungs: und Babdereife nad Marienbad und Suͤd⸗ 
deutfchland bis nad) Salzburg feinen Körper umd fein Ge: 
müth zu ſtaͤrken. Es gelang auch verhältnifmäßig über 
Erwartung. Sein Arzt, der geheime Rath Horn zu Ber: 
lin, gab nach feiner Ruͤckkunft und Wiederfehen den Sei— 
nigen Hoffnung zu_einem langern Leben, Der Veteran, 
noch immer dienfteiftig, ließ fich einen Zragftuhl fertigen, 
um fich in Die Mintfterialfeffionen tragen zu Laffen, deren 
nächte ev ſehr herbeiwünfchte, weil ex, obwohl nähere 
Mittheilung darüber an feine Umgebungen nicht gefchab, 
über eine fehr wichtige Gtaatöangelegenheit — wahrſchein⸗ 
lich wegen des deutſchen Zollvereins, dem Sch. feine mis 
nifterielle Beiftimmung und Mitwirkung als Minifter des 
Handels nicht verfügte — in Folge auf feiner Reife einge 
zogener Erkundigungen einen Vortrag halten wollte. er 
der unerbittliche Tod endete unerwartet fein Leben. Ein 
—— il ge raubte ihm ploͤtzlich 
Blut und Kräfte. Noch trat eine Beruhigungspaufe ein; 
er las noch felbft Briefe und Zeitungen Furz vorher, ehe 
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wurde er begraben. — In der „ ——— “ heißt es 
i i theit F — 

dieſem großen und erhabenen Wirkungs— 
AR A) verbreitete 
ahre lang Segen um ſich her; den gro: 
e die Natur ihm verliehen und die er 
nftrengung herrlich ausgebildet hatte, 


dringende Schärfe des Urtheils, — ** eigen 
n der Gefe 


Beast ig, eenft, aber billig und nachfichtig gegen feine 
tergebenen, gerecht gegen Jedermann, von eifernem Fleiß 
und eben fo unermüdlich als pünktlich im Dienft, in jedem 
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eraus, nicht ohne Einfluß "auf die damalige Finanzgeſetz⸗ 
en j Heberbied ra ihm noch einige Au RT 
®eitieeiften erfchienen. 


264. Peter Friedrich Ludwig Graf v. Itzenplitz, 

königl. neh. Staatörath a. D., Nitter des rothen Adlerordend 

äweiter Klaffe und des alten St. Johanniterordend der Balley: 
Brandenburg , zu Groß:Behnig (Prov. Brandenburg); 


geb. aus 24. Auguft 1769, geſt. am 18. September 1834 *). 


v. Spenplig wurde zu Groß⸗Behnitz bei Nauen geboren, 
Sein Bater, der Domherr Friedr. v. Isenplis, ftarb fchon 
den 6. Juli 1772, eine verwatfete Jugend ward erſt 
heiter, als er den 20. April 1784 auf das Nittercollegium 
u —— kam, in welchem er in dem ihn noch 

berlebenden Director Arnold einen treuen Die und 
eiten Bater fand und bei demfelben, fo wie bei Herz: 
ieb und Lange, die Grundlage feines Wiſſens legte, 
Unter treuer Freunde Leitung und fchon früh von dem ihm 
— Trieb, ſich den Guten und Edlen anzuſchließen, 
allen Wiſſenſchaften hold zu fein und Abwege moͤglichſt zu 
vermeiden , befeelt, bezog er fchon Oſtern 1787 die Univer- 
fität Halle und 1789 die Er Frankfurt a. d. DO. Gelbft 
einziges Kind, fchloß er ſich als Schüler und Student 
manchem braven und auögezeichneten Manne an, mit denen 
er brüderlich vereint durch’8 Leben ging; faft alle eilten ihm 
voraus in jene beffere Welt. 1790 trat er als Referenda- 
rius bei der damaligen churmärkifchen Kammer, unter 
Boß**) und Bergftete in Eönigl. Dienft und ward zuerft bei 
der ———— Kreisbehoͤrde beſchaͤftigt, dann bei der 
Domänenverwaltung und 1792 auch beim Fabrikendeparte⸗ 
ment als —45 unter Struenſee angeſtellt, in deſſen 
VPauſe er vom Juͤnglingsalter an wie ein Mitglied deffel: 
ben behandelt wurde und vielfache Belehrung fand. Im 
Sommer 1792. madıte er das Raths-Examen, verheirathete 
fi, mit Henriette Charlotte, geb. v. Borke, genannt von 
Friedland und verlebte mit derfelben ein Jahr in England 
zur Vollendung feiner Ausbildung. Im Juni 1794 bezog 
er die Behnig’fchen Güter und ward im April 1795 von 
den Ständen des — Havellandes zum Landrath 
gewaͤhlt. Beiden Verhaͤltniſſen widmete er Mich mit ganz 
zer Liebe und ganzer Thaͤtigkeit. In welchem Zuftande 
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ſich die Behnitz'ſchen Güter befanden und was bis jest 
ws des Verftorbenen verjtändiges Bemühen verbefjert, 
ebildet und gefchaffen ift, Das werden Alle, Denen diefe 
erhältniffe nicht fremd find, erkennen. «Er eilte um wier- 
ehn Sahre den fpäteren weifen Gefegen vor, durch Auf> 
hesung der Dienfte, des Zehnten, Berleihung des Eigen: 
ums und Trennung der Grundftüce. Obgleich ihm dur 
. Erbfchaften 1794— 1802 in drei Provinzen Güter zugefal 
Ion waren und er deren Bewirtbichaftung im Allgemeinen 
leitete, fo reichte feine feltene Thaͤtigkeit, Ordnungsliche 
und Jugendkraft = dies mit den Gefchäften des Land: 
vathlihen Amtes bis 1905 zu vereinigen, wo er folche nies 
derlegte. Da 1803 audy feine —— — geſtorben 
war, fo übernahm er auch die Verwaltung dev auf ferne 
Gattin vererbten Güter im Oderbrucdye mit gleichem Eifer‘ 
und günftigem Erfolg. Als die Unglücksperiode der Sabre 
1806 bis 1 eintrat, nahm er als ermähltes en 
Theil an den Gefcyäften der werfchiedenen ftändifchen Ver— 
waltungsbehörden in der Churmark. In den Jahren 1808 
bis 1812 ward der Verftorbene Durch befonderes Bertrauen 
des Monarchen zur Verwaltung der Domänen und Forſten 
und der eingezogenen geiftlichen Güter in Schlefien berus 
fen. Die in diefen Berhältniffen gleichmäßig auf Benutzung 
fowohl, als auf Erhaltung gerichtete angeftrengte Thaätig— 
keit, jo wie die in den Jahren 1813 und 15 dem Staats— 
kediiefniffe gebrachten Opfer erkannte der Monarch durch 
Erhebung deffelben für ſich und feine Nachkommen in dem 
Srafenftund an und verlich ihm 1830 die zweite Kalle 
des rothen Adleeordens. Nach Beendigung jener Geſchaͤfte 
widmete der Verſtorbene feine Thätigkert vorzuglich dem 
Streben, auf feinen andern Wefisungen, wo die Gemein 
heitstheilungen ſchon fenttfanden, durch Aufhebung Der 
Dienfte und Verleihung Des Eigenthums den möglichften 
Vortheil der Gemeinden, mit zwedmäßiger und vortheil- 
after Ordnung der Verhältniffe zit verbinden, — Er lebte 
den größten Theil des Jahres im Oderbruche, gewann dort 
bald Gegend und Verhaͤltniſſe Lieb und arbeitete für jedes der: 
felben mit großer Sorgfalt und Anftrengung, daher er auch 
die mühevolle Stelle eines vitterfchaftlichen Deputirten der 
Dderbruchsintereffenten bei dem Deichweſen, wozu ihn Die 
allgemeine Stimme und die Wahl derfelben berufen hatte 
und worin die Gnade des Königs feinen Worftellungen 
ſo manche Unterftüsung gewährte, bis an fein Ende be— 
forgte. Bier Kinder, zwei Söhne und zwei Züchter, erhielt 
ihm die Vorſehung, er fah fie als Hausvaͤter und Haus— 
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mütter eingerichtet, übergab dreien ſchon zu dieſem Zweck 
fhöne Befisungen, erfreute fich 11 hoffnungsvoller Entel 
und widmete feine fanft abnehmenden Kräfte mit gleicher 
Liebe und Thaͤtigkeit den mannichfaltigften Gefcpaften und 
der Vorliebe für Natur und Wiffenfchaft: denn feine ſtarke 
Sonftitution, feine ftete Gefundheit ward nur 1513 und 
1815 durch Gichtanfälle unterbrochen; ein Sturz vom 
Pferde im Herbft 1823 erfchütterte fie zuerft; feit dem Fal- 
ten Winter 1829-30 litt er an einer Lähmung der rechten 
Hüfte, die durch Bäder jeden Sommer nur vorübergehend 
vermindert wurde. Dadurch ward das Maß_ der gemohn- 
ten Bewegung befchränkt und fo verdicte fich nach und 
das Blut. Am 17. April 1534 empfand er zuerft 
einen fchlagartigen Anfall, Seit dem 18. Juli litt er an 
den gewöhnlichen Unpäßlichfeiten der Iahreszeit, ohne im 
feiner Thätigteit nachzulaffen, aber am 18. Auguſt betraf 
ihn zu Gunersdorf bei Wriegen a, d. D. em Anfall vom 
Schlage, der durch ſchnelles Aderlaffen befeitigt wurde. 
Kaum wiederhergeftellt, reifte er den 9. und 10, Septbr. 
nach Groß = Behnis, wo er den 13. vollig erkrankte, hef— 
tiges Fieber eintrat, die Kräfte gleich ſanken und den 
18. Septbr. zwifchen ı und 2 Uhr Morgens ein Nerven: 
ſchlag fihnell fein thätiges Leben endete, In einem der 
legten lichten Augenblicke äußerte er noch: „feine Krank: 
heit fei fchmerzlos, feine Bilder heiter, er habe ein gut 
Gewiffen und fein Haus beftellt.” — Seine einzigen Bes 
orgniffe erreate die ſchon Lange anhaltende Krankheit feiner 
Iteften Enkelin, die leider wenige Stunden nad) feinem 
pe in Dresden entfchlief, — ein Schmerz, den ihm Gott 
erfparte. 


* 9265. Chriftian Günther Friedrich) Kühn, 
Hofrath und Juftizamtmann zu Amt Gehren bei Ilmenau; 
geb. am 23. Sept. 1759, geit. den 9. Sept, 1834. 


, Er war zu Ilmenau geboren, wo fein Vater, Johann 
Sriedrih Kühn, herzogt. S. Weimarifcher Bergcommiſſaͤr 
war, Auf die moralifc und fittlich gut gebildete Exzie- 
hung unferes K. ward die größte Sorgfalt gewendet und 
er für das Studium der Rechte bejtimmt. Seine aus der 
atademifchen Laufbahn zuruͤckgebrachte Gefchickichkeit kam 
bald dem Rath und Amtmann Kämpf zu Gehren zur Kennts 
niß und diefem glückte es, K. als einen treuen Mitarbeit: 
ter an feiner Seite zu befisen; denn durch feine Berwens 
dung wurde derfelbe den 14. Juni 1784 als Actuar bei 
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achtem Amte verpflichtet, nachher aber, am 12. April 
790, als Amtscommiſſaͤr daſelbſt angeſtellt. Ausgerüftet 
mit der gewiſſenhafteſten, thaͤtigſten und kenntnißvou en 
Verwaltung der vielſeitigen und weitläufigen Geſchaͤfte 
wurde ihm am 31. Aug. 1793 die daſige erledigte Beam⸗ 
tenftelle höchften Orts mit dem Prädikat eines Amtmanns 
übertragen. Hier öffnete ſich nun feiner noch mehr an den 
Tag zu legenden Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit ein, weites 
Feld. Seinem Fürften blieb feine unermüdete Thätigkeit 
nicht unbekannt; daher wurde er im Sahr 1795 zum Rath 
und Kammeraffeffor ernannt, erhielt im Jahr 1808 das 
Prädikat als Negierungsrath und ward endlich im Jahr 
1825 zum Hofrath erhoben. — Noch immer erinnern fich 
die Unterthanen des Amtes Gehren der väterlichen Sorge, 
welche der Berftorbene in den fchweren Zeiten des Krieges, 
des Mißwachſes, der Theuerung und der fonft Vielen über: 
haupt, insbefondere der Armuth zugeftoßenen Noth fo: herz⸗ 
lich und menfchenfreundlich an den Tag legte und allge: 
meine dankbare Verehrung wurde ihm dafür bei jeder Ge⸗ 
legenheit zu Theil. Daher Eonnte ed auch nicht fehlen, 
daß fich ſolche Anerkennung bei feinem am 14, Juni 1834 
gefeierten funfsigiährigen ienftjubilaum auf das Innigfte‘ 
ausſprach. — Ein uf, der ihn auf dem Gute zu 
Garfewig traf, wo er fich einer Zriftberichtigung megen 
— — entriß ihn ploͤtzlich ſeiner Familie und ſeinem 

eruf. 


* 266. Jacob Friedrich von Weishaar, 
koͤnigl. würtemberg. Geheimerath u. Staatsminiſter, zu Koͤngen 
bei Stuttgart; , 


geb. den 3. März 1775, gell. am 19. Sept. 1834. 


Weishaar, geboren zu Korb, im Oberamtöbezirt MWaib- 
lingen, zwei Meilen von Stuttgart, einem in Wuͤrtem⸗ 
berg wegen feines vworzüglichen Weins bekannten Orte, 
befuchte zuerft die lateiniſche Schule zu Vaihingen an der 
- Enz, nachher das Gymnaſium zu Stuttgart und das Ge: 
minar zu Babenhaufen, ftudirte die Rechtswiffenfchaft zır 
Tübingen, wurde 1797 Defaigehatnnent, brachte die 2 
darauf folgenden Jahre auf Reifen in Deutfchland, Frank: 
reich und Holland zu, nahm hierauf feinen Wohnfig ale 
öffentlicher Rechtsanwalt zu Stuttgart, war zugleich 1806 
bis 1811 Mitglied des Konfulentencollegiums zu Stutt= 
gart, vom 15. März 1815 bis 4. Juni 1817 Abgeordneter 
des Oberamtöbezirts Kirchheim, zu der damaligen Stän= 
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deverſammlung, 1819 Abgeordneter der Stadt Stuttgart 
zu der nach Ludwigsburg einberufenen conſtituirenden 
Ständeverfammlung, Vicepraͤſident derſelben und Mit— 
glied der zu Unterhandlung des Verfaſſungsvertrags be— 
ellten ftandifchen Commiſſion, von 1820 — 1835 einfchl. 
Abgeordneter der Stadt Stuttgart und Praͤſident der 
Kammer der Abgeordneten, 1826 — 1831 einſchl. Abge— 
ordneter des Dberamts Leonberg und zum zweiten Male 
Prafident diefer Kammer, wurde am 7. April 1830 zum 
Kommandeur des Ordens der Mürtembergifchen Krone 
ernannt, am 3. April 1832 Minifter des Innern und des 
Kirchen: und Sculwefens; erhielt am. 10. Auguft def: 
felben QIahres feine Entlaffung von diefer Stelle und 
lebte im Ruheſtande auf feinem Landgute zu Köngen am 
Nekar, drei Meilen von Stuttgart entfernt, bis zu feinem 
am oben genannten Zage eingetretenen Zode. Außer meh: 
reren Eleineren politifchen Aufſaͤzen, welche theils in der 
im Jahre 1819 in der Mezlerfchen, Buchhandlung zu 
Stuttgart erfchienenen Aſtraͤa, theils in den Verhandlun— 
en der wirtemb. Stände gedrudt find, verdankt ihm 
fein Baterland das bekannte Handbuch des würtemberg. 
Privatrechts, deffen erfte Auflage in 3 Theilen 1804 — 
1808, die dritte umgenrbeitete Auflage 1831 —33 zu Stutt: 
gart erfchien. Daß der Mann, deſſen aͤußere Stellung 
hier in einem kurzen Umriſſe bezeichnet ift, der Sohn eis 
nes einfachen Landmanns und Weingärtners, dem durch 
eine Neihe von Jahren eine fo un Stellung anver: 
traut war, der feine öffentliche Laufbahn in emer der 
hoͤchſten Stellen im Staatödienfte befchloß und der in die: 
fer langen Zeit, felbft noch nach feinem Ruͤcktritte aus 
dem öffentlichen eben, das befondere Vertrauen feines 
Königs genoß — ſich durch ungewohnliche Eigenfchaften 
des Geiſtes auszeichnete, wird auch derjenige naturlich 
finden, dem es nicht, wie feinen Mitbürgern in Würtem— 
berg, noch in ganz frifchem Andenken ijt, wie er mit eben 
fo viel Kraft als Gewandtheit feinem Amte als Prafi- 
dent der Kammer der Abgeordneten vorftand. Daß aber 
die Richtung der raftlofen Thätigkeit feines Geiftes feit 
vielen Jahren ganz vorzugsmweife.auf den öffentlichen Rechts— 
zuftand feines Baterlandes gewendet war und daß er eben 
dadurch einen fehr wirkfamen Einfluß auf die Errichtung 
‚ und Ausführung der dermaligen Verfaffung Wiürtemberas 
übte, gibt ihm einen wohlbegründeten Anſpruch auf die 
Aufmerkſamkeit, wohl auch auf das dankbare Andenken 
des ganzen deutſchen Baterlandes. — Im früher Ju— 
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gend ſchon entſchied fih W. für eine wiffenfchaftliche- 
Laufbahn aus Neigung, welcher fein Vater, fobald fie fich 
beftimmt ausgefprochen hatte, nichts in den Weg legte, 
obgleich er ſich, wie der Sohn feldjt geäußert hat, un: 
gern von dem Gedanken getrennt haben mag,, fein nach 
und nach erworbenes fehönes Beſitzthum auf fein einziges 
Kind übergehen zu fehen und jtatt der fichern Zukunft, 
die ihm hierdurch bereitet war, es den Mechfelfällen ei— 
nes ihm unbekannten Lebens auögefegt zu fehen. W., der 
feine Eltern ſchon in feiner Jugend verlor, behielt, fo 
lange er lebte, einen Theil der väterlichen Weinberge und 
diefes Eigenthum blieb ihm, fo fehr auch Wiſſenſchaft 
und öffentliches Leben ihn, davon abzogen, ein nie geld: 
ftes Band, das ihn an die Erinnerungen aus dem Leben 
im elterlichen Haufe und an die freundliche Natur feiner 
Heimath Enüpfte, Er blieb in fteter Verbindung mit 
Korb, befuchte es, wo nur immer Gefchäfte und Ge: 
fundheit e8 erlaubten, über die Zeit der MWeinlefe und 
fprach gern von diefer Heimath, von feinen Weinbergen 
und von deren Bau umd Befferung; auch in feinen letz⸗ 
ten Jahren zog er ein Ländliches Leben auf feinem Gute 
u Köngen dem Aufenthalte in der Stadt vor. Nie Aus 
* oder that er etwas, woraus hätte geſchloſſen wers 
den koͤnnen, daß er feine Abkunft vergefien zu willen 
wünfche. — W. erhielt in den trefflichen Schulanftalten, 
die er befuchte, eine gründliche Schulbildung. Das Le: 
fen der römifchen Klafliker, welche in diefen Schulen den 
hauptfächlichiten, Gegenftand des Unterrichts ausmachten, 
wat ihm noch in den fpätern Zeiten feines Lebens eine 
angenehme und erhebende Befchäftigung und füllte be- 
fonders in feinen legten Jahren, als er fich von den üfs 
fentlichen Gefchäften zurückgezogen hatte, mande Stunde 
aus. Er erinnerte fich immer mit befondeter Liebe und 
Achtung am feinen Lehrer Roth, bei welchem er in Vai⸗ 
hingen und nachher in Stuttgart den erjten Unterricht ges 
of, In den Jahren feiner männliden Sugend wat er 
mit dem zu frühe verftorbenen Profeffor Druͤk, Lehrer an 
der Karldacademie zu Stuttgart, durch innige Freund⸗ 
fchaft verbunden, Auch in fpätern Jahren 309 er dem 
Umgang von Männern, die fich durch willen chaftliche 
Bildung auszeichneten, z. B. Flatt (Director des k. Stu⸗ 
dienraths), Pfiſter und andere vor. Sein Streben nach 
vielſeitiger wiſſenſchaftlicher Ausbildung, von ihm ſelbſt 
ausgegangen umd von feinen Jugendlehrern genährt, 
wurde in den reifern Zugendjahren, wo er feiner eigenen 
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Führung überlaffen war, mit -Eifer fortgefegt Nachdem 
er Die Univerfitat verlaffen hatte, fühlte er das Bedurfr 
niß, fich in der Welt umzufehen und durch den Umgang 
mit ihr fich die Kenntniß ihrer Formen zu verfchaffen, 
die er alö das —— Mittel anſah, ſich für fein £ünf- 
tiges Leben die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit feines Cha— 
rakters zu bewahren, Die Form, in welche damals Das 
Bürgerthum in Frankreich fich ausgeprägt hatte, ſprach 
ihm nicht an, dagegen erinnerte er fich gern feines Um— 
gangs mit Luſac, der damals die Leydner Zeitung, viel: 
leicht die befte damalige europäifche Zeitfchrift, redigirte, 
welche durch feine Verbindung mit den erften Männern 
Nordamerikas auf die Gründung und Ausbildung der 
Verfaffung deffelben einwirkte. Nach feiner Ruͤckkehr war 
ein akademiſches Lehramt das Biel feiner Wünfche, allein 
ob er gleich durch die günftige Aufnahme, welche fein 
—— des würtemb. Privatrechts im In- und Aus— 
lande erhalten hatte, zu einem Anfpruch auf ein ſolches 
ſich berechtigt halten Eonnte, fo waren doch die Verhaͤlt⸗ 
niſſe jener Seit der Erreichung dieſes Wunfches nicht gün- 
flig. Der Staatödienft im Quftiz= oder Verwaltungs: 
fache, Der ohmedies nie ein Gegenftand feiner Wunfcye 
gewefen war, hatte nad) den im Sahre 1806 vorgeganges 
nen Stantöveränderungen für ihn durchaus nichts mehr, 
was ihn anfprechen Eonnte und er widmete ſich daher ne= 
ben dem weitern Studium der Nechtswiffenfchaft und Lis 
terarifchen Arbeiten ganz dem Beruf eines öffentlichen 
Anwalts, der allein ihm im jener Zeit die ihm nach ſei⸗ 
nem Eharakter unentbehrliche Unabhängigkeit, feiner Exi— 
ftenz noch gewähren kounte. Er genoß in diefem Berufe 
eines ausgezeichneten Rufes und wußte ſich wohl vor der= 
jenigen Kinfeitigkeit zu bewahren, welche bei einer 
Langern Zeit fortgefegter Ausübung deffelben fo leicht 
Wenſchen von befchränkter Geiftesbildung umfängt; Es 
war ihm eben in diefer Beziehung befonders erwunfcht, 
fih durch Ausarbeitung rechtlicher Gutachten haufig in 
die Stellung eines Richters verfegen zu Eönnen, da die 
damals nicht zureichend mit Rechtskundigen befesten Un: 
tergerichte auf die Einholung von rechtlichen Gutachten 
theils won einzelnen, theils von den zu diefem Zweck ge- 
bildeten Konfulentencollegien angewiefen waren: In die: 
fen Verhältniffen blieb er, bis ihn die Ereigniffe des 
Jahres 1815 in eine neue Laufbahn riefen und feine Thaͤ— 
tigkeit für die Wiederherftelung und Entwidelung des 
offentlichen Nechtszuftandes in feinem Baterlande in An» 
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fprudy nahmen. Mit erfolgreicher Wirkſamkeit widmete 


er von nun an die ganze Kraft feines. Geiftes: diefem 
neuen Berufe. — Die Berhandlungen auf dem Wiener 
Kongreffe, weldye den 13. Artikel der Bundesakte ärger 
ech ſchienen Anfangs auf ein anderes Refultat zu 
ge en. Es war öfterdö von Wiederherftellung der Berfaf: 
ungen in den deutfchen Ländern die Rede gewefen. Diefe 
konnten wohl in andern Ländern annehmlicher erfcheinen, 
als die frühere würtembergifche Verfaſſung dem Könige 
erfcheinen mochte, Im Herzogthum Würtemberg, das kei⸗ 
nen Adel hatte und im welchem das Erfcheinen der Prä- 
laten auf dem Landtage:nur eine Neminiscens ihrer ehe— 
maligen Grundherrlichteit gewefen war, hatten fich die 
Landitände und deren Ausfchüffe, begünftigt durch das 
Recht, ſich felbft zu ergänzen, zu einer mächtigen, der 
Regierung unabhängig gegenüber ftehenden Korporation 
erhoben gehabt. . Der König, wenig geneigt, jene von ihm 
im Jahre 1806 aufgehobene a wieder herzuftel- 
len, verließ Wien und gab am 15. März 1815 eine Ver— 
faffung, welche zwar hinfichtlich der Wahlformen ſich an 
das Repräfentativfpftem anfchloß und fo das Gebrechen, 
an welchem die frühere Berfaffung des Herzogthums ih: 


ten Untergang gefunden hatte, vermied, aber auch dem 


Ständen keine Rechte verlieh, welche die Garantie eines 
dauernden öffentlichen NRechtözuftandes hätten gewähren 
können. Die Abgeordneten aus dem ehemaligen Herzog— 
thum erinnerten ſich wohl ded Vertrags, durch welchen 

die frühere Berfaffung begründet worden war (Tübinger 
Vertrag 1514) und bedachten, daß eben die in Folge der 
Auflöfung des deutſchen Reiche erlangte Souveränität, 
welche als Grund der Aufhebung jener Berfaffung ange: 
führt worden war, den Fürften des deutfchen Bundes in 
der Bundesatte von Neuem zugefichert wurde, Sie lehn= 
ten daher unter allgemeiner Beiftimmung des ganzen Lanz 
des die angebotene —— ab. und verlangten vor al⸗ 
lem Anerkennung der Kechte des alten Yandes, nicht aus 
ftarrer Anhänglichkeit an das Alte, Beraltete, wie ihnen 
hie und da damals zum Vorwurf. gemacht wurde, denn fie 
wußten wohl, daß Ddiefes in feiner ganzen Geftalt nicht 
hergeftellt werden könne und daß, ed mit allen feinen ver— 
alteten Formen herzuftellen, nicht wünfchenswerth wäre, 
Sie wollten eine zeitgemäße Grundlage für ein zeitgema- 
Bed neues Gebäude, fie wollten in der Anerkennung des 
alten NRechtözuftandes ein Unterpfand für die: Haltbarkeit 
deö-neuen haben, W. war der erfte, der, fobald ein fols 


v. Weishaar. 769 


ches Anerkenntniß als erfolgt angenommen werden konnte, 
auf das Eingehen in Unterhandlungen antrug. Diefe Une 
terhandlungen duch Gommiffarien geführt , deren einer 
auch W. war, wurden durch den Tod ded Königs Fries 
drich (October 1816) unterbrochen und führten, unter der 
Regierung des Königs Wilhelm erneuert, nicht zum ers 
wünfchten Ziele, Die Auflöfung der Ständeverfammlung 
im Juni 1817 fehlen die Hoffnungen des Landes auf eine 
ferne Zeit zu verfchieben. W. ließ diefe Hoffnung nicht 
finten, ev blieb in feiner äußern Lage, in der er zu fer- 
nerem Handeln, wenn — Umſtaͤnde es geſtatteten, 
bereit war. Seine Hoffnung taͤuſchte ihn auch nicht. 
König Wilhelm entfchloß ſich im 3. 1819 edelmüthig, die 
Wünfde feines Volkes Durch eine im Wege des Vertrags 
zu begründende Berfaffung zu befriedigen. W. wu 
Vicepräfident der im Juni 1819 nad) Ludwigäburg einbee 
rufenen conftituirenden Ständeverfammlung, weldye da- 
mals nicht in Kammern abgetheilt war und hatte in die— 
fer Eigenfchaft die Leitung der Berathungen und die erfte 
Stimme, er war Mitglied der ftändifchen Commiſſion, 
welche mit Eoniglichen Eommiffarien zu unterhandeln und 
die Ergebniffe der Ständeverfammlung zu berichten hatte. 
Der Erfolg ne damals allen Erwartungen. Es 
war eine unvergeßlich fchöne Zeit für Würtemberg, als 
die neue Verfafjungsurkunde von der Ständeverfammlun 
einftimmig angenommen, im ganzen Lande mit ungetheil- 
ter Freude empfangen wurde. -- Damals war W.'s 
Name in aller Munde, die fich zu Wiürtembergs Volke 
—— Er wurde beſonders in aller Weiſe von den 
uͤrgern Stuttgarts gefeiert, welche ihm auch durch die 
neue Wahl für die 6jaͤhrige Wahlperiode in die nunmehr 
in zwei Kammern conftituirten Stände einen Beweis ihr 
rer Anerkennung gaben. Für ihn war jest nur erft der 
Grund zu einer erfolgreicheren und Dauerndern Wirkſam⸗ 
keit gelegt. Die Verfaſſung follte nun ind Leben einge: 
führt , werden, die Umftände aber waren nicht ohne 
Schwierigkeiten. Es war ein Uebermaß von Stoff zu 
ordnen, die Erwartungen waren groß. In der ginang- 
verwaltung, bisher dem Volke nur durch das Steuer: 
zahlen bekannt, fomit auch den neuen Ständen gan 
fremd, war ein Deficit von jährlichen 500,000 fl. Diefe 
follte befeitigt und in die bisher willkürlich und ohne alle 
Deffentlichkert geführte Staatshaushaltung Ordnung und 
die erforderliche Klarheit gebracht werden. Auch Erleich⸗ 
terung der Stewerpflichtigen,, befonderd Aber der Eleinen 
N. Nekrolog. 12. Jahrg. 49 
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Gtrundbefiger war dringendes Beduͤrfniß. Die ganze Ge⸗ 
fesgebung in allen Zweigen der Staatöverwaltung follte 
einer Reviſion unterworfen werden, befonders bedurften 
diefed die Gefege aus der Zeit und dem Geifte der vor: 
angegangenen abfoluten Regierung. Auch für neue Nechts- 
ejegbücher erhob ſich die allgemeine Stimme, Kine 

enge Verbindlichkeiten waren in der vorangegangenen 
Zeit unerfüllt geblieben, namentlid) war von den neuen 
Landestheilen und von den Standeöheren eine beträcht- 
liche Schuldenmaffe zu übernehmen, Außerdem war zu 
Ausführung der Rerfaffung jelbjt eine ganze Reihe von 
Gefegen erforderlich. Alle dieſe Gegenftände wurden in 
der zwölfjährigen Periode (1820 — 1831), in welcher W. 
Präfident der Kammer der Abgeordneten war, theils voll⸗ 
ftandig geordnet,  theild wenigftens_ theilmeife bearbeitet 
und vorbereitet. — Schon der erſte Landtag von 1820 
befeitigte das Deficit in den Finanzen und erleichterte Die 
Gtundbefiser durch Aufhebung einer Läftigen Abgabe, der 
Accife von Vieh und Feldfruͤchten. Dieſer und der nach— 
folgende Landtag von 1821 befchäftigten fich hauptfächlich 
mit dem Organismus der Staatöbehörden und der Ge 
meinden und aus legterem Gefcäfte ging das Verwal- 
tungsedikt für die Gemeinden, Dberämter und Stiftun- 
gen hervor, welches noch jest im Würtembergifchen gilt 
und feitdem in mehreren andern Ländern zum Vorbilde 
ihrer Einrichtungen in der Gemeindeverwaltung gedient 
hat. Auf demfelben Landtage, 1821, wurden die Verhaͤlt— 
niffe der Givilftaatödiener durch ein Geſetz feitgeftellt. 
Die in der vorangegangenen verfaffungslofen Zeit ge: 
a en von willführlicyer Behandlung der 
Stantödiener mochten dad Bedürfniß eines ſolchen Ges 
ſetzes ald dringend bezeichnet haben, Der Landtag von 
1824 brachte ein ganz neues auf den Grundfas der Spe— 
cialität und der Deffentlichkeit gebautes Geſetz über das 
Unterpfandöwefen zu Stande, Mit diefem wurde auch 
ein Erecutionögefes verbunden, Auf einem auferordent- 
lichen Landtage von 1828 wurden umfaffende Geſetze über 
das Gewerbewefen, uber die Bürgerrechtöverhältnifie, über 
die Berhältniffe der Israeliten verabfchiedet, fo wie ein 
Gefes über die Berhältniffe des Eöniglichen Hauſes, durch 
welches inöbefondere auch die Apanagen der Mitglieder 
des Eöniglihen Hauſes für alle Zukunft gefeslich geord- 
net wurden. Ein Gefes über das Schaͤfereiweſen bildete 
dadurch, daß ed die Abloßbarkeit der Schafübertriebgerech- 
tigkeiten feftfegte und die Meideberechtigungen in ihre 
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natürliche Grenzen zu Gunſten der Grundeigenthuͤmer zu⸗ 
rudwies, den Anfang zu einet beabfichtigten Reihe von 
Geſetzen, durch welche der Grund und Boden von den 
Befleln , die ihm das Abgaben- und ———— des Mit⸗ 
telalterö angehängt hat, allmählig befreit werden follte. 
Durdy eine Reihe von Gefesen wurden ungefähr 8,000,000 
Gulden Schulden von den neuen Landeötheilen auf die 
Schuldenzahlungsfaffe übernommen, die Finangwirthfchaft 
wurde in dem Grade geordnet, dag wahrend im Jahre 
1819/20 die etatsmaͤßigen Staatdausgaben 9,979,520 fl, 
und die Steuern, durch welche nach Abzug der Domänial: 
einkuͤnfte —* Ausgaben zu decken waren, 5,382,884 fl, 
betragen hatten, im Jahre 1832/33 die Staatsausgaben 
in der Wirklichkeit nut noch 9,677,438 fl. und die erhobes 
nen, Steuern 5,558,115 fl. betrugen, ungeachtet in der 
Zwifchenzeit nicht nur die ſchon erwähnten 8 Millionen 
Schulden auf den Staat übernommen , fondern auch eine 
Menge anderer früher unerfüllt gebliebener Berbindlichs 
. keiten erfüllt und namentlich mehrere hunderttaufend 
Gulden jaͤhrlicher, bisher von den Gemeinden beftritterier 
— die aber den Staat angingen, auf die Staatö: 
kaſſe übertragen worden waren. Dazu kommt, daß nicht 
nur der Kredit der nunmehr unter die Leitung der Stände 
geftellten Staatöfchuldenzahlungskaffe vollig wieder hers 
eftelt wurde , fondern auch der gti der Staats⸗ 
chuld nad) und nach, von Bar auf vier Prozente herabges 
ſetzt wurde, ohne daß ein Gläubiger, der fich mit diefem 
Zinſe nicht begnügt, oder überhaupt aufgekündigt hätte, 
feit dem Jahre 1821 je unbefriedigt geblieben wäre. — 
Eine Menge anderer Gegenftände von  üntergeordneter 
Wichtigkeit müffen hier mit Stillfchweigen übergangen 
werden. Allein es fchien nöthia, die Sauptfachen anzüs 
ühren, weil W. an Allem in feiner Eigenfchaft als Präs 
ident der Kammer det Abgeordueten weſentlichen Une 
theil nahm. Denn er begmügte ſich allerdings nicht mit 
der blos formellen Reitung der Berathungen, vielmehr 
— er ſich des Gegenſtandes, der Materie der Bere 
andlung mächtig zu machen und wohnte deöwegen bei 
wichtigen Gegenjtänden allen Commifſionsſitzungen bei, 
Daher Tonnte er bei der Leitung der Berathungen immer 
iM gehoͤriger Zeit mit Elarer und Eräftiger Rede eingrei: 
en und dadurch wurde es der Kammer möglich, eine un⸗ 
—— Maſſe von Gefchäften vucchzuführen: Dabei 
atte er ſich die doppelte Aufgabe gefest, wozu er fich 
durch feine Stellung als Hräfrdent er e berufen 
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glaubte, erftlic das gegenfeitige Vertrauen zwifchen der 
Regierung und den Ständen - aufrecht zu erhalten und 
dann die Wuͤrde der Kammer gegen Angriffe von innen 
und außen zu bewahren, Dazu war ihm das perfönliche 
Zutrauen des Mönatchen, deffen er fich bis zu feinem Le- 
bensende au erfreuen hatte, von unfchägbarem Merthe. 
Dadurch Tam er aber freilic auch nicht felten in die 
Lage, leidenſchaftlichen Ausbrüchen und Verirrungen, 
wenn er ihnen nicht zuvorkommen Eonnte, durchgreifend 
entgegentreten zu müffen, wodurch er fich nicht immer 
Freunde machte. Darum fuchte er faft immer mit Er- 
folg Berathungen, von welchen er beforgte, fie koͤnnten 
das gute Vernehmen zwifchen Regierung und Ständen 
Be. oder Regierung oder Stände in unangemeffene 

erhältniffe gegen auswärtige Mächte bringen, entweder 
ganz zu vermeiden oder Doch zu einem moglichjt milden 

rgebniffe zu führen, wiewohl er in den feltenen Fallen, 
wo er die Rechte der Stände wirklich für verlegt hielt, 
mit ftarken und determinirten Erklärungen voranging- —- . 
Ratuͤrlich genügte fein Wirken fchon Damals Dielen nicht, 
deren Streben auf ein weit entferntes politifches Ziel ei- 
tenden Schrittes gerichtet war, Viele glaubten ſich per- 
fonlich verlegt, weil fie durch feinen Einfluß ihre Plane 
durchEreuzt fahen und die Feinde des Neuen Eomnten ihm, 
der die neue Verfaſſung und fo viele neue, acht Liberale 
Geſebe und Einrichtungen gründen half, unmöglich hold 
fein. Aber die ihn näher kannten, achteten in ihm den 
feften Willen und das entfchiedene Talent, die Berfaf: 
fung, die er gründen half, feftzuhalten und mit Umſicht 
und Klugheit, in dem Maße, wie es die Verhältniffe ei- 
nes kieinern Staats, der mit vielen umd größern im 
Bunde fteht, möglih machten, durchzuführen. — W.es 
politifche Grundfüge waren ganz feiner Herkunft, dem 
Gange feiner Bildung und feiner Stellung im öffentli- 
chen Leben angemeffen. Aechtes Bürgertum , gehoben 
ducch allgemein verbreitete Geiftesbildung war fein Sdeal. 
Er liebte die Demokratie fo, daß ohne die Stimme des 
Volks nichts Wichtiges im Staate gefchehen follte; denn 
daß gegen die entichiedene Meinung des Volkes nichts für 
daffelbe Exfprießliches durchgeführt werden Fönne, war er 
iberzeugt und darum mußte das Volk feine gefegliche 
Organe haben, Er achtete die Ariftokratie, aber nur die 
des Verſtandes. Er hat oft vielleicht nur mit zu weni- 
er Beachtung Außerlicher Kormen, die er gleichwohl im 
einer Gewalt hatte, - gezeigt, daß er in jedem Stande 
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und Range nur na Geiftesbildung und Charakter den 
Werth des Mannes berechne. Die Form der Monarchie 
hielt er für unentbehrlih in dem Zuftande der europäi- 
ſchen Völker, denn nur fie Eonnte dem Bedürfniffe ei- 
ner feten, Eräftigen und nach geregelten Grundfägen zum 
Befferwerden een Regierung genügen, dem 
ungeduldigen reiben der durch ebervölferung und Zer- 
fplitterung des Eigenthums ſo leicht in einer falfcyen 
Richtung Hingeriffenen Maſſe widerftehen, Ungeachtet 
feiner unbegrenzten Neigung zu den Klaffikern Eonnte es 
bei feiner genauen Kenntnip der Zuftände der alten Re- 
publiten feinem Blide nicht entgehen, daß fie ihre Frei: 
eit nur durch unaufhörliche riege und auf Koften der 
— ihrer uͤberwundenen Feinde, die durch alle Ge— 
fhlechter hindurch der Sklaverei verfallen waren, bewah— 
ren Eonnten, Die aus fpießbürgerlicher Ariftofratie, Kra- 
mer= umd Sandwerkögeift hervorgegangenen mittelakterli- 
hen Republifen waren ihm ein Greuel, in ihnen war, 
glaubte er, die perfünliche Freiheit weniger, als in irgend 
einer andern Regierungsform geachtet umd gefhugt wor- 
den. Die nur Eurze Zeit vor feinen Jünglingsjahren als 
eine Erfcheinung ganz neuer Art hervorgetretene Verfaf- 
fung der — nordamerikaniſchen Staaten liebie 
er, aber er war klug und gerecht genug, um einzufehen, 
daß eine Verfaſſung, die in einem ande leicht a 
führt werden und wohlthätig fein Eonnte, dag Feine Ge: 
fhichte und Raum für hundertmal mehr Menfchen, als 
da waren, hatte, nicht nothwendig auch paffen mußte 
für Länder, in welchen von vielen Sahrhunderten her 
NRechtöverhältniffe, Sitten und Vorurtheile beftanden und 
ın welchen aller vorhandene Raum ſchon für die noth— 
dDürftige Eriftenz der vorhandenen Menfchen in Anfpruch 
genommen war. Bor Allem aber war es in feinen Au— 
gen unerlaßliche Bedingung für den Beftand jeder Regie: 
rungöform, daß fie die gefchichtlichen Verhaͤltuiffe, ältere 
fomwohl als neuere zur Grundlage nehme und daß fie in 
eine rechtlich bindende Form gebracht werde. Diefen For⸗ 
derungen entſprach im Allgemeinen die am 25. Gent. 
1819 durch freie Zuftimmung des Königs und des Volks, 
unter feiner befondern Mitwirkung zu Stande gebradıte 
—— Wuͤrtembergs, obwohl diefelbe für ihn nichts 
weniger als vollfommen war, wie er denn z. B. nur um- 
gern und weil unabmwendbare Schwierigkeiten im Wege 
jtanden, die Stände in zwei Kammern getrennt fab. 
Indeſſen war von da an feine ganze Eriftenz dem Zwecke 
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hingegeben, feinem Vaterlande diefe Verfaſſung zu erhal: 
ten und erfprießlic zu machen und obwohl * Manches 
und Wichtiges unter feiner Mitwirkung gelang, war es 
ihm 37 oft ein ſchmerzliches Gefühl, zu ſehen, wie wes 
en äußerer und innerer Verhältniffe fo manches andere 

ichtige, wie 3, B, die völlige Befreiung der bauerlichen 
Güter von den althergebrachten, die Kultur hemmenden 
aften , die Bearbeitung neuer Civil: und Kriminalgefre- 
bücher und Anderes, auf eine günftigere Zeit verfchoben 
werden mußte, — Demnach war in feinen öffentlichen 
Handlungen feine ganze Richtung durchaus praktiſch. 
Selbſt in gefellfchaftliher Unterhaltun liebte er allge: 
meine Erörterungen nicht, fondern wußte fie mit dialek⸗ 
tifher Gewandtheit gewöhnlich leicht auf das Feld ber 
erade zur Zeit zur Löfung vorliegenden Fragen hinzu⸗ 

hren. — Zür einen fo gediegenen politifchen Cha: 
takter waren die Ereigniffe des Julius 1830 nichts als 
ein neues von der Gefchichte aufgeftelltes Wahrzeichen, 
daß keckes Eingreifen in den bffentlichen Rechtözuftand eis 
ner Nation nicht immer langſam, fondern auch zuweilen 
plöglicy beftraft wird, Die auch nach Deutfchland her— 
über geworfenen Strahlen der Iuliusfonne betrachtete er 
von Anfang an nur als ein glänzendes und bald verbleis 
chendes Meterr. Er hatte für die befondere Art von Li: 
beralismus, welche aus diefem Schimmer aut tauchte, um 
Alles, was bis jest die Stände mit m enhafter Ar⸗ 
beitfamkeit gethan hatten, für nichtö zu erklären und den 
deutfchen Volkern ihre einziges Heil aus Theorien, Die 
man für geiftige Intereſſen erklärte, heraus zu demonftri= 
ven, fein Gefühl und keine Kg Seine Gefinnung 
war, daß Regierung und Stände MWürtembergs, nur Die 
günftigen Verhältniffe benugend, ohne ihren BÜE von 
dem biöherigen Ziele ab und der neuen Erfſcheinung zuzu⸗ 
wenden, in der Befeftigung des beftehenden d allen 
Nechtözuftandes und in der Verbeſſerung der öffentlichen 
Inftitutionen und Gefege fortfahren ollten, Aber fei= 
ner eigenen Wirkſamkeit hierbei wurde früher, als es 
nach ſeinem Lebensalter zu erwarten war, ein Ziel ge= 
fest. Im Sonmer 1829 hatte er eine ſchwere Krankheit 
erftanden, melde ſich im Jahre 1830, nad dem legten 
Landtage, an welchem er das Präfidium der Kammer ‚der 
Abgeordneten führte, wiederholte. Das Gefühl, daß jest 
die Kräfte feines Körpers nicht hinreichten, um einen fo 
ſchwierigen Beruf ferner nach den Anforderungen, die er 
an fich felbſt machte, zu erfüllen, beftimmte ihn, als ge⸗ 
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gen dad Ende ded Jahres 1851 neue Wahlen zu der 
Kammer der Abgeordneten auf 6 Jahre vorzunehmen wa: 
ren, zu der öffentlichen Erklärung, daß er Feine Wahl - 
mehr annehme, welde Erklärung er in der Vorrede zu 
der letzten Ausgabe feines würtemberg. Privatrechts öf: 
fentlidy bekannt machte. Dort fprady er aud die Rich— 
tung feines Wirkens in den Ständen, die fonft in feinem 
Handeln offen vorlag, in den Worten aus: Die Liebe 
zur Gemeinde, die Freude am Wohl derfelben, erzeugt im 
Sohne des Baterlandes naturgemäß die Liebe zu diefem 
und die Liebe zum Vaterlande erblüht zu einer Tugend, 
welche nur im ungetvennten Wohl von König und Vaterland 
ihren Lohn findet und geftüst auf die Rechte ; welche 
durch Das Grundgefes gefichert find, nie aufhört, den 
Bürger aufzufordern, daß er an der Pflege diefes Wohls 
mit befonnener Kraft möge, arbeiten. Darum ft es 
Pflicht der würdigeren Mitglieder der Gemeinden, in thaͤ— 
tiger Sheilnahme an den Angelegenheiten derfelben nicht 
müde zu werden. Die Gefeggebung Kann nur Formen 
fhaffen, welche hohl bleiben, wenn der rechte Geift fie 
nicht belebt. Hat dieſer immer mehr die Formen durchs - 
drungen, jo wird es der Staatsgewalt immer mehr mag: 
lich, ihre Einwirkung auf die Gemeindeverwaltung zu 
vermindern. Dadurch fünnen wir uns dem Ziele nähern, 
daß die Gefege regieren und daß die Staatsverwaltung 
einfacher wird. — Die neuen ftändifchen Wahlen, waren 
indefjen fo ausgefallen, daß man es für fehr zweifelhaft 
hielt, ob die Kammer dev Abgeordneten in ihrem biöhe- 
* Gange verharren und nicht vielmehr aus der faſt 
allgemeinen Bewegung der Gemüther, deren fich bereits 
die überfpannten Verfechter der modernen Freiheitsideen 
zu bemachtigen anfingen, gefteigerte Anforderungen an 
die Regierung hervorgehen würden, denen die Regierung 
nicht zu viel nachgeben durfte, wenn fie fich die Kraft zu 
Aufrechthaltung der verfaffungsmäßigen Ordnung des be- 
ftehenden öffentlichen Rechtszuftandes bewahren und an 
ihren bundesverfaffungsmäßigen Verhältniffen zu den an: 
dern deutfchen Regierungen fefthalten wollte, In einer 
fo ſchwierigen Lage war es wohl natürlich, daß der Ko: 
nig die Berathung und Leitung der ftändifchen Angele— 
—— vorzugsweiſe in die Hände desjenigen Mannes 
egen wollte, der eine Reihe von Jahren hindurch mit 
Kraft und Gewandtheit in denfelben gewirkt und fein 
perfonliches Vertrauen in hohem Grade erworben hatte. 
Dev König übertrug W. am 3. April-1832 die Stelle ei: 
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ned Minifterd bed Innern und des Kirchen: und Schul: 
weſens. Die Nachricht hiervon machte im ganzen Bande, 
je nach Verſchiedenheit der politifchen Anfichten, verſchie⸗ 
denen Eindrud, Die Männer der Bewegung und befon- 
ders diejenigen neugewählten Abgeordneten, die fich im 
Sinne des neuften Liberalismus verbunden hatten, gerie⸗ 
then in Schreien, denn von W., der ſchon in der Kammer 
fo viele Kraft entwickelt hatte, war mit allem Grund zu 
erwarten, daß er die Zügel, die ihm anvertraut waren, 
mit fefter und ficherer Hand führen werde, Cie veran- 
ftalteten am 30. April eine Zuſammenkunft in dem Bade 
—— wo ſie eine Addreſſe votirten, in welcher ſie die 
faſſung vielfach verletzt und vorenthalten und den 
Nothſtand auf das Höchfte geſtiegen erklärten. An die— 
fen Notbftand glaubte zwar Niemand, denn man konnte 
den finanziellen und ftnatäwirthfchaftlichen Zuſtand des 
Landes in Zahlen ald den günfkigften ‚ der je in Würtem- 
berg beftanden, nachweifen, Aber dunkle Gerüchte von 
Reaktionen der Regierungen und des deutfchen Bundes 
beunruhigten doch viele Gemüther und die ganze deutfche 
Welt wartete mit Spannung auf die Ereigniffe, die dem 
Hambacher Feſt und feinen Nachklängen folgen wurden, 
die ertremften Meinungen mit kaum — ter Freude, 
die mittleren mit ſchweren Beſorgniſſen. Die Spannung 
erreichte den hoͤchſten Grad, als die Beſchluͤſſe der Bun— 
desverſammlung vom 28. Juni 1832 bekannt wurden. 
Flugblaͤtter, die in Menge damals in einem großen Theil 
von Deutfchland verbreitet wurden, drohten Ausbruͤche zu 
veranlaffen. W. legte fein ganzes Gewicht darauf, Daß 
e3 nicht zu Anwendung von Gewalt komme, Er hoffte 
auch, das es möglich fein würde, die foͤrmliche Verkuͤn—⸗ 
digung jener Bundesbefchlüffe bis zur Zurückkunft des 
Königs, der damals in Livorno war, aufzufchieben. Als 
aber dieſes nicht mehr räthlich fehlen, fo gefchah die Ber- 
kuͤndigung unter der von den gefammten Miniftern im Na⸗ 
men des ve rer bald hernach von dem Könige 
elbft ausdrüclich beftätigten Erklärung, daß durch dieſe 
efchlüffe eine Gefährdung der Landesverfaffung weder 
beabfichtigt worden fei, noch auch habe beabjichtigt wer— 
den koͤnnen. — Mer in diefer Zeit in W.'s Nahe war, 
konnte fich überzeugen, daß fein Geift durch die Leiden 
des Körpers nicht gebeugt, noch in voller Kraft und Thaͤ— 
tigkeit beftehe., Allein fein Körper Eonnte die Laſt nicht 
mehr tragen, die die Beforgung der täglichen laufenden 
Sefchäfte in einem fo umfaffenden Amte unabwendbar 
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auflegte. Er erhielt feine Entlaffung auf feine Bitte 
und in einer Weiſe, die der Dienfte, die er geleiftet hatte, 
würdig war, indem dieſe öffentlid anerkannt wurden, 
Er erfreute ſich in feinem Ruheſtande, den er auf fei- 
nem Landgute zu Köngen im Kreife feiner Familie zus 
brachte, immer auch noch des Wohlwollens des Königs, 
der fich befonders vorbehalten hatte, feiner fich noch zu 
Vorarbeiten für die beabjichtigten neuen Gefege im Fache 
des bür un en Rechts zu bedienen, zu welcher Arbeit er 
feinen Beruf fo vielfältig beurkundet hatte. Doch dieſe 
Beftimmung follte von —9 nicht mehr erfuͤllt werden, er 
unterlag am oben genannten Tage zu Koͤngen einem ga⸗ 
ftrifchen Fieber. — Der fhwäbifche Merkur fpricht Ei 
über feinen öffentlichen Charakter wahrheitsvoll folgen- 
dermaßen aus: „Kaum dürfte ed jest ſchon an der Zeit 
fein, über das Wirken diefes Mannes ein umfaffendes Nr: 
theil öffentlich auszufprechen. — Wie er mit Eräftigem 
Seifte und Geſchick in die innern Angelegenheiten Wür- 
tembergs feit dem Jahre 1815 eingeiff, ift ohnedies noch 
in allgemeinem Andenken. Eine fcharfe Urtheilskraft, 
ſchnelles und genaues Auffaſſen, eine ſeltene Fertigkeit, 
ſich Elar, beſtimmt und kurz auszudricden, eine tiefe phi— 
lologifche Bildung und auögebreitete und gründliche Kennt: 
nifje, nicht nur in der Rechtöwiffenfchaft, fondern ur 
im Fache der Gtantöverwaltung, waren die Eigenſchaf⸗ 
ten, welche ihn in feinem öffentlichen Leben vorzüglich 
auszeichneten.“ — Diefe Eigenfcyaften Eonnen ihm felb 

— Feinde, deren er, wie jeder Mann, der ſich im öf- 
entlichen Leben Eräftig äußert, nicht wenige hatte, nicht 
abfprechen, Aber auch fein Privatleben war reich an Ge- 
halt. Seine Tochter, an Pfarrer Stirm zu Unterenfingen, 
einem ausgezeichneten Geiftlichen verehelicht, bildete er 
felbft, nachdem fie ———— Mutter verloren, zu ei— 
ner frefflichen Gattin und Mutter, Seine Witwe, von 
der er drei noch ganz junge Söhne hinterließ, war feine 
innigfte Vertraute und ungertrennliche Gefährtin in den 
12 legten Jahren feines Lebens und belohnte ihn mit der 
aufopferndften Hingebung, mit der fie immer, befonders 
aber in feinen fchweren Krankheiten, feinen Wünfchen 
und Bedurfniffen zuvorzufommen fuchte. Seine Freund: 
fhaft war nur nach reifer und langer Prüfung zu ges 
winnen. Aber dann war er auch freu, offen und zu Rath 
und Hilfe bereit, wo e8 nöthig war. Sein Umgang war 
belehrend und ermuthigend. Er war raftlofen Geijtes, 
raſch, gewoͤhnlich mild und heiter, leicht verftimmt und 
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ereist, aber atich immer wieder geneigt, Webereilungen, 
— wenn fie im perſoͤnliche Beleidigungen übergegan- 
gen waren, zu verzeihen. Nur gegen Shorheiten war er, 
wenn Belehrung nicht anfchlug, unverföhnlid, In der 
Geſchichte Würtembergs wird W. durch fein Handbuch 
des würtembergifchen Privatrechts und durch 68 einfluß⸗ 
reiches Mitwirken zur Begründung und Einführung der 
neuen Verfaffung ſtets eine ausgezeichnete Stelle einneh- 
men, Als Minifter des Innern und des Kirchen: und 
Schulweſens konnte er in der Eurzen Zeit, über welche er 
dieſes Amt begleitete, zwar manches vorbereiten, aber nur 
wenige Spuren feiner Thaͤtigkeit zuruͤcklaſſen. 


*267, M. Immanuel Klemm, 


Pfarrer in Wendlingen bei Kirchheim unter Ted, im Königreich 
Würtemberg; | 


geb. am 28. März 1767, geft, den 21, Sept, 1834. 


Klemm wurde in Hildrighaufen, einem würtembergis 
ſchen Dorfe, wo fein Vater Pfarrer war, geboren und 
durechlief vom Jahr 1781 bis 1790 die theologifchen Bil: 
dungsanftalten Würtembergs, Die damals aufblühende 
Kantifche Philofophie, die er mit jugendlichem Enthufias- 
mus umfaßte, übte für fein ganzes Leben einen entjchiede- 
nen Einfluß aus auf feine Anfchauungsweile, — Nachdem 
er einige Jahre als Pfarrgehilfe zugebracht, wurde er im 
Anfang des Jahres 1794 zum Dienfte eines Feldpredigers 
bei den Truppen des damaligen fehwäbifchen Kreiſes beru: 
fen, als welcher er die drei Feldzüge von 1794, 1795 und 
1796 mitmachte. Sein Iebhafter Verſtand Hatte hierbei 
eine aufregende Beranlaffung, durch eine große Mannich- 
faltigkeit von Anfchauungen und Erfahrungen jene Umſicht 
und get: des Urtheils über Menfchen und die menfchli- 
chen Lebenöverhältniffe zu gewinnen, zu welder die Be: 
rufsverhältnife eines Landgeiftlichen weniger Gelegenheit 
darbieten, die aber durch die ihm eigenthümliche Herzens⸗ 
güte vor aller Ausartung in Härte bewahrt blieb. Befon- 
derö aber erwarb er ſich im Dienfte an den Militairfpitä- 
Lern des ſchwaͤbiſchen Kreifes im vertrauten und bildenden 
Umgange mit einigen auögezeichneten Aerzten fhöne, für 
einen Laien ungewöhnliche Kenntniffe in der — und 
machte ſpaͤter, ins Vaterland zurückgekehrt, den uneigen⸗ 
nuͤtzigſten Gebrauch davon in den Gemeinden, bei welchen 
er Pfarrer wurde, So führte er fchon 1799 die Kuhpoden- 
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impfung in feiner Gemeinde, unter Zuftimmung des be: 
treFenden Bezirksarztes, eigenhändig ein und übte diefelbe 
fo lange aus, bis die Sache auch den Landwundärzten bes 
kannt wurde. a auf einer andern Pfarrei erwarb er 
ich mit feiner Gattin bei einer daſelbſt ausgebrochenen 
rer heftigen und zwei Jahre lang andauernden Nerven: 
fieberepidemie durch eben fo angemeffene als aufopfernde 
Hilfleiftungen eine höchft ehrende Anerkennung von Seiten 
der Regierung. An demfelben Orte, auf einem ber höhe: 
ren Punkte der fchwäbifchen Alp (2400 par. Zuß über der 
Meeresfläche), ftellte er als Gorrefpondent des für die 
Pr bi inöbefondere zu früh verftorbenen Pro: 
fees Dr. Guſtav Schübler*) in Zubingen und ald Beob⸗ 
achter für die fehwäbifche Alp viele Jahre lang ununter- 
brochen die forgfältigften meteorologifchen Beobachtungen 
an. Zugleich machte er ſich um die dortige Gemeinde das 
durch verdient, daß er durch ermunternden Vorgang einige 
bedeutende Verbeſſerungen in der Landwirthfchaft herbet= 
uͤhrte. — Seinem Berufe als Leiter eines Lehrcurſes für 
andfchullehrer im Jahr 1811 umd 1812, fo wie feinem 
Wunſche, Durch eine verbreitetere Kenntniß der Natur und 
befonders der wundergroßen Berhältniffe des Weltgebaͤudes 
das Nachdenken unter dem Volke zu beleben und deffen 
Sinn, at. erheben und zu veredeln, verdantt eine kleine 
Schrift ihren Urfprung: „Etwas allgemein Faßliches über 
das Meltgebäude umd befonders über das Syitem unferer 
Sonne, für Volk und Jugend.“ Zübingen 1814. Zweite 
vermehrte und verb, Aufl. 1816, F.K. 


* 268. Johann Gottfried Steffen, 


Prediger an der enangelifchen Kirche zum heiligen Leihnam 
zu Danzig; 


geb. d. 14. Aug. 1764, gell. am 21. Sept. 1834. 


Steffen war zu Golberg in Pommern geboren, wo 
fein Bater, Peter Ludwig Steffen, als geachteter Kauf: 
mann lebte und Kyle; im 6. Jahre feines Lebens den 
erften Unterricht im elterlichen Haufe durch einen Lehrer 
der dortigen Stadtfrhule, nahm aber ſpaͤter, 8 Jahre alt, 
am öffentlichen Unterrichte der Stadtfchule Theil. Weil 
jedoch der damalige Rector derfelben wegen feines vorge: 
fchrittenen Alters nicht mehr wie früher die Bildung der 
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ihm anvertrauten Jugend fördern Eonnte, fo wurde der 
11jährige Knabe nach Treptow an der Rega geſchickt, wo 
er drei Rahre blieb. Noch in den fpäteften Sahren fei- 
nes Lebens gedachte er mit dankbarer Liebe des damali— 
gen Nectord Antrow, fowie des dortigen Predigerd Ventzki, 
in deffen Haufe er während feines dortigen Aufenthals 
lebte. Im Iahre 1730 kam er ins ae zu Klo: 
fter Bergen, in welchem damals der Abt Reſewitz das 
Directorat verfah und Männer wie Lorens und Yurlitt*) 
ald Lehrer wirkten. Die Anftalt zählte damals 50 Zög- 
linge, in deren Mitte er 35 Jahr lebte und der Aufent- 
halt dafelbft würde ihm noch angenehmer und erfprieß- 
licher geworden fein, wenn wicht eine fchmerzhafte 
Krankheit, die faft 5 Jahre mit ihren Folgen ihm quälte, 
denfelben ihm oft verbittert hatte, Mit großer Liebe aber 
widmete er fich dennoch hier den Gegenftänden des Un: 
terrichtse. Mit befonderer Ergebenheit ſprach er noch in 
den fpätern Jahren feines Lebens von dem damaligen 
Oberlehrer, nachherigem Mitdirector Gurlitt, der als Leh— 
rer und väterlicher Freund ihm werth 3* war. 
Im Herbſte des Jahres 1783 bezog er die Univerfität 
Holle, wo er Borlefungen bei Knapp, Gemler, Nie: 
meyer, Bahrdt, Eberhard, Wolff und Karften hörte, doc) 
diefelben weniger nutzen Eonnte, ald er wünfchte, weil die 
Magenträmpfe, welche fchon zu Klofter Bergen ihm ge: 
plagt, noch nicht von ihm — waren. Nach einem 
drittehalbjaͤhrigen Aufenthalte verließ er zu Oſtern 1786 
Halle und begab ſich nach Potsdam, um unter der Auf— 
ficht des damaligen Feldprobftes Kletfchte ſich zum Feld— 
prediger auszubilden, Zwei Jahre lebte er hier, wor— 
auf er er, mpfehlung Kletſchke's zum Feldprediger bei 
dem von Brünnedfchen Negimente, Das damals in Cös— 
lin ftand, erwählt wurde, — So übernahm er denn 
1787, im 24. Lebensjahre, diefes Amt. Kaum hatte er 
ſich im Jahre 1790 mit Caroline Marin Albertine Moͤl⸗ 
ler, Alteften Tochter des Regimentsarztes Möller, ver- 
Lobt, ald er ſchon mit feiner Gemeine nach Schlefien zie: 
ben mußte; doch fand er hier in der an Erhabenheit fo 
reichen Natur, wie in dem ag mit dortigen Geift- 
lichen einen veichen Erſatz für die Befchwerden, die das 
Leben an einem fremden, unbefannten Orte mit fich führt. 
Im Herbite des Jahres 1790 verließ er mit feiner Ge: 
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meine Schlefien, kehrte aber erft im Sommer 1791 mit 
ihr nach Göslin zuruck. Cr vermählte fih nun mit feis 
ner verlobten Braut und lebte ruhi und zufrieden is 
sum Sabre 1795, wo er mit dem v. Bruͤnneckfchen Regi⸗ 
mente nach Danzig ziehen mußte. bier blieb er in fei- 
nen frühern amtlichen Verhältniffen bis zum Jahre 1799, 
in welchem er von dem Magiftrate der Stadt Danzig 
zum Prediger am ftädtifchen Lazareth ernannt wurde. 
Obgleich er hier faft nur mit Kranken zu thun hatte und 
feine Kräfte fehr in Anſpruch ‚genommen wurden, er- 
freute er ſich doch ſtets einer rüftigen Gefundheit. Faſt 
3 Jahre blieb er der Berather und Srofter leidender 
Brüder, bis er im Jahre 1307 zum zweiten Prediger an 
der evangelifchen Kirche zum heiligen Leichnam in anzig 
ernannt wurde, bei welcher er 27 Jahre hindurdy bis zu 
feinem Tode blieb. — Es waren jene Jahre, in welche 
die Zeit feiner Amtsthätigkeit fiel, prüfungsvolle Zeiten 
für Danzig. Zwei Mal wurde die Stadt hart von Be: 
lagerern bedrängt, doch hielt ihn in jenen Zagen felbft 
augenfcheinliche Gefahr nicht ab, hin zu den Zroftverlan: 
enden zu eilen und ihnen, auch wo die feindlichen Ge- 
hoffe Tod und MWerderben drohten, das heil Sacrament 
des Abendmahls zu reichen, wie dies oft von denen be- 
zeugt wird, Die ihn im jenen Tagen gekannt, ja denen er 
ſelbſt als Verkuͤndiger des Friedens nahe getreten, den 
die Welt nicht geben kann. Wenige Jahre vor feinem 
ode wurde Danzig durch ‚die Cholera heimgeſucht; aber 
auch hier fcheute er fich nicht, zu den Kranken zu eilen, 
fo oft fie nach feiner Zuſprache verlangten. In andern, 
weniger bewegten Zeiten ſah man ihn oft am frühen 
Morgen fhon von Kranken zurückkehren, Denen er dag 
Sakrament gefpendet hatte und viele, die fich ihn zu ih: 
rem Beichtiger erwählten, gedenken nod) feiner mit dank⸗ 
barer Liebe. Dabei befaß er eine feltene Gabe, ſich das 
Sutrauen derer, die fich ihm nahten, in hohem Grade zu 
erwerben und weil er hier Eeinen Unterfchied machte, fo 
gewann er dadurch befonders die Liebe derer, die in min: 
der glänzenden Verhältniffen lebend, fih weniger von 
Geiftlichen angezogen ‚fühlen, die durch Wort und Be: 
nehmen fich ihnen nicht zu nähern verftehen. Diefes 
machte es denn auch, daß zwifchen ihm und feinen Beicht- 
Eindern, deren Zahl fich auf mehrere Zaufende belief, fich 
ein befonderes, vertrauliches Verhaͤltniß bildete und er 
von ihnen ſtets wie ein Vater geliebt und geehrt wurde, 
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Seine Predigten, welche, fo weit Ref. fie kennt, fi) an 
das Wort der Schrift hielten, waren einfach und allge 
mein verftändlicd), weshalb fie befonders von denen gern 
Bene wurden, welchen Der Schmud der Rede in er 
zufagt, da er ihnen den Inhalt deffen, was gejagt w td, 
mehr verdeckt, als ihm deutlicher und lebendiger vor die 
Seele Er Darum durfte er denn auch nicht in die 
Klage fo vieler feiner Amtöbrüder einftimmen, daß ed in 
unfern Sagen fogar aud) an Hörern ded Wortes fehle, 
obgleich er, was das Handeln im hriftlichen Glauben an= 
betrifft, auch unter feinen Hörern oftmals betrübende Er: 
fahrungen machen mußte, wovon die vielen Ehefchei- 
dungsatten, die fich unter feinen Papieren vorfinden, 
traurige Beweiſe find. Befonderd aber war die Zahl 
feiner Zuhörer fehr bedeutend in den Sommertagen, wo 
er unter dem Laubdache der Bäume des Kirchhofes pres 
digte, eine Sitte, die in Danzig nur noch bei diefer Kirche 
beibehalten ift und welche fih wohl aus ber Seit der 
Einführung der Reformation herfchreiben mag, in welcher 
der Prediger Finkenblock die erjten evangelifchen Predig- 
ten an demfelben Orte gehalten hat, Obgleich das Pre- 
digen unter freiem Himmel vor einer fo zahlreichen Ges 
meine fehr anftrengend ift, Elagte er doch nie über Ber 
ſchwerden, die ihm dafjelbe machte, e8 war vielmehr dem 
ehemaligen Feldprediger, daſſelbe fehr erwuͤnſcht und nur 
ungern vertaufchte er bei fchlechtem Wetter die freie Na- 
tur mit der Kirche, So lehrte und wirkte er im Boll- 
genuffe von Sünglingökraft felbft im hohen Alter, als uns 
erwartet am 15. Aug. 1834 ihn ein heftiged Fieber übers 

el, welches am oben genannten Tage fein Leben eudete. 

reitag den 26. September war der Tag feiner Beltat- 
tung. Es war ein fhöner Herbfttag und eine große Sahl 
derer, die ihn geliebt hatten, ie ihn — dem letz⸗ 
ten Wege zur Grabesruhe. it der gebeugten Gattin 
und zweien Toͤchtern, die an der Seite ihrer Gatten und 
umeingt von ihren Kindern zu feinem Grabe gingen — 
denn fein einziger Sohn war in Berlin — trauerte da fo 
Mandyer um den Hingang bdeffen, den er geliebt hatte, 
Aber auch ald das Leichengepränge vorüber war und Viele 
vielleicht fein fchon vergefien, da kraͤnzte bis in die fpäs 
teften Tage des Herbftes hinein noch eine unbekannte 
Hand in treuer Liebe ihm ſein Grab. 


+ 
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269. . Auguft Gott), Benjamin. Holtſch, 


D. U. Regierungadvocat zu Bubiffin; 
geb. d. 10, Sept. 1800, geftorben den 23. Sept. 1834 *). 


Er war geboren zu Budiffin. Sein Vater war Gott, 
Holtſch, Bürger und Nadlermeifter dafelbft und feine noch 
lebende ihn betrauernde Mutter eine geborne Schneider. 
Ein Anverwandter von ihm, der Bürgermeifter Hempel 
zu Budiffin (den er nach feinem Ableben beerbte), fo wie 
defjen achtungswerthe Gattin (eine geb. Naumann) nah: 
men fich des frühverwaiften Anaben elterlich an und mit 
dankbarer Erinnerung fegnete der Entfchlafene beider Vers 
ftorbenen Andenken. Nach gefchloffenem Elementarunter- 
richte kam er 1309 gt das daſg Gymnaſium, bezog 
1817 die Hochſchule zu Leipzig, f welcher er fich der 
Rechtswiſſenſchaft widmete, en. 1821 in feine Vaterſtadt 
zurück, wurde 1823 in die Zahl der oberlauf, D.A.R. Ad: 
vocaten aufgenommen und verheirathete fich 1826 mit 
Liddy Heege, einzigen Tochter des 1824 verfchiedenen 
O. U R. Ads. und Waifenamtsact. Auguft a ‚ wel: 
che ihn nach einer Einderlofen Ehe überlebte. Holtfch war 
ein mannichfach gebildeter Mann; Rechtswiſſenſchaft war 
fein Hauptfach, wozu ihn die fchöne ererbte Bibliothek 

— Hempels befaͤhigte, vaterländifche Alterthuͤmer 
—* ieblingsſtudium. Seine Papiere in dieſer Angele- 
genheit ſollte man nicht verloren gehen laſſen. Er beſaß 
bei einem außerordentlichen Gedaͤchtniſſe, bei kritiſcher 
Forſchung, den hinlaͤnglichen Scharfblick und verband 
mit gruͤndlichem Fleiß eine lebhafte Darſtellung. Frohe 
Laune machte ihn zu einem beliebten, feine ſchoͤnen Kennt⸗ 
niffe zu einem belehrenden Geſellſchafter und fein gutes, 
redliches Herz, freue Freundſchaft und Biederfinn wird 
ihn feinen binterlaffenen Freunden und Bekannten un— 
vergeplich machen, — 


* 270. Gonrad Mannert, 


Hofrath und Profeffor der Gefhihte u. Statiſtik an der Univer— 
fität Münden, ordentl, Mitglied der Eönigl. Akademie der Wif: 
ſenſchaften dafelbit und mehrer andern gelehrten Sefelfchaften ıc., 
Ritter d. Ludwigsordens; 
geb. d. 17. April 1756, geſt. am 27. Sept. 1834. 
Der Geburtöort unſers M. war. Altdorf bei Nürn- 
berg. Seite Erziehung geſchah unter den ungünftigften 
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Umftänden,, DA fein Vater, ein Chirurg, ihm fihon im 
weiten Lebensjahre durch den Bob entriffen wurde und 
eine dürftige Mutter fi und ihn kuͤmmerlich durch 
Handarbeit ernaͤhren mußte. Dieſer machte es daher 
auch nicht geringe Sorge, als der Knabe durchaus kein 
Gefchick zu einem bürgerlichen Gewerbe verriet) und aus 
einem Kraͤmereigeſchaͤfte fogar als ein Dummkopf und 
als völlig unbrauchbar zuruckgewiefen wurde, ja fie be= 
trachtete ihn faſt alö den verlorenen Sohn, da er fi 
mit nichts als einigen Buͤchern und Landkarten beſchaͤf⸗ 
tiaen wollte, welche er ſich mit fremder Beihilfe zu ver⸗ 
Faffen gewußt hatte. Dem Züngling ging, indefjen im: 
mer mehr feine innere Beftimmung auf; bei ber Entzies 
hung des Lichtes am Abend benugte er felbft den Mond» 
fchein zum Leſen und mit den Hinderniffen wuchs Kraft 
und Neigung, fie zu befiegen, bis ihm endlich ein mit 
ihm in demfelben Haufe wohnender Profeffor feine Auf: 
merkfamteit widmete und ihm durch feine Vermittelung 
auf dem Gymnefium zu Nürnberg einen fogenannten Ars 
menplag ermwirkte. Bei feinem Eintritt hatte er bereitö 
das 17. Zahr erreicht und fein ohne alle Anleitung muͤh⸗ 
fam errungenes Wiſſen war — und fragmenta: 
riſch. Indeſſen erlangte er unter yſtematiſcher Leitun 
bald den oberſten Platz, welchen er auch in den nachfol- 
ig Klaffen behauptete und fand feinen Unterhalt zum 
heil als Heizer, Famulus und durch wöchentliche Sin: 
en vor den Häufern nach damaligem Braud). Hierauf 
e30g er die Univerfität feiner Vaterſtadt, erwarb ſich 
durch Uebernahme einer Hofmeiſterſtelle die zu feinem Un: 
terhalte erforderlichen Mittel und gelangte am 22. Juni 
1784 zur hoͤchſten philoſophiſchen Doctorwuͤrde. In dem- 
felben Jahre erhielt er feine erfte Anftellung an der 4. 
Sebalder Schule und nachher als Lehrer und Bibliothe- 
Far an dem Egidifchen Oymnafium zu Nürnberg. Zu 
gleicher Zeit —— er ſich mit ſeiner noch lebenden 
Gattin, einer Tochter des Profefford Nagel zu Altdorf. 
Bald entwickelte fich fein vorzüglicher Beruf zum Schrift: 
fteller wie zum trefflichen — ſo, daß er bald 
allgemeine ufmerkſamkeit, ſelbſt des Auslandes auf ſich 
zog, beſonders als die erſten Baͤnde ſeiner Geo raphie 
der Griechen und Roͤmer und ſeine mit Genauigkeit ge⸗ 
eichneten und noch jest geſuchten Landkarten Im Publi- 
Fe erfchienen; auch zeigte feine Theilnahme als Mit- 
arbeiter an der Zenaer Literaturzeitung den raſchen Auf⸗ 
ſchwung zu höherer Gelehrfamkeit. Zur rühmlichen An- 
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erfennung feiner Leiftungen wurde er im Jahre 1797 als 
ordentlicher Profeffor der Gefchichte und abendländifchen. 
Sprachen nach Altdorf berufen, wo er fein Streben für 
die Wiffenfchaften taftlos, felbft mit Aufopferung feiner 
Gefundheit fortfegte, bis ihn ein Ruf an die Univerfität 
Würzburg, mit dem Charakter eines E, Hofraths, im J. 
1805 in einen erweiterten Wirkungstreis führte. Die 
mit diefer Univerjität vorgegangene Veränderung führte 
ihn hierauf im Jahre 1808 in gleicher Eigenfchaft nach 
Landshut und bei Verlegung der Univerfität von dort 
nad) Münden, im J. 1826, folgte er dahin feiner neuen 
ehrenvollen Beftimmung, bis ihn herannahendes Alter u, 
Körperfchwäche nöthigten, im 3. 1828 feine öffentl. Bore 
lefungen einzuſtellen. Wie laut fi) damals die Riebe 
und Achtung feiner zahlreichen Gönner und Berehrer und 
der akademiſchen Sugend in verfchiedenen Ehrenbezeuguns 
en ausſprach, thaten öffentliche Blätter fund, Dieſel⸗ 
en theilnehmenden Gefinnungen bewährten fich auch noch 
bei feiner ‚Sojäheigen Amts = und Ehejubiläumsfeier den 
23. Gebr. 1834, wo ihm die Univerfität durch Erneue⸗ 
tung des Diploms, die Eönigliche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und viele Goͤnner und Freunde durch Deputationen 
und Gluͤckwuͤnſche, die Studirenden duch, Fadelzug, fein 
Monarch aber durch Ertheilung des Ludwigsordens eine 
eben fo überrafchende als ehrenvolle Anerkennung feiner 
Berdienfte bereiteten. Bon diefer Zeit an nahm feine 
Körperfhwäche fichtlich zu, biß er derfelben am oben ges 
nannten Zage in einem fanften Schlummer unterlag. 
Er. hinterließ feine Gattin, einen Sohn, 3 Töchter und 
10 Enkel. Die Achtung und Liebe feiner zahlreichen Ver⸗ 
ehrer Enüpft ſich theils an feine würdige Perfönlichkeit, 
theils an jeine wiffenfchaftlichen Beiftungen. Seine Vor— 
lefungen über Gefchichte und Statiftit waren faft übers 
füllt und noch in der legten 3eit verfammelte er mehr 
ald 500 Zuhörer, felbft aus den höchften Ständen und 
Shüren und Zugänge des Hörfales waren befebt. ‚Nie 
betrat er den Lehrftuhl ohne die forfältigfte Vorbereitung 
und mit einer hiftorifchen Sicherheit, welche Jeden in 
Erftaunen feste, hielt er, ohne fich eines Hilfsmitteld zu 
bedienen, feinen freien Vortrag, welchen Klarheit, Ieben- 
dige Darftellung, geiftreiche und —— Behandlung 
des Stoffes, ein freies unbeſtochenes uͤrtheil, wie er es 
in jeder age und in jedem Wechfel des Gefchichtöfor: 
ſchers würdig fand, verbunden mit einem ehrwürdigen 
N. Nekrolog 12, Sahrg. 50 
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Aeußern, charakteriſirte. — Hierbei gab ſein ernſtes und 
raſtioſes Studium der Geſchichte ſeinem ganzen Weſen 
ine feltene Entſchiedenheit un Energie und eine Aus⸗ 
proͤgung, welche, unbe uͤmmert um aͤußere Auszeichnung 
und Würdigung feiner Verdienſte, nur ein ſicheres Reſul⸗ 
tat der Wiffenfchaft mit ſtreuger Unparteilichkeit ver- 
folgte. Auch befaß er eine ungewöhnliche praftifche Welt- 
und Menfchenkenntniß welche ſich in allen gefelligen 
Verhältnifen bewährte und ne Umgang fo angiehend 
und lehrreich machte. — Au erdem ift noch von ihm er⸗ 
fchienen: D. Specimen historicum inaugurale de Vanda- 
lis, iis praecipue, qui sub rege Genserico in Africa reg- 
num sibi parabant. Altorfü 1783. — Geſchichte d. Vau⸗ 
dalen. dini 1785. — Geſchichte der unmittelbaren 
Nachfolger Alexanders; a. d. uellen gerhöpft. Ebd. 
1787. — Avantures de Joseph Pignata; neu earbeitet 
und m. e. vollſtaͤnd. Regifter d. im Buche vorkommenden 
Mörter verfehen. Nürnberg 1787, — Franzoͤſ. Lefe: 
buch. Ebd. 1787. — Res Trajani Imperatoris ad Da- 
nubium gestae; Libellus a Societate scientiarum regia, 
quae Gottingae splendet, praemio donatus. Addita est 
diss. de Tabulae Peutingerianae aetate.e Cum figg. et 
mappa geographica. Ibid. 1793. — Miscellanea meift 
Dinlamat. Snhalte, Ebd. 1795. — Freiheit der Deut: 
ſchen, adliche Knechtſchaft; e. Unterſuchung über d. Ver⸗ 
faffung d. mit ihrem Baterlande im Zufammenhang ge- 
bliebenen deutfchen Wölker. Ebd. 1799. — Gompendium 
der deutfchen Neichögefchichte. Nürnberg ur. Altdorf 1803. 
2, verm. u. verb. 2. 1808. 3. umgearb. %. 1819. — 
Geographifch: hiftor. ftatift. Beitungsleriton v. Wolfg. 
Täger, Prof. zu Altorf; new bearbeitet u. ſ. w. 3 Bde 
Nürnberg und Ansbach 1805 — 1811. — Compendium 
der Statiftit.. Bamberg 1805. — Statiſtik d. deutfchen 
Reiche. Ebd. 1806. — Die ältefte Gefchichte ve 
u. f. Bewohner; a, d. Quellen entwickelt, Nürnberg u. 
Sulzbach 1807. — Kaiſer Ludwig IV. oder der Baier. 
Eine von der koͤnigl. baier. Akademie dev Wiſſenſch. zu 
München den 12, Oct. 1811 gekrönte Preiäfchrift, Lands- 

£ 1812. — Handbuch der alten Gefchichte. X. den 

uellen der alten Gefchichte bearbeitet. Berl. m. Leipz. 
1818. — Die Geſchichte Baierns, a, d. Quellen u. an⸗ 
dern vorzügl. Hilfsmitteln bearbeitet. Leipz. 1826. — 
Geſchichte der Deutfchen. 2 Bde. Stuttgart 1828 — 30. 
Gefchichte der alten Deutfchen, befonderd d. Kranken. 
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Ebd. 1829. — Einleit, in d. Geographie der Alten und 
Darftellung — vorzuͤglichſten Sy eme. Abdruck a. d, 
Geogr. der Griechen u. Römer.) Leipz. 1829, — Ye 
berdies beforgte er eine neue Auög. von Joach. Zehneri 
sententiis insign. in schol. usum collectis. Norimb. 1789 
und die dritte Ausgabe v. Nitfchen’s kurzem Entwurf d, 
alten Geographie, Leipz. 1798, | 


271. Prinzeſſin Eliſa Radziwill, 
| zu Freienwalde; | 
geb. d. 28. Det. 1803, geft. am 27. Sept. 1834, 9 


Bon der früheften Kindheit an erfreute fie ſich der 
liebevollſten geiftigen Pflege einer Mutter, die, eine Zierde 
ihres hohen Standes und Geſchlechts, in der Erziehun 
ihrer Kinder den höchften Frauenberuf erkannte und fh 


fih nun, als fie in die größern Kreife der Geſellfchaft 
eintrat, in dem Hauſe ihres fürftlichen Vaters ein — 


feiner erlauchten Gemahlin verftand, dir | die Künftlers 
welt, die er in feine Kreife 509, dem gefelligen Leben die 
edelften und feinften Genüffe zu bereiten. Schon die 
große Liebe, mit der die ochter an dem Vater hing, 
würde ihre Intereffe fir das eingeflößt haben, was Dier 
fem befonderd am Herzen lag; aber fie hatte au eige- 

für die Kunft, eine innige Dee 
an derfelben und übte felbft mit Liebe Mufit und Male: 





”) Außerorbentl, Beilaae zur allgem. Zeit. N, sos, 1834, 
"") Deflen Viogr, f. —* Nekrol, 11. Jahrg. ©, . 
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mit ganzer Seele, daß fie die kuͤhnſten Flüge ihres Did): 
tergeiftes, wie das Feinfte und Bartefte in ihren Werken 
nicht blos verftand, fondern mitdichtend und gang durch⸗ 
fühlend ſich in den hoͤchſten Genuß verwandelte. Weber 
der Freude an der Kunft und fhönen Literatur blieb in- 
deffen dad Gemüth unferer Prinzeflin feineöwegs den an 
derweitigen großen allgemeinen Äntereffen der Menfchheit 
verfehloffen:. Ward durch diefe fchöne Entwidelung ihrer 
geiftigen Fähigkeiten, durch diefe feltene kuͤnſtleriſche il: 
dung, Ddiefe große Beweglichkeit und Wielfeitigteit und 
doch zu gleicher Zeit Tiefe und, Klarheit ihres innern Le— 
bens unfere verewigte Prinzeffin ein Schmuck ihres Krei: 
und ihr Umgang allen denen , weldye ihr nahe traten, 
m höchften Grade anziehend und genußreich , fo war es 
doch noch etwas Anderes und Höheres, wodurch fie die 
Herzen bezwang und alle , die mit ihr verkehrten , Hohe 
und Niedere, Alte und Junge, die in Bildung am höch- 
in und am niedrigften Stehenden, in innigfter Liebe an 
ich zu feffeln wußte, Das war die ungemeine Anmuth 
nd Milde ihres ganzen Wefens; die große Menfchen- 

eundlichfeit und Leutſeligkeit, das herzliche Wohlwollen 
egen Jedermann, das aus ihrem feelenvollen Auge ſprach; 
die Fähigkeit, ſich in fremde Zuftände liebend ganz hin⸗ 
ein zu en das Größte wie das Kleinfto, was Ans 
dere betraf, ganz fich anzueignen und mit zu beleben und 
fo nach den verfhiedeniten Seiten hin, in die weiteften 
Kreife hinein als ein wohlthuender Engel bie ‚reichen 
Kräfte ihres Gemüthes walten zu laffen. Und dies Al: 
led war durchdrungen von, einer Demuth und Sanftmuth, 
wie fie allein der lebendige Glaube, der ftille Herzens⸗ 
verkehr mit dem Erlöfer wirken konnte. Je inniger und 
wahrer die Frömmigkeit der Prinzeffin war, deſto mehr 
wußte fie ſich von allem leeren Scheine frei zu halten, 
defto weniger richtete, fie uber Andersdenkende und dejto 
umfichtiger erwog fie in ihrem Urtheile alle die Lebens» 
verhältniffe und Außern Umftände, Die auf die Stufe, auf 
der Andere in religiöfer, Hinſicht ftanden, einfließen muß: 
ten. Eine höhere Weihe empfing aber ihr Gemüth und 
Leben noch in der Schule der Leiden, unter den innern 
und Außern Heimſuchungen und Anfechtungen mancher 
Art, welche über fie zu verhängen, dem enter ihrer 
Sage wohlgefiel. Tief verwundet ward ihre Herz befon- 
ders durch den frühen Tod ihrer geliebten Brüder, der 
Prinzen Zerdinand*) und Wiadislaͤw, die in der Blüthe 


*, Deffen Bivan f. N. Kerr. 5. Jahrg. ©. 825, 
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des Lebens, in den Jahren 1827 und 1831, den Ihrigen 
und al den Hoffnungen, die fie erregten, entriffen wur- 
den. Nicht minder fchmerzlich empfand die Deremigte 
den Verluſt ihrer Schwägerin, der Gemahlin des Prin— 
zen Wilhelm, im Jahre 1827, der bald auch die Tochter 
derfelben folgte, ein hoffnungsyolles Kind, dem die Prin- 
zeffin ihre ganze Zärtlichkeit zugewandt hatte. Die fchon 
früher angefochtene Gefundheit der Prinzeffin bekam ei- 
nen heftigen Stoß durch einen Blutflurz, der fie im März 
1833 befiel; man befücchtete fchon damals ihren od. 
Doc noch ftanden ihr große Kämpfe bevor. Das Schwerfte, 
was fie treffen Eonnte und mit ihr das ganze Kürften- 
haus, war der Verluft ihres Vaters, des Kr en Anton, 
Statthalter der Provinz Pofen. Es fand zwifchen Ba: 
ter und Zochter eine Geelengemeinfchaft der feltenften 
Art flatt. Lange ſuchte man der tödtlih Kranken den 
Tod des Vaters zu verbergen, um nicht ihr eigenes Ende 
herbeizuführen. Es Eonnte ihr emdlicy nicht Länger ver- 
heimlicht werden und Gott gab ihr Kraft, diefem gewal- 
tigen Schlage nicht zu erliegen; ja es fchien eine Seit: 
lang, als ob ihr Leben follte erhalten werden, Allein 
ein Anderes war im Simmel befchloffen. Die Schwer: 
geprüfte follte noch mancher dunkle Leidenthal durchwan: 
deln. Um reinere Luft zu athmen und größere Ruhe zu 
genießen, reifte die Kranke in — ihrer Mutter 
und ihrer Geſchwiſter Anfangs Augufts nach reien⸗ 
walde und bezog das dortige koͤnigliche Schloß Die an— 
haltende Hige ded Sommers fteigerte ihre Leiden und 
machte ihren Zuftand immer bedenklicher. Sie fah ihrem 
Ende mit Elarem Bewußtſein, mit frommer Ergebung 
entgegen. Beweiſe der innigften und zarteften Liebe zu 
den Ihrigen, fromme Betrachtungen und gläubiges Ge— 
bet, während die theure Schwefter ihr ein Lieb ingslied 
vorlas, füllten ihre legten Augenblicke. So fank fie hin, 
eine reife Garbe dem Tage der Ernte. Die Kaiferin von 
Rußland, der Kronprinz und feine Gemahlin, ſowie die ubri- 
gen Prinzen und Prinzeffinnen des Eonigl. preuf. Hauſes, 
die an der theuren Verwandten mit innigſter Zärtlichkeit 
hingen und ihr die vielfältigiten, ihrem Herzen. wohl- 
thuendften Beweiſe davon gegeben, eilten nad Freien- 
walde, um das Andenken der geliebten Entfchlafenen im 
Kreife der Ihrigen ſtill zu feiern. Die irdifchen Ueber: 
refte der Prinzeffin wurden am 2. Oktober unter veligio- 
fer Feierlichkeit nach Pofen abgeführt, um dort einftwei- 
len in der Kamiliengeuft in der Domkirche neben der 
Aſche des geliebten Vaters und der früher vollendeten 





790 Geither. 


Geſchwiſter zu ruhen. Auch die Einwohner von Freien⸗ 
waide ehrten das Andenken der ihnen in der kurzen Zeit 
ihres Aufenthaltes theuer gewordenen Fuͤrſtentochter, in⸗ 
dem ſie ſich dem Trauerzuge unaufgefordert in feierlicher 
Ordnung anſchloſſen und in den benachbarten Dörfern 
ward die Leiche von den feftlih verfammelten Gemeinden 
empfangen und mit frommem Gefange begleitet. 


272. either *), 
kranzoͤſiſcher General zu Geinsheim bei Landbau; 
geb. 2244 geſt. am 28. Sept. 1834, 


Seither, gebürtig aud der Pfalz, aus der Gegend 
von Landau, trat im Jahre 1784 als Soldat in das Rei— 
nachiſche Schweizerregiment ein, das im Dienfte Srant- 
reichs ftand, Die Nevolution von 1789 und die darauf 
folgenden Kriege, die fo manchen Muth , fo manchen Ei: 
fer, fo manche Talente ans Licht gezogen haben, machten 
bald auch das Verdienft Geitherd hervorleuchten und ohne 
Befchüger, ohne andere Stüße, als den Glanz feiner Tha⸗ 
ten und feiner Talente, gelangte er auf den Schlachtfel- 
dern von Grad zu Grad bis zu der Generalöwürde., Er 
verdiente immer die Achtung und oft die Bewunderung 
feiner Kameraden, die ihn in Deutfchland, in Italien, in 
Aegypten, in Polen, in Rußland, wo er an der Berefina 
eine Hand verlor, haben fechten fehen. In den Hundert 
Tagen von 1815 tommandirte er die Straßburger Cita- 
delle; fie hätte in Keinen befferen Händen fein koͤnnen; 
von da wurde er nach Landau geſchickt, um dad Kom— 
mando diefer Feftung zu übernehmen, Da er verftüms 
melt war, fo murde er in Netraite gefegt und wählte 
Straßburg zu feinem Aufenthaltöorte. Zur Zeit der Sus 
lirevolution, det er mit Begeiſterung beipflichtete, wurde 
er wieder auf die Lifte der Armee gefest. Die allgemeine 
Meinung, bezeichnete ihn für die ehrenvolle Stelle eines 
Kommandanten der Straßburger Nationalgarde, welche 
Stelle ihm auch von dem König, der Franzoſen ertheilt 
wurde. Einige Zeit hernach nötbigte ihn der Zuftand ſei⸗ 
ner Gefundheit, feine Funktionen niederzulegen; er lebte 
nun in der Zuruͤckgezogenheit und überließ ſich ganz den 
füßen Gefühlen eines guten Baterd, guten Gatten und 
guten Bürgers, als ihn der Tod überrafthte, 
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* 273. Johann Chrift. Friedr. Zellmann, 
Kreidkaffengehilfe zu Neuenhaus in der Graffhaft Bentheim; 
geb. d. 14. Aug. 1778, geft. am 23. Sept, 1834. 


Zellmann wurde in Eifenach geboren, wo fein Vater 
fürftlicher Schagrath-Commiffarius und feine Mutter eine 
geborne Röhlig war, Schon früh_ftarben feine Eltern 
und gern hätte der lebhafte Knabe fich. dem Militärdienft 
gewidmet, allein feine Verwandten beftimmten ihn für 
die Handlung. Nach überftandenen Lehrjahren ging er 
nach Hamburg, dann nad Bremen, wo er zulegt eine 
Neifeftelle erhielt. Seine Geſchaͤfte führten ihn auch 
nach dem Fleden Etolzenau an der Weſer. Hier fah er 
feine nachherige Frau, die Tochter des Majord Boͤſe⸗ 
wiel, der 10 Jahre in Dftindien gewefen und nun 
ne Bein an diefem Ort von feiner Penfion und 

ermögen lebte; ihre Mutter war die rechte Schweiter 
des würdigen Dichterd Hoͤlty. Im Iahre 1802 verband 
ſich 3. mit Iohanne Wilhelmine Böfewiel und errichtete 
in Stolzenau eine Material: und Meinhandlung, die er 
freilich nur fehr eingefchräntt betreiben konnte, da fein 
weniged Vermoͤgen, was nach der Abrechnung. vom Vor⸗ 
mund übrig blieb, ſchon früher in Hamburg zugeſetzt war 
und feine Frau das ihrige nicht völlig vor dem Tode der 
Eitern erhalten Eonnte, da diefe mit davon leben mußten. 
Inzwifchen hätten ihm fein Fleiß, feine Sparfamteit und 
dad Zutrauen, was man ihm fchenkte, in der Folge ges ‚ 
wiß ein gutes Auskommen gefichert, wenn nicht im J. 
1808 die Kriegsunruhen jenen Ort fo hart betroffen hät: 
ten. — Die Einguartierung wurde num für 3. ſehr druͤk⸗ 
kend, da er immer ſtark damit belegt wurde, feine Finan⸗ 
zen aber immer fchlechter, Er verlor mehrere bedeutende: 
Summen an die Krämer auf dem Lande, die von ihm die 
Waaren I und mit banger Sorge ſahen beide Ehe⸗ 
leute in die Zukunft. Der thätige 3. bot Alles auf, fein 
Fortlommen zu und legte aus diefem Grunde auch 
noch eine Seifenfiederei und Lichtgießerei an; beides ge: 
vieth gut, auch fehlte es nie an Abſatz, aber wohl an 
Mitteln, die Ankaͤufe gerade zur vechten Zeit zu machen, 
um mit Vortheil arbeiten zu Tonnen; jedoch arbeitete 
3. bi8 1810 unter Gorgen fort. Ein Bekannter von 3. 
der nach hair gegangen war, um die Erleuchtung amt 
Eöniglihen Hofe zu übernehmen, fchrieb ihm um diefe 
Zeit, er koͤnne ihm fehr gut am königlichen Magazine 
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eine Stelle verfchaffen. 3. folgte der Aufforderung , ging 
nah Kaffel und erhielt wirklich die Stelle eines Maga: 
inverwaltere,. Aber kaum habe er fein Amt einige 
ochen verwaltet, als er he ü erkrankte und bei feiner 
nah 7 Monaten erfolgenden Genefung wurde ihm die 
traurige Nachricht, daß die Stelle eingezogen worden 
fei. So war er wieder ohne Brod. Da kamen in diefer 
Zeit zwei franzöfifche Lieferanten nach Kaffel, welche das 
nze Fulda u. MWeferdepartement übernahmen, um für 
ourage und Mundportion zu forgen. Diefe fuchten ei- 
nen Gehilfen, der der deutfchen und franzöfifchen Sprache 
mächtig war. 3. wurde ihnen vorgefchlagen und auch angenom⸗ 
men, In diejer Stellung blieb er bis die Truppen nach Ruß: 
land marfchirten. Seine Aengftlichkeit, wieder brodlos zu 
werden, bewog ihn, ſich um eine Gardemagazinftelle zu be- 
werben; er erhielt fie und kurz nach — des 
Patentö mußte er dem frauzoͤſiſchen Heere folgen. Nadı- 
dem er viele bittere Erfahrungen in diefer feiner Stel- 
lung gemacht hatte, hielt er um feinen Abfchied an und 
kehrte nach — zuruͤck, wo er auch fpäter eine Anſtel⸗ 
lung auf dem Rechnungdbureau erhielt. Died * be⸗ 
ben wurde jedoch bald durch den Anmarſch der ſſen 
und die Uebergabe der Stadt Kaſſel an den General 
Szernitfchef wieder geftöort. Alle Bureaus wurden mit ei- 
nee monatlichen Gage aufgehoben, nur dad Bureau, wor: 
auf 3. arbeitete, erhielt keinen Vorſchuß. Da wurde be- 
fannt gemacht, Daß alle Diejenigen von den Bureau’s, die 
Vorſchuß erhielten, ſich auf der Mairie einfinden mödh- 
ten, um fchriftliche Arbeiten zu übernehmen. Obgleih 3. 
keinen Vorſchuß erhalten hatte, fo fäumte er doc feinen 
Augenblid, ſich Arbeit zu verfchaffen. Die erften Zage 
fhien man ihn recht gut entbehren zu Tonnen, die Arbei⸗ 
ten wurden aber mannichfaltiger und überdied zeigte 3. 
viele Umficht in Gefchäften und wußte auch mit der Ber- 
pflegung der Truppen umzugehen. Geine immer willige 
Thaͤtigkeit, Die nie zu ermüden war, bewirkte, daß er 
| oe nach ungefähr 10 Tagen feft angenommen wurde. 
an denke fich das Gefühl unfers 3., fo auf einmal wie- 
der aus den druͤckenden Sorgen geriffen zu fein. Fort— 
während genoß er das vollfommenfte Zutrauen feiner 
Obern, weshalb man ihm bei den vielen Durchmaͤrſchen 
durch die Stadt und die umliegenden Dörfer die Diölo- 
cation der Zruppen übertrug. Als der Kurfürft fein Land 
wieder übernommen hatte, beabfichtigten 3.’8 Gönner, 
ihm. eine Anftellung im Heſſiſchen zu verfchaffen; allein 
der Kurfürft fchlug ed ganz ab, mit den Worten: ich 
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muß meine treuen Heffen verforgen. Die Arbeiten wa- 
ren zu Ende, auch 3. mußte ch zur Reife vorberei- 
ten. Manche Bemeife der Achtung und des Wohlwollens, 
fowie die ehrenvollften Attefte und Empfehlungsfchreiben 
erleichterten ihm den Abſchied von einer Stadt, die für 
ihn fo reichhaltig an Erfahrungen, Leiden und Freuden 
gewefen war. In Dannover, wohin ſich 3. begeben, wa= 
ren alle Bemühungen um eine Anftellung vergebens, Cr 
ing nun nach Walsrode, um einen Bekannten, der auch 
in diefer Zeit daſelbſt eintraf, zu — Dieſer beab— 
ſichtigte bei der Bommlitz, eine Stunde von Walsrode, 
eine Pulvermuͤhle zu erbauen und machte 3. den Vor— 
hlag, vor der Hand bei ihm zu bleiben, um ihn beim 
nkaufe der Materialien zu unterftügen, auch die Auf: 
fiht auf die Arbeitöleute dabei zu führen und die Gelb: 
auszahlungen zu beforgen. Für den Augenblid nahm 3. 
dies Anerbieten an, ging aber im October deffelben Jah— 
red (1815) nach Sannover, fuchte ſich dort Arbeiten zu 
verſchaffen und bot Alles auf, um eine Anftellung zu er- 
halten. Endlich fiegte feine Beharrlichkeit, ev ward 1816 
ald Supernumerär auf einem Reviſionsbureau angeftellt, 
befam jedoch nur alle 2 Monate einige Vergütung. Im 
Auguft 1817 wurde er nad) Stolzenau ald Steuereinneh- 
mer mit einem jährlichen Gehalt von 80 Thlr., nad) 5 
Monaten aber ſchon in gleicher Eigenfchaft nad Hoya, 
mit einem Gehalt von 200 Zhlen., verfegt und diefer 
nicht unbedeutende Wirkungsfreis gab dem braven ge: 
fühlvollen Manne oft Gelegenheit, den Verlaſſenen Stüge 
zu fein. Es bezogen naͤmlich gegen 300 Penfionäre ih- 
ren Gnadengehalt aus feiner Kaffe. Mit der uneigennüz- 
sigften Bereitwilligkeit diente und half er ihnen, wo es 
nur in feinen Kräften ftand. Bei Sterbefällen nahm er 
ſich der Witwen und Waiſen wahrhaft väterlih an. 
Wie glüdlicy fühlte er ſich, wenn er den Hinterbliebenen 
fagen Fonnte, daß fie in die Sparkaffe aufgenommen feien, 
oder eine anderweitige Unterflügung bekommen würden, 
die er ihnen durch DVorftellungen ihrer Noth 2c. bewirkt 
hatte. Daß 3. bei diefer Handlungsweife wahre Liebe 
und Achtung genoß, wird Niemand bezweifeln. Durch 
dauernde Kränklichkeit fah fi) 3. bewogen, um eine An: 
ftellung, die mehr Zeit zur Erholung erlaubte, zu bitten. 
Indem nun der Arzt diefes Gefuch mit einem Attefte un: 
terftüßte, wurde 4. den 1. März 1823 nach der Stadt 
Goslar als Stadt-Controleur gefeßt. Hier aber war er 
gar nicht an feinem Plage, weshalb er oft um eine an: 
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dere Stelle nachſuchte. Oft, wenn er in feinem Berufe 
abwefend gewefen war, fagte er wohl zu feiner Frau: 
die Erfüllung meiner Dienjtpflicht ift mir heute recht 
fauer geworden, ich Eonnte aber nicht anders, ich habe ge- 
ſchworen und kann nicht meineidig werden, Dafür mag 
mich Gott bewahren. Nie leitete Eigennug feine Hand— 
Iungen. Kam er ja in die Nothwendigkeit, Dürftige Men— 
ſchen zu ftrafen, fo bereicherte ihr Geld niemals feine 
Boͤrſe, fondern feinen Antheil befamen die Geftraften faft 
immer wieder, 3. war heftig und aufbraufend, aud) 
wohl leicht gereizt oder fehr empfindlih. Wenn er ſich 
aber auch noch fo bitter gefränft fühlte, fo hatte dies 
auf feine Handlungen keinen andern — als daß er 
feinen Gegner mit mehr Schonung, ja oft mit Großmuth 
behandelte, wenn fich die Gelegenheit dazu darbot, So 
maren zwei &horfchreiber, die ihm auf alle nur mögliche 
Weiſe Verdruß und Schaden zu bereiten fuchten. Der 
eine ftarb und hinterließ 3 Kinder in der tiefften Ar— 
muth; 2 davon bradıte 3. bei Menfchenfreunden unter, 
da aber zu dem dritten ſich Niemand finden wollte, erzog 
er es felbft mit der größten Aufopferung. Auch der ans 
dere ftarb in Kummer und Noth und unter feinen Pa— 
pieren fanden fich die deutlichften Beweife, wie er 3. bei 
feinen Borgefesten zu verläumden gefucht. 3. vergalt 
aber auch hier Boͤſes mit Gutem; er verbrannte Die 
ſchriftlichen Beweife der Schuld und Kan väterlih für 
die jammernde Familie. — Im Sahre 1832 wurde er 
von einem apoplektifhen Anfalle getroffen. Nach feiner 
Benefung glaubte er feinem bisherigen Dienft nicht mehr 
vorftehen zu Eönnen und bat daher um eine Kreiöfaffen- 
gehilfenftele in der, Nähe, weil er wegen feiner und fei- 
ner Gattin Kränklichkeit eine weite Reife fcheute und 
ihm auch die dafür nöthigen Koften Sorgen machten, 
Aber wer befchreibt feinen Schreden, als er die Anftel- 
lung nach Neuenhaus in der Graffchaft Bentheim bekam. 
Eine Reife von 40 Meilen madıte ſich deshalb nöthig 
und er kam an einen ganz unbekannten Ort, wo ganz 
andere Sprache, Sitten und Gebräuche herrfähten; ja 
ſelbſt den öffentlichen Gottesdienft mußte er dort nie 
ren. Ein fanfter Tod endete am oben genannten Tage 
die Körper: und Seelenleiden des guten verfannten 

Seine num ganz verlaffene Gattin ftand händeringend an 
feinem Sarge, — beugend unter ihrem harten Schickſal. 
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274. Friedrich, 
regierender Herzog zu Sacfen= Altenburg u. f. w.; 


geb. zu dburghaufen den 29. April 1763, geft. zu Dummels: 
hain am 29. September 1834*). - 


Diefer durch eine Länger als funfzigjährige wechfel- 
und fegensvolle Regierung eines kleinen Laͤndchens, von 
deffen Einwohnern er feiner Herzendgüte und wohlmollen- 
den Theilnahme wegen wie ein Vater geehrt wurde, aus: 

ezeichnete: Kürft **) war der erfte und einzige Sohn 
——— Ernſt Friedrich Karl von Sachſen-Hildburghau⸗ 
fen und feiner dritten Gemahlin, Erneſtine Augufte So— 
bie, einer Weimarifchen in welche ihn früher 
Thon mit zwei Töchtern befch hatte, Der Tag fei: 
ner Geburt und des Kirchganged feiner Mutter waren 
um fo mehr Freudenfefte fuͤrs Land, da man ihn endlich 
ald den lang erfehnten Erben begrüßen konnte und man 
diefed Ereigniß zugleich mit dem im Februar diefes Jah: 
res efejloffenen Frieden zu Hubertöburg in Verbindung 
brachte, der einen Krieg beendigte, in welchem das ohne: 
dies ſchon verfchuldete Laͤndchen durch Ducchmärfche, Ein- 
quartirungen und Unterhaltung eined Kriegscontingents 
vielfach gelitten hatte, Neben — beiden Schweſtern, 
von denen jedoch die ältere, 16 Zahr alt, als eben 
vermählte Erbprinzeffin von Sachſen-Coburg ftarb, die 
andere mit ihrem Oheim, dem Prinzen Friedrich Mil: 
elm Eugen, der fidy meift bei feinem Schwager, dem 

ürften von Hohenlohe-NeuenfteinsDeringen, auf hielt, ver: 
mählt wurde, wuchs der Erbpring, der allgemein für ein 
folgfames Kind von fröhlicher Gemüthöart galt, frifch 
und kräftig heran. Won den beiden Hofmeiftern, die man 
ihm anfänglich gegeben hatte, dem Oberften von Lenge- 
feld, einem jovialen Krieger und dem gelehrten Ulrich 
Nöder, behielt der legte von 1776 an nur die Oberauf- 
fiht über feinen Unterricht, der unter die Hof: und Stadt- 
geiftlichen vertheilt wurde. Seine Erziehung wurde zu 


* *) SnteBigengbiatt der Senaifhen allgem. Literaturzta. 1834, 
rt. 31. 


*) Mergl. die von dem verſt. Generalfuperint. Gensler [deffen 
Biogr. f. . Netr. 9. Jahrg. ©. 482.) in Hildburghaufen abge: 
faßte Bionraphie in dem Kegentenalmanadh, (Ilmenau bei Voigt) 
auf dad Jahr 1827, wo fi aud ded Werewigten damals mwohlge: 
teoffened Bildniß befindet, 
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Gotha im Haufe des ‚geh. Raths von Lichtenftein, unter 
der Leitung des nachmaligen geh. Raths von der Bede, 
vollendet. Am meiften aber wirkte vielleicht auf feine 
Erziehung und fein Schidfal fein Großoheim Puinz Io: 
feph Friedrich, Eaiferliher General: Feldmarfhall And des 
Reichs Generalfeldzeugmeiiter. Durch den Krieg und den 
glänzenden Hof des Eunftliebenden, allzu freigebigen und 
wohlthätigen regierenden Herrn hatte der Stantshaushalt 
eine Schuldenlaft herbeigeführt, zu deren Zilgung man 
allerhand Mittel anwandte. Schon 1769 hatte ſich jener 
Prinz von Wien nad Hildburghaufen begeben, die kai— 
ferliche Debitcommiffion zu eröffnen, welche den fürftli- 
chen Haushalt ordnen follte Er erkaufte das Rittergut 
Bedheim und widmete ſich mit den beiden Männern Lud- 
wig Ernft von Lindeboom und Philipp Karl Hieronymi, 
an deren Stelle fpäter Georg Kümmelmann trat, diefem 
Gefhäft. In Folge der Mißhelligkeiten,, die über die 
Einfhränfungen entitanden, denn die Givillifte des Für- 
ften wurde bis auf 12000 Gulden herabgefest, verkaufte 
zwar der Prinz wiederum fein Gut und reifte nach Wien 
ab, nahm aber den jungen Erbprinzen, der fo feiner Auf— 
fiht und Leitung anvertraut wurde, in Die Kaiferftadt 
mit. Unterdeffen endete der Herzog im Herbſt deö Sah- 
red 1780 in Geidingftadt, wohin er ſich von feiner am 
19. Auguft 1779 duch einen fchredlichen Brand einge: 
äfcherten Reſidenz begeben hatte, an einem Nervenfchlage 
fein Leben, im 54. Sahre feines Alters. Der nach fei- 
nem Zeftament, mit Ausfchluß feiner Witwe und feines 
Bruders, zum vormundfchaftlichen Negenten ernannte 
Yen Sofeph, doch fo, daß während der Unmündigteit 
des Erbprinzen die geiftliche Verwaltung dem Corpus der 
Landesregierung übertragen wurde, verlegte nun feine 
Refidenz völlig nach Hildburghaufen. Aus eigenen Mit- 
teln beftritt der gern Herzog betitelte Prinz den wahr- 
haft fürftlichen Aufwand, jtellte große Jagdpartieen an, 
denen nicht felten hohe Perfonen beimohnten und erweckte 
eine ähnliche Neigung in feinem Mündel, — Als nun 
die Zeit der Mündigteit des Erbpringen herannahte, der 
Großoheim aber ungern die Regierung aus den Händen 
gab, wurde zwifchen dem reife und feinem Urneffen ein 
Dertrag gefchloffen, nady welchem der legte ihm mit Fai- 
ferlicher Genehmigung vom 29. Auguft 1784 die Fortfez- 
Kung der Regierung bis an fein Ende überlief. Der 

toßoheim wählte dagegen feinem Scügling eine Ge— 
mahlin an Charlotte Georgine Luiſe Friederike, älteften 
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Zochter des nachmaligen Großherzog von Mecklenburg: 
Strelig, Karl Ludwig Friedrichs, die bei ihrer Vermah— 
lung am 8. September 1785 mit dem 22jährigen Herzog 
faum ihr 16. Jahr erreicht hatte, aber fehr würdig war, 
an Liebreiz und Tugend ihrer gefeierten Schweiter, Luife 
von Preußen, zur Seite zu ſtehen. Ihre Ehe, mit 12 
Kindern gefegnet, war ein ſchoͤnes, Tprechendes Bild der 
feltenen Gluͤckſeligkeit, welche die Griechen mit dem Namen 
eursxvia zu bezeichnen pflegten. Im Herbſte des Zah: 
res 1786 zog ſich der Prinz Sofeph bei einem Fefte, das 
er der jungen Herzogin gegeben, eine Erkältung zu und 
ftarb in Folge derfelben den 4. Januar 1787. Er hin- 
terließ feinem ir ein Sideicommiß- Capital, in def: 
fen völligen Genuß er nach dem XAbfterben ſaͤmmtlicher 
darauf angewiefener Penfionärs gelangte. So trat denn 
Herzog Friedrich am 4. Januar 1787 die Regierung felbit 
an und ereignißvolle Weltbegebenheiten erfüllten die lange 
Dauer berfelben, deren Wirkungen fi) auch auf das 
Eleinfte Laͤndchen erſtreckten. Während noch auf dem 
Lande eine Schuldenlaft von mehr als 4 Millionen fränf. 
Gulden laftete, für deren Tilgung noch immer die Eaifer: 
lihe Commiſſion beſtand, drohte die 1789 ausgebrochene 
franzöfifche Revolution, dem Lande neue Ausgaben zu bes 
reiten. — Defterreich und Preußen ir ſich zuerft 
gegen Frankreich und nach dem Befchluffe vom 23. Nov. 
1792 mußte audy das deutfche Reich an dem Kriege Theil 
nehmen und Hildburghaufen fein Contingent ftellen, wel: 
ches die Belagerung von Ehrenbreitftein mit aushielt. 
Als nun nach dem Baſeler Kriedensfchluß den 5. April 
1795 ganz Norddeutfchland die Neutralität ergriff und ei- 
nen Cordon, der ſich dicht an den Grenzen von Bildburg: 
haufen hinzog, aufitellte, fo ducchbrach fie dennoch im I. 
1796 der franzöfifche General Lefebre durch einen Ein- 
fall in dad Amt Königsberg, das er aller Gegenvorftel: 
lungen ungeachtet ausplünderte und deffen Einwohner er 
mißhandelte. Mitten in dieſen Stürmen warb Prinz 
gan von MWürtemberg um des Herzogs ältefte Tochter 

harlotte, Ihr Vater begleitete fie zu ihrer Vermaͤh— 
lung, die den 28. Sept. 1805 erfolgte, nach Stuttgart 
und traf dort mit Napoleon zufammen, der ihm die Noth: 
wendigkeit der Zrennung von Kaifer und Reich darzuthun 
ſuchte. Bald nad der Schlacht bei Iena fah fich der 
a n8 enöthigt, den Umftänden nachzugeben und fchloß 
ich in Folge der Unterhandlungen des Hrn. von Lichten: 
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ftein mit Napoleon in Pofen den 13. Dec. 1806 dem 
rheinifchen Bunde an, nachdem dad Land vorher nicht 
nur von Einguartierungen und Durchmaͤrſchen viel, gelit= 
ten hatte, fondern auch außer vielen Lieferungen in das 
Magazin zu Ilmenau und das Lazareth zu Jena, nody 
mit einer Brandſchatzung von 548,970 Franken belegt 
worden war, In demfelben Jahre wurde indeffen auch 
die ehemalige kaiſerliche Debitcommiffion, bei deren Ver— 
waltung, fidy mancherlei Mißbraͤuche eingefchlichen hatten, 
nachdem vorher durdy einen vom 18. Juli datirten Kabi- 
netsbefchluß das ganze Regierungsperfonal entlaffen wor⸗ 
den war, aufgehoben und der Herzog gelangte nunmehr 
zum freien Gebrauch der Kräfte ded Staats unter dem 
Minifter von Lichtenftein. Diefer entzog jedoch durch ei- 
nen in yes nachtheilig abgefchloffenen Bertrag über 
die ganerbſchaftlichen Dörfer im Umte Königsberg dem 
Herzog viele Unterthanen , über die ihm nur die Ordinär- 
teuer blieb, während die übrigen Rechte an Würzburg 
übergingen. Im Sahre 1810 vermählte der Herzog feine 
Tochter Therefe dem damaligen Kronprinzen, nunmehris 
gen Könige von Baiern, Ludwig und nahm die Würde eis 
nes baierifchen Generalfeldmarfchall= Lieutenants an, da 
er als Mitglied des Rheinbundes die eines öfterreihifchen 
abgegeben hatte. Dieſer Löfte ſich jedoch auf, als nach 
der Volkerſchlacht von Leipzig Deutfchland befreit wurde 
und die Schaaren ſich fammelten, den Zeind auf eigenem 
Boden zu befämpfen. Der Herzog fah felbit feine beiden 
waceren, fhon damald mit Kraft und Gluͤck emporftre- 
benden Söhne, Sofeph und Georg in den Reihen der 
Krieger. Der Friede kehrte zurück, dad Heer Eonnte re- 
ducirt werden. Aber wie ſchon 1802 und 1804 Brotmans 
gel geherrfcht hatte, fo war 1816 wieder ein Mißjahr 
und nur durch vaterliche Fürforge des Landesheren wurde 
die Hungersnoth abgewendet. Sohn felbft traf ein paar 
Jahre fpäter ein harteres Schidfal. Am 14. Mat 1818 
tiß der Tod die treue Gattin von feiner Seite, mit der 
er 33 Jahre glücdlicy verbunden gewefen war, — Un 
Mitteln befchränkt und durch die Stürme einer wielbe- 
wegten Zeit niedergedrückt erfreute fich dehnody das Land 
durch die angeftammte Herzensgüte des Fürften, der faft 
immer von weifen Räthen umgeben war, vieler Wohl- 
thaten. Es wurde 1795 ein Schullehrerfeminar zur Bil: 
dung tüchtiger Lehrer angelegt, dann folgte die Verbeſ— 
. ferung der Landeöfchulen, die Stiftung einer Schulkaſſe 
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ur Gehaltserhöhung der Schullehrer, 1812 die ‚Herftel- 
— des 1796 eingegangenen Gymnasii illustri und 
1825 die Erweiterung der Buͤrgerſchule und Gruͤndun 
von Schulen an Filialorten. Neben dieſen blüyten Pri- 
vatinftitute, wie namentlich das Nonnifche, Gleiche Auf: 
merffamteit wandte der edle Fürft der Kirche zu. Er 
fuchte den gar zu geringen Gehalt der Pfarrer zu er hoͤ⸗ 
hen und eine wuͤrdige Gottesverehrung und Sonntags⸗ 
feier herzuſtellen; 1807 führte er ein neues vom GR, 
Wagner *) verfaßtes Gefangbuch ein. Die Verbefferung 
in den Waifen- und Suchthausanftalten , fo wie die Re— 
gulivtung des Armenwefens und der Dienftbotenordnung 
und anderer polizeilicher Einrichtungen, die Bildung einer 
Induſtrieſchule für arme Kinder, wie die Einführung der 
Kuhpodenimpfung find rühmliche Beweife ‚feiner Für- 
forge, Die Landesregierung felbft erfuhr fett 1806 eine 
durchgreifende Neform und zugleich ward eine verbefferte 
Einrichtung des Stadtrathes damit verbunden, fowie auch 
den Wiener Akten gemäß 1818 der landftändifchen Wer- 
faffung eine veränderte Geftalt gegeben wurde. Auch die 
berzogliche — hatte ſich ſo gehoben, daß man das 
Rittergut Eishauſen ankaufen könnte; zugleich fielen 
durch den Tod des fuͤrſtlichen Oheims Eugen und des 
Hofraths Truchſeß von Weshauſen vom erſten das Rit— 
tergut Weitersrod, von letztem Schweifershaufen ihm zu. 
— So hatte der Fürft Länger ald 40 Jahre das Land 
wie ein treuer Vater verwaltet ‚und genoß der allgemei- 
nen Liebe und des Vertrauens feiner Unterthanen, laub= 
würdige Zeugen erzählen viele denfwürdige Züge von fei- 
nem vortrefflichen Charakter, Wir erwähnen bier nur 
einen, Als ein verdienftvoller Staatöbeamter dem Zode 
nahe war, ſchickte der Herzog einen noch Lebenden treuen 
Diener feines Hauſes, um ſich nad) dem Befinden des 
Kranken zu erkundigen, tief gerührt mit den Worten an 
ihn ab: „Wäre es moglich, daß MW....r gerettet werden 
Eönnte, fo wollte ih, fo klein aud) mein Land ift, Doch 
ern und mit Freuden noch ein Amt (Amtsbezirk) dafır 
ingeben.“ Oft Auferten die dankbaren Hildburghaͤuſer: 
Wäre unſeres theuern Fuͤrſten Bermögen fo groß, als 
fein Wille und feine Neigung gut ift, ev wiirde die ganze 
Menfchheit gluͤcklich machen. — Dennoch war e8 ihm 
noch beftimmt, fich von fo treuen Unterthanen zu treu: 


— —— 
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nen, um einen andern Thron zu befteigen. Nachdem 
namlich mit dem Tode Sriedrichs IV. am 11. Febr. 1825 
das gothaifche Fürftenhaus auögeftorben war, gingen def: 
fen Befisungen auf die herzoglich ſaͤchſiſchen Käufer Hild⸗ 
Durghaufen, einingen und Coburg-Saalfeld uber. Durch 
Bermittelung des Königs von Sachſen wurde die Erb- 
fchaftöangelegenheit durch den am 12. Nov. 1826 ratifi: 
cirten Vertrag endlicy fo beigelegt, daß Altenburg, mit 
Ausnahme des Amtes Camburg und einiger Parzellen, 
dem Herzog von Hildburghaufen zufiel, welcher dagegen 
fein Land feinen Vettern abtrat. Schwer war dem Her— 
z0g die Trennung von feinen Unterthanen; ungern fchies 
den diefe von ihm. Praͤchtig war aber auch der Em— 
pfang in Altenburg, deffen Einwohner nach vielen Jah— 
ten wieder einmal einen Negenten in ihrer Mitte be— 
grüßten, der auch hier feine milde und — Regie⸗ 
rung fortſetzte. Er ließ Straßen bauen, befahl die Be- 
freiung der Landesbewohner von der verderblichen Sad, 
unterftügte und erweiterte die Schulen, ordnete ie 
Rechte und Pflichten der Landftände durch das Grundge: 
feg vom 29. April 1831, a mehreren Zweigen der Der: 
waltung eine neue Geftalt und in vielen Städten ent: 
ftand eine neue Städteordnung. Endlich erfolgte nod) 
der — gewordene Anſchluß an den koͤnig — 
Zollverband. Und fo wie er ſelbſt, der nun mit dem groͤ⸗ 
fern Theile feiner Familie das in der fächfifchen Ge— 
fchichte fo berühmt gewordene Schloß’ zu Altenburg be- 
wohnte und dafelbft von den einſichtsvollſten Räthen un- 
terftüßt ward, in die ganze Stadt ein neued, regeres Le- 
ben brachte, unabläffig dahin ftrebend, daß auch Die neuen 
Unterthanen fein Bemuhen, überall Gutes zu wirken und 
zu fördern, anerkennen möchten: fo wurde namentlich 
auch über das früher faft vernadhläffigte Eifenberg, wo 
jest der edeldenkende, Kunft, Wiſſenſchaft und Gemerbe 
emporhebende Prinz Georg mit feiner ihm gleich gefinn- 
ten, durch innere und Äußere Vorzüge ausgezeichneten Ge: 
mahlin Maria, k. H., feine Reſidenz aufgefchlagen hatte, 
mit großem Inbel der Bewohner diefer Eleinen Stadt 
eine reiche Fülle des Segens verbreitet. — So verlebte 
der theure Kürft 72 Jahre. Auf feinem — z 
Hummelshain, wo er ſich ſeit dem 2. Sept. aufhielt, 
überrafchte ihn der Tod. Er ſtarb, nachdem er den 22. 
Sept. 1830 fein 5ojähriged Regierungsjubiläum gefeiert 
hatte und jegt in dem liebendwürdigen Kreife feiner Fa— 
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milie, ein glücklicher Vater, noch die Ankunft feiner in- 
nig geliebten Zochter, der Königin von Baiern, erwar- 
tete. Schwer fchien der lebte Kampf, den der ehrwuͤr— 
dige Greis zu beftehen hatte, dein mntbtig wehrte fich 
die noch immer kräftige Natur, bis fie doch endlich un— 
terliegen mußte. Sein Hingang war ruhig und fchmerz: 
los, fo wie er felbjt während feines ganzen, durch fo 
manche Unfälle getrübten Lebens immer heiter, hoffend 
und Hoffnung bringend, Elar und mild und rein gemwefen 
war. Er farb als der Senior der gefammten fäyfifepen 
Fürftenhäufer, der Aeltefte unter den deutfchen Negenten, 
mit deren größerem Theil er verwandt war. Cr fah 
noch feinen Enkel, Dtto, den Thron Griechenlands beftei- 
gen und hinterließ, da fein Erſtgeborner fehr frühzeitig dahin 
gefchieden war, an dem zweiten Sohn, Iofeph, der ihm 
am 27. Aug. 1789 geboren war und fi) am 24. April 
1817 mit der geiftvollen Prinzeffin von Wurtemberg, 
Amalia, vermählte, dem altenburgifchen Lande einen 
würdigen, ihm gleichgefinuten Thronfolger, der Lan: 
desuniverfität einen Mifjenfchaft liebenden und die Ge— 
lehrten achtenden Miterhalter, der diefe Gefinnung gleich 
nad feinem NRegierungsantritt durch eine der Univerfi- 
tätöbibliothef zu Jena gemachte, fo anfehnliche als er⸗ 
freuliche Schenkung an ben Tag gelegt hat. 


* 275. Georg Ludwig Kopp, 
Domdechant des Bisthums Eichftätt, großherzogl. Frankfurti« 
ſcher geh. geiſtlicher Rath und Ritter des Concordienordens, zu 

Aſchaffenburg; 
geb. d. 15. März 1773, geſt. am 1. Oct. 1884. 


Zu den edlen Männern, die im Vereine mit dem un: 
vergeßlichen Fürftprimas Garl von Dalberg und dem ehe: 
maligen Biöthumsverwefer von Conftanz, 3. 8. Freih. 
v. Weſſenberg fuͤr die u der deutſchen Eatholifchen 
vie ku belebt von regem Eifer und mit heller Einficht in 
die Forderungen det Zeit wirkten, gehört Auc Georg 2. 
Kopp. — r war zu Afchaffenburg geboren und der 
Sohn des damaligen Stadtfyndikus, Hofraths N. Kopp. 
Mehrere Jahre feiner Kindheit verlebte er zu Wallthuͤren 
bei feinem Oheim, dem Pfarrer Sator, einem allgemein 
geadhteten Geiftlichen, welcher feine. erfte Bildung leitete, 

ls er die Gymnafialftudien in Aſchaffenburg vollendet 
hatte, entfchloß er fich zum geiftlichen Stande und Fam, 
nachdem ihm inzwifchen ein Kanonikat in dem Kollegiat: 
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ſtift zu Aſchaffenburg zu Theil geworden war, im Jahre 
1794 nach Mainz, wo er Philoſophie und Theologie 
ftudirte. Zur Erweiterung feiner Kenntniffe und Bollen- 
dung feiner klerikaliſchen Bildung brachte er einige Zeit 
in den bifchöflichen Seminarien zu Mainz und Fulda zu, 
unternahm hierauf eine Reife nach Wien und befuchte 
dann die Univerfität zu Würzburg, um fid) dem Stu⸗ 
dium der Jurisprudenz zu widmen und insbefondere in 
den Fächern des Kirchen- und Staatsrechts fortzufchreis 
ten; dort erwarb er das Zutrauen und die Freundfchaft 
des auögezeichneten, noch lebenden Kanoniften, geiftlichen 
Rathes von Gtegel, In den Jahren 1795 — 97 erhielt 
er von dem Meihbifchof Walentin Heimes die höheren 
eiftlichen Weihen. Um die erworbenen Kenntniffe nuͤtz⸗ 
ich anzuwenden, futhte er neben feinen geiftlichen Wer: 
richtungen als Kapitular des Kollegiatftifte® den Acceß 
an dem erzbifchöfflichen Gommiffartate und wurde von 
dem Kutfütiten Friedrich Karl „wegen feiner bewiefenen 
Fähigkeiten, Kenntniffe und würdigen Charakters‘, mit: 
telft eined Decreteö v. 14. Mai 1801, zum Affeffor des erz> 
bifhöflichen Kommiffariats ernannt, Unter der Regie: 
eung des folgenden Kurfürften Earl von Dalberg gelangte 
er im Jahte 1804 den 14, Januar zur Würde eines wirk⸗ 
lichen geiftlichen Rathes an dem erzbifchöflichen Ordina⸗ 
riate, welches damals fchon feinen bleibenden Sitz zu 
Aſchaffenburg hatte. Im folgenden Sahre (1805) wurde 
er durch ein Decret vom 3, November zum Mitgliede der 
nen errichteten Oberfchul: und Studieninfpection ernannt 
und ihm die befondere Aufficht der Landſchulen übertra- 
gen. In diefem neuen Wirkungskreiſe arbeitete er mit 
dem lebhafteften Eifer. Die Schullehrer ded damaligen 
Fuͤrſtenthums Afchaffenburg verdankten feiner Verwen- 
dung die Verbefferung ihrer bis dahin fehr dürftig zus 
gemeffenen Beſoldungen und nebft dem wurde Dutch ihn 
eine eigene Unterftüsungsanftalt für die Witwen und 
Waiſen derfelben zu Stande gebracht. Durch feine un= 
ermüdete a und erprobte Gefchäftöklugheit er— 
langte er bald das vollite Butrauen feines Landeöheren, 
des Furften-Primad Carl von Dalberg, welchen er in der 
Eigenfchaft eines Hofkaplans im Jahre 1806 nad) Paris 
begleitete. Im Jahre 1812 wurde er „wegen feines Durch 
erſprießliche Folgen bewährten Eiferd für das Schulwe⸗ 
fen" zum Director der Normalfchule in Aitaffendurg und 
zum Bifitator der fammtlichen Landfchulen in dem Des 
partement Afchaffenburg befördert. Im darauf folgen 
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den Sahre erhielt et den Zitel eines geh. Raths und das 
Ritterkreuz des — damals zur Lohnenden Anerkennung 
ansgezeichneter Verdienſte um den Staat geftifteten Gone 
cordienordend, Als in dem ewig denfwürdigen Jahre 
1813 das Großherzogthum Frankfurt durch die verbindee 
ten Mächte in Beſiß genommen wurde und der Großher: 
zog fich in die Schweiz begab, folgte Kopp treu und er⸗ 
geben feinem Fürften und MWohlthäter, deffen Wunfche 
emäß, dahin nad) und kehrte erft im I. 1814 in feine 
eimath zuruͤck, geehrt durch das Liebevollfte Vertrauen 
und durch die Anerkennung der ftandhafteften Ergeben- 
heit. Auch nach dieſer Trennung blieb der Großherzog, 
der nun von Regensburg aus ald Erzbifchof die Angeles 
genheiten der deutfchen Kirche leitete, biß zu feinem Tode 
(1817) mit — ununterbrochen in vertrauter Korre— 
ſpondenz. — Sn den wichtigſten kirchlichen Angelegen- 
heiten wurde Kopp zur Erftattung fpecteller Berichte auf: 
efordert und als die Fatholifhen Pfarreinrichtungen in 
Frankfurt regulirt werden follten, wurde er als erzbi- 
ſchoͤflicher Commiſſaͤr dahin gefandt. Er verweilte meh: 
tere Monate — und erhielt am Ende des Geſchaͤf⸗ 
te8 in den Briefen vom 6. November 1816 und vom 15. 
Januar 1817 von dem Erzbifchofe das Lobende Zeugniß, 
daß er das ihm anvertraute Gefchäft mit der ihm eige— 
nen Einficht und Klugheit behandelt habe und die in der 
rankfurter Kirchenſache von ihm erftattete Relation mei: 
erhaft gewefen fei. Mit der Auflöfung des erzbifchöfs 
ichen Ordinariats im Jahre 1821 trat Ropp in, Quies⸗ 
cenz. Er widmete nun mehrere Jahre ‚hindurch ſich aus⸗ 
ſchließend den Wiſſenſchaften und der ihm noch uͤberlaf— 
fenen Leitung der Bolköfchulen der Stadt — 
Sm Jahre 1831 den 10. Januar erfolgte feine Reaktts 
virung, da der König von Baiern ihn zum Dechant an 
dad Domkapitel zu Eichftätt berief. — Bereitwillig, 
feine Kräfte der Kirche und dem Staate pflichtgetreu zu 
widmen, * er dem Rufe, obſchon ihm bei feinen vor: 
erückten Lebensjahren und bei feiner fchwächlichen Ges 
undheit die Uufopferung der häuslichen und heimathlis 
chen Bequemlichkeiten ein ſchweres Opfer war. Er ber 
kleidete das neue Amt bis zum eriapte 1884, wo die 
—— Abnahme der koͤrperlichen Kraͤfte ihn Dan f 
in dem Schooße feiner naͤchſten Verwandten zu Af er 
fenburg, unter einem milderen Klima die Wiederheritel- 
lung zu firchen. Ungeachtet der ——— Pflege durch 
die Liebe der Seinigen und des Beiſtan Ausgezeichne⸗ 
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ter Aerzte wurden bie Kräfte immer ſchwaͤcher. Er kehrte 
son den Heilquellen zu Weilbach und Kiffingen mehr ges 
ſchwaͤcht als geftärkt zurück und verfchied am oben ge= 
nannten Zage an den Folgen gänzlicher Entkraͤftung in 
den Armen feined Bruders, des Eonigl. baier. Appella= 
— ee Kopp r Sanft und ruhig, mit dem 
chriftlichen Troſte, für die Anftalten des Chriſtenthums 

wiffenhaft, nach redlicher Ueberzeugung gewirkt zu ha⸗ 

on. — Eutfcheidende Beweiſe des edlen Charafters des 
Verblichenen find der beharrliche Eifer für die fortfchreis 
tende Verbeſſerung ded Schul: und Kirchenwefens , die 
treue bis zum Tode fortgefegte, in reiner Liebe des Gu— 
ten begründete Freundſchaft und Verehrung gegen Den 
Erzbiſchof Carl von Dalberg und die lebenslängliche in= 
nige Freundſchaft mit Dem Generalvicar Freiherrn von 
Weſſenberg. — Bel der Verwaltung der — Kir⸗ 
chenaͤmter und als Viſitator der Schulen ließ Kopp ſich 
nie eine Härte gegen die Untergebenen zu Schulden tom: 
men. Während er mit liebevoller Theilnahme die Lage 
des bedrängten Lehrerftandes verbefjerte, feste er durch 
feine raftlofen Bemühungen für. Begründung neuer Kapla⸗ 
neien fich ein bleibendes Denkmal bei den armen Be: 
wohnern des Spefjartö u. des angrenzenden Kahlgrundes, 
— Mit inniger Liebe war er auch feinen Verwandten, 
zumal feiner alten Mutter ergeben, die bis zur Stunde 
des Todes die forgfamfte und liebevollfte Pflege aus fei- 
nen Händen empfing. Im Scooße der, Familie feines 
Bruders fuchte er in den legten Sagen feines Lebens Er⸗ 
leichterung feiner Krankheit und bewährte noch am Rande 
des Grabes feinen wohlthätigen Sinn durch ein — im 
Berhältniß zu feinem Vermögen — beträchtliches Vermaͤcht⸗ 
niß für die Armenanftalt feiner Vaterſtadt. — Zur For: 
derung des chriftlichen Glaubens und der hriftlichen Zu= 
end, worin der höchfte Zweck des geiftlichen Standes be= 
feie wirkte Kopp nicht blos durch treue Erfüllung der 
Beruföpflichten eines aktiven geiftlichen Rathes und Schul⸗ 
infpectors, fondern auch durch mehrere vom unbefange: 
nen gelehrten Publitum mit großem Beifalle aufgenom= 
mene literärifche Werke. Er hatte feine wiffenfchaftliche 
Bildung an den Univerfitäten zu Mainz und Würzburg 
in einer Zeit begründet, wo das freiere Nachdenken und 
dad Streben nach Reformen der Kirche begünftigt und 
geehrt wurde, Geine elehrten Arbeiten hatten Daher 
alle die Richtung auf Verbeſſerung der beftehenden Kir- 
cheneinrichtungen. — Die von ihm herausgegebenen 
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Werke find: Archiv für das Fatholifche Kirchen» umd 
Schulweſen. 3 Bde. Frankfurt 1809 — 1313. — Ideen 
zur Organifation der deutſchen Kirche, Ebd. 1814. — 
Das bater. Conkordat mit d. rom. Stuhle, erläutert n. 
den Grundfägen des Kirchenrechts und den Beduͤrfniſſen 
der Landeskirche. Ebd. 1817. — Die Eathol, Geiftlich- 
teit im 19. Jahrhundert, Ebd. 1817. — Die Eathol, 
Kirche im 19. Jahrhunderte und die zeitgemäße Umge— 
—— ihrer aͤußern eg mit befonderer Ruͤck⸗ 
icht auf die in dem ehemaligen Mainzer, fpäter Regens⸗ 
burger Erzſtifte hierin getroffenen Anftalten und Anord- 
nungen. Mainz 1830. — Der Herr Gardinal- Decan 
20 in Rom und das Bud) „die kathol. Kirche im 19, 
ahrhunderte“. Ebd. 1833. — Alle diefe Schriften ver- 
folgten hauptfächlich den Zweck, ein regeres wiffenfchaft- 
liches Leben, einen feftbegründeten, durch reine Liebe wirk- 
famen Glauben, eine einfache, Geift und Herz erhebende 
Liturgie in deutfcher Sprache zu fördern, mechanifche, mit 
dem reinen Chriftenthume ftreitende und ‚eitle Zerftreuung 
verutfachende Andachtsübungen zu befeitigen, auf eine 
Verminderung der Feiertage, auf eine Abänderung des 
aften= und Abftinenggebotes, der Stolgebüren und Mef- 

pendien hinzuwirken, endlich unmwürdigen oder unzu— 
feiedenen Geiftlichen den Ruͤcktritt in den Layenftand mög: 
lich zu machen. Um diefe Reformen zu bewirken, follte 
eine freiere Bewegung der bifchöflichen Surisdiction in 
Deutfchland hergeftellt und unbefugte, nachtheilige Hem⸗ 
mung derſelben deſeitigt werden, ohne daß die urfprüng- 
lichen Rechte (jura primaria) des Papftes und ‚auch die 
fpäter erworbenen (jura secundaria) deffelben, in fofern 
deren Ausübung dem allgemeinen Beften der deutfchen 
Kicche nicht nachtheilig wäre, verlegt würden. — Hödhft 
beflagenswerth ift e8, daß die Bemühungen diefes chriſt⸗ 
lich gefinnten, pr wahre chriftliche Frömmigkeit eifrigen 
Mannes, befonderd das neueſte Werk: „die Fatholifche 
Kirche im 19, ‚Sahrhunderte“, einen fo großen Anftoß von 
Seiten des päbftlichen Stuhles, fo wie des Kardinalde- 
cans Pacca erfahren hat. Das eben erwähnte Buch 
wurde Durch eine ypäbftliche Bulle vom 17. September 
1833 nicht nur in das Verzeichniß der verbotenen Bücher 
gefeßt; es wurde überdies die Ercommunication ‚gegen 
ene ausgeſprochen, die es leſen und benußen würden. 
ardinal: Decan Pacca erklärte im dritten Bande feiner 
iſtoriſchen Denkwürdigkeiten den DVerfaffer jenes Buche 
ur einen Störer des Friedens der Kirche, für einen Be: 
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ginPior des Janſenismus, eined kirchlichen Schisma's. 
ie beſte Rechtfertigung gegen die gemachten Beſchuldi⸗ 
gungen iſt die genauere eigene Einſicht in die oben er— 
wähnten Schriften. inverftanden mit feinem Erxzbi⸗ 
(dor und Freunde Carl von Dalberg in dem fehnlichen 

unfche und in der Hoffnung, der Serſtellung eines ge 
teinigten Katholicismus und einer deutfchen Kirche, wollte 
K. nur eine freiere Bewegun des deutfchen Episkopats, 
aicht eine Losreifung defjelben vom römifchen Stuhle. 
In den Ideen der Organi ation der deutfchen Kirche ift 
die Unterordnung derfelben unter Rom mit Elarer Be— 
ftimmtheit ausgeſprochen. Wegen ber kirchlichen Stel- 
lung ald Dedyant des Domkapitels zu Eichftätt fand K. 
für pflichtgemäß, ſich in einem eigenen Schreiben an den 
Gardinal:Decan Pacca zu rechtfertigen und nad) der Er: 
fcheinung der pabftlichen Berdammungsbulle zur Beruhi⸗ 
gung —F Katholiken, welche die verurtheilte Schrift 
nicht felbſt eingeſehen hatten und an feiner Rechtglaͤu⸗ 
bigteit Zweifel faflen mochten, in öffentlichen Blättern 
eine den Gegenftand mehr erläuternde Erklärung befannt 
u machen. — Mehrere Freunde der ge 
anden diefe Erklärung anftopig und deuteten fie ald Cha⸗ 
rakterfchwache und ald einen Widerruf der früheren frei⸗ 
finnigen Anſichten. Allein dieſe Deutung war — — 
Seine fanatiſchen Gegner, welche die ausweichende Klug⸗ 
eit in der gegebenen Erklaͤrung bemerkten, wurden da⸗ 
hurch nicht zufrieden geſtellt. Einer von ihnen erklärte 
in einem polemifchen Schriftehen (Einige Worte über die 
Klugfchrift des Herrn G. £. Kopp gegen Se. Emi⸗ 
nenz Bartholomäus Pacca. Augsburg 1834.) diefelbe 
durchaus für ungenügend, um feine katholiſche Recht⸗ 
laͤubigkeit zu beweiſen, zeigte ſtch aber uͤberhaupt in die⸗ 
—* Schrift mit den Lehren der katholiſchen Theologie zu 
wenig vertraut, um mit Evidenz einen Beweis gegen Ks 
rlare und Lichtvolle Anſichten führen zu Eonnen. — Der 
vedlichften Abfichten ſich bewußt, fand fih Kopp duch) Die 
harten VBerdammungsurtheile nicht ——— indeſſen 
mußte doch die öffentliche Kraͤnkung der perfönlichen Ehre, 
— bei feiner hohen kirchlichen Stellung und ſchw ch⸗ 
ichen Geſundheit ihm ſchwer fallen und ohne Zweifel 
zur Abkürzung ſeines Lebens beitragen, — it welcher 
chriftlichen Refignation er feine Leiden getragen und wie 
er durch reinen, untadelhaften Wandel und durch feine, 
efällige Sitten die Liebe und Achtung des Biſchofs und 

apitels in Eichftätt erworben habe, erhellt aus den 
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Teoftbriefen des Biſchofs, des Domkapitels und eines in 
Deutfchland hochgeehrten Prälaten der Eathol. Kirche an den 
Bruder des Verewigten, Den Freunden der Eatholifchen 
Kirche in Deutfchland wird daher Kopps Name in gefeg: 
netem Andenken bleiben und eine beffere Zukunft wird 
durch reine — treue Benutzung ſeiner zweck⸗ 
— Vorſchlaͤge die Verdienſte des edlen Kaͤmpfers 
onen. 


276. Dr. Leo Lebrecht, 


prakt. Arzt und Phyfikus der idraelit. Armen-Verpflegungsanſtalt 
zu Mainz; 
geb. den 20. Det. 1798, geſt. am 1. Det. 1834 ®), 


Lebrecht, geboren zu Weifenau, Fam ſchon ald Knabe 
nad Mainz, um den Elementarunterricht zu erhalten und 
vorzüglicy die franzöftfche Sprache zu, erlernen. Geine 
Zalente entwidelten fih am meiften in dem damaligen 
kaiſerlichen Lyceum, worin er, fieben Jahre lang den 
Sprachen und Worbereitungswiffenfchaften mit großem 
Fleiße und Erfolg oblag und ſich deswegen befördernde 
Gönner und Freunde erwarb. Schon als Jüngling war 
er unterrichtet in Kenntniffen aller Art und von dem 
Merthe feiner Talente überzeugt, widmete er fi fehr 
frühe dem fchweren Berufe des Studiums der Arznei— 
wifjenfchaft, Er — unter Ackermann, Conradi, När 
gele, Gmelin u A. in Heidelberg und erhielt am 28. Jan. 
1817 von der mediciniſchen Fakultät zu Mainz die Doc: 
torwuͤrde, bei welcher Gelegenheit feine Inauguraldiffer: 
tation de sanguine erfchien. Er ließ fich als praktifcher 
Arzt in Mainz nieder und erwarb fich befonders viel Zu: 
trauen unter dev iöraelitifchen Gemeinde, welche ihm auch 
die aͤrztliche Beſorgung ihrer Armenverpflegungsanſtalt 
übertrug. — E. war ein geiſtreicher und guter Mann, 
den man ald Menfch, als amiltenvater, ald Arzt und 
Bürger fehr ſchaͤtzen mußte. Bekannt ift es in ganz 
Mainz, daß er Kranke, die in wenig bemittelten Werhalt- 
niffen ihr Vertrauen in ihn gefest hatten, mit der edel: 
ften Uneigennügigkeit behandelte. Bon der Natur zu den 
hoͤhern Wiffenfchaften berufen, übte er die Heilkunft mit 
Sinn für die höhere — aus und ſchrieb in 
freien Stunden Maͤnches, was er dem Drucke uͤbergeben 
bat. — Seine Schriften find: Diss. inaug, de san- - 





R Meue Mainzer Beitg, 1854, Nr. 278. 


808 Garoline Leffing. 


guine. Heidelb, 1817. — Examen chemicum pomo- 
rum colocynthidum. Ibid, 1817. — $urtado, die Ra: 
tanhiawurzel gegen paflive Blutflüffe; aus dem Spani— 
ſchen, m. e. Vorrede über die rare, der Plumbago 
europaea. Ebd, 1817. — Einige Mittel zur Verlänge- 
vend des Lebens im höhern Alter, von dem 9ofährigen - 
3. Zenon, deutfch herauögegeben und mit ‚einer Borrede 
verfehen. Ebd. 1818. — Pharmacopaea extemporanea 
entisyphilitica, oder Auswahl der vorshalihfen Arznei⸗ 
ormeln der neuern Aerzte gegen alle Gattungen veneri- 
cher Krankheiten u. ihrer Folgen, Für angehende Aerzte 
u. Wundärzte zufammengeftellt. Mainz 1813. — Der 
Arzt im Berhältniffe zur Natur, zur Menfchheit und zur 
Kunft, Ein Verſuch. Ebd. 1821. — Ueberdies lieferte 
er en Auffäge zu Horns Archiv für medicinifche 
Erfahr., zu den Heidelb. Klin, Annalen; zu Ruſt's Ma- 
gazin f. Heilkunde zc, 


* 277. Caroline Leffing, geb. Meiben, 
Scriftftellerin, zu Altona ; 
geb, d. 28. Juni 1779, geſt. d. 2. Oet. 1834, 


‚Die Verftorbene war die Tochter des koͤnigl. Stall⸗ 
meifterd Meigen zu Breslau. Ausgeſtattet mit vielen 
Vorzuͤgen des Geiſtes wie des Körpers, wuchs fie heran 
und zeigte ſchon in ihrer Kindheit eine große Zuneigu 
gur Poefie, die, ungeachtet fich Alles vereinigte, Das auf: 
eimende Talent in ihr zu unterdrücden, fortdauernd ihre 
Lieblingsbefchäftigung in. den Mufeftunden blieb, Im 
Jahre 1799 heirathete fie den Hofrath Friedrich Leffing, 
einen A Gotth. Ephr. Leſſing's, mit dem fie bis 
* 27. Januar 1824, wo derſelbe ſtarb, in einer glüd- 
ichen Ehe lebte. Auch diefer liebte es nicht, Daß eine 
Frau fehreibe, daher Eonnte fie damals nur die Zeit dazu 
anwenden, wenn der Gatte abwefend war und die haͤus— 
lichen Gefchäfte dies zuließen. Trotz ihrer ausdauernden 
Liebe zur Dichtkunft, vernachläffigte fie doch niemals ihr 
Hauswefen; ihre Kinder, deren fie 7 gebar, hatte ſie 
alle felbft genährt. Wenn fie daher den Namen einer 
gefhmadvollen Dame und Dichterin führen durfte, To 
verdiente fie eben fo fehr den einer fleifigen Hausfrau 
und zärtlichen Mutter. Nicht felten brachte fie über den 
Arbeiten für ihre Kinder bis ſpaͤt in die Nacht zu und 
von dem Bett einer an der Lungenfchwindfuht dahin 
weltenden Tochter Fam fie 3 Jahre hindurch faft einen 
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Augenblid. Tief beugte fie der Tod diefer 16jährigen, 
an vielen Vorzügen reichen Zochter, noch mehr aber das 
‚zwei Sahre fpäter erfolgte Dahinfcheiden des eben fo 
frefflichen, als für alles Gute und Schöne empfänglichen 
Gatten, der im 50. Sahre feines Lebens aus den Armen 
feiner Gattin und Kinder geriffen ward, Das Glüd ei: 
ner bis dahin fo innig beglüdten Familie war dadurch 
gänzlich geitort. Die Gattin war von diefem Augenblice 
an nicht mehr glüdlih; fie zog Ni. in_fich ſelbſt zurück 
und floh fait alle Sereufcharten, ie fie ohmedies nicht 
liebte. Nur der Kunft entfagte fie nicht; ihr widmete 
fie fich fortan mehr ald je und der beharrliche Eifer, 
mit dem fie diefer Lieblingäbefchäftigung nachhing, hat ge- 
wiß dazu beigetragen, dag ihre ſchwaͤchliche Gejundheit, 
die überdies durch den Verluſt zweier erwachfenen Toͤch— 
ter und durch mehrfache Kränfung von nahen Anver- 
wandten fehr — hatte, ſo fruͤh vernichtet wurde. — 
Ihr Aufenthaltsort war nach dem Tode ihres Gatten bis 
1825 Breslau, bis 1827 Schweidnitz, fpäter Luͤbeck und 
wiederum Breslau, endlich Altona, wohin fie im Mai 
1834 gereift war, um ihre dort verheirathete Tochter zu 
befuhen. Eben wollte fie im October deffelben Jahrs 
nad Schlefien zurückkehren, wohin bereits die Poftpferde 
beftellt waren, als fie die Cholera überfiel und im 53, 
Lebensjahre am oben genannten Tage einer befjern Welt 
zuführte, — Wenn wir auf den Charakter der Verftor- 
benen einen Blick werfen, fo darf man wohl behaupten, 
daß fie alle die Tugenden befaß, welche das weibliche Ge= 
—— zieren. Von den trefflichſten Geſinnungen fuͤr 

as Schoͤne und Gute beſeelt, war fie dabei in ihrem 
Bauswefen unermüdlich thätig und rafch in der Ausfüh- 
rung; Daher fie oft die fchwerften häuslichen Befchäfti: 
gungen felbft verrichtete, Für die größte Ordnungsliebe 
und Pünktlichkeit eingenommen, lebte fie fo regelmäßig, 
daß bei ihre jeder Tag, ja jede Stunde eine feſte Beftim- 
mung hatte, Von dieſer wich fie höchft ungern ab und 
fühlte fih, wenn fie geftört wurde, fo unangenehm be— 
rührt, daß fie oft nicht hörte, was man fprach und hier- 
nach zerſtreut zu fein fchien. Ihr anziehendes Aeußere 
hatte ihr vielen Neid erregt und zuweilen fogar Ber: 
löumdung zugezogen. Erfuhr fie nun etwas der Art, fo 
ftrafte fie die Verlaͤumder durch ihren treffenden Wis, 
der jedoch niemals den Anftricy des Boshaften zu erfen- 
nen gab, Gewöhnlich pflegte fie dann in Gefelfchaft 
ſolcher Perfonen eine darauf Bezug habende Bemerkung 
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zu machen, oder ein Gedicht aus. dem Stegreif vorzutra= 
gen und hierdurch Die Gegner zu befchämen. Ihre aus⸗ 
ezeichnete Menſchenkenntniß leiſtete ihr dabei die treff⸗ 
ichften Dienſte und machte ſich im geſelligen Leben eben 
o bemerkbar, als fie in ihren Schriften überall vorherr- 
chend ift. Obgleich fie den Stoff in ihren Darftellungen 
nicht immer gleihmäß'g beherrfcht, auch einem gewiſſen 
Haſchen nach Effekten zeigt: fo darf ihre bei dem ele- 
anten fließenden Styl und. dem unverfennbaren Fleiße, 
u fie ihren Gegenftänden widmet, der Name einer ta- 
ĩentvollen und anmuthigen Noyelliftin, den ihr Guben bei- 
Legt, wohl ertheilt werden, — Mir befisen von ihre fol- 
ende Schriften: Ifabelle da Luͤpwuͤes oder die Halbge— 
hwifter, Ein Nachtſtuͤck. Lübed 1826. — Gegenftüde. 
erlin 1828. — Die Merikgnerin. Heldengedicht in 6 
Gef. Zerbſt 1829. — ng Hiftor. Novelle, Ham⸗ 
burg 1830. — Marie u. Borcaccio, Hiſtor, Roman. 2 
heile, Berlin 1832. — Biftorifche Novellen: 1) das 
trauernde Königspaar; 2) Bergmannd =» Glüd, —J— 
1834, — Außerdem lieferte fie vielfache und ſchaͤnbare 
Beiträge zu ——— Zeitſchriften und Taſchenbüchern: 
Schall's deutſche Blätter, Geſellſchafter, Abendzeitung, 
Hebe (1826), Wiener Beer. für Kunft, Lit. u. Mode 
(1827), ſchieſ. Prov, Blätt. (1822 — 24), Zeitſchrift von 
Studart in Schweidnis (1825), Brand’s fchlef. Blätter 
(1828), ſchleſ. Taf enbuch m. ſchleſ. Mufenalmanadı, 
in Minerva und Huldigung der Frauen Aa = 
reslau. K. G. Nowack. 


* 278. Johann Friedrich Hartwich Peterſen, 


Regierungs- und Bauratb zu Danzig; 
geb. d. 8. Zuli 1778, geftorben d, 2. Des. 1834. 


Peterſen war zu Sefeldt, einem Dorfe unweit Eutin 
im Hollfteinfchen geboren, wo fein Vater Gutöbefiger war. 
Den eriten wiffenfchaftlichen Unterricht erhielt, er in dem 
elterlichen Haufe durch Privatlehrer und in reiferen Sah- 
ven Jahren wurde feine geiftige Ausbildung auf dem 
Gymnafium zu Eutin vollendet, welches damals unter 
Leitung von Johann Geinrich Voß *) fand, — Frühe 
fchon zeigte der Verftorbene Hang zur Mathematik und 
zum Zeichnen und beftimmte dadurch die Eltern, die fei- 
nen Wünfchen nachgaben, ihn dem Baufache zu widmen. 
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Durch einen Condukteur in den Borwiffenfchaften feines 
Faches unterrichtet, erlernte er praftifch die Mühlenbaus 
und Zimmermannstunft und wurde in beiden Fächern, im 
erften 1796 und im zweiten 1798 als Gefelle zünftig frei 
gefprochen. In feinem 20, Lebensjahre (1798) ging er 
nad Königäberg in Preußen, hörte auf der dortigen Uni: 
verjität Kollegien und meldete ſich im Februar 1800 bei 
der Regierung zu Königäberg zum Feldmeſſer-Examen. 
Der Termin zur zn defjelben verzögerte fich aber 
& fehr, daß er fid) auf Anrathen des nachherigen Ober: 
andesbaudirectord Eytelwein, welcher zu jener Zeit Durch 
a reifte, entfchloß, nach Berlin zu gehen, um 
ſich dort eraminicen zu laſſen. Am 28. Februar 1802 
wurde er als Feldmeſſer eraminirt, erhielt darauf Die 
Matritel zum Befuc der Bauacademie und legte ſchon, 
nad) noch nicht vollen zwei Monaten, am 24. April 1802 
das Eramen als Bauconducteur in wohl beftandener Pruͤ— 
fung ab. Er hatte während feines Aufenthalts in Ber- 
lin das Glud, die Gewogenheit ded geh. Stantöminifters 
Sreiheren von Schrötter und Oberlandesbaudirectord er 
telwein zu gewinnen und wurde in demfelben Monat, als 
er fein zweites Eramen beftanden hatte, bei den Waſſer— 
bauten in Dftpreußen angeftelt, Schon im nächften Iahre 
1803) erhielt er das Anftellungspatent ald Hafenbauin⸗ 
peltor zu Pillau, an welchem Drte er 22 Jahre feines 
Lebens in raftlofer Thätigkeit hingebradht hat. Zu Ans 
fang des Jahres 1304 erhielt er von Berlin aus die eh⸗ 
renvolle Aufforderung, eine baumiffenfchaftliche Reife auf 
Koften des Staats durch Holland und die Rheingegenden 
zu machen, die er auch in demfelben Jahre noch vollen- 
ete, Das von ihm darüber geführte Reifejournal wurde 
durch einen Directorialbefehl mit dem ausdrücklichen Hin- 
ufügen gefördert, daß aus demfelben Nusen, in Anfes 
hung der Damals an der oftpreußifchen Seeküfte auszu— 
ührenden Bauten gezogen werden follte. Gleich nad) 
feiner Ruͤckkehr wurde ihm der für die Oftfeefchiffer fo 
hoͤchſt wichtige Bau eines Beuchtthurms in Pillau über: 
tragen, den er zur höchften Zufriedenheit ausfuͤhrte. Noch 
lange wird derfelbe, unangetaftet von Wetter und Zeit, 
als ein Denkmal der regen Thätigkeit und Kunft des Ber: 
—— daſtehen. Auch um das Gemeinwohl und die 

erſchoͤnerung der Stadt und deren Umgebung erwarb er 
ſich große Verdienſte. Er wurde zum Rathmann und 
Vorſtand der Stadtfchule gewählt und fuchte legtere, zum 
Sheil Durch perfönliche Opfer, zu dem Nange einer hö- 
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hern Buͤrgerſchule emporzuheben, was ihm auch gluͤckte. 
Eben ſo gelang es ihm, den von den Ruſſen bei der Ein— 
fahrt des Hafens zu Pillau angelegten Wehrdamm ſo zu 
verſchoͤnern und auch, zum groͤßten Theil auf feine Ko— 

en, mit den edelſten Obſtbaͤumen zu bepflanzen, daß er 
jetzt eine Zierde der Stadt und ein Lieblingsaufenthalt 
der Bewohner derſelben geworden iſt. In den Kriegspe— 
rioden 1806/7 und 1812, in denen Pillau von den Fein- 
den ſehr hart bedrängt wurde, widmete er feine Kräfte 
lediglich dem Beften und der Erhaltung der Stadt, Er 
wurde zum Chef der damals in Pillan organifirten Land- 
fturm=Jägercompagnie ernannt und fuchte nach Möglich- 
keit dem Staate zu nügen. Das damalige preupifche 
Gouvernement drücdte ihm dafür feine Dankbarkeit aus, 
Unter feiner Leitung wurden die Hafenwerke bedeutend 
verbefjert und zwar das Ufer vor der Einfahrt des Ha— 
fens durch eine Steinwand, der Hafen felbft durch Pfahl- 
werk befeſtigt. Eben fo wurde die Spige der ſogenann⸗ 
ten frifchen Nehrung von ihm gegen die Angriffe der See 
durch eine Steinmoole gefichert, wobei ihm die in Hol« 
land gefammelten —— uͤber den Faſchinenbau 
trefflich zu ſtatten kamen. Dabei leitete er zugleich die 
wichtigen Duͤhnenbepflanzungen auf der Nehrung. Das 
Miniſterium erkannte ſeine Bemuͤhungen und ſeine Ge— 
ſchicklichkeit an; im Jahre 1825 wurde ihm die interi- 
miftifche Verwaltung der Regierungd: und Bauraths- 
ftelle zu Danzig übertragen und am 12, Mai 1826 erhielt 
er von feinem Könige die Beftätigung in diefem Pojften, 
den er bis and Ende feines Lebens mit der größten Liebe 
und unermuͤdlichem Eifer verwaltet hat, Unter den wich- 
tigften Bauwerken, die unter feiner obern Leitung in der 
ee Stellung ausgeführt find, find befonders 
die berühmten Steinmoolen im Hafen zu Neufahrwaffer 
re Diefer Bau, ein Niefenwerk der neuern 

aukunſt, fteht ald ein dauerndes Denkmal da, welches 
der Verewigte fich für Jahrhunderte gefest hat. Ferner 
ed hieher die Ufer und Strombauten längs Den 

eichfel: und Nogatflüffen,, die Einrichtung der bifchöfli- 
chen Refidenz zu Pelplin, das neue Poftetabliffement in 
Danzig, bedeutende Ghauffeebauten u. a. m. — Im J. 
1834 Eehrte er von einer Dienftreife kraͤnklich zuruͤck und 
ftarb plöslih an den Folgen des Schlagfluſſes am oben 
genannten Tage in den Armen feiner Familie. Seit 
1804 war er mit der ihn überlebenden Gattin, einer ge- 
bornen Alexander, verheirathet und wird außer ihr von 


Sohn. 813 


10 aus diefer Ehe entfproffenen Kindern betrauert, — 
Als Menfc hatte er das feltene Gluͤck, von Allen, die 
ihn Eannten, geliebt und geachtet zu werden. Geine Un- 
tergebenen ſchaͤtzten und ehrten in ihm ihren Water, ih: 
ven Verſorger. Aufopfernd, wo er die Noth feiner Ne: 
benmenfchen ftillen konnte, war er ein eifriger Beförde- 
rer alles Guten, ein treuer Freund feinen Freunden, ein 
redlicher Gatte und zärtlich forgender Vater. Offenheit 
und unübertreffbare Biederkeit waren die Hauptzuͤge ſei— 
nes Charakters, die ihn, trog vieler Täufchungen des Le— 
bens, bis ins Grab begleitet haben, 


* 279. Sohann Ludwig Sohn, 
fuͤrſtlich Reuß-Pl. Landes» Adminiftrationd: und Kammerrath 
in Gera; 


geb. d. 15. Dec. 1771, geſt. am 4. Oct. 1834. 


Sohn war der dritte Sohn des Kantors Gottfried 
Sohn in Weilburg, z0g 1778 mit dem Vater nach Al: 
lendorf, 2 Stunden von Weilburg, wo —— als Pfar⸗ 
rer angeſtellt wurde und verlor feinen Vater fchon 3 
Sahre darauf, Die durch den frühen Verluft ihres Man- 
ned tief erfchütterte Witwe, Anna Philippine, gone 
Ganz, Eehrte nun mit ihren fünf uner ogenen Kindern 
nach Weilburg zuruͤck. Nachdem unfer 3. bis zu feinem 
15. Sahre auf dem Weilburger Gymnafium wilfenfchaft: 
lichen Unterricht empfangen hatte, nahm ihn, im Jahre 
1786, fein Oheim mütterlicher Seite, der koͤnigl. preuß. 
Legationsrath Ganz in Regensburg zu fich und ließ ihn 
noch 4 Sahre auf Dem dafigen Gymnafium den vorbereis 
tenden Unterricht für die Akademie genießen. Nicht ganz 
19 Jahre alt bezog der zum Jünglinge Gereifte die Uni: 
verfität Göttingen und fomwohl die Vollendung des Kur- 
fus in 2} Zahren, als die fpäter im Leben beurkundete 
vielfeitige gelehrte Bildung bewiefen zur Genüge, daf es 
ihm weder an Reife zum Abgange auf die Akademie, 
noch an befonnenem Fleiße im academifchen Studium der 
Rechte gefehlt haben koͤnne. Nach Bollendung feiner 
Studien kam er in das Haus des Kammergerichtsaffeffors 
von Balemann zu Wetzlar, wo er den einzigen Sohn 
deffelben in den juridifchen Wiffenfchaften unterrichtete, 
auch gelang es ihm, im Jahre 1795 bei dem geh. Rathe 
und Kammergerichtöprocuratot von Hoffmann dafelbft Ge: 
— zu praktiſchen Uebungen zu finden. Im Spaͤt⸗ 
jahre 1797 erhielt er von dem lebten Grafen Neuß zu 
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Sera, Heinrich XXX., den Auf als Hoffekretär, welche 
Stelle er 1798 antrat. Als Heinrich XXX. im Frühjahr 
1802 ftarb und die Linie Gera mit ihm erlofch, theilten 
fich die andern 3 bereits in den Fürſtenſtand erhobenen 
Kegentenhäufer der jüngern Linie Neuß in die ihnen zus 
fallende Herrfchaft Gera, nebft der Pflege Saalburg und 
festen eine interimiftifche Landesadminiſtration nieder, bet 
welcher 3. ald erpedirender Gecretär angeftellt wurde, 
Rach 7 Zahren gab der Tod des bis dahin fungirenden 
Kammerdirectors von Seidewitz Gelegenheit, das gegrüns 
dete Vertrauen, dad man hödjften Orts in feine Berwals 
tungsfähigkeit feste, auszufprechen, indem man ihm die 
Beforgung der Geraifchen Kameralangelegenheiten mit 
übertrug und feine Leiftungen auch in diefem Fache durch 
die Ertheilung des Titels —— — im Jahre 1811 
öffentlich ehrend anerkannte. Weiterhin legte man das 
Geleitsdirectorium in feine zuverläffigen Sande, ebenfo 
die Aufficht über die Chauffeebauten, Auch die Oberauf= 
ſicht über das Poftwefen ward ihm mit übergeben, fowte 
gar Manches, was die bewegte Kriegdzeit an außerors 
dentlichen G:fchäften forderte und wozu man theild nur einem 
die frangöfifche Sprache mit Gewandtheit hbandhabenden, 
theild nur einen mit foldem Weberbli begabten Mann 
brauchen Eonnte, der bei jedem, auch fremdartigen MET 
in Kurzem durchfchaute, worauf es ankam. Am 27. af 
1817 verehelichte ex ſich mit Fr. Caroline Wilhelmine, 
verw. Dietel, geb, Gruner und wurde fo der zweite Bas 
ter und treue BVerforger ihrer fünf noch unverforgten, 
faft unerzogenen Kinder, die er durch feine aufopfernde, 
feine Mühe und Koften fcheuende Liebe ihrem erwählten 
Berufe zuführte. Died, ſo wie ein haͤusliches Stillleben 
in einem 17jährigen glücklichen Eheftande, in Wohlthun 
und Linderung fremder Leiden, machte bei treuer, gewife 
fenhafter, oft ſchwerer Erfüllung der Pflichten feines Be: 
rufes, es Slük aus. — Der im Fruͤhjahre 1818 er⸗ 
folgte Tod des geiftesverwandten Raths und Amtmanns 
Meiffenborn war Veranlaffung , dag die verwitwete Kür: 
ftin*), Witwe des legten Grafen v, Gera, Heinrichs * 
ſeines erſten Herrn, ihm ** Uebertragung ihrer Ge⸗ 
ſchaͤfte ein ehrendes Vertrauen bewies. Obgleich aber auch 
diefe, wenn jchon für einen rüftigen Arbeiter weniger an= 
greifende Mehrung der Gefchäfte ftatt fand, war der uns 
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ermüdete Geift doch gleich bereit, zu dem 1822 erfcheinens 
den neuen Geraifchen Geſaugbuche Einleitungen, Vorbe— 
reitungen zu treffen und nach der von den dazu erwähl- 
ten würdigen zwei Geiftlicyen getroffenen Auswahl das 
Dekonomiſche des ganzen umfafjenden Gefchäfts faft al- 
lein zu leiten, — Zur Belohnung feiner Berdienfte er- 
nannte ihn fein Fürft 1827 zum dritten beifigenden und 
ftimmfihrenden Rath. Hatte diefe Anerkennung feiner 
Dienfttreue dem vaftlofen Arbeiter fchon fehr wohl ge: 
than, ſo war die befonderd an feiner zuruͤckgekommenen 
Gefundheit bewiefene Zheilnahme, mit welcher ihm eine 
entfprechende Eumme zu einer Reife an den Rhein, na= 
mentlich nach Wiesbaden, verwilligt ward, ganz ungemein 
erfreulih, Im nächiten Jahre machte er, ald Agent der 
verwitweten Fürftin, die am 3. Februar 1829 verfchied 
und ihn zum zweiten Erecutor ihres Acht fürftlihen Te— 
ftamentd ernannte, in ihren Angelegenheiten eine aberma= 
lige Reife an den Rhein, Das möchten aber auch die 
legten Lichts und Glanzpunkte feines raftlos thätigen Le— 
bend gewefen fein. Zwar fühlte er durch ſolche Beweife 
der Huld ſich mächtig aufgeregt, die ausgebreiteten, ſich 
Aufenden Berufögefchäfte mit gewohnter früherer Gruͤnd⸗ 
ichkeit und Schnelligkeit abzuthun und eönnte ſich fo 
wenige Erholung, daß er nur felten fein Arbeitszimmer 
verließ; allein das herannahende Alter und der zwar 
Scheinbar noch kraͤftige, aber durch mehrjährige oft bedeu= 
tende Gichtanfaͤlle bereits fehr angegriffene Körper ließen 
ihn wohl fühlen, daß das Feuer und die Kraft der Ju— 
gend gewichen und er, wie er oft wehmüthig Elagte, durch 
angeftrengte Thätigkeit den Mangel erfegen müßte, — 
Mit ängftlicher Beforgniß fahen feine Lieben und Freunde, 
wie feine Kräfte fanken, fein Lebensmuth, feine Heiter- 
keit immer mehr verfchwanden und zu hoffen immer we- 
niger ward, wahrend das gerechte Furchten ſich fteigerte, 
Ein Zriefel, in bösartigen Garbuntel ausartend, machte 
am oben genannten Tage feinem Ihätigen Leben ein Ende, 
— Er diente 36 Jahre, unter 7 Regenten der jüngern 
Linie des Neußifchen Fürftenhaufes und unter 4 Kanzlern. 
— Kenntniß der Landesverfaffung, rafcher Meberblid des 
größten, wie deö Eleinften Geſchaͤfts, Klarheit und Ruhe 
in der Wahl ded Zweckmaͤßigen, Keftigkeit im Halten und 
Durchführen des Sewählten, Welt: und Menfchenkennt- 
niß von bedeutendem Umfange, unermüdlich ausdauernder 
Fleiß, vielfeitige wiffenfchaftliche Bildung, ein fein ge- 
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bildeter Gefchmad, ein gemüthlicd empfindendes Herz — 
das iſt nicht immer fo vereint als bei — 


* 280. Johannes Buͤchner, 


Gerichtsſchultheiß und Appellationsgerichts-Praͤſident zu Frank⸗ 
furt am Main; 


geb. d. 18. Juli 1756, geſt. am 5. Oct. 1834. 


Buͤchner, geboren zu Frankfurt am Main, wo ſich 
ſein Vater dem Schulfache mit vielem Verdienſte wid- 
mete, befuchte das Gymnaſium daſelhſt gleichzeitig mit 
andern auögezeichneten Männern Krankfurts und ftudirte 
hierauf in Sena Jurisprudenz. Nach vollendetem Stu⸗ 
dium kehrte ev 1778 nad) feiner Waterftadt zurück und 
begann mit foldy’ Eenntnißreichem Eifer und anerkannter 
Rechtlichkeit feine Laufbahn als Advokat, daß er bereits 
im Zahre 1785 würdig befunden ward, um die erledigte 
Stelle eines Syndikus mitzukugeln: eine um fo bemer- 
Eenswerthere Auszeichnung, indem zu jener Zeit in Frank⸗ 
furt der Gebrauch herrfchte, meiftens nur auswärtige 
Rechtögelehrte von bedeutendem Rufe zur Syndikatsſtelle 
zu erwählen. Da ihn jedoch damals Die entfcheidende 

oldene Kugel eben fo wenig traf, als zwei Jahre 2 

er (1787), fo ward er 1789 Kanzleirath, und erjt im J. 
4792 Synditus. Bon Ddiefem Augenblicke an nahm er 
während der nachfolgenden fo hoc) bewegten Zeiten an 
den wichtigften Gefchäften und den fehwierigften Angeles 
genheiten feiner Vaterſtadt den ntheil und 
zeichnete fich dabei jederzeit Durch Scharfſinn, umfaffende 
Kenntniffe und ftrenge Rechtſchaffenheit aus. Unter Karl 
von Dalbergs Negierung war Büchner Appellationsge- 
richtörath, bis im a 1813 mit der Herrſchaft der 
Franzoſen über Deutſchland auch die großherzogliche Re— 
gierung in Frankfurt ein Ende nahm und Büchner feine 
frühere Stellung ald Synditus oder Rathscon ulent wies 
der einnahm. Im Sahre 1815 war er Präfident der 
Gommiffion, welche duch die Gonftitutiohsergänzungds 
afte, in der die alte Ctaatöverfaffung mit, — en 
Zufaͤtzen zuſammengefaßt iſt, die Streitigkeiten jener eit 
beilegte und beendete. Buͤchner's damalige un. ende 
MWirkfamkeit zum Wohle der Stadt und uͤrgerſchaft 
wird unvergeſſen bleiben. Zufolge dieſer Ergaͤnzungsakte 
trat er in die Reihe der Schöffen und Senatoren, aus 
denen Frankfurts Senat beſteht. Vom Jahre 1817 war 
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er neunmal einer der drei Schöffen, die ut vom Ge: 
nate aus deſſen Mitte zu der Stelle des Itern Bürger: 
meifterö per scrutinium beſtimmt werden und über welche 
fodann gekugelt wird. Das Loos traf ihn jedoch nur ein 
einziges Mal im Jahre 1821. Sodann bekleidete er 9 
Sahre lang die Stelle eines Gerichtöfchultheißen und Ap⸗ 
pellationsgerichtöpräfidenten, bis ihn im Sabre 1833 
änzliche Abnahme des Gefichts und der Körperkräfte zur 
Heft nation bejtimmten, Die Kraft und Munterkeit fei- 
nes Seiftes blieben ihm treu bis zu feinem Bode, der am 
oben genannten Lage nach kurzem Krankenlager fein thä- 
tiges, fegensreiches Leben endete. Die VBerdienfte, die er 
ich durch Förderung alles Guten, befonders um Frank: 

rt erworben, werden feinen Namen in dem dankbaren 

ndenfen der Nachkommen erhalten. — Im 3. 1787 
vermählte er ſich mit Sennette, der Tochter des Gonfu: 
lents Weisbach zu Wetzlar, die er im Jahre 1823 durch 
den Tod verlor, Er zeugte mit 7 4 Kinder, von denen 
ihm zwei erwachfene Söhne in jene Welt vorangingen; 
ein Sohn lebt ald Stadtamtmann zu tankfurt, Die 
Sochter ift an den Doctor der Rechte Roͤmer dafelbft 
verheirathet, — 


* 281. Ludwig Bernhard Sombart, 
Eönigl. preuß, Regierungdrath zu Köln; 
Geb: d. 8, Febr. 1775, geflorben den 5. Oct. 1834. 


Er war in Mefel_geboren, genoß den erften Unter: 
richt auf dem Gyinnafium in Hamm und feit 1786 auf 
der Domfchule zu Magdeburg, wo damals fein Vater 
Director der Kriegs⸗ und Domänenkammer war, Oſtern 
1793 bezog er die Univerfität Halle, beendigte dafelb 
Michaelid 1795 feine Studien der Rechts: und Kameral: 
wiſſenſchaften und die ihm darüber ertheilten vortheilhaf- 
ten Seugnifte beweifen, daß er, fon damald das Ziel 
ee trebend mit der fpäter ihn außzeichnenden Fe: 

— vor Augen haltend, jene Vorbereitungszeit mit 
feltener Thaͤtigkeit und Ausdauer zu feiner wifenfchaft: 
ee Ausbildung anmwendete. Nach feiner Rückkehr und 
rü Bude beftandenem Examen trat er 1795 als Refe⸗ 
tendar bei der Kriegs: und Domänenkammer in Magde: 
burg ein, wo er mit gleicher Gewiffenhaftigkeit die. ihm 
dargebotene Gelegenheit zu feiner praktifhen Ausbildung 
aufs Beſte benugte, fo daß ex fich bereits am 6. August 
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1798, kaum 28 Jahre alt, zum großen Eramen melden 
Eonnte. Die zu diefem Ende von ihm gelieferten ſchrift— 
lichen Probearbeiten wurden „jowohl in Hinſicht auf 
Sachkenntniß ald Vortrag ſehr gut befunden” und das 
mündliche Examen am 13. Mai 1799 ausgezeichnet be⸗ 
ſtanden. In Folge deſſelben wurde er zum Kriegs- und 
Domanenkammeraſſeſſor befördert und 1803 zum Kriegs 
und Domänenrathe bei der Kriegs- und Domanentammer 
u Heiligenftadt ernannt, ihm an als im März 1806 da⸗ 
ieß ein Provinzial⸗Medicinalcollegium errichtet ward, 
die Stelle ald Director deijelben anvertraut, Nicht 
lange währte fein erſprießliches Wirken in dieſen Aemtern. 
Der ausbrechende Krieg uͤberzog auch jene Gegenden mit 
franzofifchen Heeren;, die Fotderungen derſelben waren 
a und unerſchwinglich; Die Verpflegungs>, Regiti- 
t 


tions: und Kontributionsangelegenheiten von Der größten 
Wichtigkeit und erheifchten zu ıhrer Leitung einen nicht 
allein fachFundigen und rechtlichen, fondern auch einen 
Mann von feitem Sinn und Charakter, Die Kriegs⸗ u. 
Domänenktammer fand in dem Verewigten diefe Eigen- 
haften vereint und fandte ihn daher zu ihrer Kommif- 
on nach Erfurt. Hier waren ihm harte Prüfungen vor- 
ee Bei feiner Tuͤchtigkeit und umfaſſenden Ein- 
fiht fielen namlich die Gefhäfte vorzüglich ihm zur Laſt. 
Seine Rechtiichkeit widerfegte fih den Anmaßungen der 
franzöfifchen Intendanten und als er feinen Weg mit 
Feſtigkeit verfolgte, zog Died erft feine Abfegung und dars 
auf feine Verhaftung nat fich, jedoch beides ohne dauern⸗ 
den Grfolg. Später riß auch ihm der Zilfiter iede 
vom Mutterftante los; er wurde vom damaligen König- 
reich Weftphalen übernommen und bei deſſen Brganift 
rung im Jahre 1808 als Generalfecretär ded Karzdepar- 
tements in Heiligenftadt angeftelt. In diefem Amte, 
womit er das eines Mitgliedes des damals in Heiligen- 
ftadt errichteten Konfiftoriums verband, hatte er bis zum 
6. Zuli 1813 mit gewohnter Thaͤtigkeit gewirkt, als er 
plöglic) und unerwartet (wie ihm fpäter bekannt wurde, 
wegen UAnhänglichteit an die preußifche Regierung) feine 
Entlaffung erhielt. — Seine Dienftlofigkeit währte je- 
doch nur Furze * indem er, nach dem Vordringen der 
egreichen vaterlaͤndiſchen Heere, welches der kurzen Eri⸗ 
enz des weſtphaͤliſchen Koͤnigreichs ein Ende machte, 
chon am 31. October deffelben Jahres zum Director der 
ehemals Eniferlich-franzöfifchen Domänen ernannt, wieder 
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in Thaͤtigkeit trat. Kaum hatte er indeſſen dieſes Amt 
angetreten, als er bei ſeinen Kenntniſſen und ſeiner Ver— 
trautheit mit allen Faͤchern der Verwaltung ſchon wies 
der in ein andered berufen ward , indem er bereit am 5. 
November deffelben Jahres zu der Stelle eines vortra- 
genden Rathes bei dem Militär- Gouvernement für die 
preußifchen Provinzen des Linken Elbufers in Halle er- 
nannt wurde. Diefe Ernennung war unferm ©. fehr 
erfreulich und die Ausficht auf eine nun dem angeftamm: 
ten — und dem Vaterlande wieder — 
Wirkſamkeit ergriff ihn auf eine erhebende Weiſe. In 
dieſem neuen Amte weihte er erſt in Halle, dann in Hal- 
beritadt dem Staate feine Kräfte, bis er vom 1. April 
1814 an als Landesdirectorialvath nach Heiligenftadt ver: 
fest wurde, Aus diefem Verhältniffe trat er bei Errich- 
fung der Regierung zu Köln im Sahre 1816 ald Regie: 
rungsrath ein und hier endigte am oben genannten Tage 
der Tod fein für Staat und Unterthanen fo nutzvolles 
Leben. — Einen ftarken Bau des Körperd gab ihm die 
Natur nicht, fie verlieh ihm dagegen eine defto größere 
Stärke und Lebhaftigkeit des Geifted, die ihn Leider in 
jüngern Jahren zu übertriebenen Arbeiten und Anftren= 
gungen hinriß, wie aus einem noch vorhandenen Schrei⸗ 
ben feines Damaligen Borgefegten, des nachmaligen geh. 
Staatö: und Departementöminifters - Treiherrn von s 
gern hervorgeht und dadurch den Keim zu feiner fpätern 
Körperfchwäche legte. In jenem Schreiben heißt e8 un: 
ter andern: „Reifen Sie ſich mit Gewalt von Shrer Ar— 
beit los! — Es follte mic wahrhaft dauern, wenn ein 
fo, braver, mit fo vielen Talenten Al den koͤniglichen 
Dienft verfehener Mann fich in der Blüthe feiner Jahre 
durd) die verdammte Aktenarbeit zu Grunde richtete.“ — 
Jene Schwäche, welche ihn auch beftimmte, Anträge * 
herer Dienſtſtellung abzulehnen, nahm fpäter zu und be- 
teitete in Verbindung mit einem Bruftübel dem Wer: 
ewigten in den Iestern Jahren viele Leiden, die er aber 
— mit der größten Gelaſſenheit ertrug und durch Gei⸗ 
esthätigkeit, die ihm dringendes Beduͤrfniß war und 
durch Willendkraft fo uberwand, daß die ihm eigene hei: 
tere Laune felten darunter erlag. Seit mehreren Jah: 
ren hatte ihm der Gebrauch Komet Bäder Erleichte- 
rung gewährt. 2 im Jahre 1834 hegte man dazu die 
Hoffnung — aber fie täufchte. — In feinem Charakter 
zeichnete fich der Berewigte durch — md Feſtig⸗ 
2 
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keit, in ſeinen Arbeiten durch Gruͤndlichkeit aus. Nicht 
bald faßte er in wichtigen Gegenftänden feines amtli- 
hen Wirkens einen Entfchluß, weil er 7 Alles von als 
len Seiten her beleuchtete und erwog; hatte er aber fo 
das Rechte gefunden, dann verfolgte er feinen Weg mit 
eben fo vieler Feftigkeit, eben weil er nad) gewonnener 
Veberzeugung und feften Prinzipien handelte. — Er war 
ein liebevoller, forgfamer Gatte, befaß die ausgezeichnete 
Achtung feiner Vorgefegten und Amtögenoffen und war 
unfchägbar Allen, die ihn näher Eannten. Selbſt nur Ge: 
diegenes in feinem Amte leiftend, forderte er von feinen Un⸗ 
tergebenen nicht minder die größte Genauigkeit u, Gruͤnd⸗ 
licheeit in ihren Arbeiten, wußte aber dagegen, weit ent- 
fernt von aller Kleinlichkeit, durch offenes Benehmen und 
zarte Behandlung fich deren Liebe, Achtung um Vereh⸗ 
zung in einem hohen Grade zu erwerben, was ſich noch 
bei feiner Beerdigung in einem ihn und fie ehrenden Zei⸗ 
chen der öffentlichen Unerfennung Fund gab, indem naͤm⸗ 
Lich ſechs Regierungsfecretäre den Sarg auf den Keichen- 
wagen und bei der legten Ruheſtaͤtte ihn wieder en 
hoben. — ©. vermählte ſich am 9. Juni 1812 mit Stan- 
- Stein, welche höchft glüdliche Ehe leider kinderlos 
N — 


* 282%. Konrad Weflermayr, 
Hofrath und Profeffor zu Hanau; 
geb. d. 30. Sanuar 1765, get. am 5. Detober 1834. 


Weſtermayr war zu Hanau geboten, Das Geſchaͤft 
feines Waters, eines Gold- und Silberarbeiterd, deſſen 
Bleine Kunft und Kupferftichfammlung gewannen Des 
Knaben Aufmerffamkeit und Neigung fruͤhe für die zeich⸗ 
nenden Künfte und der Vater wendete alles in feiner be> 
drängten Lage Mögliche auf, um dem Sohne alle Bor: 
theile der oe zu verfchaffen. Auch machte Der 
Knabe fo gute Fortſchritte, daß er, erſt neunjährig , bei 
der im I 1770 zu Hanau geftifteten Beichnenatademie 
eine filberne Preismedaille in der legten Klaſſe davon 
teug. Solcher Eifer fand bei dem erften Lehrer der 
Akademie, Profefjor Gallien aus Paris, einem Manne, 
der, als ausübender Künftler von wenig Bedeutung, Do 
die vorziigliche Gabe befaß, den Schuͤlern Luft, Mut 
und Nacheiferung einzuflößen, lebhafte Gunſt. Noch als 
Knabe gerieth Weſterniayr auf Verſuche, Portraͤte zu 
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erayonniren, war glücklich im Auffaffen und im Wieder: 
eben der Aehnlichkeit und gewann bald eine fchöne 

umme Geldes, mit welcher er, ein dankbarer Sohn, 
jest ſchon fo glücklich war, feinen dürftigen Eltern den 
efondern Aufwand, den fie feiner Ausbildung wegen ge- 
macht hatten, zu vergüten. — Im Sahre 1784 machte 
er mit einem Freund, dem Gohne eines Mainfchiffers, 
den erften Ausflug und zwar den Rhein abwärts nach 
Holland, Natur und Kunft, lestere befonderd auf, der 
Düffeldorfer Gallerie und in den verfchiedenen Kabinet- 
ten hollaͤndiſcher Städte, ergriffen den leicht begeifterten 
Sungling gewaltig und wirkten entwicdelnd und bildend 
auf ihn ein. — Gegen Ende des Jahres 1785 wurde er 
von einem zu Marburg ftudirenden Freunde nach diefem 
damals befonders blühenden Mufenfis geladen, unterhielt 
fidy hier eine Zeit lang mit Porträtmalen, benuste dieſe 
Quelle wiffenfchaftliher Bildung und gewann nebenbei 
intereffante Bekanntfchaften an der Familie Jungs gen. 
Stilling und mehrer Profefjoren, wie er denn auch bier 
einen Ruf nad) der Hofhaltung des Grafen Wittgenftein- 
Berleburg, um deffen Familie zu malen, erhielt. Nadj= 
dem er ſich hier eine Zeit lang aufgehalten und in des 
Grafen Dienfte zu treten, abgelehnt hatte, machte er eine 
Reife duch Weftphalen, Oſtfriesland, Oldenburg u. f. 
w., wo er mit Porträtiren ein fo Anfehnliched gewann, 
daß er bei feiner Rückkehr die VBermögensumftände feiner 
Eltern merklich heben konnte. Der weitere Ruf eines 
ig lodte ihn nad Hannover, wo viele Porträte 
uͤr ihn fubferibiet waren. Er vermeilte bei diefer Gele: 
genheit mehrere Wochen in Göttingen, wo er die Lehr: 
anftalten befuchte und an Fiorillo und deſſen Zeicynungs- 
anftalt Intereffe gewann. In Hannover felbft lernte er 
unter dem Schuge von Gönnern und Zreunden ein viel: 
bildendes Leben auch in den höhern Kreifen diefer da— 
mals opulenten Stadt Eennen, indem er ald Künftler 
auch in den höhern Kreifen Sugang fand, Bon hier aus 
bereifte er Hamburg, Luͤbeck, Bremen, den Harz, Halber: 
ftadt und ne zu feinem Vergnügen und mit 
bedeutendem Nutzen. Noch wichtiger für W. als Künft- 
ler war ein zweiter Ausflug nach Holland und Durch bie 
oftreichifchen und feanzöfifthen Niederlande, Mit den 
großen Eindrüden aus der niederländifchen Malerfchule 
verweilte er dann ſechs Monate auf der berühmten Düf- 
feldorfer Akademie zu feiner weitern Ausbildung, Rach— 
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dem in dieſer Zeit W. ſeinen Vater verloren und eine 
Reiſe durch Schwaben und Franken gemacht hatte, eut⸗ 
ſchloß er ſich, einige Zeit in Kaſſel zu wohnen, das da- 
mals alle Mittel er einen jungen Künftler bot, ſich im 
der Kunft und im Leben zu bilden, Hier gewann er Die 
———— des Gallerieinſpektors Tiſchbein, ſo wie die 

unft des Landgrafen Wilhelm IX., der ihm das von 
—— Vorfahr geftiftete Stipendium von jährlich 200 
halern auf drei Jahre verlich., Außer Zeichnen umd 
Houffiren übte ſich W. auch in der damals fehr vernach⸗ 
läffigten Selmaletei und brachte froͤhlich und fleißig Die 
beftimmte Zeit feines Aufenthalts in Kaffel bin. — Im 
Jaͤhre 1790 reifte er nad einem kurzen Befuch feiner 
Naterftadt und feiner verwitweten Mutter nad Weimar. 
Hier hatte er das Glück, die fchönfte Blüthezeit dieſer 
durch die verfammelten Geifter Damals fo ausgezeichneten 
Stadt mit zu verleben. Er widmete fi nun mit Der 
roͤßten ——— dem Kupferſtechen. Goͤthe Rer⸗ 
aubte dem jungen Kuͤnſtler, von einem Gemälde Lifch- 
beins **), welcheö er befaß und welches Goͤt von Berli- 
hingen, wie er Weislingen gefangen auf feine Burg 
bringt, — eine Kopie zu nehmen, die des Dichters 
Beifall erhielt. Das Bild wurde dann auf den Rath 
von Lips und unter fortwährender Aufmunferung Gö- 
the's in Kupfer geftohen und fand aud in Kaffel, wo- 
in die Platte zur Druckerei geſchickt ward, lebhaften 

eifal. — Bertuchs Induſtriecomptoir ‚forderte da= 
mals viele Kupferfticharbeiten und beſchaͤftigte auch uns 
fern MWeftermayr. Zugleich wirkte der Umgang mit fo 
viel ausgezeichneten Männern mwohlthätig auf den jungen 
Künftler, der bald auch zu artiftifchen Wanderungen in 
die Umgegend veranlaßt wurde, um fih in dem bisher 
noch nicht betriebenen Landfchaftsmalen zu üben, ht 
Monate ded Jahres 1795 verweilte er in Dresden umd 
benugte theild die dafigen Kunftfammlungen und Anftals 
ten, theild ſchloß er fich den zahlreichen Künftlern an, 
die auf geniale Waiſe Die Umgegend und die —— 
es . durchſtreiften. — Nachdem W. ſich 
entſchloſſen hatte, kuͤnftig ſeinen beſtaͤndigen Aufenthalt 
in Weimar zu nehmen, benutzte er die ihm angebotene 
freundſchaftliche Gunſt eines reichen Ruſſen zu einer 


) Deſſen Biogr. ſ. N. Nekr. 10. Jahrg ©. 197. 
* —— Ir => — % => = 616. 
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Reiſe nach Italien. Prag und Mien wurden befucht 
und benugt und dann ging ed durch Steiermark, Krain 
nach Idria und nad) Venedig, wo zwei Monate verweilt 
wurde. Die Rückreife führte dann durch die italienifche 
Schweiz, Tyrol und die öftreichifchen Länder nah Wien 
zurüd. In Dresden trennte fih W. von dem ruffifchen 
Zreunde und ging im Frühjahr wieder nach Weimar, wo 
er Sich mit der damals beliebten Aqua Zinta: Manier be: 
fhäftigte, viele Platten zu Loder’s *) Anatomie flach, 
Mineralien nach der Natur zeichnete und Porträte malte 
und aͤtzte, wobei er viel lernte und guten Erwerb fand, 
— Die cdhalkographifche Gefellfchaft in Deffau zog das 
mals viele ausgezeichnete Künftler an fich und bewog auch 
Meftermayr, ım Sahre 1799 dahin zu gehen. edeu⸗ 
tende Kupferſtecher trugen hier zu feiner weitern Aus—⸗ 
bildung bei, — Ende dieſes Jahres nah Weimar zu: 
ruͤckgekehrt, verbanden ihn gleiche Gefinnung und aus> 
übender Kunftfinn mit Henriette Chriftiane Dorothea 
Stößer, aus der fehr Eunftjinnigen Familie des dafigen 
Stadtfynditus, Im Herbſte 1800 vermählte er fich mir 
ihr und die vielfeitigen Zalente beider Gatten verfchaff: 
ten ihnen eine ehrenvolle und gemächliche Lage. — Uns 
ter Fleiß und heiterm Lebensgenuß ‚gingen die folgenden 
Sahre bis zur Schlacht von Sena im October 1806 hin, 
wo MWeftermayr bei der Plünderung der Stadt Weimar 
fein erworbenes Gut großentheild verlor. — Dieſe Beit 
ie auch in anderm Betracht ein Wendepunkt feines 

ebens werden; denn einige Wochen nach der Schlacht 
erhielt er einen Ruf ald Profeffor an die Zeichnungsaka- 
bemie in Hanau. Hier begann er unter dem Lärm und 
Drud des Krieges feine neue Laufbahn mit Muth und 
Ausdauer und es gelang ihm, diefe Anftalt immer mehr 
zu heben, wofür er den Lohn in den vielen auögezeichnes 
ten Schülern (er zähıte an 2000), die aus derfelben her⸗ 
vorgingen und in der Achtung fand, die er unter feinen 
Miibürgern genoß. — Ein eateigee unermüdlicher Zeh: 
rer, ein redlicher wohlgefinnter Bürger und ein heiterer, 
theilnehmender Gefellfchafter, ftarb er nach einem Eurzen 
Unwohlfein unerwartet bei einem Ausfehen, das noch ein 
langes, fröhliches Alter hoffen ließ, am oben genannten 
Tage, geachtet und gefchägt von feinen Mitbürgern, bes 
trauert von zahlreichen Freunden, — Seine Pflichten in 





+) Defien Biogr. ſ. N, Nekr. 10, Sahrg. ©. 298. 
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feinem Amte zu thun, ift fchön und brav; aber noch 
mehr zu thun, ift lobenöwerth. Wenn W. feine Pflicht 
erfüllt und die ftatutenmäßigen Stunden gegeben hätte, 
o wäre dieſes fchon recht, aber er hat feit mehr als 20 

ahren der Jugend, befonderd der drmern, jede Stunde 
feines Lebens gewidmet, felbft des Sonntags ertheilte er 
den Handwerfölehrlingen und Gehilfen Unterricht in dem 
zu ihrem Gefhäft nöthigen Zeichnen. Den Nusen hatte 
die Kaffe, er keinen; nur fein inneres Gefühl leitete 
ihn, den armen Menfchen die Bahn zu zeigen, etwas zu 
erlernen, eine Anhänglichkeit für Das angeftammte 
Fürftenhaus hat er mehrmalen im Auölande bewiefen und 
da der Feind das Land befegt hielt, hatte er Gelegenheit, 
wichtige Papiere dem ai ee Fuͤrſten unter vielen 
Gefahren aufzubewahren. Anträge, in andern Ländern 
angeftellt zu werden und zwar in pekuniärer Hinficht viel 
vortheilhafter, als in feinem WBaterlande, wurden a 
mancherlei, aber aus Neigung zu feinem Vaterlande fchlug 
er fie ftetö aus. 


* 283. Ernft Philipp Kirftein, 


Gonferenzrath, Kommandeur vom Danebrogorden und Dane: 
brogsmann, zu Kopenhagen ; 
geb. am 17. Dec. 1759, geft. den 6. Oct. 16%, 


Kirftein war zu S:ettin geboren, ftudirte in den Jah⸗ 
ren 1778 — 80 in Halle, kam 1781 nach Dänemark und 
wurde Privatfekretär bei dem damaligen Schagmeifter 
und Finanzminifter Heinrich Carl Grafen von Schim⸗ 
melmann, in welcher Eigenſchaft er nach dem ode def= 
felben bei dem Eohne, dem 1830 verftorbenen Staats⸗ 
und Finanzminifter Ernft Heinrih Grafen von Schim⸗ 
melmann ) verblieb, Er wurde 1786 Sekretär und 
Buchhalter bei der Direktion für die weftindifche Schuld- 
liquidation. In demfelben Jahre kam von feiner Hand 
heraus: „Briefe über den neuen Finanzplan für Daͤue⸗ 
mark“ und in den folgenden Sahren einige mehr Eleinere 
Schriften, dad Bank: und Geldwefen betreffend. Als im 
Sahre 1791 unterm 5, Auguft eine Commiffton — 
eg wurde, um zu übergeben und vorzufchlagen, was Da 
möchte vorzunehmen, vorzubereiten und anzuordnen fein, 
um den wichtigen Gegenftand: „die Abfchaffung des 


*), Deffen Biogr. f. N. Nekr. 9. Jahrg. S. 1% 
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Negerhandels“ A erreichen, fo wurde Kiritein Cecretär 
bei der Kommiſſion. Die Berordnung vom 16. März 
1792 war die Folge der Unterfuchungen. Er gab einen 
Auszug von der Darftellung der Kommiffion (in der Mi: 
nerva, April 1792 und deutfch in Eggerd eg 
Juni 1792). Im * 1795 wurde er Mitglied der 
Direction für die weftindifche Schuldliguidation, 1809 
fupernumerärer und nachher wirklicher Deputirter im Zi- 
nanzcollegium, 1812 wirklicher Etatörath und 1813 Rit— 
ter vom Danebrog. Bei der Gollegialveränderung 1816 
wurde er Deputirter in der koͤniglichen Generalzolltam- 
mer und im Erg ge 1822 Danebrogamann, 
1829 Gonferenzrath, im 3. 1834 auf Anfuchen feines 
Amtes als Deputirter in dem Generalzolllammer: und 
Kommerzcollegium in Gnaden entlaffen und darauf zum 
Sommandeur des Danebrogordens ernannt. — 


Ein bied’rer Ehrenmann in Wort und hat, 

Ein Herz fo warm, ein Kopf fo helle , 

Sanft eingeihlummert , und verlaffen hat, 

Dody dauernd bleibt fein Ruhm an feiner Stelle ; 
Denn treue Liebe bat fein Leben ihm erworben 

Und wie fein Leben ſchoͤn, ift er auch ſchoͤn geſtorben. 


Hufum. D. £. Lübfer., 


* 284. Ernſt Steinhoff, 
Paftor zu Növentin (Kannover) ; 
geb. d. 13. Mai 1779, geſt. am 8. Dct. 1834. 


Er erblickte das Licht der Melt . RNettelrede, einem 
Fleinen Dorfe unweit Mörder im Bezirk des Deifterge- 
birged. Sein Vater, ein Prediger, welcher wegen feiner 
eng Einkünfte, fo fehr es ihm m uwider war, 
as mühfame Geſchaͤft des Aderbaued felbft zu überneh- 
men ſich genöthigt fah, konnte für eine frühzeitige geis 
ftige Ausbildung feiner Kinder nur geringe Sorge tra: 
en. Sie wurden von ihm vielmehr dazu angehalten, die 
Bäuslichen Geſchaͤfte, deren bei dem großen Haushalte 
der Eltern fehr viele waren, felbft zu verfehen und erſt, 
wenn fie diefe vollbracht hatten, konnte an ihre intellef- 
tuelle — gedacht werden. Unſeren Steinhoff, der 
von Natur einen ſehr zarten Körperbau hatte, uͤberſah 
der Vater faſt gänzlich; denn er war non den Unter: 
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richtsſtunden, welche diefer feinen andern Kindern er— 
theilte, ansgefchloffen, indem er ihn theild für untauglich 
hielt, dereinft ein dem Stande, in welchem er geboren 
war, entfprechendes Amt zu bekleiden, theild der feiten 
Meinung war, fein fchwächlicher Körper würde ihn ohnehin 
bald aufreiben. Der Kinder und vorzüglich unfers St. Lage 
war wahrhaft beflagensmwerth; denn außer daß fie tüg- 
lic die niedrigften Gefchäfte verfehen mußten und nur 
jr mangelhaften Unterricht genoſſen, überhäufte ſie der 
arte, mit feiner eingefchränkten Lage unzufriedene Va— 
ter, wenn fie ſich nur das Geringfte hatten zu Schulden 
kommen laffen, mit den härteften Vorwürfen, Gt., ber 
am meiften zu leiden hatte und der von den glüdlichen 
Zahren der Kindheit faſt gar nicht genoß, fühlte feine 
traurige Lage felbft fchon als Kleiner Knabe fehr lebhaft. 
Er lag oft, nach feinem eigenen Geftändniffe, auf den 
Knieen, im inbrünftigften Gebete an feinen himmlifchen 
Vater begriffen, daß er ihn doc) feiner Leiden entledigen 
und in feinen Himmel aufnehmen möge. Unter ſolchen 
Umftänden hatte er das 14. Lebensjahr erreiht. Sein 
Bater gedachte ihn nun bei einem Gerber in die Lehre 
zu bringen; Doch Hiergegen fträubte fich unfer St. und 
einen und der Mutter vereinten Bitten gerang cö, den 

ater zu bewegen, daß er fich dem Studium der Shen: 
logie widmen durfte. Gt., deſſen natürliche Körper: 
ſchwaͤche allgemad) gewichen war, fühlte fich jest plößlich 
auch an Geift ungewöhnlich gefräftigt. Von neuer Le: 
bensluft ducchdrungen, genoß er mit Luft und Liebe den 
Unterricht, welchen, wenn auch nur dürftig, ihm der Va— 
ter ertheilte und feine Talente entfalteten ſich fo zu fei- 
nem Vortheile, daß diefer felbft geftand, er habe Unrecht 
daran getyan, ihn fo fehr rn zu haben, Bis 
in fein 17. Jahr unterrichtete ihm der Vater, fandte ihn 
dann nach Hildesheim auf das Gymnafium, mit guten 
Lehren reichlich begleitet, aber mit Mitteln zu feinem Un: 
terhalte nur fpärlich verfehen. Hier lehnte fih Mans 
cherlei aegen ihn auf, um ihm feinen Aufenthalt dafelbft 
zu verleiden; denn außer daß er von feinen Verwand— 
ten, auf deren Unterftügung er vorzüglich gehofft hatte, 
vernachläffigt wurde, erlaubten es ihm feine wenigen 
Hilfsmittel nicht, durch Selbftftudium den mangelhaften 
Schulunterricht au erfegen. Daher verließ er ſchon nad) 
einem Jahre Hildesheim wieder und begab ſich nach Han- 
nover auf die Hochfchule, wofelbft er anfangs mit feinem 
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ältern Bruder, dem jegigen Paftor Steinhoff zu Huller— 
fen, ein Gartenhaus in den Umgebungen der Stadt be= 
wohnte, welches ihnen die Güte eines Edelmannes ein- 
geräumt hatte, Bald jedoch follte St.'s Fleiß und fein 
gejittetes — wodurch er ſich die Liebe ſeiner Lehrer 
und aller derer, die ihn näher kannten, erwarb, belohnt wer⸗ 
den, Er befam mehrere Freitifche und Stipendien. Uns 
ter andern erhielt er die Würde eines zweiten Cuſtos *) 
mit 40 Thlr. Gehalt. Auch erhielt er öfters den Preis 
für Ausarbeitungen, welche den Schülern aufgegeben wur— 
den. 21 Jahre alt, ging er nach Göttingen auf die Unie 
verfität, wo er. da er von Haus wegen des kurz zuvor 
ftatt gehabten Zodesfalles feines Waters nicht im Ges 
tingften mehr unteritügt werden Eonnte, fich felbjt Durch 
Hilfe zweier Familienftipendien und der Unterrichtsjtuns 
den, welche er ertheilte, durchhelfen mußte. Als er 24 
Sahre zählte, wurde er bei einer geachteten Familie in 
der Haide Haudlehrer, in deren Mitte er biö zum 30. Les 
bensjahre fein Amt treu verwaltete. 1309 wurde er Pre- 
diger zu Hoya und 1814 zu Noventin in der Haide, wel- 
ce Stelle er bis an feinen od bekleidete, — St. war 
von Natur heiter und lebhaft, welcher Charakter, obgleich 
durch häufig erlebtes Mißgeſchick zum Ernfte umgeftimmt, 
auch noch bei mandyen Gelegenheiten bis zu feinem Tode 
durchfchimmerte. Selbſt durch die Schule der Leiden ges 
gangen, legte er vor der Welt das zuverläflige Zeugniß 
nieder, daß nur ein Mann, der Ahnlidye Schidfale erlebt 
bat, das menfchliche Elend am meijten zu würdigen ver- 
eht. Was er einmal als wahr und edel erkannt hatte, 
em blieb er treu, mochten ſich ihm auch noch fo viele 
Hinderniffe dagegen in den Weg ſtellen. Wie Mancher 
wäre unter ähnlichen Umftänden muthlos geworden; al- 
lein er lieg fich nicht abhalten, das Gute zu erftreben, 
wenn auch das Ziel, an welchem ſich feine Wünfche rea= 
liſiren follten, ihm fern erfchien. Seine legten Lebeng- 
jahre trübte eine finftere Hypochondrie, welche er ſich 
durch feine frühere anhaltend figende Lebensweiſe zuge— 
ogen hatte, verbunden mit ängftlicher Sorge für die Zu— 
unft feiner Kinder, denen er nicht Das geringfte Ber: 





*), Die Hochſchule au Hannover hatte damals zwei Cuſtos. 
Nur die beiden auögezeichnetiten und dürftigften Schuler erhielten 
diefe Stelle, indem e8 ihre Pfliht war, für die Ruhe und Ord— 
nung der Anftalt mit Sorge zu tragen. 
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mögen — —— Jeder Menſchenfreund wird das An= 
denten diefes braven Mannes ehren. . 


4. Steinhoff. 
285. Friedrich Wilhelm Neumann, - 


Sntendanturratb im Kriegs: Minifterium in Berlin; 


geb. zu Berlin am 8. Januar 1781, arftorben in Brandenburg den 
9. Det. 1884 *). 


Es find nicht immer glänzende Verdienfte und Leuch- 
tende Namen, welche Beitgenoffen einen Anſpruch auf 
dankbare —— — Es gibt ein ſtilles Wirken, 
dem die, welche es beobachtet, ein beſcheidenes Denkmal 
u ſetzen verpflichtet ſind. — N.'s Leben war ſo einfach, 
ußerlich trübe und fo I STIER wie ed das 
ben eines deutſchen Gelehrten in der Regel zu fein 
flegt. — Bis zum 3. 1804 hatte ſich N. dem Handels- 
fand gewidmet und ging im 3. 1805 nad) Halle, um Theo: 
gie zu fludiren, wandte fich aber, nachdem das unglüd: 
liche Jahr 1806, feinen Plan zerftört hatte, nadı Berlin 
— wo er durch die — — eſchaͤfte, 
ald als Erzieher in einer vornehmen Familie, bald als 
Veberfeger, Ald Redakteur von Zeitblättern, als Gehilfe 
in der wg rein: feined Freundes Hitzig, fein Leben 
gu friften fuchen mußte. Im Iahre 1813 ſchloß er, ich, 
urch Körperbefchaffenheit an dem aktiven Militärdienfte 
gehindert, dem Heere ald Erpedient beim Feldkriegscom⸗ 
miffariat an, wo er fpäter dm Kriegstommiffarius und 
dann im Jahre 1822 zum Intendanturrgth bei der Ju— 
tendantur deö dritten Armeekorps befördert wurde, wo er 
bis zu feinem Ende dem Kaſſen- und ——— 
vorſtand. Neben ſeinen vielen Dienſtgeſchaͤften mu 
Neumann, um feine zahlreiche Familie zu ernähren (er 
hatte ſich im Jahre 1816 mit der Zochter des — Zeit 
nicht unruͤhmlich bekannten Dichters J. J. ioch zu 
Warſchau verheirathet), noch Zeit zu gewinnen ſuchen, 
um durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten ſeine Einnahme zu 
vermehren. — In voller Kraft des Mannesalters fiel 
er ein Opfer des moͤrderiſchen Sommers 1834. In Hei: 
terkeit und Kraft hatte er feine Freunde verlaffen zu ei- 


Nr 2,greimüthige 1854. N. 207 und Preuß. Staatözeitung 1834. 
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ner Dienftreife und ftarb nach einem Unwohlbefinden von 
wenigen Stunden in Brandenburg. Er hinterläßt eine 
Gattin und 5 unerzogene Kinder. — Schon vor langen 
Sahren war fein Name in der Literatur nicht unbekannt. 
Er gehörte zu den jüngern Geiftern, welche durch die 
zweite poetifche Sturm: und Drangperiode, an deren 
Spige die Schlegel und Tiek ftanden, fi) angeregt fühl: 
ten. A. W. von Schlegel urtheilte fehr günjtig von fei- 
nen DVerfuhen. Ein Zrauerfpiel, deffen Entwurf und 
Erpofition fertig war, berechtigte nach dem Urtheil Aller, 
denen Beides mitgetheilt worden, zu ungewöhnlichen Er: 
wartungen. Es ging verloren, fo wie der Muth und die 
Luft des Autors, im Drange der verhältnißvollen Zeit. 
Dod im Bereine mit Fouque, Varnhagen, Hitzig, Cha= 
miffo, feinen Literärifchen Jugendfreunden, erwuchfen 
manche poetifche Blüthen, An Ddiefen ift, gleich wie in 
feinen fpätern Gedichten und Uebertragungen (3. B. der 
Berangerfchen Chanfond und die noch vollendetere mei- 
fterhafte der Jamben von Berbier), die außerordentliche 
Gorreftheit und Schönheit der Form zu bewundern, Mit 
—* ue gab er die Zeitſchrift: „die Muſen“ heraus, 

n Verbindung mit diefem, ——— und Bernhardi 
entſtand fruͤher der merkwuͤrdige Roman: Karls Ver— 
ſuche und Hinderniſſe, an dem die Verbuͤndeten kapitel⸗ 
weiſe nach der Reihe und ohne daß Einer dem Andern 
etwas von feinem Plane mitgetheilt hatte, arbeiteten. 
N.'s Antheil ift der Charakter des befcheidenen Ludwig, 
in dem er fich zum heil felbft — hat, ſo wie 
die koſtbaren Parodieen Johannes Müllers, Jean Pauls*) 
und ded alten 3. H. Voß **), wohl die gelungenften Par- 
tieen des wunderlichen Buches, Es wurde nicht vollen: 
det; der Krieg und Preußens Unglüd, das den dichte⸗ 
riſchen Aufſchwung laͤhmte, kam dazwiſchen. Es ver— 
diente, aus feiner literariſchen Vergeffenheit wieder her⸗ 
vorgezogen zu werden. Wenn es gleich kein Roman 
mehr fir die Gegenwart ift, ließe ſich doch auch eine zeit- 
gemaͤße Fortfegung denken. — Erſt vor wenigen Jah⸗ 
ven trat N. nach einer langen fcheinbaren Ruhe wieder 
als Exhriftiteller auf. Seine Krititen uber belletriftifche 
Werke in den „Sahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik“ 
erregten allgemeine Aufmerkfamkeit, Mit folcher Kennt: 





*) Deflen Biogr. f. N. Nefrol, 3. Jahrg. ©, 1085. 
ee Pr se ih Kan: 4, az — 171. 
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niß, Schaͤrfe der Anerkennung und Wohlwollenheit hatte 
ſich feit lange kein deutſcher Kritiker vernehmen laſſen. 
‚Göthe*) aͤußerte auf den an ihn er ern Wunſch, etwas 
über die Gedichte des Königs von Baiern öffentlich zu 
-fagen: nad) der Necenfion von Wilhelm Neumann, Die 
Alles erfchöpft habe, bleibe ihm nichts übrig, als das 
darin Ausgefprochene naczufprehen. — Bon nun an 
wurde er auch einer der thätigften Mitarbeiter an den 
Brocdhaus’fhen Blättern für Literarifche Unterhaltung. 
Biele der geiftwollften Auffüge diefes Journals rühren 
von ihm her, wiewohl er fich dort nicht unterzeichnete; 
daher viele feiner Kritifen, die Auffehen gemadt, Ans 
dern zugefchrieben werden, Anerkennung jedes Merthes, 
wenn auch die Anficht der feinigen entgegen war und Un— 
abhängigkeit charakterifiren, fo wie Milde und geiftuolf 
correfte Auffafjung, feine Urtheile und Darftellungen, 
Ein Mann des Fortfchreitens, aber keiner der Bewe— 
gung im neuern Sinne, wußte er doch aud Werke, die 
aus diefem Sinne hervorgegangen, fobald fie nur den 
‚Stempel der Weberzeugung und fittlicher Züchtigteit an 
fich trugen, zu würdigen. Nur die Frechheit und die 
diimkelhafte Verhoͤhnung des Heiligen und Beftehender 
zuchtigte er mit der Kraft der Entrüftung. Won ihm 
find die lesteren fchlagenden Artikel gegen Börne und 
deffen Schule. — Perfönlih trat N. in legterer, Zeit 
zweimal hervor, einmal als Mitglied des dramaturgifchen 
Sommittes bei dem Berliner Hofthenter, eine Stellung, 
-die er aber, der erfte von feinen Sollegen, fehr bald nie= 
derlegte, weil er einfah, daß das nicht bezweckt wurde, 
was als Zweck bei der Iuftitution angegeben war, — 
Dann war er einer der thätigften Beförderer des von 
Berlin zu Tieck's 60jährigem Geburtötag, veranftalteten 
Heftes. — Seine Perfon war die Freundlichkeit und An— 
fpruchlofigkeit feldft. Nur zuweilen bliste in dem ftillen 
Manne das Feuer, das die Mufen bringen, auf; häuft- 
ger noch das der Entrüftung über den Wahnfinn und die 
Niederträchtigkeit, die fich in den Faktionstämpfen Fund 
gaben. In feinem Amte war er der gewifienhaftefte 
Mann und ein fo tüchtiger Arbeiter, daB man ihn im 
feinem Büreau eben fo — vermißt, als die Lite— 
ratur den umſichtigen, wohlwollenden Kritiker. — Er 
nimmt den ſeltenen Ruhm mit ſich, keinen Feind und 


*) Deſſen Biogr. f. NR. Nekrol. 10. Jahrg. ©, 197, 
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mit wen er in Berührung Fam, als Freund zu hinter: 
laffen. — Außer den genannten Werken ſchrieb er noch: 
Des Nicolaus Machiavellii Florentinifche Gefchichten; a. 
-d. Stal. überfegt. Berlin 1809. — *Der preußifche 
Vaterlandsfreund (von ihm redigirt und mit Beiträgen 
verfehen in den Monaten Februar bid Ende Suni,) Ebd. 
1811. — Hatte Antheil an den Erzählungen, herausg. 
von ihm und 8. A. Varnhagen. Hamburg 1807; lie 
ferte Gedichte in die Mufenalmanache für 1804, 1805 u. 
re herauögegeben v. L. A. Chamiſſo und K. U, Varn⸗ 


* 286. Johann Heinrich Gottl. Fuͤrbringer, 
fuͤrſtl. Reuß-Plauiſcher Rath und Amtmann zu Gera; 
geb. d. 16. Mai 1771, geft. am 10. Dct. 1834, 


Er war der zweite Sohn des Regierungd: und Gon= 
fiftorialadvocaten Dr. Johann Gottlieb Fürbringer zu 
Gera, Im Vaterhauſe empfing der wißbegierige Knabe 
nad der Elementargrundlage den zur Aufnahme in die 
Landesfchule nöthigen wiffenfchaftlichen Vorunterricht. Er 
ing mit den beiten Schulkenntniffen ausgeitattet auf die 
ochſchule Jena ab und verweilte da vier Jahre, um al- 
ler ihm lebenslang verhaßten Oberflächlichkeit nachdruͤck⸗ 
lich zu begegnen. Die Namen: Ulrich, Reichardt, Schnau⸗ 
bert, Succow, Boigt, deuten auf den Weg der Rechtöges 
lehrfamkeit, den er eifrig verfolgte, aber auch auf die ge= 
heime bis ans Ende feineö Lebens nie weichende Vorliebe 
für Mathematik, Phyſik, Mechanik, Geomonif, deren Be: 
friedigung ihm manche einfame, geräufchlofe Freuden 
-ftunde fchuf. Bon der Rückkehr nach Gera im 3. 1794 
‘an arbeitete der mit der Theorie der Jurisprudenz vers 
.teaute und deshalb, wie durch feine gediegene Art dem 
Vater fehr werthe Sohn in defien Erpedition 7 wahre 
mit ununterbrochenem Fleife, um die Praris mit der 
a. in_innige Verbindung zu fegen, was für fein 
ſpaͤteres öffentliches Leben und Wirken von den gedeih: 
-Lchften Folgen war. Im Laufe diefer 7 Jahre wider: 
fuhr ihm die herzliche Freude, die Stelle eines Mathe: 
maticus an der Landeöfchule zu Gera übertragen zu er- 
halten. Selbft er feiner Beförderung zum Amtsaftuar 
in dem fürftlihen Suftizamte Untermhaufe Gera, den 1. 
Mai 1801, ließ er fich nicht abhalten, noch 3 Monate 
lang als Mothematicus beim Gymnaſium fortzulehren. 
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Nur ungern verließ er diefe Stelle, welde ihn zu höhe: 
rer Kultivirung der Wiffenfchaften berechtigte, Denen er 
fo gern fein ganzes Reben geweiht hätte, Im J. 1818 
wurde er zum Amtscommifjär und am 13. April 1820 
- Zuftizamtmann in demfelben Amte ernannt. — Ge- 

iegene Kenntniß der Rechte, unerfchütterliche Nedlichkeit, 
ein unter dem Panzer amtlicher Strenge für Liebe und 
Sreundfchaft fchlagendes Herz, in allen unterm Juſtiz⸗ 
amte ftehenden Landgemeinden bei milder und harter 
Rede unzweifelhaftes Wohlwollen, dem auch im Sturme 
der Zeit feine Anerkennung ward, das bezeichnet, fo weit 
Menfchenblicke reichen, den Geift, ber ın der ftattlichen 
Hülle weilte, ehe er fammt ihre zu welten begann. Auch 
ald Kunftfreund war F. rühmlid) befannt. Go befaß er 
eine faft 400 Stud ftarfe Sammlung von Zabatöpfei- 
fen 1 auf deren Stummeln die feinften Gemälde ſich be= 
fanden. — 


* 287. Schäffer, 
tön. preuß. Oberftlieutenant zu Glogau; 
geb. d. 5. Zuni 1776, geftorben am 10. Det. 1834. 


Sch. war zu Liebenau in der Neumark geboren, wo 
fein Bater Prediger war. Im Sahre 1790 trat er als. 
Bombardier ein und wurde 1797 zum Gecondelieutenant, 
1811 zum Premierlieutenant, 1813 zum Staböfapitän, 
1814 zum Premier: Kapitän und 1816 zum Major be: 
fordert. Er machte die Feldzüge von 1793 — 1815 mit 
und erwarb fich neben mehreren Drden die Zuneigung 
feiner Vorgefesten und die Achtung feiner Untergebenen 
und ma die bekannte Affäre bei Peterömaldau bie vor- 
zugliche Achtung und Zuneigung des Prinzen Auguft bon 
Er: In der legten Zeit feines Dienftes war . 

ommandeur der dritten Abtheilung St Artillerie: Bri- 
ade. Seine Eörperlichen Leiden, Folgen ‚ber kriegeri⸗ 
hen Strapazen, noͤthigten ihn, 1829 um feinen Abſchied 
nachzufuchen, der ihm auch mit: dem Charakter eines 
Oberftlieutenants bewilligt wurde. — Schäffer war drei⸗ 
mal: verheiratet; die erfte Ehe blieb kinderlos, Die 
zweite Gattin hinterließ ihm eine Tochter und mit der 
dritten, die ihn überlebt hat, zeugte er zwei Söhne und 
eine Tochter. — 


838 


* 288. Ezechiel Adolph Dammert, 
Amtmann zu Polle (Hannover) ; 
geb. den 24. März 1776, geft. am 11. Det. 1834. 


Dammert war zu Hameln geboren und dee Sohn 
des Schleufenmeifterd Cyriſtian Ludwig Dammert; feine 
Mutter, Sophie Margarethe, war eine geborne Hille: 
brecht. Auf dem Pädagogium zu Slefeld und hernach wi 
der Univerfität Göttingen bildete er fich zu feinem kuͤnf— 
tigen Berufe aus und erhielt nad) feinem Abgange von 
Göttingen, Michaelis 1796, von der u Kammer zu 
Dannover den Auftrag, Die Negiftratur des Amtes Hig- 
acer in Ordnung zu bringen, welchen Auftrag er zur 
hoͤchſten Zufriedenheit dev Behörde ausführt. Im 3. 
1797 wurde er zum Auditor und 1800 zum fupern, Amt- 
fihreiber in jenem Amte ernannt, Während diefer 
Zeit hatte er ſich umfaffende Kenntniß von den eis 
prabäelinen Verhältniffen des Amtes Hitzacker erwor- 
en umd ——— gehabt, Kr bei feiner Oberbe- 
—* an den Tag zu legen und ſich dadurch deren be— 
onderes Vertrauen zu erwerben, weshalb ihm im Jahre 
1802 der beſondere Auftrag ertheilt wurde, ein rathſa— 
mes und gruͤndliches Gutachten uͤber die Ae Deich⸗ 
verfaſſung im Amte Hitzacker auszuarbeiten. Nach Be— 
endigung dieſer Arbeit wurde er im April 1804 ala 
fupernum, Amtfchreiber an das Amt Rotenkirchen ver: 
est, im Februar 1805 mit der Führung einer wichtigen 

nquifition zu Galzderhelden beauftragt und im Juni 
1805 zum wirklichen Amtfchreiber des Amtes Hisader 
befördert, — Im Jahre 1806 verheirathete er ſich mit 
Antoinette Luiſe, der jüngften Zochter des Amtnianns 
Niemeyer zu Rothenkirchen. — Bei den damaligen Erie- 
gerifchen Unruhen wurde auch das Amt Hitzacker, befon- 
ders während der Belagerung der nicht fehr entfernten 
Feſtung Domiß, hart bedrängt; unfer D. mußte, da der 
dortige erſte Beamte größtentheils abwefend war, alle die 
fhweren Amtsverrichtungen, welche die Umftände gebo- 
ten, allein übernehmen. Mit unermüdlidem Eifer und 
unter täglichen perfönlichen Gefahren war er bemüht, fei- 
nen Amtsunterthanen die Kriegödrangfale zu erleichtern 
und den oft unausführbaren Forderungen des Generals 
Dalbingnac entgegenzumwirken oder diefelben doch zu maͤ⸗ 
Bigen.. Seine damaligen Dienftanftrengungen zogen ihm 
eine langwierige Nervenkrankheit zu. Im Jahre 1807 
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erhielt er vom damaligen Landesdeputationscollegium zu 
Hannover den Auftrag , eim ſehr beträchtliches ——* 
ches Truppencorps als Marſcheommiſſaͤr dermaßen zu 
(ihren, daß die Hannöverfehen Unterthanen im Lauen⸗ 
burgiſchen —25 geſchont wuͤrden. Nur durch ſeine 
per 39 erwendungen bei dem derzeitigen Neichö- 
marfhall Prinzen von Ponte-Gorvo zu Hamburg, gelang 
es ihm, diefen Auftrag dahin ——— daß die fran⸗ 
dfifhen Truppen ihre Marfchroufe, ftatt durchs Lauen⸗ 
Aurgifthe, dur das Mecklenburgische nahmen, wodurch 
die wäterländifche Provinz Lauenburg mancher Drangfale 
überhoben wurde. — Als im Sahre 1810 dad Linebur- 
ifeye und fomit auch das Amt Hisader xum Königreiche 
ejtnhalen gefählagen wurde, mußte D. die Stelle eines 
Amtfchreiberd mit, der eined Friedensrichters vertaufchen. 
Seine jesigen Dienftpflichten ließen, ihm einige Muße 
übrig, die im Sahre 1804 beforgte fpecielle Bearbeitung der 
Deich⸗ und Steombauverfaffung im Amte Hißader zu 
einem allgemeinen Deich- und Strombaurechte für das 
Baterland auszuarbeiten, um ſolches nad) der von ihm 
mit Zuverſicht gehofften MWiederherftellung der angebor- 
nen Sandesregierung in Drud zu geben, was denn Tpäter 
auch wirklich geſchah. — Die Sahre 1812 und 1813, zur 
Zeit der Anweſenheit des ag Davouft in Pam: 
burg, führten auch für die Einwohner des mtes Hitz⸗ 
acker wieder neue Kriegslaſten und Gefahren mit fidh. 
&8 konnte nicht fehlen, daß bei dem damals beftehenden 
Douanenfnftene manche Verhaftungen, oft auf unge 
gründete Vermuthungen hin, ftatt fanden, die nicht felten 
nach den EEE He Beltimmungen der damaligen 
remdherrſchaft den Tod der Angefhuldigten zur 69 e 
atten. Wie eoätig ſich der Verftorbene bei ſolchen Ber: 
anlaffungen feiner Landsleute annahm und wie Manchen 
er durch Eluge Benutzung der Umftände den Händen der 
Despoten entrücte, dies wird in dem Andenken der Be: 
theiligten nie erlöfchen. — Nach wieder hergeftellter va⸗ 
terländifcher Verfaffung druͤckte D. feine und feiner 
Amtseinmwohner Freude durd eine geſchichtliche Darftel: 
Iung der im Amte Hitzacker deshalb ſtatt gehabten Feier⸗ 
lichkeit aus, welchen Aufſatz er in das Hannbverſche Ma- 
gazin rucen ließ. — Im 3. 1814 würde D. zum zwei: 
ten Beamten map Bledede verfegt, wo er unter 9000 
Amtöeinwohnern die Givil: und Kriminaljuftiz in ihrem 
ganzen Umfange zu verwalten hatte und im Jahre 1822 
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den Titel als Amtmann shi, ierauf aber 1828 zum 
wirklichen erften Beamten in Polle ernannt ward. — 
Er hatte gehofft, in Pole einige Erleichterung in fei- 
nen biöherigen mühfamen Amtöverrichtungen zu finden, 
allein auch dort erforderten feine Dienftpflichten in den 
erften Jahren eine nicht geahnete ungewöhnliche Anftren 
gung, Seiner unermüdlichen Thaͤtigkeit gelang es jedoch, 
manche verbefferte Einrichtung zu Stande zu bringen, 
wozu unter anderm aud) die Anlage eines neuen Kirchho— 
feö gehört. — In den legten Jahren feines Lebens zu 
ole prüfte ihn das Schidifal hart; er erlitt mandıe 
eiden, die ihn ſchwer darnieder deickten und die nur 
feine treue Gattin mit ihm theilen konnte. Körpers 
ſchwaͤche und Krankheiten waren die Kolge, denen er auch 
am oben genannten Tage mit Hinterlafjung von 2 Kin= 
dern, eines Sohnes und einer Tochter, unterlag. — Alle, 
die ihm näher gekannt, betrauerten fein zu frühes Hin: 
feheiden. Allgemein anerkannt ift feine unermudliche 
Zhätigkeit zur Erfüllung feiner ——— ſein Be⸗ 
ſtreben, Gutes zu wirken und fein Eifer, die ihm anver- 
trauten Amtseinwohner vor Nachtheilen, vor rozeſſen 
zu bewahren, — Gewoͤhnlich um 4 Uhr des orgend 
aufftehend, widmete er die erften Stunden des Tages 
religiöfen Betrachtungen, las hernach neuere Schrift⸗ 
ſteller, Geſetze u. dergl., um, wie er oft ſagte, auch mit 
der Zeit fortzuruͤcken und die folgende Tageszeit war bis 
egen 4 oder 5 Uhr Abends fir feine Dienftgefchäfte bes 
immt. — Unter feinen vielen Gönnern war auch der 
verftorbene Landdroft v. Campe *), der auch bei mehre- 
ren projektirten neuen vaterländifchen Einrichtungen die 
Mitteilung feiner Anfichten forderte und ihn, nach eis 
nem noch jegt vorhandenen Privatfchreiben, dem Eöniglis 
hen Minifterium als einen der vorzüglichften Beamten 
des Landes empfohlen hatte, 


* 289. Ferdinand Georg Koch, 
tönigt. daͤniſcher Gtatörath u. erfier Obergerichtö » Secrerär im 
Gluͤckſtadt; 
geb. 1757, geſt. am 11. Oct. 1834. 


Koch war ein Bruder des 1833 verft. Eon. daͤn. Ju⸗ 
Rigeäche und D. der Medicin, fowie Phyfitus Friedrich 
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Wilhelm Koch *) in Gluͤckſtadt und ward, wie diefer, zu 
Rendsburg in Holftein geboren. Cr widmete fih auf 
der Univerfität den juriftifchen Studien und ward, nach 
Rollendung derfelben Untergerichtsadvocat. Allein bes 
veits am 4. Dec. 1789 Ueß er ſich als vierter Regie- 
rimgsfecretär in Glücftadt anftellen und erhielt zugleich 
den Titel eines Fönigl. dänifchen Kanzleiraths. Die Res 
gierung in Glüdftadt erhielt 1306, nad) Aufhebung des 
deutfchen Neichöverbandes, den Titel Obergericht, obgleich 
die Negierungsgefchäfte auch noch damit verbunden blie⸗ 
ben. K. rüdte nach und nach bis zum zweiten Serretär 
bei demfelben herauf und erhielt 1815 auch die Gerichtö- 
halterfchaften des Gutes Neuendorf und der fogen. Blo— 
mefchen Wildniß bei Glücftadt, worauf ihm, 1818 Der 
Charakter eines wirklichen fon. danifchen Juſtizraths er⸗ 
theilt wurde, welchen fein Landesherr 1828 mit Dem ei: 
nes Gtatsvathe vertanfchte. Als im September 1834 
eine befondere fchleswig-holfteinifche Regierung , die ihren 
Sitz in der Stadt Schleswig hat, errichtet wurde, ward 
K. zum erften Gecretär des Gluͤckſtaͤdter Obergerichtö bes 
ftelt. Aber nod) innerhalb eines Monats darauf fchied 
er von binnen. Er ftarb fanft und ruhig an Alters⸗ 

wäche im 77. Lebensjahre und hinterließ ale Witwe 

ophie Friederike, geb. Boͤckmann und ald Techter Anna 
Sophia lifabeth, verheirathet mit dem Kapitän im Leib: 
regiment der Königin von Dänemark, K. Adolph v. Pe: 
terfen. — 8. gab heraus: Walters allgemeine Grund- 
fäße zum ordnungsmäßigen Verfahren in Deich und Ab: 
wäfferungsfachen der deutſch. Marfchprovingen. Mit Zu: 
fasen von R. Woltmann u, eigenen ‚gefeglichen Erlau⸗ 
ferungen. : Glüdftadt 1795, — Mit 3. 3. Senfen: 
Repertorium oder fuftematifches Berzeichniß der die beis 
den Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein ꝛc. betreffen- 
den Gonftitutionen 2c. von den Jahren 1747 bis 1796; 
nebft einem ‚alphabetifchen Regiſter. Gluͤckſtadt 1797. 
Spaͤter erſchien noch ein Anhang dazu. 


Itzehoe. H. Schröder. 
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290. Dr. Georg Ehriftian Braun, 
Snmnafialprofefior zu Mainz; | 
geb. den 35. Det. 1785, geſt. am 12. Det. 1834 °). 


Braun ward in Weilburg geboren und die Gymna— 
fialprofefforen dafelbft, die Doctoren Eichhof und Krebs 
leiteten, den aufgewecten, talentvollen Schuler in die 
Propyläaen und Tempel des ächt-Elaffifchen, griechifchen 
und romifchen Alterthums und ftellten ihn auf die Nenn: 
bahn, auf welcher er fpäter, gleichfam im Rufe und in 
Weihe feines Lebens, fein Ziel erftrebt hat. Von Natur 
mit einer ausgezeichneten Gefühlözartheit, mit einer lebendi⸗ 
gen, regfamen Einbildungskraft ausgeftenert, Leiteten 100 
die großartigen und ſittlich-ſchönen Bilder der Vorwelt, 
felbft feine tief eindringenden archänlogifchen Studien in 
das Gebiet der Gefchmadslehre, der Dichtkunft, der zeich- 
nenden Künfte,, fo daß der lebendige Zrieb,. bildender 
Künftler und Dichter zu werden, ihn bemeiftert und von 
den wiffenfchaftlichen Studien abgehalten haben würde, 
hätten nicht feine Lehrer und (da er feine Eltern früh 
verloren hatte) fein wackrer Vormund jenen fittlichen 
Einfluß auf ihn bewirkt, den er ihren reinen Grundſaͤtzen 
und der Gediegenheit ihrer geiftigen Würde, fo wie ihrer 
Sorgfalt und Liebe für ihn nicht verfagen Fonnte, In— 
deffen Eonnte er, indem er feine wilfenfchaftlihe Bahn 
verfolgte, feinem Triebe zu Poeſie und Kunft nicht ganz 
entfagen; er widmete ihm feine Mufe und fand in fei- 
ner gg eine u elohnung. Braun ftudirte 
n Gießen 18 Monate Theologie und feste hier zugleich 
die Zeichnungsübungen fort, die er in Meilburg als 
Gymnafiaft begonnen hatte. Seine Autoritäten fir Ge: 
fhmadölehre wurden Lefjing und Winkelmann; feine 
Lirblingsmodelle waren Studien aus Raphaels Werfen, 
Bon Gießen ging er nach Halle, wo Niemeyer, Nöffelt, 
Wolf und Vater die Früchte feines Fleißes die Schaͤtze 
“feines Wiffens vermehrten. Ueber den erniten Studien, 
denen er mit, man darf fagen, frommem Berufseifer ob- 
lag, vergaß er doch nie, auch den Anforderungen feiner 
Lieblingsneigung Gehör zu. geben; er benugte die Fe: 
vien, um Kunftfammlungen aufzufuchen und fie auf, eine 
feinem Kunftfinne erfprießlihe Weife zu genießen. Leipz, 
zig und Dresden boten ihm in diefer Hinſicht ergosliche: 


*) Neue Mainzer Beitung 1834 Nr. 385 und 286. 
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und ermunteyabe Lehrſtuͤcke dar ** in ſeine 
Vaterſt uruͤck, wo er Riva a ektorfchaft des 
egigen — chofs Muͤller zu —S als unter der 
eundlichen EI eined Auen Vaters, die theologi= 
nen Studien trieb und ver F olle, at auch gewürs 
te gg ſchrieb und hielt, Als Kandidat der _ 
ahesto logie verfäumte er feine archäologifchen Studien 
eben fo —* als ſeine aͤſthetiſchen; als Kopiſt 
nete er correkt; in Erfindungen zeigte er Geſchmag * 
Erudition. In Frankfurt Run er Bekann al: 
— Kunft Del N Künft Kt Free arte 
nern, wozu ihm eine Lehrerftelle im Haufe a 
Gelegenheit bot. Bei Theoph eſtel lernte —J——— eine 
9 bin — Witwe — ſſene G u Hr 
Adelheid, geb, von Cichanski, aus — 
en Eennen, * — einen ungewoͤhnlichen Grad 
— wi ers aftlicher und "urtifeifcher usbildun ung 
feffelte il feine 5 ame giieiae geil die fich nach ei- 
— bis 


‚als 
— * Gymnaſiums — —— EM den je 


in 
Z, i ie 
Stelle er 1815 “on, I" großen em fiber Regierung 
be tigt wurde, * auf dieſe sung 
SE 






fer für 
der a Holen wie und 
egen wie al 
len a ein — ——— turſi —* A 


ei dem Pirelic en, dem Schönen, dem ri & 
Be um zu nüßen, er entbehrte, um F —* im 


r Ale vergaß er fein Selbſtwoh ie r * 
Fuͤlle J nes Geiſtes und Herzens machte er zum Ge 
gut. Als Gatte, als Vater, als Freund, F Staats Ya 


— als Menſch und Kosmopolit — in allen Verhält⸗ 
allen feines Lebens war er Lieb, treu, mufterhaft, wohl⸗ 
et —F als Literator und Kunftfreund raſtlos⸗ ſchoͤpfe⸗ 
Er war ein rein evangeliſches Gemüth, von ihm 

man fagen: Er war der feltene Menſch, der ohne 

gut gierde, Se Dünkel, ohne —— ohne Selbſt⸗ 
auf ſeiner erhöhten Stelle ftand, der ſich nie vers 

Haß, nie vermaß und mit Quintilian fagen konnte: Ho- 
mo sum et humani nil a me alienum putos Er war der 
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feltene 3 ‚ von dem man fagen muß: Gr liebte feine 
Feinde wie ſich felbft; er that Gutes Denen, fo ihn vers 
folgten; er fegnete die, fo ihn beleidigten. — So felbit: 
aufopfernd, großherzig und menfchenfreundlih Braun 
war, fo ftrenge er allen feinen Pflichten ald Menfch und 
Bürger nachkam, fo raftlos thätig und fruchtbar war er 
auch ald Schriftſteller. Sein religiofes Gefühl, fein ofe 
fener Sinn für alles Schöne und Gute, für alles Edle 
und Erhabene in Natur und Kunft, fein in fo vielen 
Zweigen des Wiſſens reich ausgebildeter Geift, unter: 
fügt von einem getreuen Gedaͤchtniß, die ihm, inwoh- 
nende Macht der Rede und der Feder, machten ihn zum 
tieffühlenden, oft begeifterten Naturdichter, zum didakti⸗ 
ſchen Prediger, zum gewandten, belehrenden Schriftſtel⸗ 
ler, Alle feine Schriften find ungefünftelter, reiner, ort: 
gin eller Ausfluß feiner Gefühle, feines Wiffens, Achte Wider: 
länge feines eigenen Seins, ohne Schmink und Zeile, sine 
ira et studio ; herzige vaterähnliche Kinder, beachtungs: 
werthe Erzeugungen, deren Würdigkeit und eigenthuͤm⸗ 
lien Berdienfte von der literarifhen Melt bereitö an- 
erkannt und gekrönt find. — Schon in feinen frühern 
ünglingsjahren theilte er fchöne Geiftesblüthen in ver: 
fchiedenen Gelegenheitögedichten und proſaiſchen Vortraͤ⸗ 
en mit und im 20. Jahre ſeines Alters erſchien von 
ſhm Mahomed's Tod, Trauerſpiel in 5 Alten (Wetzlar 
1810.), welches Drama aufs Reue, jedoch umgearbeitet, 
1815 in Wiesbaden erſchien. In dieſem Sahr_erfchien : 
Raphaels Leben u. Werke, (Miesbaden 1815. Die zweite 
vermehrte Auflage ift von 1819, ebenfalls in Wieöbaden 
erfchienen.) Zenophons Feldzug gegen Cyrus, auch unter 
dem Titel: Sammlung griech. profaifcher Schriftfteller 
(Frankfurt a. M. 1816). — Herrmann der Cheruöfer, 
epifches Gedicht in 12 Gefängen. (Mainz 1819. Zweite 
Aufl. ebd. 1821.) — Leonardo da Vinciſs Leben und 
Werke. (Balle 1819.) — Daß große Opfer, 12 Lieder 
für die Abendmahlsfeier mit 6 Umriſſen aus Raphael. 
(Ebd. 1819.). — Die Religion der alten Deutfchen, für 
höhere Schulen bearbeitet, (Mainz 1819.) — Raphael 
Sanzio von Urbino, Drama in 5 Alten, mit einem noch 
ungedrudten Gedichte von Fr. Schiller, mit erflärenden 
Anmerkungen, mit 6 Umrifjen in Kupfer und einem Mu: 
ieblatte. (Mainz 1819.) — Die unſichtbare Kirche Jeſu 

hrifti, als Vereinigungsband aller fichtbaren Kirchen; 
Vorſchlag zur Vereinigung aller chriftlihen Religionsver- 
wandten, (Mainz 1821.) — Bilder der Natur und bed 
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Menſchenlebens im Spiegel der Phantaſie, mit 7 Umeif: 
en 9 6 lithograp — ———— — 
Ariſtodemus, Trauerſpiel in 5 Akten. (Altenburg u. ⸗ 


Ar mit den Sprüchen des Phokylides verm. Aufl, 
bd. 1826.) — Das alte Athen u, feine Umgebungen, 
mit Beruͤckſichtigung feines jegigen Zuftandes, feiner My: 
then, Alterthümer und Kunftgefchichte; erläutert Durch 
eine Karte von Attika, drei Pläne fammt Infchriften u. 
Abbildungen merfwürdiger Alterthümer, (Mainz 1823.) — 
Bweite mit e. Melodram: „Der Tod des Phidias“ verm, 
Aufl. (Ebd, ok — Der Sieg ded Glaubens, ein ro⸗ 
Iprntiittes Schaufpiel in 5 Akten. (Mainz 1823.)— Die 
Wichtigkeit des Prinzips der Autorität oder des Glaus 
bens u. Vertrauens auf höhern Verſtand u. feftern Wil⸗ 
len für die Erziehung des am DVerftande noch ungereiften 
Menfchen, eine Schulrede. (Mainz 1824 in d, allgemeinen 
Schulzeitung Nr. 91.) — Dramat, Werke. Ir Band: 
a) Die Troerinnen von Seneka, überfegt u. erläutert. 
b) Nero, dramat. Charaktergemälde in 5 Akten. c) Laos 
koon, Zrauerfpiel in 5 Akten. (Mainz 1824.) — Der 
Schmied von Antwerpen, Künftlerdrama in 2 Akten, 
(Mainz 1824) — Die Rheinfahrt, ein Natur: u, Sit⸗ 
tengemälde des NRheinlandes, in drei Gefängen. (Mainz 
1824; mit 1 Kupfer.) — Diss. theol. de sacra — 
ra praescientiam et praedestinationem divinam atque liber- 
tatem humanam sine repugnantia docente. (Mogunt. 1826. 
— Die Rheinfahrt, Fortſ. obigen an om ‚diefed Ti⸗ 
teld. (Mainz 1838.) — , Kunftblatt des Vereins für Li⸗ 
teratur u, Kunft in Mainz, vom 3. Sahrgange 1826 an 
bis zu f. Sterbejahr 1834. (Braun hatte die Redaktion, 
aber in diefem Kollektivwerke find auch die meiften ar 
füge fein literarifches Eigentum.) — Das Raphael 
ſche Kupferwerk nach alphabetifcher ee der Mei⸗ 
fter, nebſt einer Lebenöbefchreibung Raphaels. (Darm⸗ 
jtadt 1830.) -- Geiftl, Lieder, Wiesbaden 1831.) — 
ie Gefhhichte der Erbauung des Münfters in Straß: 
burg gab ihm bei einer Anwefenheit in diefer Stadt, auf 
einer Kunftreife dahin im Jahre 1833. die Veranlaffung 
zu der hiſtor. Novelle: Erwin v. Steinbach. aing 
1834. — Außer diefen Schriften war Braun ein fleißi- 
ger Einfender Eleinerer, aber nicht unbedentender Auffäge 
und Borträge in die Annalen des Naſſauer Vereins 





Geſchichtsforſchung und Alterthumskunde und in die Ver- 
fammlungen des dortigen Vereins für Naturforfchung. 
Er war beider Vereine Ehrenmit lied.) Viele Aufſaͤtze, 

ritiken u. Gedichte von ihm, beſonders uͤber Kunſt und 
Alterthum, find erſchienen und in der Hall. Litztg., in d. 
Kunftblättern des Morgenblatteö, in der Charis, in dem 
Spiegel, im Rhenus, in der Thusnelda, in den Zeitlofen, 
= der Selitha, in den heffifchen Blättern und ander: 
w rts. — 


* 291. Johann Karl Anton Ulrich, 


koͤnigl, ſaͤchſ. Oberſtlieutenant, Kommandant des Ingenieurkorps, 
Director des Militaͤr-Oberbauamtes, Ritter d. Heinrichsordens uw; 
der Ehrenlegion zu Dresden; 


geb. d. 16. Jan. 1768, geſt. am 13. Oct. 1834. 


Zu Dresden geboren, genoß Ulrich anfünglich den ge- 
wöhnlichen Schulunterricht, der ſich fpäter auf die Vor— 
bereitung zu der Laufbahn erftredite, die er 1737 begann, 
wo er als Unteroffizier in das ſaͤchſ. Ingenieurforps ein: 
trat und in die Ingenieurakademie aufgenommen wurde, 
Ausdauernder Fleiß, verbunden mit Geſchicklichkeit zeich⸗ 
neten ihn aus, doch nur erjt am 9. November 1796 avan- 
cirte er zum Offizier. Im Jahre 1304 avancirte er zum 
Premierlieutenant und wohnte in diefer Eigenfchaft 1806 
der Schlacht bei Jena, fowie dem Feldzuge von 1809 in 
Sachſen bei. Am 6. Juni 1812 erfolgte die Beförderung 
zum Hauptmann, aber erft dem 3. 1813 war eö vorbehal- 
ten, Ulrichs Eriegerifche Thätigkeit in vollen Anſpruch zu neh: 
men. Bei dem — der verbuͤndeten ‚Deere auf Dres⸗ 
den, im Monat Auguft, verließen die weitphälifchen Trup⸗ 
pen die Verfchanzung, deren Verteidigung zu leiten, dem 
Hauptmann Ulrich übertragen war, Dieſer befand fi 
allein den Feinden gegenüber; doc ein ſolcher Unfa 
Eonnte Die Kaltblütigkeit des ſaͤchſiſchen Ingenieurs nicht 
ftören, bald wußte er fich die Mittel zu neuer Vertheidi- 
ging des Werkes, durch das Herbeiziehen franzöfifcher 

ruppen zu verfihaffen; die Schanze war gerettet. Im 
Anerkenntniffe des auögezeichneten Verhaltens erhielt er 
den k. ſaͤchſ. St. Heinrichsorden u. den der franzöf. Eh: 
renlegion. — Nach der Schlacht bei Leipzig brachte U, 
durch eifriges Bemühen die Errichtung einer Kompagnie 
freiwilliger Sapeurs zu Stande, an deren Spige er 1814 

egen die Franzofen 308 und auch hier die eese 
ufriedenheit feiner WBorgefesten erwarb, — Aus dem 


De zuruͤckgekehrt, wurde Ulrich dem Ingenieurkorps 
uͤr einige Zeit entzogen und als Adjoint bei der dama⸗ 
ligen geh. Kriegskanzlei angeftellt, auch dabei mit dem 
Directorium der Militär: Plankammer beauftragt; im 
diefer Anftellung erfolgte am 1. Juli 1817 das Avances 
ment zum Major. Im Iahre 1818 jedody ward ihm daß 
Kommando ded Ingenieurforpd, mit der Direction des 
Militär-Oberbauamts übertragen, ein Poften, der, ob> 
fchon im Zuftande des Friedens, doch eine angeftrengte 
Thaͤtigkeit verlangte. Bier fand Ulrich Gelegenheit, feine 
in mehreren Zweigen der Miffenfchaft erworbenen Kennt⸗ 
niffe, namentlich im Kache des Bauweſens, ins Licht zu 
ftelen und abermals die allgemeine Zufriedenheit zu er— 
werben. Er leitete die Aus ng mehrerer bedeutender 
Bauwerke auf der Feftung Königftein und in Dresden 
find die neue Hauptwache, obfchon der Plan zur aͤuße⸗ 
ven Verzierung von einem fremden Baumeiſter entwor- 


fen wurde, fowie die Reiterkaferne in der Neuftadt, die 
jüngften Zeugen feiner Thätigkeit. Diefe ftrengte er beim 
sten Bau fo an, daß fein fonft gefunder und ftarker 
Körper leidend ward; im Fruͤhjahre des Jahres 1854 
traf ihn ein Nervenfchlag, er, ward zwar wieder herge- 
ftellt, doch Rüdfälle endeten fein Leben am oben genann⸗ 
ten Zage, nachdem er feit dem zweiten Dec. 1829 zum 
Oberftlieutenant avancirt war. — Dem treuen Anhaͤn⸗ 
ger deö Negentenhaufes, dem einfichtövollen Führer, dem 
redlichen Manne folgte das Bedauern der Vorgeſetzten, 
Kameraden, Untergebenen und Freunde in das Grab, 
Dredden. F. v. W. 


* 292. Chriſt. Friedr. Gottlob Caſpart, 
Profeſſor an dem koͤnigl. Gymnaſium zu Heilbronn am Neckar; 
geb. d. 14. Nov. 1796, geſt. am 14. Dct. 1854. 


ie wurde zu Eßlingen geboren, Sein Pater 
war Chr. Gafpart, geiftlicher Verwalter zu Eßlingen; 
feine Mutter Karoline eine geborne Winkler. Cafpart 
legte fowohl im öffentlichen Unterrichte, den ev an der 
Iateinifchen Lehranſtalt feiner Vaterſtadt genoß, als aud) 
im Privatunterrichte, den ihm ein Freund feiner Familie 
ertheilte, ſchon in früher Jugend ausgezeichnete Faͤhig⸗ 
keiten und eine aͤußerſt glücdliche Faſſungsgabe an den 
Sag. So reifte er zur Aufnahme in die niedern £ eolo⸗ 
5 Seminarien heran und wurde bald unter ſeinen 

terögenoffen, die zw gleicher Bildungslaufbahn mit ihm 
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beftimmt waren, als ber allertüchtigfte anerkannt und 
ine der erfte Platz unter denfelben eingeräumt. Nach 

ollendung feiner Studien in diefen Borbereitungsfchus 
len wurde er in das theologifche Stipendium zu Zübin: 
en aufgenommen. Nachdem er feine atademifchen Stu: 
ien zur Hälfte in diefem, zur Hälfte außerhalb deffel- 
ben vollendet hatte und feinen ungemeinen Fähigkeiten, 
feiner leichten Faſſungskraft, feiner tiefen und fcharffin- 
nigen Beurtheilungskraft, feiner lebendigen Einbildungs: 
kraft und feinem Sinne für höheres wiffenfchaftliches 
Fortfchreiten allgemeine gerechte Anerkennung zu Theil 
geworden, verließ er die Umiverfität und bekleidete die 
Stelle eines Erziehers und Lehrers theild an ausgezeich- 
neten Privatanjialten, wie 3. B. in Hofwyl im der 
—— theils bei ausgezeichneten Familien in Augs— 
burg, Münden und Stuttgart, biß er endlich im Zahre 
1825 als Präceptor in Schorndorf angeftellt wurde. In 
diefed Jahr fült auch feine eheliche Verbindung mit 
Adelheid, einer Tochter des verſtorbenen Negierum sraths 
Kaußler in Stuttgart. Mißliche Umſtaͤnde und Verhält: 
niffe trübten zwar feinen Aufenthalt in Schorndorf; er 
erlag aber denfeiben nicht, fondern hielt fich mit feiner 
geiftigen Kraft immer aufrecht, fo daß er neben feinen 
bedeutenden Gefchäften, die fein Amt ihm auflegte, noch 
einige Erzeugniffe feiner literarifchen Shätigkeit zu 
Stande brachte, die dem Drude übergeben find und die, 
ob fie gleich nicht mit feinem Namen an der Stirne ver- 
fehen, doch allgemeine ehrende Anerkennung gefun- 
den haben. Sm April 1834 ‚wurde er zum Profefjor an 
dem obern Gymnaftum zu Heilbronn ernannt, Durch mel: 
de Ernennung er feine Wünfche, zu einem höhern Wir- 
kungskreiſe aufzufteigen, fo ganz erfüllt fah. Aber nur 
kurze Zeit durfte er diefer — ſeiner Wuͤnſche ſich 
erfreuen. Mit dem Ende der Herbftferien, in welchen 
er, ob er fich gleich fchon etwas unwohl fühlte, eine 
Reife nach Stutfgart unternommen hatte, warf ihn eine 
Waſſerſucht auf das Krankenlager darnieder, in deren 
Folgen er nady vielen fchweren Leiden am oben genann⸗ 
ten Sage fein Leben endigte. Caſpart war als Gatte 
ein vorzüglicher Menſch; er empfand tief den Werth 
feiner Gemahlin, die nicht blos durch äußere Umftände, 
nicht blos durch Die Gewohnheit des örtlichen und räums 
lichen Zufammenfeins, fondern wirklich durch innere gei- 
ftige Gemeinfchaft mit ihm verbunden war. In den leß- 
ten Zagen feines Lebens that er auch noch gegen fie die 
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Aeußerung: „mein Leiden rüdt mich Dir immer näher 
und näher und gießt Gott neue Lebenskraft über mich aus, 
fo will ich das ftille heimifche Leben mit Div über Alles 
och halten und jedem andern Genuffe gefellichaftlicher 
reuden bei weitem vorziehen.’ — Henn auch E., wie 
es ausgezeichnete Geifter zu thun pflegen, feine eigenen 
Wege ging und fich feine eigene Bahn brach, fo war er 
doch immer ein Gegenftand der Achtung und des hohen 
Vertrauens feiner Freunde und Bekannten, die auch nicht 
umhin Eonnten, ihm in Bezug auf geiftige Kraft und 
eiftige Bildung eine der erften Stellen unter ihnen wil⸗ 
i ‚einzuräumen, ‚Obgleidy Die Berührung mit allen den 
ännern, die mit ihm an der Lehranftalt zu Heilbronn 
zu gleichem Zwecke arbeiteten , leider nur kurze Zeit 
dauerte, fo ift doch das allgemeine Zeugniß über ihn, daß 
er allfeitig auögeräftet zu feinem wichtigen Amte inzu⸗ 
trat, daß er es mit Liebe und Eifer umfaßte und daß 
er es verftand, nicht blos den Schag feines Wiſſens zu 
öffnen und aus demfelben mitzutheilen, fondern auch 
durch den Schwung und dad Feuer feines Geiftes zuͤn⸗ 
dend auf andere feiner Bildung anverfraute Geifter ein⸗ 
uwirken und bdiefelben zu eigener Thaͤtigkeit und Er— 
Thaffung zu weden. In allen übrigen Berhältniffen 
war E. ein Biedermann. 


* 293. Johann Gottlieb Marfchner, 


Kriegdrath und Proviantverwalter auf der Feſtung Königftein 
(bei Pirna) ; 


geb. d. 14. Mai 1769, geit. am 14. Det. 183. 


Sein Vater, Johann Chriftian Marfchner, beſaß ein 
Bauerngut in Langenwolmödorf bei Stolpen und feine 
Mutter, Anna Roſina, war eine geborne Heinrich aus 
Bifchoföwertha. Obgleich feine Eltern nicht mit zeitli⸗ 
chen Gütern geſegnet waren und bei einer ſtark ſich meh⸗ 
renden Familie wohl oft in ſchwierigen Verhaͤltniſſen ſich 
befanden, ſo ſorgten ſie doch bei einer ſorgfaͤltigen phy⸗ 
Erziehung auch für feine geiſtige Bildung nad 
hren Kräften. Unfer M. wurde zeitig im Die Dorf: 
ſchule geſchickt und erhielt dort, außer in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Gegenftänden, noch Unterricht in den Anfangögrun 
den der lateinifchen Sprache und der Muſik, namentlich 
auf dem Klavier und der Violine, durch welche Inſtru—⸗ 
mente es ihm fpäterhin vorzüglich gelang, ſich weiter 
fortzuhelfen. Noch längft vor Beendigung des gewoͤhn⸗ 
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lichen Sugendunterrichtd wurde er in die Stadtfchule zu 
Stolpen aufgenommen und erhielt nach feiner Gonfirma= 
tion, durch Verwendung eines Lehrers, die Stelle eines 
Alummus auf der Annenfchule in Dresden. Als fich num 
die Zeit näherte, wo M. unter die academifchen Bürger 
aufgenommen werden follte, wollte es fein Geſchick, das 
ihm die nöthigen Mittel dazu verfagte, daß er dafür den 
Acceß bei der geheimen Kriegskanzlei erhielt und bei dem 
Oberproviantamte, einer Abtheilung deffelben, in Pflicht 
genommen wurde, Im J. 1788 trat er in den Staats— 
dienft, wurde 1790 alö Sontroleur bei dem Landes » Mili- 
tarmagazin in Weißenfels angeftellt und verheirathete 
ſich in demfelben Jahre mit Chriftiane Friederike, Zoch: 
ter des Proviantverwalters Werner in Budiffin. Im I. 
1794 wurde er als Proviantverwalter nach Heldrungen 
verfest und erhielt im Jahre 1803 die Stelle eined Pro- 
viantverwalters auf der Zeitung Königftein. — Diefe 
neue Stellung war weit ausgedehnter ald_die frühere: 
ihr gehörte nicht nur die Verwaltung des Proviant- und 
Magazinwefens, fondern aud) die Borforge für die Kaſer— 
nirung, die Adminiftration fümmtlicher Baue und der 
Ortöwirthfchaft und die Obliegenheit mancher polizeili= 
chen Einrichtungen, welches — genommen, bei der 
Eigenthuͤmlichkeit der Ortslage und anderer Berhältniffe 
oft manche Schwierigkeiten erzeugte. Diefe wurden ganz 
vorzüglich in den Zeitläuften erhöht, welche bald nach 
dem Dienftantritt M.'s eintraten. in langer Frieden 
hatte zeither auf der Klang nur friedlihe Bedurfniffe, 
und Einrichtungen beftehen lafjen; im Sahre 1805 er: 
orderte eine bedeutend verjtärkte Befasung die Anfchaf- 
ung einer mehrjährigen Berproviantirung in den mannich⸗ 
achten Lebensmitteln, die Unterbringung vieler zur Si— 
cherheit gebrachten Staatögüter, eine ganz neue Regſam— 
keit, die noch dadurch außerordentlich verftärkt wurde, 
daß es für jenen Zufammenfluß überall an Räumen ges 
brady, die zu gleicher Zeit hergeftellt werden mußten. 
M.’S ruhiger und gefaßter Ueberbli und feine rajtlofe 
Thaͤtigkeit, die felbjt viele Nächte zur Hilfe nahm, leis 
fteten indeß Alles, um allen Anforderungen und Bedürf- 
niffen zu genügen. Als nun aber Alles geordnet war, 
brad) den 8. Det. 1805 ein Feuer aud, welches fich mit 
ſolcher Schnelligkeit der Vorrathsboͤden bemächtigte, daß 
in wenig Stunden die gange Feucht einer mühfamen Ans 
fhaffung verloren ging. Die Bedrängniß war num geb 
Ber als vorher und eritieg den höchften Grad, als bald 
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darauf auch die Nachricht von dem unglüdlichen Aus- 
gange der Schlacht bei Iena anlangte, Die Sicherheit 
der Feftung konnte nur durch den fchleunigften Erfag 
des Schadens —— werden, was abermals in 
Eurzer Friſt gelang. — Bid zum Jahre 1815, wo nur 
mit kurzen Unterbrechungen die Eriegerifchen Ereigniffe 
drängten, hatten fie audy auf die Einrichtungen der 
eftung und den Gefchäftökreis fehr wefentlichen Ein: 
fluß und die Arbeiten hauften fich oft bis zum Unübers 
fteiglichen. Im Jahre 1813 kam zu der fehr verftärkten 
aͤchſiſchen Beſatzung auch noch eine bedeutende franzoͤ⸗ 
iſche, die von 5 zu 5 Bogen aus dem gegenüber liegen⸗ 
den Lager am Fuße des Kilienfteins erfegt wurde, — 
Wenn M. aber während des Tages immer durch erneute 
und wechfelnde Vorforgen der verfchiedenften Art in Ans 
ſpruch genommen wurde, fo mußten die Nächte zur Fer: 
tigung der fehriftlichen Arbeiten und zur Führung des 
vielfeitigen Rechnungsweſens benugt werden. eine Ge— 
fundheit litt dabei fehr, die fchärfere Bergluft, ein faft 
fteter Windzug wirkten auch mit ein und — ſehr 
— und bedenkliche Gichtbeſchwerden, die bei einer 
onſt zwar guten Conſtiution in verſchiedenen Formen 
hartnaͤckig immer wiederkehrten, da dienſtliche Sorgen 
und Muͤhewaltungen nur ſehr wenig und unvollkommene 
Nuhe und Schonung geftatteten, In allen den Kriegs- 
— hatte die Feſtung vorzüglich Dadurch großen Werth, 
aß eine Menge Staatsgüter auf ihr in Sicherheit ge 
bracht worden waren. Bei den unglüdlichen Wechſelfaͤl⸗ 
len im Sahre 1818 hatte ſich die anfangs fehr zahlreiche 
Beſatzung doch gewaltig gemindert, da immer eine Truppe 
um die andere zum Erſatz für den Felddienft abberufen, 
auch die franzöfifche Beſatzung zulegt durch einen Irr— 
thum aboelöft wurde. Da nun die Feftung in Hinſicht 
der Befasung beinahe ganz auf den Friedensbeſtand redus 
cirt war, fo hätte ihr Schidfal, nachdem das Land in 
feindlihe Hände gefallen war, bedenklich werden koͤnnen, 
wenn der Kommandant, durch einen —— Neu⸗ 
tralitaͤtsvertrag mit den vereinigten Maͤchten, ſie nicht 
dadurch in dieſer bedenklichen Zeit ſicher geſtellt haͤtte. 
Leider wurde aber fpäter dieſe Sicherheit und Unverletz⸗ 
barkeit von ihm felbft zum Theil wieder aufgegeben, in- 
dem er den Requifitionen des ruffifchen Gouvernementd 
—— an werthvollen Pen, Effekten, als Waffen 
und Mundvorräthen Folge leiftete. Ein ſchleichendes Fie- 
ber endete fein Leben. — Unter den unerfchütterlich 


Marſchner. 847 


Treuen, welche dem Koͤnig von ** nach Friedrichs⸗ 
felde gefolgt waren, befand ſich auch der General Sah— 
rer von Sahr; er kam plöglich ald neu beftätigter Gom- 
mandant auf der Feftung an. Mas fich noch an werth: 
vollen Effekten vorfand, follte um jeden Preis erhalten 
werden; allein fie war von Allem entblößt, was fie 
felbftftändig ‚ machte. Die erfte nothwendige Maßregel 
war, fie wieder zu verproviantiren — aber dazu fehlte 
ed auch an Geld. Im diefer Zeit war ed nun, wo zu 
eine ſchmerzvolle Krankheit den Kriegsrath Marfchner 
quälte; bdefjenungeachtet ermöglichte er Alles. Die Liebe 
und das Vertrauen, welches er in der ganzen Umgegend 
genoß, die Hilfe, welche er vei den Kriegöverheerungen 
manchem Bedrängten geleiftet hatte, kamen hier den Um: 
ftänden wieder fehr zu Stotten; man lieferte auch in 
diefer Eritifchen Zeit willig auf Kredit und in Zeit von 
10 Tagen war die Feftung wieder auf 2 Jahre mit als 
lem Noöthigen verfehen. Unterdeß hatte das ruffifche 
Gouvernement die geheimen Sicherheitörüftungen der Fe— 
fung und die Veränderung des Kommandanten erfahren, 
es erklärte die Neutralität, nur mit dem vorigen Kom— 
mandanten abgefchloffen, bei dem neuen für aufgehoben, 
og auf Schußweite einen Kordon um die Feftung, um 
eine Lebensmittel mehr durchzulaffen. Indeß war fie 
ſchon wohl verforgt und konnte, während im ganzen 
Lande Friede war, dieſer Eriegerifchen Operation, welche 
die Ruͤckkehr des Königs im Frühjahr 1815 wieder auf: 
bob, ruhig zufehen, ach derfelben erhielt Marfchner 
in Anerkennung feiner treuen Dienfte eine Ordensdeco— 
ration und den Charakter eines Kriegsrathd. Zu gleicher 
Zeit wurde er von der Leipziger öfonomifchen Sorietät 
er wirklichen Mitgliede ernannt. — Co vielfady feine 
hätigkeit aber auch immer in Anfpruh genommen 
wurde, fo blieb die Neigung, fich in freien Stunden wifs 
ſenſchaftlich zu befchäftigen und an der fortfchreitenden 
Bildung Theil zu nehmen, in ihm vorherrfchend. Seine 
angenehmfte Erholung fand er an Muſik, die er in frü- 
hern Sahren mit Fertigkeit und Fleiß ausübte, In Thuͤ— 
en hatte er einen E£leinen Kreis von Dilettanten zu 
vereinigen gewußt, wo wöchentlich recht artige Sachen 
Fr wurden. In fpätern Jahren mußte feine 
aͤlteſte Tochter ihm des Abends fleißig vorfpielen. Im 
feinem, dienftlichen Beruf war er im Außerften Grade 
uͤnktlich, gewilfenhaft und unermüdet thätig, in feinen 
amilienverhältniffen vedlich theilnehmend und treulich 
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vorſorgend. Sein: Charakter war mild: und immer be⸗ 
ütigend, Midermärtigkeiten im Leben: fuchte er mit phi⸗ 
fophifhem Gleichmuthe zu ertragen, der aber in 8 
tern Jahren nicht immer ausreichte, um auch eine nach⸗ 
eilige Ruͤckwirkung auf Die Gefundheit zu verhuͤten. 
r war wohlthätig aus wahrem Mitgefühl und bei dem 
Berhältniffen, in welche er mit niedern Ständen kam, 
fuchte er, zwar unbefchadet des Staatsinterefjes, fie doch 
möglichft zu erleichtern, denn er fagte: man dient dem 
Staate ſchlecht, wenn man an Unterthanen , ‘die 
das Meiſte zur ie bed Ganzen beitragen , du 
Härte drüdt. Dafür erlangte er aber auch den Bortheil; 
daß in ſchwierigen Zeiten ihm Alled willig zu Gebote 
ftand. Im gefelligen Leben war er heiter und aufges 
weckt und eine Freundlichkeit, welche aus wahrem Wobl⸗ 
wollen hervorging, machte feinen Umgang Allen, die ihn 
kannten, angenehm. Vorzüglich liebte er die Freuden dee 
Natur und war felbjt bis zum legten Jahre feines Le- 
bens immer der Erfte, welcher im Fruͤjahr zu gefellfchaft- 
lichen Ausflügen aufforderte und da durch feine Munter- 
Zeit Alles erheiterte, — Er war wahrhaft religiös, aus 
Neigung und Grundfaß, ehrte ald Mittel zur Belebung 
und Erhaltung religiöfer Gefinnungen alle kirchlichen 
Einrichtungen und nahm gern und fleißig an denfelben 
Theil. Den lebhafteften Dank für die Erleuchtung und 
Wohlthaten der Relig’on bei den oft ſchweren und duns 
keln Wegen des Lebens ſprach er eg 3 wenige Stunden 
vor feinem Tode auf die rührendfte Weife aus. Dann 
chlummerte er im feften Vertrauen an ihre fegensreiche 
erheißungen und mit ungetrübter Heiterkeit fanft 2 
über. — Seine treue, redlihe und thätige Lebenögefi 
tin war ihm im Jahre 1829 vorausgegangen. hin⸗ 
terlaͤßt zwei Soͤhne und zwei Toͤchter. 


294. Heinrich Moͤwes, 
Pfarrer zu Altenhauſen und Ivenrode bei Neuhaldensleben; 
geb. d. 25. Febr. 1793, geſt. d. 14. Oct. 1834 *). 


Der Verewigte, zu Magdeburg geboren, wurde auf 
der dortigen Domfchule und den Univerſitaͤten Halle und 
Göttingen gebildet, war einige Zeit Lehrer an genannter 
Schule, dann Paftor zu Angern und Wendorf bei Wol⸗ 
mirftädt bis 1822, darauf aber zu Altenhaufen und Joen⸗ 


ei 


7) Halefche Eitztg. 1895. Intel. Blatt Nr. 6. und 
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rode bei Neuhaldensleben, bis er am oben genannten 
Zage in Altenhaufen ſtarb. Mit gene Seele lebte ex 
einen Aemtern, voll lebendigfter Liebe = evangelifches 
hriftenthum und Baterland. Seine Begeifterung fü 
— 5*— und feinen König, die ihn im Jahre 1815 vie⸗ 
en andern Magdeburgi Freiwilligen voraus in dem 
Kampf eilen Lieb ‚ fpredyen mehrere in Zageblättern und 
einzeln gedrucdte Preußenlieder aus; feinen religiöfen 
Sinn beurkundete fein „Pfarrer von Andoufe”, eine his 
ftorifhe Novelle aus der Zeit der Dragonaden, Magdes 
burg 1832, der eine andere längft vorbereitete, aber uns 
vollendet gebliebene, aus der Zeit des Reformationskam⸗ 
pfes feiner Baterftadt, folgen follte, Seine Lieder, Er: 
arg Se feiner Gefühle uber Religion, Menfchenvereds 

ng, Vaterland und fich felbft (er war Jahre — 
lich, wahrſcheinlich in Sorge des Feldzuges) follen aus 
verfchiedenen Blättern, 3. B. aus dem Wochenblatte für 
Prediger und Schullehrer, Erfurt 1823, den Magdeburs 
gifchen Beitungen und aus feinen Handfchriften, in einer 
leinen Sammlung zufammengedrudt werden, 


* 295. Dr. Abreht Wilhelm Roth, 


koͤnigl. hannoͤverſcher Medicinalrath, Landphyſikus der Weferge: 
gend ded Herzogthums Bremen, mehrerer Academien u. naturs 
forfchender Geſellſchaften Mitglied, zu Vegeſack; 
geb, d. 6. Sanuar 1757, geſtorben d. 16. Oct. 1834. 


So wenig Dr. Roth'g Leben durch demfelben wieder 
fahrne merkwurdige Begebenheiten und auffallende Schick: 
fale auögezeichnet war, fo fehr er felbft das Einfache 
liebte, Te reichhaltig wußte er gleichwohl fein Dafein 
durch vieljähriges, treues und unermüdeted Wirken als 
Arzt, noch mehr aber als Schriftfteller, befonders im 
Fache der Botanik, zu machen. Sein Vater war, als 
unfer Roth ihm geboren wurde, Prediger in Doͤtlingen 
Großh. Oldenburg), früher aber war er Infpector des 

turalienfabinetd am Hallifchen Waifenhaufe gewefen, 
= alfo wohl mit den Naturwiffenfchaften in vertrauter 
Bekanntfchaft geftanden haben: ein Umftand, welcher 
nicht wenig dazu beigetragen haben mag, daß auch der 
Sohn „ige diefelben mit warmer Liebe umfaßte, 
Die e Vorbereitung für eine wiffenfchaftliche Lauf⸗ 
bahn erhielt N, im elterlichen Haufe, vom 14. bis 15. 
Jahre feines Alters auf dem Gymnaſium zu Oldenburg 
und von da an bis zum Jahre 1775 in der Schule des 

N. Neteolog 12. Jahrg. 54 
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Hallifchen Waifenhaufes. In Diefem Jahre begann er 
feine Studien im Fache der Medicin an dortiger Univer- 
fität und feste fie dafelbft 3 Sahre fort. Hierbei verei- 
nigte fich mit dem rrüher erwähnten ein neuer günftiger 
Umftand, um R. zum Priefter in Florens Dienfte zu bil- 
den. Der Verfafjer einer für jene Zeiten fehr ſchatzens— 
werthen Flora Halensis, 3. W. v. Leyffer, ward R.'s 
Gönner und Wohlthäter. Mit hoher Begeifterung fpürte, 
unter den Anregungen diefes Gönners, R. die botanifchen 
Schaͤtze der pflanzenreichen Umgebungen Halle's auf und 
er Eonnte neh wie er in feinen Beiträgen zur Botanif, 
11. 135., gefteht, ficy darüber ärgern, das fo wenige Mit- 
ftudirende feine Begeifterung theilten, aber nicht dadurch 
von feinen Forfehungen abgefäreckt werden. Bald hatte 
er eö in der Vertrautheit mit der Pflangenkunde fo weit 

ebracht, daß er es, im 3. Sahre feines academifchen 
eebens zu Halle, wagen durfte, mit der 1778 in Gotha 
erfchienenen „Anweiſung für Anfänger, Pflanzen zum 
Nusen und Vergnügen zu fammeln und nad dem Kin: 
neifhen Spftem zu beftimmen“ feine fchriftitellerifche 
Laufbahn zu beginnen. Das Verlangen, den Unterricht 
des berühmten Schreber zu genießen, bewog ihn, Ditern 
1778 zur Vollendung feiner academifchen Studien Erlan⸗ 
gen zu befuchen. Bald war R. fo gluͤcklich, ſich Schre— 
ber Aufmerkfamkeit und Gemogenheit zu erwerben, 
ward aus Schreberd Schüler deſſen gefchagter Freund 
und pflegte auch diefe Freundfchaft, in fortgefegter Cor- 
vefpondenz, bis zu deffen 1810 erfolgtem Tode. Bereits 
am 17. September 1778 erwarb fih R. zu Erlangen, 
nach eingereichter und vertheidigter Differtation: De diae- 
ta puerperarum bene instituenda, die medicinifche Doc- 
torwürde und eine in demfelben Jahre von ihm auöge- 
arbeitete Abhandlung: „Ueber die Art und Nothwendig- 
keit, Naturgefchichte auf Schulen zu behandeln“, erfchien 
u Nürnberg 1779. Man muß ihre noch heute Berüd- 

tigung wünfchen. Kurz vor dem Schluffe des Jahres 
1778 kehrte R. ins väterliche Haus zurüd, wo er 1 Jahr 
lang feine in den befuchten wifjenfchaftlichen Bildungs: 
anftalten gemachte Ausbeute ordnete und zugleich mit Ei— 
fer die botanifhen Merkwürdigkeiten feiner Geburtöge- 
end erforfchte. Dann begann er, fich in dem anfehnli- 

en Flecken Vegeſack, 2 Meilen unter Bremen, am Ufer 
der Wefer, nieverlaffend, feine bis zum Tode ehrenvoll 
behauptete ärztliche Laufbahn. Die Umgebung, in der er 
ſich anbaute, wurde durch ihn aus einem wüften led 


a 
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Landes ein reizendes Gefilde mit fchöonen Baum: und 
Gartenparthien. Frühzeitig erregte R.'s Treue und Ge: 
ſchicklichkeit in Ausübung der ärztlichen Praris die Auf: 
merkſamkeit der kurhannoͤveriſchen Regierung und diefe 
ernannte ihn, zum Beweiſe gerechter Würdigung feiner 
Berdienfte, fhon 1781 zum Yandphufitus der Weſerge— 
gend des Herzogthums Bremen. Für einen minder eif: 
rigen Verehrer der Naturmwilfenfchaften würde von diefer 
Anftellung zu fürchten gewefen fein, daß fie ihn ganz von 
beharrlicher DBerfolgung diefes_Studiums abzöge; denn 
der neue Wirkungstreis umfaßte 8 Aemter und 7 Ges 
richte, nahm alfo natürlich) Zeit und Kräfte in veichlichen 
Anfpruch, lohnte aber gewiß auch mit prompteren Reves 
nuen, als von Pflegung der Naturwiffenfchaften fich ers 
warten ließ, Aber R.’E Wärme für die ihm einmal 
lieb — Pflanzenkunde erloſch nicht unter dieſen 
Geſchaͤften, fie gewann dadurch noch Nahrung und 
Stärke, Die amtlichen Reifen machten Pr mit mancher 
feltenen Pflanze bekannt, welche er ohne ſie vielleicht nie 
aufgefunden hatte und dies gab Anlaß zu weitern Nach: 
forfchungen und Entdeckungen. Bereits im Jahre 1781 
erfchten von feiner Hand ein „ —— derjenigen 
en, welche nach Anzahl und Beſchaffenheit ihrer 

eſchlechtstheile nicht in den gehoͤrigen Klaſſen und Ord— 
nungen des Linnéiſchen Syſtems ſtehen; nebſt einer Ein⸗ 
leitung in dieſes Syſtem“ zu Altenburg. Ein Jahr 
fpäter gab er in Druck: „Beiträge zur Botanik, 2 Thle. 
Bremen 1782 und 83,” Sie end noch jest ſchaͤtzbar. 
Ebenfalls 1783 erſchien von ihm eine zweite ganz umge— 
arbeitete Ausgabe feiner erften fchon erwähnten Jugend: 
ſchrift: „Anweifung für Anfänger 20.” Im I. 1785 
zu Hannover, auf des Berfajjers eigene Koften: „Her- 
barium plantarum officinalium; nebjt einer Anmeifung, 
De zum medicinifchen Gebraudje zu fammeln, in 8 
eften. 1787 zu Nürnberg: „Botanifche Abhandlungen 
und Beobachtungen, mit 12 illuminirten Kupfertafeln.“. 
Ebenfalls noc für unfere Zeiten ſchaͤtzbar. Zum Zeug: 
niffe, daß R. auch in den eigentlichen Berufswiſſenſchaf— 
ten vorwärts ging, legte er in den Jahren 1780 — 87 
mehrere zerjtrente medicinifche Beobachtungen im hannov. 
Magazin und in Reichard's medicinifchem MWochenblatte 
nieder. Während unfer R. diefe fchnell auf einander fol 
—5 Beweiſe ſeiner fortwaͤhrenden erfolgreichen Be— 
Häftigung mit der Medicin und Botanik gab, arbeitete 
er. bereitö an einem weit fchwierigern —— 
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Werke, wodurch er allein fchon ſich einen unvergängli: 
chen Namen in der Gefchichte der Botanik gefichert hat. 
Aufgemuntert und berathen von ©. ©, Deder, Stifts⸗ 
amtmann zu Oldenburg und Begründer der Flora Danica, 
unferzog er ſich der damals, aus Mangel an literärifchen 
Hilfsmitteln fehr ſchwierigen, aber zum hoben Beduͤrf⸗ 
niffe gewordenen Bearbeitung einer Flora von gang 
Deutfchland. Unter dem Zitel: „Tentamen Florae Ger- 
manicae“ erfchien der erfte Theil zu Leipzig 1788, der 
zweite 1789 und 93, der 3. von 1800 — 1801. Diefes 
Merk hat für feine Zeit Großes, ja man darf fagen, das 
Mögliche geleiftet, vielen jungen Pflanzenforfchern zum wahr 
ven Orakel gedient und dem Studium der vaterländis 
fchen Gewächfe einen Auffhwung gegeben, welchem wie 
einen großen Theil der Fortfchritte in der vaterländis 
fchen Pflanzenkunde verbanten, Noch jest werden die 
darin gegebenen Pflanzgenbefchretbungen zu Rathe gezo- 
gen. Nebenbei lieferte R. mancherlei kleine Abhandluns 
gen und Beſchreibungen neuer oder wenig bekannter Ge: 
wächfe in Römer’s und Ufteri’6 Magazin für die Botanik 
und in Ufteri’8 Annalen de Bot von 1783— 1796. Er 
ge) diefe Befchreibungen auch, mit neuen vermehrt, in 
eipzig von 1797 — 1806, in 3 Fascikeln, mit mehreren 
Kupfertafeln befonderd heraus, unter dem Titel: „Cata- 
lecta botanica“ und brach darin befonderd für das Stu⸗ 
dium der bis dahin fehr vernachläffigten Wafferalgen 
eine neue Bahn. In enger Beziehung zu dieſem Stu⸗ 
dium ſtehen auch feine 1797 zu Hannover erfchienenen 
„Bemerkungen über das Studium der eryptogamiſchen 
Waſſergewaͤchſe“ und die „Bemerkungen über den innern 
Bau und die Befruchtungsart der Conferven“ in Schras 
ders Journal f. d. B. 1800, 2. Bd., wobei ihm ein 
Wohnort in einer — Gegend trefflichen Vor—⸗ 
ſchub leiſtete und es ihm möglich machte, vieles Neue zu 
liefern. Die Wafferalgen und ihre Vermehrungsart ga— 
ben ihm auch noch den reichiten Stoff zu feinen in einem 
Bande erfchienenen „Neuen Beiträgen zur Botanik“, Frank⸗ 

rt 1802. Roths fruchtbarer Feder srtpeliee auch die 
1807 zu Leipzig erfchienenen „Botanifchen Bemerkungen 
und Berichtigungen“, fowie die Aufftellung einer neuen 
Pflanzengattung: „Kochia” in Schraders Sournal f. d. 
B, 1801, 2. Bd. und die von der Regensburger botan, 
—— gekroͤnte reisſchrift über die Frage: Was 
find Varietäten im Pflanzenreiche und wie find fie be⸗ 
ftimmt zu erkennen?“, welche zu Regensburg 1811 im 
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Efommenen : Nova genera et novae species plantarum, 
praesertim Indiae orientalis. Den reichften Stoff zu letzt⸗ 
genanntem Werke erhielt NR. durch die Duplicate von 
mehr ald 1500 der feltenften Gewaͤchſe, welche auf Ko— 
ften der englifchsoftindifchen Kompagnie von einem Deut: 
Then, Benz. Hayne, in Oftindien eingefammelt und zu 
einer Verehrung an Willdenow beftimmt, aber wegen deſ⸗ 
fen im Jahre 1810 erfolgten Zoded an R. übergeben 
wurden, weil Hayne fie in Feine würdigere Hände zu le 
en wußte. — Faſt Alles, was R. bisher an fchriftftel- 
eriſchen Produkten geliefert hatte, fand in richtigen 
DBerhältniffe zum Standpunkte der Wiffenfchaft in feiner 
Beit, ja, es erhob diefelbe zum Theil auf einen edlern 
und man darf R. kaum mehr zur Laft legen, ald, daß 
feine große Lebhaftigkeit ihn mitunter bewog, fein Urs 
theil abzugeben, ehe es reif war. Aber von num an zeigte 
fih aud an ihn, daß der Menfch, wenn er einmal zu 
einer Stufe ded Alters fortgerüct ift, wo unaufhaltfam 
die Kräfte finten, auch bei dem beiten Willen nicht ver- 
mögend bleibt, mit dem immer ar ai Geifte der 
Zeit gleichen Schritt zu halten. Bereits im 70. Alters: 
jahre ftehend, gab R. den erften Theil einer ganz umges 
arbeiteten, neuen Ausgabe ſeines Tentamen Florae Ger- 
man. unter dem &itel: Enumeratio plantarum phaenoga- 
merum in Germania sponte nascentium, Lipsiae 1827. — 
heraus. Daß ein ſolches Werk, nad) Bertauf von 36 Jah⸗ 
ren, feit Erfcheinung der erften Ausgabe, viele Berichti- 
ungen und Nachträge forderte, war natürlich, aber eben 
' natürlih, daß der, durch ärztliche Praris ſtark bes 
häftigte und von der Bürde der Jahre gedrüdte Greis 
zu vollftandiger Leiftung dieſer Erforderniffe nicht mehr 
anz fühig war. Diefed Werk blieb alfo hinter den An⸗ 
—2 auf Vollendung merklich zuruͤck und es war ge— 
wifjermaßen ein günftiger Zufall zu nennen, daß defjen 
Beendigung in der projektirten Ausdehnung, wo Fal⸗ 
liſſement der —— unterblieb. R. wurde 
durch dieſe Hemmung bewogen, das Ganze mit Zuſaͤtzen 
und einigen Verbeſſerungen, in abgekürzter Form, als 
Manuale botanicum s. Prodromus enumerationis plantarum 
phaenogamerum in Germania sponte nascentium, Fasc. I 
— IL, Lips. 1830 and Licht treten zu laffen. Er be: 
—* mit dieſer Leiſtung feine ſchriftſtelleriſche Lauf: 
ahn. Als er am 17. Sept. 1828 im Kreiſe feiner zahl: 
reihen Freunde und Verehrer heiter das 5Ojährige Zu: 
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belfeft feiner Doctorpromotion feierte, erhielt er noch zur 
Anerkennung feiner Verdienfte von der koͤnigl. hannoͤver⸗ 
Ken Regierung den Titel als Medicinalrath, Zeugniß 
ür feine treue Befolgung des Grundfages: „ich muß 
wirken, dieweil ed Zag ift“ gibt der Umſtand, daß R. noch 
14 Zage vor feinem Tode Balbftündige Wege zu Fuß in 
benachbarte Orte machte, um Cholerafranfe zu befuchen. 
Kein Wunder, daB, er unter folchen Anftrengungen 
bald felbft erlag, Die Naturwiffenfchaften verloren an - 
ihm einen ihrer eifrigften Verehrer und Beförderer, fein 
Daterland und feine Gegend einen berufötreuen, wiffen- 
fhaftlihen, in feiner Praris glücklichen Arzt. Seinen 
Bekannten und Freunden bleibt er —— wegen 
feines, das Gepraͤge der Einfachheit, Acht deutſchen Vie: 
derfeit und Freimüthigkeit tragenden Charakters, feines 
heiteren, gefelligen Sinnes. Freund Roth's zu werden 
und feine Freundfchaft fich ficher zu bewahren, war leicht, 
wenn man fi ihm von der foliden Geite zu zeigen 
wußte, Nur gegen leere Großfprecher, welche fich auf 
Unkoften fremder Verdienſte zu erheben fuchten und ges 
gr luftige Projektenmacher hegte und befolgte er den 
rundfaß: Odi profanum vulgus et arceo! — Möge 
feine reiche umd — Bibliothek und ſein ange 
netes, wohlerhaltenes Herbarium (fo wichtig als Beleg 
für feine Schriften!) in Hände kommen, welche diefe 
Schäge des deutfchen Ehrenmanned dem Baterlande un: 
zertrennt zu erhalten wiſſen. BF 
5. &, H. Schönheit. 


* 296, M. Martin Gottlieb Conrad, 
vormal. Diaconus zu Neuftadt = Dresden; 
geb. den 28. Sept. 1776, geft. am 17. Dct. 1834, 


Conrad ward zu Oberlichtenau bei Lauban geboren, 
wo fein Vater Wundarzt war. Bid in fein 14, Jahr 
befuchte ev mit vielem Fleiß die Ortöfchule dafelbft und 
die fromme Erziehung feiner armen Eltern, an denen er 
mit unbegrenzter Liebe hing, bildete ihn frith zu dem Himmli⸗ 
chen und Höheren, Nachdem er es dafelbft zu einer faft 
über feine Sahre gehenden Fertigkeit in allem jugendli- 
chen Willen gebracht hatte, begab er fih in die Schule 
nad) Lauban, wo er, in das dafige Singchor aufgenom- 
men, ſchon anfing, durch eigenen Erwerb feinen Eltern 
ihre forgenvolle Lage zu erleichtern. Er arbeitete dort 
mit vaftlos thätigem Eifer und war der- Liebling feiner 
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Lehrer, die ſich uͤber den jungen Menſchen wunderten, der 
aus dem eine Stunde entlegenen Lichtenau zur 
chule kam und oft erft fpät am Abend nad Hauſe zu: 
rüdtehrte, wobei er ſich weder durch Unwetter, nod) 
—— erg abhalten lief. Er härtete ſich auf dieſe 
eife fo ab, Daß er auch in fpätern Jahren weder Sturm, 
noch Negenwetter fcheute und daß ihn Fein Witterungs- 
wechfel fo leicht anfocht. Da er in Lauban durch feine 
trefflihe Tenorſtimme bald Auffehen erregte, fo wurde 
er in feinem 17. Zahre nach Bautzen ind Chor empfoh- 
len und befuchte nun die dortige Selehrtenfchule Auch 
da ward ihm dad frühere Lob des Fleißes und der Thaͤ⸗ 
tigkeit, fowie einer rein fittlichen Aufführung. Was er 
unternahm, was er arbeitete, that er Alles mit freudi⸗ 
em Hinblick auf ſeine guten Eltern, deren Stolz und 
Freude er fein wollte und nicht unbedeutend war ed, was 
er in jener Zeit aus feinen Erfparniffen, die Frucht muͤh⸗ 
Bar ‚und fchlecht bezahlter Privatftunden, mit denen 
er täglich bis zum fpäten Abend befchäftigt war, ihnen 
Aufließen ließ. Wenn er fchon abgemattet durch die Ar: 
beiten ded Tages, Abends feine letzte Privatftunde ge: 
fchloffen hatte, fing er erft an, feine lieben Klaffiter vor: 
une men, . fo daß er in der Regel bis in die tiefe Nadıt 
aß. Ausgerüftet mit treffliben Kenntniffen und verjehen 
mit den beiten Beugniffen feiner Lehrer, bezog er in fei- 
nem 21. Iahre die Hochſchule zu Leipzig, um Theologie 
u ftudiren und faft unglaublich düntt ed, wenn man 
hir, daß er von dort aus Durch unermüdlichen Zleiß im 
rtheilen von Frivatftunden feine Eltern faft ganz er⸗ 
hielt. Nachdem er dafelbft drei Jahre lang die Wiſſen⸗ 
fchaften betrieben und in ihr nicht gemeine Kenntniffe 
ſich gefammelt hatte, erhielt er gleich nad) Bollendung 
feiner Studien das erledigte Rectorat zu Zwenkau bei 
Leipzig. Dort arbeitete er 5 Jahre mit unverfennbarem 
Segen. Bereits im erften Jahre feines Amtsantrittö, 
1789, ftarb in Lichtenau fein redlicher Vater. Won num 
an nahm er feine alte Mutter bis an ihren Tod umd 
auch feine Schwefter bis zu ihrer Verheirathung zu fich. 
Im Sahre 1796 verehelichte er ſich mit Joh. Karoline 
Werner, der damals einzigen Tochter des jegt noch im 
Sörlig lebenden Kantors Berner zu Oberlichtenau und 
lebte mit derfelben in einer glüclichen Ehe. In dems 
felben Jahre ward er ald Diaconus nach Borne bei Leip⸗ 
ig, berufen, wofelbft er 11 Jahre lang mit vielem Bei— 
fall fein Amt verwaltete. Sein Ruf ald auögezeichneter 
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Schulmann bewirkte es, daß er waͤhrend dieſer Zeit im⸗ 
mer Eleven in Unterricht und Koft von nahe und fern 
erhielt, wodurch er bei feiner anmwachfenden Familie eis 
nen ſehr erwünfchten Zufhuß zu feiner Einnahme fich 
erwarb, Im Sabre 1811 ward er von dem damaligen 
Stadtrath zu Dresden einftimmig zu dem erledigten Dias 
conate an der Neuftädter Kirche berufen, in welchem 
Amte er bis 1819 treu und redlich arbeitete. In diefem 
Sahre aber wendete fich fein Gluͤcksſtern. ine den Geis 
nigen und feinen Freunden unbegreifliche Verirrung bes 
wirkte im Fruͤhling dieſes Jahres feine Entfegung vom 
Predigtamte, Es war dies im juriftifchen Sinne eine 
defraudatio monetarum, der er fich beftimmt nicht aus 
bloßer erh age ‚Tondern mehr aus Bizarrie und zu 
feiner Befchäftigung in Erholungsftunden kurze Zeit er: 
geben hatte, ohne nur je einen Gedanken daran gehabt 
u haben, daß bei etwaiger Entdedung die Folgen davon 
o nachtheilig werden koͤnnten, wie ſich fpäter ergab, — 
Es war eine ungluͤckliche, unüberlegte Spielerei, die aber 
fo hart beftraft wurde, wie wohl kaum einmal eine 
Spielerei beftraft worden if, Er ward, ohne nur einen 
Deut zu feiner Fünftigen Exiſtenz angewiefen zu erhals 
ten, mit 11, fage eilt lebendigen und noch unverforgten 
Kindern fei v8 Amtes entfegt und — herabgeftürzt war 
der redliche Mann, der treue Familienvater aus allen feis 
nen Himmeln in die tiefite Tiefe des Elends und der 
et red ohne zu wiffen, woher er für fich und feine 
eilf Kinder Brod nehmen, gefchweige die fonft nöthigen 
Lebensbedürfniffe befriedigen follte, — Was er gewirkt, 
was er gethan, Alles war vor feinem ftrengen Richter in 
der Lethe Strom verfenkt und Keine Vorſtellung, kein 

lehn Eonnte ihm auch nur eine — ſeiner 
ilfloſen Lage gewähren. — Der damalige Conſiſtorial⸗ 
präfident von Ferber war, man weiß nicht warum, fein 
Zreund nicht und obgleich gewichtige Stimmen für eine 
wenigftens gelinde Beftrafung fich erhoben, vermochte doch 
nichts, das Eis im Herzen eines Mannes zu ſchmelzen. 
— Wiewohl ihm, zumal bald nach der unglüucklichen Ka⸗ 
taſtrophe Gott viele gute Herzen erweckte, deren mild⸗ 
thaͤtiger Beiſtand Balfam auf die herben Wunden traͤu— 
felte, fo hörten doch, nachdem die traurige Geſchichte 
nicht mehr neu und das Intereſſe für den fo hart be— 
ftraften Mann erkaltet war, die Unterftügungen nach und 
nach auf und er erwarb fich nunmehr feinen Lebensuns 
terhalt durch Unterricht in Sprachen, bei Ermwachfenen 
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und Juͤngern, fowie durch RE verfchiedener 
nüglicher Schriften. In diefe Zeit fällt die Herausgabe 
einiger ae feine Schulgebete, jan Gedichte 2c. — 
Im Jahre 1821 ward er als Hilfölehrer im Dresdner 
Kadettenhaufe, aber nicht definitiv, angeftellt, wo er zur 
Zufriedenheit feiner Obern mehrere Jahre wirkte, bis, bei 
einer Reduktion des Kadettencorps, er, wie viele andere 
ordentliche und außerordentliche Lehrer, feines Gefchäfts 
wieder entbunden wurde. Nun widmete er fich wiederum 
literarifchen Arbeiten und ward einer der gefuchteften 
Privatlehrer in Dresden. — In diefer Zeit fchrieb er 
außer mehreren Eleinen Piecen feine religiofe Unterhals 
tung für die Jugend und feine Liederconcordang zum 
Dresdner Gefangbuh, — Bereits im Jahre 1832, bes 
gann er an der Heraudgabe einer Zeitfchrift zu arbeiten, 
welche unter dem Zitel „die Feierſtunde“ erfcheinen follte, 
G, wollte durch diefelbe fich feine Eummervolle Eriftenz 
in den letzten Iahren feines Lebens doch etwas fichern 
und hatte zu derfelben die nöthigen Subſcribenten fchon 
efammelt. — Obgleich nun in Sachfen und überall eine 

affe erbärmlicher Scribler und? — — — zur Herands 
abe ihrer ephemeren Klatfchbuden Goncefjion erhalten 
aben und noch erhalten, fo ward felbige doh ihm, dem 
armen alten, vom Schidfal ſchon fo hart verfolgten 
Manne verfagt. Es hat diefe ohne allen haltbaren Grund 
erfolgte Gonceffionsverweigerung bei Allen, die davon 
hörten, gerechte Indignatton erregt, indem man wohl 
fragen durfte, warum gerade ihm nicht gewährt ward, 
was hundert Andere treiben dürfen, die vielleicht weni: 
er befähigt waren als er. — GC. mußte nun mit einem 
ur ihn ſehr bedeutenden Berluft feine „Feierftunde“ nur als 
ein in mehreren Bändchen herausfommendes Bud er= 
feheinen laffen und gab davon noch 2 Bändchen heraus, 
das dritte war er nicht mehr im Stande zu vollenden, 
Denn aus Harm über feine fehlgefchlagene Hoffnung ver- 
ve er in eine Durch eine vernachläfligte Grippe noch un— 
eilbarer gewordene Luftröhrenfchwindfuckht und ftarb an 
ganzlicher Entkräftung nach langem Siechthum am oben 
enannten Zage, — Conrad war ein braver, wie durch 
eine gediegenen Kenntniffe, fo durch feinen raftlofen 
leiß ausgezeichneter Mann. Die Triebfeder aller feiner 
andlungen war Liebe, Alles aufopfernde Liebe zu den 
Geinigen. Sie war es, die ihn von früher Jugend an 
Tem armen Eltern unter unfäglichen Entfagungen und 

übfeligteiten zum Troſt und zur Stüße werden hieß; 
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ſie war es, die ihm auch unter den vielfachen Beſchwer⸗ 
den ſeines Amtes mit raſtloſer Thaͤtigkeit den Unterricht 
ſeiner Kinder allein zu uͤbernehmen gebot; ſie war es, 
die ihm auch im feiner Unglücköperiode, wo dieſelben ge= 
ade in dem Alter ftanden, wo ihre Bedürfniffe ſich fteis 
gern, Zag und Nacht an den Arbeitstiſch feffelte, um nur 
das Nöthige erfchwingen zu koͤnnen. Er feheute für ihr 
Wohl keine Mühe, keine Anftrengung, keinen auch noch 
fo weiten Weg und feine ungünftige Witterung. Geine 
zn Belohnung dafür fand er dann, wenn feine 
emühungen nicht fruchtlos geblieben waren. Seine 
Freude war, wenn ed feinen Kindern wohlging. Gleich 
ftar£, wie feine Liebe und fein Geift, war auch fein Kor: 
per. Man ftaunt, wenn man hört, wie viele Strapazen 
und Leiden er in feinem Leben zu überftehen hatte und 
doc) ging er bis zu feiner Krankheit rüftig wie ein Juͤng⸗ 
ling einher und arbeitete ſtets mit ungefchwächter Kraft. 
Unter feinen ſchon oben benannten literarifchen Geiſtes— 
produften ift feine mit unendlicher Sorgfalt auögearbei- 
tete Concordanz zu dem Dresdner Gefangbuche wohl das= 
jenige, das den meiften Werth hat. Es ift allen Geiftli- 
chen und Schullehrern dringend zu empfehlen, Sein Styl 
ift Leicht und fließend, in feinen deutfchen Dichtungen 
weht ein frommer Sinn und eine leichte Berfification 
eichnet fie aus. Die lateinifche Sprache fehrieb und 
an er fertig und es fteht zu erwarten, daß die von 
ihm an feine ftudirenden Söhne gefchriebenen Lateinifchen 
Briefe entweder ganz oder im Auszuge nächftens erfcheis 
nen werden. Auch hat er ſich in Lateinifchen Dichtungen 
elegifcher und Iyrifcher Art als gefchmadvoller Kenner 
des Alterthums bewährt. Seine Bekanntfchaft mit_ den 
neuen Sprachen war nicht gemein. Das Franzöfifche 
ſprach er gut und italienifch und englifch lernte er noch 
in feinen funfziger Jahren, als der Unterricht, den er 
Ausländern öfters ertheilen mußte, die Kenntniß diefer 
Sprachen ihm unerläßlicy machte, | 


* 297, Heinrich Abel Seyffert, 
Porträtmaler zu Berlin; 
geb. d. 24. April 1768, geſt. am 18. October 1834. 
Er war der Sohn des Kaufmanns und Geifenfabri- 


kanten Chriftian Friedrich Senyffert zu Magdeburg. Bis 
zu feinem 12. Jahre erhielt er Feine Begriffe vom Zeich⸗ 
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nen, indem damald an einen ordentlichen Beichnenunter- 
richt in Magdeburg nicht zu denken war, Seine Eltern, 
im Befig einer zahlreichen Familie, beftimmten ihn dem 
Kaufmannsftande und er befuchte in diefer Abficht von 
feinem 12. Jahre an die dortige Handlungsfchule, welche 
ihrer mehrfeitigen Verdienſte wegen berühmt war und fo 
manchen Fremden und Audländer hinzog. Won diefen 
fremden Schulfameraden fah er num zuerft Handzeichnun: 
gen, welche auf fein Gemüth einen tiefen Eindruck mach: 
ten und die Hoffnung in ihm weckten, daß, wenn de 
Schulunterricht befeitigt, er dereinft Muße finden würde, 
ſich felbft diefen Genuß zu verfchaffen. Er lernte in die— 
fem Inftitute, was feine Kräfte vermochten, befonders 
Fin alles in die Sinne Fallendes den mehrften Neiz 
ür ihn. So war ihm der Unterricht in der angewand— 
ten Geometrie und Mechanik ungleich anziehender, als 
die einfache kaufmaͤnniſche Arithmetik oder trocdene 
Sprachlehre. Geometrifche Zeichnungen waren etwas für 
feinen Gefhmad und geiffenpafte treue Nachahmung 
darin machte ihm viel Vergnügen. Unbekannt mit an 
dern Gewerben und Betrieben, neigte er fich jest vorzuͤg— 
lich zur Feldmeßkunſt oder Schifffarth; Doch hatte, da er 
ich beftimmen follte, alles Neue, was er füh, Neiz für 
hn; er ſchwankte zwifchen Allem, was er gefeben und 
was man ihm vorfchlug, bis bei einem feiner Brüder, 
der bei einem Goldarbeiter in der Lehre war, er fo mans 
che kuͤnſtliche Arbeit und Beſchaͤftigung anziehend fand 
und diefe feinen Entfchluß beftimmten, Sumelier zu were 
den. Da feine Eitern ihm freie Wahl ließen, fo fchlug 
ihm einer feiner Lehrer (nachmaliger Charge d’affaire in 
Madrid) feinen Bruder, den Juwelier Termin in Berlin 
vor, welcher eine große Bijouteriefabrit hatte. Zu ihm 
kam er in feinem 15. Jahre in die Lehre und fand dort 
ein großes Feld für feine Wißbegierde, indem diefes Ge: 
fhäft mit fo manchen höhern wiffenfchaftlichen Fächern 
fi vereinigte. Die Begriffe von Chemie, Mafchienerie 
und andere technifche Arbeiten reisten feinen Fleiß fo, 
daß er unermüdet früh und fpät arbeitete und durch fei- 
nen Eifer und feine Ehrbegierde gelangte er dahin, daß 
er fchon im zweiten Jahre feines Dortjeins mit den Ael— 
teften gleiche Arbeit und fo vollfommen wie jene lieferte. 
Nebenher hatte er die Akademie befucht und betrieb mit 
Talent und zur größten Zufriedenheit feines Lehrheren 
die damalige Emaillemalerei. Diefe Zeit war ihm die 
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fhönfte, die Erinnerung an fie erheiterte fein Alter und 
eine legten Träume war fie, Malerei wurde ihm nun 
immer lieber und fo werth, daß er ſich entfchloß, fich 
anz diefer  Kunft zu widmen, Unermüdet und alle 

chwierigkeiten, die fich ihm ksiaten, befiegend, bahnte er 
ſich den Weg zu derfelben, ande Kraͤnkungen erfuhr 
er und wurde in einer Garriere, wozu ihn fein heißer, 
innerer Drang führte, nicht durch aufmunternde Aner- 
kennung unterjtüst; fogar mit Nahrungsforgen hatte er 
zu kaͤmpfen. Doc er verzagte nicht; er tudirte und 
componirte fleißig und hatte fein gluͤcklich ausgebildetes 
Zalent nur fich zu danken, So fehrieb er einft an feine 
Lieblingöfchweiter über den leiß in feiner Kunft: „Nie 
habe icy mit mehr Eifer, Liebe und Achtung am dieſer 
herrlichen gehangen, als jest, jeder Augenblick iſt ihr ges 
weiht und ich halte e8 für Unrecht, den gefelligen Freu— 
den und andern Vergnügungen meine Zeit auf Rechnung 
meiner Kunft zu opfern; nur was ich zur Erhaltung 
und Erholung meiner angeftvengten Kräfte und Gefund- 
heit nothwendig erachte, reiche icy dürftig. Es ift nicht 
Erwerb, welcher mich antreibt, denn damit geht es jetzt 
hier fehr kuͤmmerlich, es ift der reine Eifer, meine —* 
hern Wuͤnſche, doch als wirklicher Kuͤnſtler dazuſtehen, 
realiſirt zu ſehen. Nur dieſer Gedanke macht mein eins 
ziged Gluck und meine Freude aus und veizt mic) zu eis 
ner Thaͤtigkeit an, die ich kaum in früheren Sahren ger 
habt.“ Die Ausbildung feines eigenen innern Menfchen- 
wertheö, als die feiner ihn fo beglücdenden Kunft, lag 
ihm gleichviel am Herzen und ftreng gegen fi), erreichte 
er das Ziel, nach welchem er im unermüdlichem Fleiß und 
in unermüdeter Anftrengung mit Aufopferung feiner Ges _ 
fundheit geftrebt hatte, — Sein Hauptaufenthalt war 
größtentheils Berlin, wo er hauptfächlich für den dafigen 
Hof arbeitete; dann war er auc am meclenburger Hofe 
befhäftigt und machte noch einige Reifen, jedoch mehr 
zur Miederherftellung feiner Gefundheit, Bis zu den 
legten Tagen lebte er feiner ſchönen Kunft und feine hei 
tere Gemüthlichkeit verließ ihn ſelbſt nicht in den ſchwer⸗ 
ften Leiden. Er ftarb am oben genannten Tage an den 
Zolgen einer Lungenentzündung und hinzugetretener Waſ⸗ 
ferfucht, — Unter feinen großern Gompofitionen befin= 
den fich in Del: Chriftus am Oelberge; Shriftus : 
Laffet die Kindlein zu mir kommen, denn ihnen ift das 
Himmelveih; Venus in der MWerkftätte des Vulkan; 
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Scene aus Oberon: Huͤon gebunden, Amanda von See⸗ 

raͤubern uͤberfallen. Dies iſt ſein letztes Werk und noch 

nicht age vollendet, i 
eimar, 5. X. Reimann, 


* 298. Ferdinand Gottlob von Brüd, 


k. Sächfifher Hauptmann im Negimente Prinz Mar zu Dresden; 
geb. d. 24. Sunt 1777, geftorben den 20. Dct. 1834, 


In Dresden geboren, wo fein Bater ald Inftruf- 
tiondoffizier für die dort garnifonirenden jungen Dffis 
iere angeftellt war, beftimmte ſich der junge Brüd auch 
Fir den Militärftand und erhielt feine erfte Bildung im 
Kadettenkorps, von wo aus er am 13. Januar 1796 zum 
Fahnrich im damaligen Snfanterieregimente von Zanthier 
befordert wurde; am 21. April 1801 apancirte er zum 
Souslieutenant. Als ſolcher foht er im kurzen Feld» 
zuge von 1806, fodann wurde er am 3, März 1807 Pre: 
mierlieutenant. Als das Regiment 1809 nach Deftreich 
marfchirte, war Brüd im Depot —— wurde 
jedoch im Korps des Generals ielmann in Sachſen 
verwendet und zeichnete ſich beim Ueberfalle von Zittau 
aus, wo er auch einen Streifſchuß an der Hand erhielt. 
Am 27. Juli 1811 avancirte er zum Hauptmann, war als 
folcher im Kriege gegen Rußland 1812, im naͤchſten Jahre 
aber ward er wegen gefchwächter Gefundheit nicht zum 
Zelddienft gezogen, fondern ald Hofpitaleommandant vers 
wendet; dagegen nahm er wieder Theil an den Feldzuͤ⸗ 
en von 1814 und 15. — Mehrfache bedeutende Krank: 
iten zehrten an feiner Lebenskraft, bis am oben anges 
Ben Sage der Tod feinen Leiden ein Ende machte; 
a8 Regiment betrauerte in ihm einen rechtlichen und 
biedern Kameraden, den 2 Söhne überlebten. 
Dreöden, 3. von W. 


299. Dr. Ferdinand Madeldey, 


koͤnigl. preuß. geheimer Zuftizrath, Ritter des rothen Adler: und 
bed kurheſſ. Loͤwenordens zu Bonn; 


geb, d. 5. Nov. 1784, geftorben am 20. Oct. 1834 *). 


Braunfchweig ift der Geburtöort unferd Madeldey 
und fein Bater, Johann Wolfgang M. (+ 1810), war 


*), Nahe Kölnifche Zeitung 18845 Rheiniſche Provinzial 
blätter 1834 98 Heft; Deus. Staatöjeitung FE; Er on: 
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dafelbft Stallmeifter des Herzogs Ferdinand; feine noch 
lebende Mutter, Elifabeth, ift die Schwefter des zu Fried: 
ftein bei Dresden lebenden Edukationsrathes Iohann Pe: 
ter Hundeider — früher Vorfteher einer Erziehungsans 
ftalt zu Gr, Lafferde im Hildesheimiſchen, dann als fol: 
cher zu Vechelde bei Braunfchweig — der als Berfaffer 
mehrerer Erbauungsfchriften vortheilhaft bekannt iſt. 
Den erften Unterricht erhielt M. theild durch Privatleh: 
rer, theild in den beiden untern Klaffen des Kathari- 
neums feiner Baterftadt und befuchte fie von feinem 6. 
bis 8. Jahre, Nach erfolgtem Tode des Herzogs Ferdi- 
nand (1792) verlor fein Water feinen bisherigen Dienft, 
wurde aber bald darauf von dem Damals regierenden Der: 
309g Garl Wilhelm Ferdinand als Stallmeifter bei der 
Univerfitat Helmftädt angeftellt, wohin fein Sohn Ferdi: 
nand demfelben um Oftern 1793 folgte. Bier genoß er 
anfänglich blos Privatunterricht, bis er im J. 1795, nad 
vorausgegangener Prüfung, in die zweite Klaſſe des dor- 
tigen Pädagogiums aufgenommen und 2 Jahre darauf in 
die erfte Klafje verfegt wurde, wo er fich des trefflichen 
Unterrichts des damaligen Directors diefer Anftalt, I. A. 
Mideburg und der beiden andern Lehrer der erften Klaffe, 
Seidenftuder und Kunhard, in Sprachen und Schulmif: 
fenfchaften zu erfreuen hatte, Unter regem Fleiße ver—⸗ 
floffen ihm hier 4 Sahre, nad deren Verlauf er nach 
Gr. Lafferde in die Erziehungsanftalt feines his 
mütterlichen Oheims kam. Zwar nur anderthalb Jahre 
blieb er hier, aber auch diefer kurze Aufenthalt war für 
feine moralifche und wifjenfchaftliche Bildung von den 
erfprießlichften Folgen, So trefflich ausgerüftet bezog er 
im Herbſte 1800 das Kollegium Karolinum zu Braun 
fchweig, wo er fortfuhr, unter Efchenburg, Emperius und 
Magner fi dem Studium der alten und neuen Spra— 
chen, der Alterthumskunde und der Literatur zu widmen, 
Ganz befonders aber zogen ihn die hiftorifchen und ftati= 
ftifhen Vorleſungen von F. Luͤder an, die er fammtlich 
und ununterbrochen mit der eifrigften Theilnahme bes 
fuchte und dem er fehr viel zu verdanken gern und danf- 
bar eingeftand. Nach zweijährigem Beſuche des Kolle— 
giumd kehrte er im Herbſt 1802 nad Helmjtädt zurüd, 
wo er auf der dortigen Untverfität, befonders unter Delge, 
Häberlin, Günther, Eifenhart, Schmelzer, Biſchof und 


verfationsleriton der neueften, Zeit; Suftird heſſ. Gelehrten: 
Schriftſteller- und Künftlergefhichte vom 3. OR u. A. * 
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Schrader 34 Jahre die Rechte fludirte und am 19. Mai 
1806, nach vorgängiger Prüfung und öffentlicher Berthei- 
digung feiner Snauguraldi ertation, die juriftifche Doc- 
torwürde erlangte, Um ſich in der juriftifchen Praxis 
zu üben, für die er fich beftimmt hatte, trat er, gleich 
nach feiner Promotion, ald Auditor in Dad dortige Spruch⸗ 
collegtum ein, welchem damals der würdige Delge als 
Ordinarius vorftand und nahm bald an den Arbeiten deſ— 
felben, für welche er feitdem eine befondere Bor: 
liebe hegte, den thätigften Antheil und hier war ed, wo 
er unter Delges eben fo wohlwollender, alö_ einfichtövols 
ler Leitung den erften Grund zu feiner praftifchen Auss 
bildung erhielt, In demfelben Jahre noch wurde er uns 
ter die Zahl ber — Advocaten aufgenommen 
und widmete ſich von der Zeit an der Advocatur mit 
roßem Eifer und nicht ohne günftigen Erfolg. Nod im 
inter deſſelben Jahres fuchte er bei der Zuriftenfakul- 
tät um die Erlaubniß nad), als Privatdocent bei derfel- 
ben eintreten zu dürfen, welche ihm auch Oftern 1807 
ohne Schwierigkeit ertheilt wurde. Dabei war ed indeß 
anfänglich gar nicht feine Abficht, fich mit der Zeit ganz 
dem atademifchen Lehramte zu widmen, er fuchte und 
wünfchte nur eine Gelegenheit mehr zu feiner eigenen 
wiffenfchattlichen Ausbildung und fo viel Aufmunterung 
zum atademifchen Lehramte er auch in dem Beifalle, der 
—— erſten Vorleſungen uͤber Inſtitutionen und einzelne 
heile der Pandekten zu Theil wurde, finden mochte, ſo 
war doch ſeine Neigung fuͤr die juriſtiſche Praxis zu 
roß und zu entſchieden, als daß er ſich ſchon Damals 
aͤtte entſchließen konnen, ſich ganz dem akademiſchen Le— 
n zu widmen. Vielmehr gin fein Beftreben vorzugs⸗ 
weife darauf, in die richterliche Laufbahn einzutreten und 
er war eben im Begriff, ein ihm angetragenes öffentli- 
ches Richteramt anzunehmen, als ihn unerwartet ein Un= 
gli traf, welches feinem ganzen Lebensplane eine ans 
ere Richtung gab. An dem Zage, wo Napoleon die 
Eonftitution. des Königreichs Weftphalen unterzeichnete 
(15. Nov. 1807), verlor er plöglic, ohne vorausgegan- 
gene Krankheit, ohne befondern Anfall und übrigens bei 
volltommener. Gefundheit, das Gehör in Zeit von einer 
halben Stunde gaͤnzlich. Vergebens forfchten die Aerzte 
nach der Urfache dieſer yplöglic eingetretenen Taubheit, 
vergebens wurden alle Mittel Dagegen angewendet, ver- 
ehens unterwarf er fich fpäter der Operation der Durch⸗ 
hrung des Trommelfells, nichtö Half, er war und blieb. 
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feitdem ſtocktaub. Durch diefen Verluſt feines Gehör 
wurde er, zumal ald wenige Wochen darauf das öffent: 
liche und mündliche Verfahren bei den Gerichten des das 
maligen Königreich Weftphalen — wozu befanntlich auch 
das Herzogthum Braunfchweig gehörte — eingeführt 
wurde, gezwungen, die praktiſche Laufbahn aufzugeben 
und zugleich beitimmt, ſich nunmehr ganz dem akademi⸗ 
ſchen Lehramte zu widmen, Da traf es ſich, daß gerade 
wei ältere und berühmte Nechtölehrer, Häberlin und 

ifenhart, mit Zode abgingen, ohne daß ihre Stellen 
wieder befegt wurden; Dies gab ihm Gelegenheit, über 
mehr Zweige ber Nechtswiffentihaft Borlefungen zu hal⸗ 
ten, als bisher gefchehen war und dem Erfolge, womit 
dies gefchah, fowie feiner fortgefegten eifrigen heil 
nabme an den Arbeiten des Spruchcollegiums, iſt es 
wohl zuzufchreiben, daß er fehon im folgenden Sahre 
(1808) durd ein koͤnigl. weſtphaͤliſches Dekret zum aus 
Berordentlichen Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft und im 
nächften Jahre auc zum auferordentlichen Beiſitzer des 
Sprucheollegiums. ernannt wurde, — Die Aufhebung 
der alten ehrwuͤrdigen Univerfität Helmftädt verfügte ein 
k. wejtphälifches Dekret vom 10. December 1809 und er 
wurde mit feinem innigft verehrten Lehrer und treuen 
Freunde Schrader, fpäter zu Zübingen, nad Marburg 
verfegt. Mit fchmerzlicher Wehmuth verließ er Oſtern 
1810 Helmftädt, wo ihm Alles befreundet, wo feine Sub⸗ 
fitenz gefichert war und woran ſich die ſchoͤnſten Erins 
nerungen feiner Sugendjahre knuͤpften. Vollends ungern 
und blos höhern Befehlen folgend, ging er nach dem ihm 
damals ganz fremden Marburg, wo es ihm bei feiner 
gänzlichen Taubheit, zumal unter den damaligen Zeitums 
jtänden, doppelt fchwer fallen mußte, fich in ganz neue 
Verhältniffe zu finden und zu gewöhnen und wo er fuͤrch⸗ 
ten mußte, bei feinem geringen Gehalte (400 Franken) 
und ohne Ausficht zu einigen bedeutenden Nebenverdiens 
ften, mit den drücendften Nahrungsforgen kaͤmpfen zu 
müffen, Nie glaubte er fi in einer Nanoierigern und 
hoffnungsloferen Lage zu befinden, alö gerade damals. — 
Doh feine Befürchtungen dauerten nur kurze Zeit, 
Schon die außerordentlicy freundliche Aufnahme, die er 
bei feiner Ankunft in Marburg fand, die herzlihe Theil 
nahme, deren er ſich dort bald allenthalben zu erfreuen 
hatte und das offene biedere Vertrauen, mit welchem ihm 
feine neuen Kollegen, alle ohne Ausnahme, entgegen ka⸗ 
men, fo wie die unverkennbare Bereitwilligteit Aller, ihn 
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duch Rath und That zu unterftügen, trugen nicht wenig 
dazu bei, ihn zu ermuthigen und ihm das Leben in Mar: 
burg bald fehr angenehm zu machen. — Im uni 1810 
wurde er als außerordentlicher eefeier usb ald außer: 
ordentlicher Beifiger des Spruchcollegiums eingeführt 
und eröffnete wenige Tage darauf feine Borlefungen. — 
Bon jetzt an verbefjerte ſich feine Lage von Jahr zu 
Jahr immer mehr. Schon am 27. Februar 1811 wurde 
er durch ein E, weſtphaͤliſches Decret zum ordentlichen 
Profeffor in der juriftifchen akultät, neben Errleben, 
Bucher, Robert und Bauer und im April deſſelben Jah⸗ 
tes, nach Exxlebens erfolgtem Tode, auch zum Mitgliede 
des Dekanalz und Honorarkollegiums und zum ordentli- 
hen Beifiger des Spruchcollegiums ernannt. — Als in 
Folge der Schlacht bei Leipzig das Königreich Weſtpha⸗ 
len aufgeloͤſt und die rechtmaͤßige Landesregierung in 
Kurheſſen wieder hergeſtellt wurde, ward er auch von die⸗ 
ſer durch ein Reſcript vom 31. Mai 1814 in feinem Lehr⸗ 
amte beftätigt. — Seit 1812 ſchon, wo fein Freund und 
Kollege Bauer nach Göttingen berufen wurde, pe ſich 
der Kreis ſeiner Vorleſungen nach und nach ſehr erwei— 
tert, denn er hielt abwechſelnd Vorlefungen über iuriſti⸗ 
ſche Encyklopaͤdie, Inftitutionen, Pandekten und aemei- 
nen deutfchen Givilprozeß, ferner über den ‚Code Napo- 
leon und franzöfifche Kechtögefchichte, und fpäterhin, als 
diefe beiden legtern mit dem Königreiche Weftphalen auf: 
dren mußten, auch über dDeutfches Privat: und Lehnrecht. 
ugleich bef£leidete er mehre Male das juriftifche Deka- 
nat und Das, nach dortiger —— mit demſelben 
verbundene Ordinariat im Spruchcollegium. — Die Ab: 
lehnung verfchiedener vortheilhafter Anträge, die ihm in 
den Sahreh 1816 und 1817 von auswärtigen Univerfitä- 
ten gemacht wurden, hatte für ihn die Folge, daß er 
erft Gehaltözulage erhielt und bald darauf auch zum Eur: 
heſſiſchen Hofrath ernannt wurde. So verlebte er in 
dem ihm ſehr lieb und theuer gewordenen Marburg neun 
der gluͤcklichſten Jahre feines Lebens. Hier fand er ſeine 
liebſten und treueſten Freunde, hier verheirathete ex fich 
am 14. Mai 1816 mit Mathilde von Wedell, zweiter 
Zochter des im Jahre 1807 zu Bielefeld verftorbenen k. 
preußifchen Seneralmajors von W. und Dame des Eönigl, 
preuß. 2ouifenordeng, mit welcher er in der gluͤcklichſten 
und gefegnetften Ehe lebte. — Bald nad Errichtung 
der Eonigl. preuß. Rheinuninerfität Bonn (18. Oct, 1818) 
erhielt er im Nov. deffelben Jahres einen eben fo ehren- 
N. Nekrolog, 12, Jahrg. 55 
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vollen, als vortheilhaften Ruf an diefe unter fo günfti- 
gen Aufpicien geftiftete umd mit wahrhaft Eönigl. Libe— 
ralität ausgeftattete neue Univerfität. Die Berfichung, 
dDiefem Rufe zu folgen, war groß, aber nicht minder groß 
auch feine Liebe und Anhänglichkeit für Marburg. Lange 
ſchwankte er zwifchen Bleiben und ehen, bi8 ihn end- 
lich, nach hartem Kampfe mit fich felbft, die Ruͤckſicht 
auf feine Familie, deren Zukunft er in Marburg nicht 
inlängl’h gefichert wußte und der anfängliche Mangel 
jeder, usſicht, für, die Ablehnung jenes Rufes verhält: 
nigmäßige Entfhädigung zu erhalten, beftimmte, den Eur: 

effifchen Staatsdienft zu verlaffen und in den fün. preu⸗ 
—38 überzutreten und auf fein, durch mehre Umftände 
bewogen, an den damals regierenden Kurfürften Wil— 
helm I. unmittelbar felbjt eingereichted Abſchiedsgeſuch, 
wurde ihm auch duch ein höchft eigenes Handſchreiben, 
in den gnädigften und hHuldreichften Ausdrücden feine 
Bitte zugeftanden. Bald darauf wurden ihm zwar von 
Kaffel aus noch fehr vortheilhafte Anträge gemacht, 
wenn er in Marburg bleiben wollte, allein fie erfolgten 
zu fpät; er hatte den Ruf nad) Bonn bereits angenom- 
men und glaubte, fein einmal gegebenes Wort nidyt bre- 
chen zu duͤrfen, fo gern er auch bei jenen Anträgen, waͤ— 
ren fie früher erfolgt, in Marburg geblieben wäre, Nur 
mit tiefem Schmerze ſchied er won der ihm theuren Stadt 
und nie war die dankbare Erinnerung an Die ohe und 

Iucliche Zeit, die er dort verlebt, in feinem Herzen er- 
ofchen, — Um DOftern 1819 trat er fein newes Lehramt 
als erjter ordentlicher Profeffor der Rechte auf der Uni- 
verfität zu Bonn an und übernahm, nach Mittermaier’s 
Abgang nad) Heidelberg (1321), auch das Ordinariat im 
dortigen Spruchcollegium, Sein eifrigftes Beftreben war, 
wie feiher in Marburg, fo aud bier nad) feinen Ein: 
fichten und Kräften in feinem Amte Gutes zu wirken 
und Nüsliches zu leiften, wofür ihm auch die befondere 
Huld und Gnade feines erhabenen Königs, des thätigften 
——— der Wiſſenſchaften und alles Guten und die 
Liebe Aller, die fein rechtliches Streben kannten, zu Theil 
ward, — Im Ianuar 1824 erhielt er den Zitel und 
Hang eines geh. Juſtizraths und am Krönungsfefte, den 
18. Januar 1828, wurde er aud zum Ritter des rothen 
Adlerordens dritter Klaffe ernannt, Im März defjelben 
Jahres legte er, durch unangenehme £ollegialifche Ber: 
hältnifje bewogen , das Ordinariat des Spruchco egiums 
nieder und trat damit zugleich ganz aus feinem Ge 
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fhäftstreife aus, welchem er fich feit 20 Jahren mit be- 
fonderer Vorliebe gewidmet hatte. Bon da an lebte er 
ausfchließlich feinem Lehramte und feiner Wiffenfchaft. 
Auch Heffen konnte feiner nicht vergeffen, denn wenige 
Jahre vor feinem Tode wurde ihm küurfuͤrſtl. heffifcher 
Seits, in Anerkennung feiner frühern Berdienfte um die 
juriftifche Fakultät der Univerfität Marburg, der Löwen: 
orden verliehen. — Raſtlos und unermüdlich Drang er 
ein in den Schacht der Wiffenfchaft und forderte nach 
feinen Kräften lauteres Gold herauf, da — verlangte die 
Natur auch von ihm ihren Tribut, — Mit einem Eraft: 
vollen, wohlgebauten Körper auögeftattet, ſchien M. für 
eine lange Lebensdauer beftimmt zu fein. Doch von fr: 
her Sugend her geübte übermäßige —. des Geis 
fteö, bet mangelhafter Eorperlicher Bewegung, legte wahr: 
fcheinlich den erjten Grund zu dem ihn früh zerjtörenden 
Uebel. Seit dem Sahre 1825 jtellten ſich periodifche 
Sichtanfälle ein, denen ſich Kämorrhoidalleiden bald zu: 
gefellten. Zu Ende des Jahres 1833 waren die Hämor: 
thoidalleiden aufs Höchfte gefteigert; allein der Kranke, 
den hohen Grad der ihm drohenden Gefahr nicht ah: 
nend, fuhr fort, mit großer Kraftanftrengung feinen 
Amtöpflichten obzuliegen. Das Nebel machte raſche Fort: 
fchritte, fo daß er fich im Juni einer Operation unter: 
werfen mußte, die zwar einen fehr wefentlichen Vortheil 
dem Kranken brachte, Geneſung aber nicht bewirken 
konnte; das weit gediehene örtlid;e Nebel ſchritt unauf: 
haltfam vor, das damit verbundene hektifche Fieber nahm 
zu und die Kräfte ſanken allmählig bis zur todtlichen Er: 
fhöpfung herab, Bis wenige Stunden vor dem Tode 
behielt der Kranke den vollen Gebraud) feines Elaren Ber: 
ftandes; mit vieler Seelenruhe traf er, über den toͤdt⸗ 
lichen Ausgang nicht mehr ungewiß, die erforderlichen 
häuslichen Anordnungen und am 20. Det. beweinte die 
trauernde Gattin und 6 unverforgte Kinder den für fie 
zu früh hingefchiedenen zärtlichen Gatten und Vater — 
und felbft der legte Kampf war nicht vermöaend gewe— 
fen, aus feinem edlen Antlise den Ausdruck der Seelen: 
ruhe und freudiger Ergebung zu verwifchen. — Höcft 
achtungswertH war M. als Schriftfteler; fein £larer, 
eindringender Verftand durchfchaute das weite Gebiet fei- 
ner Wiſſenſchaft und mit faßlicher Klarheit wußte er 
darzuftellen und geſchickt das Hemmende zu befeitigen. 
Namentlicdy verbreitete feine Elaffifche Abhandlung uber 
„die Erbfolge”, diefe Schwierige Materie — franzoͤſiſchen 
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Geſetzbuchs, ein neues Licht und begründete zuerft feinen 
Auf auf dem Felde der juriftifchen Literatur. Aus fei- 
nen Vorträgen über römifches Recht erwuchfen feine „In⸗ 
ftitutionen“ deffelben, welche zuerjt im Jahre 1814 in 
Marburg ans Licht traten und die er fpäter in Bonn zu 
einem „Lehrbuche des heutigen römifchen Rechts“ erwei⸗ 
terte, wovon zuletzt die 10. Auflage erſchienen ift, Die: 
e8 vortrefflihe Buch, welches dem Namen M.’s in der 
juriftifchen Literatur ein ehrenvolles Andenken fichert , ift 
wegen feiner Lichtvollen Anordnung, der darin vorherr⸗ 
fchenden Deutlichkeit, Klarheit und Beftimmtheit und der 
dem Berfaffer eigenthümlichen Leichtigkeit in der Ber 
handlung des Stoffs, gleichfam ein Gemeingut des juris 
* ublikums geworden und hat als ſolches in den 
Händen Lehrender und Lernender umd der juriftifchen Ge— 
fhäftsmänner großen, allgemein anerkannten Nusen ge: 
ftiftet. Nach Frankreich, Spanien und Rußland ift daf- 
felbe durch Weberfegung in die Landeöfprache verpflanzt 
worden. — Aber noch mehr als atademifcher Lehrer war 
M. ausgezeichnet durch diefelben feltenen Eigenfdaften 
und Talente, welche ihn als juriftifhen Schriftfteller her⸗ 
vorhoben. Gehörte er nad) feiner individuellen Richtung 
und innern Neigung auch nicht in fofern zu den originell- 
produftiven Geiitern, als es Darauf abgefehen ift, in den 
tiefften innern Bau der Wiſſenſchaft hinabzufteigen und 
aus den dunklen Irrgängen derfelben das verborgene Erz 
in neuen felbftftändigen Forſchungen und Entdedungen 
ans Licht zu ziehen und hatte vielmehr feine Tendenz als 
Lehrer und Schriftfteller vorzugsweiſe Das Bedürfniß und 
den Nugen des praktifchen Lebens im Auge, fo ruhten 
doch in beiderlei Hinſicht alle feine Beftrebungen auf der 
feften Grundlage gründlicher Wiſſenſchaft, von welcher fie 
ansgingen und wohin fie zurüdführten. — Seine Vor: 
lefungen über Inftitutionen und Pandekten des römifchen 
Rechts, wie er fie, unter Zugrundlegung feines Lehrbuchs, 
15 Jahre — zu Bonn gehalten hat, waren vorzuͤg⸗ 
lich darauf berechnet und geeignet, durch Erzeugung kla⸗ 
rer und fefter Begriffe den jungen Anfänger ehugufütren 
in das große und fchwierige Gebiet des römifchen Rechts, 
ein gründlicheres Verſtaͤndniß deffelben vorzubereiten und, 
unter Benugung ded hiftorifchen und philologifchen Ele— 
ments, fo weit es zur Ermittelung und Begründung Des 
darzuftellenden Rn Dogma’s gereichte, ihn für 
ein tieferes Selbftftudium zu beleben umd gefickt zu ma 
en. Und an dem größten Theile feiner immer zahlrei- 
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chen Zuhörer aus der Nähe und Ferne ift ihm dies ge- 
wiß geglüct. Diele verdanken feiner Führung ihre Bil: 
dung und praftifche Brauchbarkeit und wohl £einer hat 
feine Borlefungen ohne Nutzen befucht. — Seine Bor: 
träge über das gemeine deutfche Lehnrecht unterfihieden 
fich fehr vortheilhaft durch materielle Vollftändigkeit und 
gründliche hiftorifche Behandlung dieſes Rechtsinftituts. 
Bor Allem aber in feinen, trefflichen Vorleſungen über 
den gemeinen deutfchen Givilprozeß glänzte fein hervorfte- 
chendes praktifches Talent. Daß ihn an der ſchon laͤn— 
ger beabficytigten Ausarbeitung über denfelben, fowie ei: 
nes wiederholt angekündigten Handbuchs des römifchen 
Rechts nach einem erweiterten Plane, fein gar zu früher 
Zod verhinderte, iſt, nach Maßgabe feiner Leiftungen, für 
einen großen Verluſt zu achten. Und auf dem Lehrftuhle 
inöbefondere wird man ihn für die Bildung junger Zuri- 
ten, wie die Gerichtshofe und das Leben fie bedürfen, 
immer fchmerzlich vermiffen. — Als Menfch gehörte M. 
in jeder Beziehung zu den erfreulichiten und wohlthuend- 
ften Erfcheinungen. Ein hingebendes Wohlwollen für 
Jedermann, Innigkeit des Gemüths und ein fehr reger 
Sinn für alles Gute und Schöne, verbunden mit einer 
unbefchreiblichen Liebenswürdigkeit feines ganzen Wefens, 
Uneigennuͤtzigkeit, ftrenge Nechtlichkeit, Geradheit und 
Biederkeit, jo wie ein tiefer Abfcheu gegen das Schlechte 
in jeglicher Geftalt, zeichneten ihn fein ganzes Leben hin- 
durch ruͤhmlich aus. — Diefelbe Zreue der Gefinnung, 
welche den Grundzug feines Charafters bildete, offenbarte 
fidy auch in feiner innigen und —— Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das Eönigliche Haus und an die Inſtktutionen 
des Staats, weldyem er angehörte. Der unfelige Schwin— 
delgeift einer aufgeregten Zeit, welche an ihm mit vor: 
überging, war ihm, bei feiner Elaren und richtigen Ein- 
fiht in die Lebensverhältniffe, ein wahrer Greuel, In 
Wort und That fampfte er, nach den Grenzen feines 
Standpunftes, gegen denfelben und auch in diefer Bine 
ficht ijt fein Einfluß als afademifcher Lehrer um fo * 
von Nutzen geweſen, als ein Band der Anhaͤnglichkeit, 
Liebe und des Vertrauens ihn mit ‚feinen Zuhörern ver⸗ 
knuͤpfte; aber feine Verdienſte blieben auch nicht unbe: 
merkt und unbelohnt. — Den aus dem Verluft des Ge: 
hoͤrs ihm erwachfenden Nachtheil empfand er in feiner 
ganzen fchweren Bedeutung, ohne ihn feinen Freunden 
empfinden zu Laffen, deren Aenferungen er mit bewun- 
dernswuͤrdiger Leichtigkeit und Lebendigkeit, mittelft ge: 
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ringer Hilfsmittel auffaßte, ohne daß in der Unterhaltung 
leicht Stodung eintrat, Merktwürdiger aber erfcheint es 
wohl noch, daß er, ungeachtet der gänzlichen Saubheit, 
in öffentlichen Vorträgen feiner Stimme die erforderliche 
Modulation zu geben und diefe, außer dem lehrreichen 
Gehalte zugleich fo anziehend zu machen wußte, daß fie 
ftetö zu den befuchteften gehörten. Aber der Kehrberuf 
war ihm aud über Alles theuer; ihm oferte er Muße 
und Gefundheit willig, denn nur dem unbegrenzten Eifer 
für feine, Amtöpflicht Tonnte es zugefchrieben werden, 
wenn er fich zu einer Zeit, ald das organifche Leiden be— 
reits den Korper in feinen er erfchüttert und 
eine außerordentlihe Höhe erreicht hatte, noch täglich 
nad dem Hörfaale tragen ließ, um durch einen mehre 
Stunden lang mit gewohnter Heiterkeit und Ruhe fort- 
gelekten Vortrag eine wahrhaft herkulifche Probe von 
eltener Serefehaft des Geiftes über den Körper abzule: 
gen. — Auch feine häuslichen Tugenden verdienen noch 
einer rühmlichen Erwähnung. Er lebte in einer ſehr 
glücklichen Familienverbindung, wie fein edle Herz des 
ren würdig und bedürftig war, — Außer den fchon oben 
angeführten Werken hat er noch gefchrieben: Diss. in- 
aug.: Quatenus actio de recepto contra aurigas et cu- 
ratores mercium s. speditores competat. Helmst. 1806. — 
Erörterung der Frage: ob bei den Proteftanten e. ohne 
Einwilligung d. Eltern vollgogene Ehe nichtig fei oder 
niht? (Sm Braunſchw. Magaz. 1806. St. 37 u. 38.) — 
Conspect. Digest. in ordinem redaciorum ad Hellfeldii ju- 
risprudentiam for. In usum scholarum suar. concinnat. ab 
Fd. Schradero et Fr. Mackeldey. Helmst. 1810. — Theo— 
ret. gung der Art. 787 und 730 des Gefegbuchs 
Napoleons, mit beſ. Rüdficht auf die Anwendung derſ. 
in vorfommenden Fällen. Als Nachtrag zur Theorie der 
Erbfolgeord. ze, (In d. v. Eggena — jur. Bi⸗ 
bliothek. Kaſſel 1811. Bd. 1. S. 357 und daraus auch 
beſ. abgedruckt.) — In d. von Karl Bucher herausgeg. 
alphab. Repert. des franzoͤſ. Rechts, Leipzig 1812, 1813, 
die Art.: Erbe, Erbſchaft, Erbrecht, er Erbthei⸗ 
lung und eheliche Guͤtergemeinſchaft (ohne f. Namen). — 
Erlaͤut. üb, d. — die Ordnung und den Plan ſ. 
Vorleſungen. Marburg 1817. — rundriß z. Vorle⸗ 
ſungen über d. deutſche Privatrecht. Eb. 1818. Grund: 
riß z. Vorleſ. uͤber den gemeinen deutſch. Civilprozeß. 
Bonn 1828 u. 1830, — rundriß 3. BVorlefungen über 
d. gem. deutſch. Lehnrecht, Bonn 1838, — Necenfionen 
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in den Heidelberger Jahrbuͤchern, in der Hallifchen und 
Ien. allgem. Literatztg., in d. 3. 1810— 1817, ſpaͤter⸗ 
hin nirgends mehr, 


* 300. Heinrich Ludwig Bernard, 
Tönigl. preußiſcher Bolldirector a. D., zu Braunicdhweig ; 
geb. am 14. Juli 1777, geft. den 21. Det. 1834. 


Er ftammte von einer nach dem Widerrufe des Edikts 
von Nantes unter Lumig XIV. aus Frankreich vertriebes 
nen reformirten —— ab, welche ſich erſt in Polen, 
darauf aber in Berlin niedergelaſſen hatte und wurde 
daſelbſt, wo ſein Vater als Geheimerath angeſtellt war, 
geboren. Nachdem er durch Hauslehrer und nachher auf 
dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt die erſte Bildung er— 
halten, bezog er in der Mitte des letzten Jahrzehends des 
vorigen Jahrhunderts die Univerſitaͤt Halle, wo er mit 

roßer Liebe und Anſtrengung kameraliſtiſche und juriſti— 
he Studien trieb und eine reiche Ernte werthvoller 
Kenntniffe fammelte, Nach einem Sjährigen Kurfus Fehrte 
er nach Berlin zurüd und trat um 1798 ald Referenda- 
rius bei der turmärkifchen Kriegs: und Domänenfammer 
in Berlin in den preußifchen Staatsdienft, Bier zeich- 
nete er ſich fo fehr aus, daß er nach kurzer Zeit, nach— 
dem er das zweite Eramen ehrenvoll beftanden, in einem 
Alter von 20 und einigen Sahren, auf den Antrag des 
damaligen Kriegs: und Domaͤnenraths, nachherigen kön. 
weftphälifchen und darauf Eon. preußifchen Finanzminis 
fterö Bülow *), welcher zu diefer Zeit in Berlin den 
Vortrag im Generaldirectorium für dad Magdeburg: Hal- 
berftädtifche Departement hatte, ald Kriegs: und Domä— 
nenrath nach Halberftadt verfegt wurde, Zu diefer Zeit 
atte Preußen, wie allgemein bekannt ift, durch den 

eichödeputationshauptfchluß vom 25. Febr. 1803, nebft 
andern Ländertheilen auch das Fürftenthum Hildesheim als 
rk ar für die am Rhein verlorenen Länder er: 
alten und in Beiis genommen und bald wurde B. zum 

itgliede der Comiſſion ernannt, welche das Steuerme- 
fen des Fuͤrſtenthums nach preußifchen Grundfügen ein- 
zurichten beauftragt war, Allein fchon nadı einigen Jahren 
wurde das neuerworbene Fürftenthum wieder von Preu⸗ 
Ben an Frankreich abgetreten und zugleich mit dem Mag: 
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deburg=balberftädtifchen Kreis ein Theil des neuen Kö- 
nigreich® Weſtphalen. Nun teat B. in weftphälifche 
Dienfte und wurde als Steuerrath in Kaffel angeftellt. 
Bülow, welcher bei Errichtung des weitphälifchen Reichs 
in den Staatsrath defjelben berufen und im J. 1808 an 
Beugnots Stelle zum Minifter der — und des 
Handels ernannt worden war, hatte hier bald Gelegen- 
pe u bemerken, daß fein Schügling durch Geiftesüber- 
egenheit und Energie ganz geeignet war, bdereinft eine 
hohe Stellung im Etaate einzunehmen, ihm vielleicht gar 
efährlich zu werden und fo ſehr er B. früher begünftigt 
Date, eben fo fehr fuchte er nun denfelben aus des Ko: 
nigs Nähe zu entfernen, Gelegenheit dazu war bald ge- 
funden, Bülow, welcher der einmal vorgefaßten Mei: 
nung nicht Jeicht zu entfagen vermochte, konnte durchaus 
feinen Widerfpruch dulden und B. verftand nicht, feine 
Neberzeugung, wenn fie ihm recht und wahr duͤnkte, der 
falfchen, vorgefaßten Meinung eines höher ftehenden Be: 
amten unterzuordnen, So mußten beide oft in Streit 
gerathen, welcher nicht felten für B. günftig ausfiel, aber 
auch den Finanzminifter beftimmte, feinen Gegner auf ei= 
nen weniger fhädlichen Standpunft zu ftellen. B., wel: 
cher gerechte Anfprüce auf das Amt eines Inspecteur ge- 
neral der Steuern machen zu Tonnen glaubte, wurde im 
UAnfange des I. 1809 als Director der indirekten Steuern 
für das Dferdepartement nach Braunſchweig verfegt. 
Ungern ging er dorthin, Doch fand er bald, daß er auch 
in feiner neuen, noch immer bedeutenden Stellung einen 
auögedehnten Wirkungsfreis habe. Allein auch in diefer 
Stellung fonnte B. es nicht uber fich gewinnen, den An- 
fihten Bülow’, wenn, fie ihm von falfchen Vorausſez— 
zungen ausgegangen fhienen, fich zu fügen. Im Gegen: 
theile trat er ihnen nur um fo Eräftiger entgegen, ohne 
zu bedenfen, daß bei dem Einfluffe, weldhen Bülow auf 
die weftphälifchen Angelegenheiten hatte, dieſe Streitig— 
feiten doch endlich für iin unginftig ausfallen mußten. 
Und wie Zalente und Geiftesgaben Männern von außer: 
gewöhnlichen Fähigkeiten immer über Minderbegabte ein 
Vebergewicht geben, welches gar leicht in Despotie aus— 
artet und diefe Männer im ftolzen Bemußtfein ihrer Un 
— DERK oft alle Regeln der Lebensklugkeit ver- 
nachläffigen, fo war es auch hier der Fall, Durch fein 
fhonungslofes Benehmen gegen Gleichgeitellte ſowohl, 
als gegen Untergebene, denen er feine Weberlegenheit oft 
entweder mit der Geißel des Spottes und dem Stachel 


Bernard, 873 


der Satyre oder *73 eine höhere Stellung fühlen ließ, 
hatte er fich überall Keinde und Neider zugezogen, welche 
nun mit vereinten Kräften gegen ihn ankaͤmpften und des 
ren Anftrengungen er nicht lange widerftehen Tonnte, 
Was nur irgend dazu beitragen konnte, Bernard verdäch: 
tig zu machen, wurde forgfam nach Kaffel berichtet und 
fo der Sturz deſſelben heimlicy vorbereitet. Ploͤtzlich 
wurde er des Unterfchleifs und anderer Unrechtfertigkei— 
ten angeklagt, Anfangs Augufts 1810 feines Dienftes ent- 
loffen, bald darauf aber verhaftet und im Jahre 1811 
durch dad Zribunal in Wolfenbüttel zur Unterfuchung ges 
zogen. BZwolf Antlagepunfte hatte man gegen ihn auf: 
eſtellt, allein mit Hilfe feines Freundes, des damaligen 

ribunalprocuratord, nachherigen herzogl. Braunfchweig,. 
Hof und Juſtizraths Dr. Fricke, gelang es ihm, fie zu 
entkräften und durch das von den Gefchwornen auöges 
fprochene „Nichtſchuldig“ gerechtfertigt aus der Unterh ⸗ 
hung hervorzugehen. Doch B. follte fallen und fo muß: 
ten unwichtige Gegenftönde, welche einige ſchwache Schat— 
ten auf feine Dienjtverwaltung warfen, der Regierung in 
Gaffel Grund zur Auflöfung feiner amtlichen Stellung 
— Das von ihm bekleidete Amt wurde einem An— 
ern uͤbertragen. — Ohne Anſtellung lebte er jetzt in 
Braunſchweig, unerſchrocken mit ſcharfer Zunge die Ge— 
brechen der weſtphaͤliſchen Regierungsmaxime tadelnd, wo⸗ 
durch er, noch immer gefürchtet, noch immer von Poli- 
zeifptonen umgeben, aufs Neue in eine langwierige Un 
terfuchung verwickelt wurde. Abermals verhaftet, wurde 
er in das Kaftel nach Kaffel gefchleppt, aus welchem er 
zwar durch die Verwendungen des preußifchen Gefandten 
am weitphälifchen Hofe, welcher ihn als preußifchen Un 
terthan reflamirte, befreit wurde, jedoch binnen 24 Stun: 
den das weftphälifche Reich verlaffen mußte, Er z0g fidy 
nun nach Lauchftädt, dem damals fächfifchen, jest preu— 
ßiſchen bekannten Badeorte bei Halle zurud, um beffere 
Zeiten abzuwarten. — Gleich nach den glüdlichen Er— 
eigniffen im October 1813 kehrte er nach Braunfchweig 
urück, wo er bald die Hoffnung hatte, in herzogl. braun 
hweigifchen Dienften angeftellt zu werden. ber noch 
ehe precit nahe Ausfichten fich eröffnet hatten, wurde er 
in fein Vaterland zurüdgerufen, in welchem er zu einer 
hohen Stellung bejtimmt war. Bei der neuen Drganis 
fation der Steuerverhältniffe, in den wieder unter Die 
alte Herefchaft Preußens zurücdgefallenen Provinzen naͤm⸗ 
lich, mußte es vorzüglich fchwer fallen, für die Rhein— 
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provingen Männer zu finden, welche diefer fchwierigen 
und großen Aufgabe ganz gewachſen waren. Die Wahl 
der preußifchen "Regierung für das Generalgouvernement 
Aachen fiel auf Bernard, Bülow, welcher bereits im I. 
1313 auf feines Wetters, des nachherigen Fürften Staats: 
kanzler von Hardenberg Vorſchlag, wieder in preußifche 
Dienfte gerufen und zum Staats- und Finanzminifter er- 
nannt worden war, dachte rechtlich genug, der auf Ber: 
nard gefallenen Wahl nichts in den Meg zu legen; er 
beförderte fie im — da er deſſen Talente und 
Kenntniſſe kannte. ernard war hoch erfreut uͤber ſeine 
neue Laufbahn. — Die preußiſche Regierung hatte nicht 
Urſache, ihre Wahl zu bereuen; glänzend wurde ihr Ver: 
trauen auf Bernard gerechtfertigt. Die von ihm provi⸗ 
forifch verfehene Zolldirektorftelle ward ihm nun definitiv 
übertragen. Allein das ungefügige und hartnädige Ver: 
theidigen und Durchführen der ihm wahr fcheinenden An= 
fihten und Meinungen, fowie fein vang zu Spott und 
Satyre, ward ihm auch jest wieder gef hrlich und ver 
derblih. Bald erwachte der alte Groll zwifchen Bülow 
und ihn aufs Neue, artete in bittere eindfchaft aus 
und endete wiederum mit Bernard’ Austritt aus dem 
preußifchen Staatsdienft. Im Iahre 1816 wurde er mit 
600 Thlr. Wariegeld feines Dienftes einftweilen entlaf: 
fen und erhielt die Erlaubniß, bis zu feiner dereinftigen 
MWiederanftelung im Auslande leben zu Dürfen. Er 
wählte Braunſchweig wieder zu feinem Aufenthaltsorte, 
wo er, obgleich er durch fein Vermögen und fein Wartes 
geld fic eines guten Auskommens erfreute, ein ſehr ein- 
gezogenes Leben führte, deffen Einformigkeit nur jährlich 
durch eine Reife ins Ausland unterbrochen wurde, Don 
diefem Zeitpunfte an muß fein praftifched Staatöleben 
als abgefchloffen betrachtet werden, denn feine MWirkfams 
keit erftreckte fich jest faft allein nur noch auf das Pri— 
vatleben. Gefchäftslofigkeit war ihm von jeher verhaßt 
und gern war er Daher bereit, demjenigen, welcher ihm 
Vertrauen fchenfte, mit Rath und Hilfe beizuftehen. 
Manche Familien verdanken die Regulirung und Erhals 
tung ihrer zerrütteten und gefuntenen Bermogensum- 
ftände allein nur ihm, manchen andern war er, nad) dem 
frühen ode des Familienhauptes, in verwidelten Ange- 
legenheiten treuer und beforgter Vormund. Aber nur we— 
nige Freunde und frühere Untergebene achteten und ehr= 
ten ihn, Bon den meiften Bewohnern Braunfchweigs 
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wurde er ftetd mit Mißtrauen und Argwohn beobachtet 
und je weniger er fih um bdiefelben befümmerte, deſto 
mehr befchäftigten fie ſich mit ihm, Die verfchiedenarz 
tigften Gerüchte waren über ihn im Umlauf. Mährend 
er von Einigen als ein aus dem preußifchen Staate Ber: 
bannter angefehen wurde, wurde er von Andern alö preu- 
Bifcher Spion (!!) verfchrieen, der nur deshalb in Braun: 
fchweig fich aufhalte, um die Negierungsweife der da— 
mals das braunfchweigifche Land verwefenten vormund: 
ſchaftl. Regierung in Auftrag feiner Regierung zu beobachten 
und nad dem Kegierungsantritte des Herzogs Karl von 
Braunfchweig, den braunſchw. Staat unvermer£t in Preu⸗ 
ßens Interefje zu ziehen. (Man nannte ihn daher gewoͤhn⸗ 
lich den braunfchweigifchen Unterthan mit preußifchemn 
Eolde.) Die Meinung der Lestern wurde beftärkt, als 
der Herzog Karl von Braunfchweig im Jahre 1827 mit 
feinem Geheimenrathe von Schmidt: Phifelde in den 
befannten Streit gerieth, in Kolge defjen B.'s Freund, 
der Advocat D. Fricke, als Hof= und Juſtizrath in das 
Geheimerathscollegium eintrat, Durch weldyen B. dem 
Herzoge, welhem ev bis dahin gaͤnzlich unbekannt war, 
vorgeftellt und nun von Diefem in manchen wichtigen, 
das Finanz und Eteuerwefen betreffenden Angelegenheiz 
ten um Rath gefragt wurde. Vorzuͤglich war Dies der 
Fall, ald Preußen, weldyes zu diefer Zeit fein Zollſyſtem 
nicht fo ausgebreitet fah und dem ſehr viel daran gele: 
gen fein mußte, in nähere Verbindung mit feinen Rhein: 
provinzen zu treten, wozu das braunfchweigifche Land 
ſehr günftıg — war, der Regierung dieſes Landes 
vortHeilhafte Vorſchlage umfaffender Art zu einer Han: 
delsverbindung und Zollvereinigung machte, Wer konnte 
beffer NRechenfchaft uber diefe Vorſchlage Preußens ges 
ben, wer war mit den preußifchen Handelöverhältnifien 
vertrauter als Bernard und es war leicht erflärlih, daß 
man fein Gutachten über diefe wichtige Angelegenheit 
forderte, Er gab ed, es fiel zu Gunſten des Unfchluffes 
aus. — Schon Längft war in ihm der Wunfch rege ge: 
worden, wieder in den Staatödienft eintreten zu Eonnen 
und er bewarb fich, da er einfah, dag im Preußifchen 
fid) keine Gelegenheit dazu finden werde, um bie erle— 
digte Stelle eines Steuer: und Kammerrathd und um 
das damit verbundene Directorium Des Padhofs in 
Braunfchweig. Zu dieſer Zeit aber, im Anfange Des J. 
1828, wurde ihm durch den Einfluß feiner Gegner abge: 
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lagen, was ihm ein Jahr fpäter ‚Herzog Karl gern 
—* igt haben wuͤrde. Nach dieſer Zeit hat B. nie wie⸗ 
der um eine ya gr nachgefucht und fich fpäter, als 
der Herzog Karl ſich von feinen mannichfachen, gediege- 
nen Kenntniffen und feinem hellen Geifte überzeugt hatte 
und ihn erft zum Kabinetörath und darauf zum Polizeidi- 
rector der Stadt Braunfchweig ernennen wollte, gegen 
beide Stellen aus allen Kräften gewehrt, da er wohl 
fühlte, daß fowohl fein Charakter, als aud das Mies: 
frauen, mit weldem ihn die Braunfchweiger beobachte: 
ten, ihn zu beiden Stellungen nicht im Geringiten geeigs 
net machten. — Der Herzog Karl, der gegen Alles, was 
bannöverifch war und hieß, einen tiefen Groll hegte, war 
fehr geneigt, zum großen Schaden Hannovers, die oben 
erwähnten Worfchläge Preußens anzunehmen. Kaum aber 
wurde dieſes in Braunfchweig befannt, als ſich faft Je— 
dermann gegen den Anfchluß erklärte und Alle, welde 5 
Jahre fpäter, bei Gelegenheit der Verhandlungen des An= 
ſchluſſes an Hannover, zu fpät einfahen, wie vortheilhaft 
der Anſchluß an Preusen im Sahre 1828 für Braun 
ſchweig gemwefen fein wurde und nun Bernard öffentlich 
und im Stillen die ihm zugefügten Unbilden abbaten, 
verfolgten Pi zu Diefer Zeit (1328 und 29) auf jede 
Weiſe. Deffentlih fehalt man ihn einen Verräther des 
Landes und floh ihn als einen Peſtkranken. Noch im 3. 
1830 wurde dem Stadtdirector Bode in Braunſchweig, 
dem vorzüglichften Gegner Bernard bei den Verhande 
lungen über den Anfchluß, in einer — in Folge des wohl: 
befannten Aufftandes der Braunfchweiger — von den 
Bürgern Braunfchweigs an dieſen erlaffenen Addreffe 
öffentlih Dank gefagt: „daß er Eraftvoll abwandte, was 
zum offenbaren Verderben des braunfchweigifhen Han— 
dels ein Fremdling erfonnen hatte und ohne fein Ein: 
fchreiten heimlicy zur Ausführung gebracht haben würde,“ 
— Die feindfelige Stimmung gegen B. wurde vermehrt, 
als ſich das Gerücht verbreitete, Dderfelbe arbeite, nach: 
dem er die Stelle eines Kabinetsraths ausgefchlagen, ohne 
öffentlichen Charakter im Kabinet des Herzogs Karl, 
Diefes grundlofe Gerücht wurde in den Augen des Pu: 
blitumd zur Gewißheit erhoben, als im Mai 1829 Die 
braunfchweigifchen Landftände, welche Berzog Karl in ih: 
ter damaligen von der vormundfchaftlichen Regierung ih: 
nen verliehenen Geftaltung nicht anerkennen wollte, von 
ihrem alten verfaffungsmäßigen Rechte, ſich ohne den 
Willen des Landeöheren verfammeln zu dürfen, Gebrauch 
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machten. B. wurde nämlich bei diefer Gelegenheit pro- 
viforifch zum Probfte des Klofters Brunshaufen ernannt, 
um mit dem Probfte von Marienberg, dem Dof> und Ju⸗ 
ſtizrath D. Fricke, im Namen des Herzogs mit den and: 
fanden in Unterhandlung zu treten und denfelben Vor— 
ſchlage zu einer friedlichen Ausgleichung zu machen. Die 
beabiichtigten Unterhandlungen ‚konnten aber nicht ange— 
Enüpft werden, weil die Landftände bei ihrer eintägigen 
Zuſammenkunft beſchloſſen, ficy mit ihren allerdings ge: 
rechten Befchwerden fogleich an den Bundestag zu wen 
den, worauf der eigenfinnige Herzog Karl, auf das Tiefſte 
ſich verlegt fühlend, von jeder fernern Unterhandlung ab: 
ftand. Die vermeintlichen Arbeiten B.'s im Kabinete des 
Serzogs beftanden aber nur darin, daß er, wie fchon ge: 
feat bei einigen wichtigen Angelegenheiten um Rath ges 
ragt (aber nicht mit feinem Rathe ehört) wurde und 
im Auftrage des Herzogs eine ausführliche Darftellung 
feiner Anfichten über den Anfhluß Braunfchweigs an 
Hannover oder an Preußen, fowie über die Frage, ob es 
rathſam fei, EZünftig die braunfchweigifche Landesmuͤnze 
nach dem Conventionsfuße fortzuſchlagen, oder nach dem 
preußifchen Münzfuße einzurichten und uber die age, 
ob es zwedmäßiger fei, die braunfchweiger Waifenhauss 
Iotterie fernerhin zu verpachten, oder auf herrfchaftliche 
Koften verwalten zu laſſen, ausarbeitete. Andere Arbei- 
ten hat er „durchaus nicht für den Herzog Karl geliefert, 
fih im Gegentheil oft im vertrauten Kreife feiner weni— 
per Freunde über den Eigen» und Starefinn deffelben 
itter be£lagt. — Unter foldhen Verhältniffen brach der 
für Braunſchweig ewig dentwürdige 7. September 1830 
an. Wenige Zage vorher war B. von feiner gewöhnli= 
hen Sommerreife, in die Gegend von Leipzig, zurücge- 
ehrt. Obgleich man ihm durchaus Keine gegründete 
Schuld an irgend einer verkehrten Regierungshandlun 

des Herzogs Schuld zu geben vermochte, fo wurde er do 

überall heftig verfolgt und gefchmäht. Sogleich wurde 
ihm die Stelle als Probft des Klofters Brunshaufen ge= 
nommen und als im November 1830 der Herzog Karl 
am Harze den Verfuch machte, ſich feines Landes wieder 
zu bemächtigen und deshalb Proflamationen im Lande zu 
verbreiten fuchte, in welchen er die unfinnigften Verſpre— 
ungen, welche zu erfüllen er nie im Stande gewefen 
fein würde, machte, wurde B, ploͤtzlich am Abend des 28. 
Novembers, als er von einem Befuche bei einem Freunde 
zuruͤckkehrte, in feiner Wohnung verhaftet und von zwei 
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VBürgergardiften bewacht, jedoh am 2. Der, wieder auf 
freien Fuß gefest, nachdem er fein rt eben, 
feine Wohnung nicht zu verlaffen. Auch diefe Maßregel 
wurde nach einigen Sagen aufgehoben, da der abentheuers 
liche Zug der Herzogd Karl eben fo fchnell ein Ende ge: 
nommen hatte, als er entftanden war. Dies war Die 
legte Kränkung, welde B. von Staatswegen zu erduls 
den hatte. Seit diefer Zeit lebte er ungejtört in feiner 
ewohnten Lebenöweife fort. Jaͤhrlich machte er feine 

eife, täglich, fobald es das Wetter erlaubte, feinen Spa⸗ 
giergang. Doc hatten die vielen unverfchuldeten Beleis - 
digungen und Kränkungen, welche ihm in den Zeiten der 
Aufregung zugefügt worden waren, fehr nachtheilig auf 
feinen Gefundheitszuftand eingewirkt, Früher ſtets ge= 
fund, £räntelte er jegt unaufpörlich. Befonders litt er 
im Winter 1833/34 häufig an Bruftbellemmung; doch 
im Fruͤhjahr 1834 gab ſich dad Uebel und hinderte ihn 
nicht, im Sommer eine Reife nad) Berlin zu unternehs 
men, von welcher er auch ziemlich gefund am 11. Oct, 
zurückkehrte. Schon am 21. Det. endete jedoch eine Lun⸗ 
gentähmung, fein Leben, Seine Gattin überlebte ihn. 
— Einen Triumph follte B. noch kurz vor feinem Tode 
eiern.. Die Unterhandlungen Braunfchweigs mit Preus 
en über den Anfchluß, welche B. nach Kräften befordert 
atte, zerfchlugen fich zu der angegebenen Zeit und letzte⸗ 
res brachte nach und nach unter vieler Mühe und An⸗ 
ftrengung , den großen preußifch-deutfchen Zollverband zu 
Stande. Nun bedauerte man allgemein in Braunfchweig, 
daß man zu jener Zeit fich nicht an Preußen angefihlofe 
fen habe und als die braunfchweigifche Regierung im Ans 
fange des Jahrs 1834 den Entfchluß faßte, was auch 
feitdem wirklich gefchehen tft, mit Hannover ein gemein⸗ 
fchaftliches Zoll= und Handelsfyftem abzufchließen, fo was 
ren nun faft alle Stimmen eben fo für als früher gegen 
den Anfhluß an Hannover. — Bernard war von Ges 
ftalt Elein und gedrungen. Aus feinen Augen bligte das 
rg feines Geiftes. Er ftritt gern und unerfchroden 
agte er Iedem feine Meinung gerad heraus, Wenn Se 
mand fi mit ihm in einen Streit einließ, fo fchlug er 
gewöhnlich feinen Gegner ſchon durch ſchlagenden Witz 
und freffende Satyre, ohne einmal feine Kenntniffe zur 
Hilfe genommen zu haben. Aber der unglüdtiche Bang 
zur Satyre und das hartnädige Beharren auf feinen An— 
fichten hat ihm von jeher gefchadet; wenn gleich ſelbſt 
feine Feinde feinen gediegenen Kenntniſſen und großen 
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Talenten volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen mußten. 
Er arbeitete puͤnktlich, leicht und ſchnell und es wurde 
ihm nicht ſchwer, S—4 Schreibern zugleich über die ver⸗ 
———— Gegenſtaͤnde Berichte oder Antwort zu 
diktiren. — 


* 301. Friedrich Philipp von Cardell, 


eoͤnigl. preußifher Generalleutnant, Ritter des rothen Adlerors 
dend Sr, deö eifernen Kreuzed ir, ded St. Annenordend 2r u. des 
Schwertordens Ir Klaffe, zu Danzig; 


geb. im Dec, 1775, geft. am 22. Dct. 1854, 


Bon bürgerlichen Eltern in Pommern geboren — 
fein Vater hieß Kobed — trat der junge Cardell fchon 
im September 1738 als Bee Korporal zum Füfiliers 
bataillon Erneft, da nur bei den Züfilieren, Huſaren, Ins 
genieuren und der Artillerie nicht adelige Offizierfubjekte 
angenommen wurden und avancirte am 12. Mat 1792 
um Secondlieutenant. Mit diefem Bataillone verließ er 
ie Garnifon Magdeburg, und marfchirte 1792 gegen die 
Zrangofen, wohnte den Feldzüugen bis 1795 bei und Fam 
dann nad) Weftphalen zu ftehen. Im Jahre 1799 wurde 
ihm geftattet, den Namen von Gardell zu führen — wels 
he Gründe dazu vorhanden waren, hat Refer. nicht 
erfahren können, — Miünfter war die fpätere Gars 
nifon Cardells; hier avancirte er am 15. September 1805 
um Premierlieutenant, war im Feldzuge von 1806 Ads 
jutant beim Generalmajor v. Erneſt und hatte das Glück, 
in der Armee zu bleiben; beim WBlücherfchen Korps im 
Pommern wurde er am 19. Juni 1807 Stabstapitän 
und ward im Nov, defjelben 3. zum Züfilierbataillon 
Möller verfegt, von da am 20. Auguft 1808 zum Infans 
terieregimente Colberg; im legtern Regimente avancirte 
er am 10. April 1811 zum Kompagniechef. Beim Außs 
bruche des Kriegs von 1813 wurde Cardell am 26. März 
um Major und Kommandeur des 2, pommerfchen Re— 
— befördert, erhielt am 1. Juli das Fuͤſilier⸗ 
ataillon des erften pommerfchen Infanterieregiments und 
und wurde Kommandeur des Legtgenannten Regiments 
am 10. April 1815. In der gedachten Anftellung ers 
folgte am 3. October 1815 die Ernennung zum Oberfta 
lieutenant, am 19. Sept, 1818 die zum Oberften. Am 

80. März 1828 wurde er Kommandeur der 2. Infantes 
riebrigade in Danzig, gerade ein Jahr fpäter Generals 
major. Am 20, März 1834 ward er auf fein Anfuchen 
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mit Penfion in den Ruheſtand verfest und ihm hierbei 
der Charakter alö Generallieutenant errheilt.e Er war 59 
Sahre 10 Monate alt geworden und hatte dem Staate 
45 Jahr 7 Monat gedient. Aus feiner Ehe mit einem 
Sräulein von Dieft aus Münfter find feine Kinder da, 
er hatte einen Sohn feines Schwagers, des Oberften von 
Wigleben (U. v. Tromlitz) adoptirt, der auch den Namen 
Witzsleben-Cardell führte, doch farb diefer noch vor dem 
Adoptivalter, 
Dresden. F. v. W. 


* 302. Johann Eduard Gnuſchke, 


Doctor der Medicin u. Chirurgie, prakt, Arzt zu Danzig, Mit: 
glied der naturforfchenden Gefellfhaft daſelbſt; 


geb. d. 11. November 1804, geft. am 2%. Oct. 1834. 


Danzig war fein Geburtöort. Sein Vater, Johann 
Carl Gnuſchke, gehörte, wie feine Mutter, Paulina, ges 
borne Zernede, einem alten hochangefehenen Patrizierge- 
fhledhte an. Die elterlihe Sorgfalt ließ den von Kinds 
heit an vielverfprechenden, aber koͤrperlich zart gebauten 
Sohn von feinem 5. Lebensjahre durch die ausgezeichnet- 
ften Lehrer Danzigs unterrichten und die feltenen Fort: 
fchritte, die er in allen Gegenjtänden machte, geftatteten 
ſchon in feinem 14. Jahre die Aufnahme in die zweite 
Klaffe des ftädtifchen Gymnaſiums, welchem damals der 
in jeder Beziehung treffliche Meinede vorftand. Nach 5= 
jährigen überaus fleißigen Worbereitungsftudien bezog er 
mit dem Abgangszeugniffe Nr. 1 mit Auszeichnung, ges 
liebt und geachtet von allen feinen Lehrern, wie von Als 
len, die den edlen, Eenntnißreichen und befcheidenen Juͤng⸗ 
ling Eannten, in feinem 19. Jahre die Univerfität Göte 
tingen und wurde dort am 16. Dctober 1823 unter 
Mitfcherlich& Prorectorat unter die Zahl der Studirenden 
aufgenommen, Mit raftlofem Eifer widmete er fich den 
Wiffenfchaften, zuerft entfchloffen zur Jurisprudenz, bie 
er aber bald ald ihm nicht angemefjen erkannte und ſich 
den medicinifchen Studien entfchieden zuwandte. Er 
hörte die geiftreichen Vortraͤge Ditfen’d uber Platos 
Theaͤtet, Bouterweck's über Logik, Schrader’s uber Bo⸗ 
tanie und Pharmakologie, Blumenbach's über Phyfiolos 
gie und Naturgeſchichte, Stromeyer’s über Chemie, Phar⸗ 
macie, Zoochemie und benugte ein Jahr hindurch Des 
legtern Gelehrten praftifche Uebungen in deſſen Laboras 
forium, Für die Anatomie, Neurologie und Chirurgie 
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war Langenbed, in der DOfteologie und Syndes mologie 
Hempel ſein wiſſenſchaftlicher Fuͤhrer, ſowie Conradi in 
der Pathologie, in der Generals und Specialtherapie, 
Himly in der Pathologie, Generaltherapie und Ophthal⸗ 
mologie an ihm einen fleißigen und geiſtreichen Zuhörer 
ihrer geiftreichen Vorträge hatten, der überdem noch den 
kliniſch-chirurgiſchen Anweifungen Langenbed’s, fowie den 
medicinifchen Conradi's und Himly's, ein halbes Jahr als 
Zuhörer, das nächte Halbjahr als thätiger Theilnehmer 
beiwohnte, Diefe überaus große Thätigkeit im wiffene 
Ihaftlichen Gebiete hielt den feltenen Jüngling —— 
nicht ab, innigen und thaͤtigen Antheil an der Tonkun 

und insbeſondere am Klavierſpiel und Compoſition zu 
nehmen, wofür er ſeit den früheften Kinderjahren ein ſel— 
tenes und durch Eunftgeübte Lehrer feiner Vaterſtadt treffe 
lidy auögebildetes Talent gezeigt hatte, Nach zwei Zah: 
ren verließ er Göttingen und bezog im Herbſt 1825 unter 
Böckh's Prorectorat die vaterländifche Univerfität Berlin, 
wo NRudolphi in der pathologifchen und comparativen Anas 
tomie, Lichtenftein in der Zoologie, Kluge n der Hebam- 
mentunft, Ruſt und Kluge in der Akturgie, Neumann 
und v. Gräfe in der Klinik feine gelehrten und geiftrei- 
chen Meifter waren. Go theoretifc) und praftifch ausge⸗ 
bildet, fchrieb er feine Inauguraldiffertation: de hydrar- 
gyri in sanguinem receptione, eine von allen Saͤchver— 
ftündigen als gediegen wiffenfchaftlich anerkannte Arbeit 
(Berlin 1827.), die er am 18. Auguft 1826 gegen E. von 
Siebold, E. %, Leonhard und Edın. Dann tühmlich ver: 
theidigte. Nach abgelegtem Staatsexamen erhielt er im 
Februar 1827 die Gonceffion als practicivender Arzt und 
Operateur für Preußen. Doch trieb ihn fein reges Strer 
ben nach möglichit vollendeter wiffenfchaftlicher Ausbil: 
dung zuvor zum Befuc fremder Länder. Ex teifte 1827 
nach Paris und benuste dort die vorzüglichften medicinie 
fen und chirurgifchen Anftalten, durchwanderte hierauf 
einen großen Theil der Schweiz bis an die Grenzen Ober: 
italiens, verweilte in den vorzüglichften Städten des ganz 
zen Deutfchlands und Eehrte Ende des Jahres als aus— 
übender Arzt in feine Baterftadt zuruck. Man vertraute 
ihm hier fogleich einen Theil der Armeepraxis an und in 
Abmwefenheit des Dberarztes des großen ftädtifchen Laza⸗ 
reths einige Monate hindurch defjen Gefchäfte. Ir dies 
fen Doppelten Wirkungskreife erwarb feine Menfchens 
freundiichkeit, fein uneigennügiger, vaftlofer Eifer, wie 
fein erfolgreiches Wirken ihm den lauten, herzlichen. 

N. Netrolog 12. Jahrg. 26 
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Dank vieler Geneſenen, die Anerkennung aller Mitbürger. 
Die naturforſchende Geſellſchaft nahm ihn zu ihrem Mit— 
liede auf. Als im Jahre 1830 der Krieg in Polen aus: 
8 ‚ befam er eine dringende Aufforderung, den Ver— 
wundeten und Kranken der ruſſiſchen Armee Hilfe zu lei: 
ften. Er folgte dem Rufe, doch fein zarter Körper er: 
lag den großen Befchwerden und Anftrengungen: er er— 
Erantte und kehrte deshalb Anfangs Mai 1831 nad Dan- 
zig zurück. Bald darauf brad) hier die Cholera aus, zu 
deren Behandlung er in Polen maunche Erfahrung ge— 
fammelt hatte. Als daher viele der angefehenften Fami— 
lien nach dem Badeorte Zoppot flüchteten, ſprachen fie 
auf das Lebhaftefte den Wunfc aus, ihn dort als Bade— 
arzt in ihrer Mitte zu fehen. Er folgte und als Die 
fchredliche Krankheit auch dort zum Ausbruh Fam, z0g 
er fich in Folge raftlofer Anftrengungen ein Brujtitbel 
zu, welches jedoch Anfangs ihn an Ausubung feines Be: 
eufes nicht hinderte. Won da blieb er bis an fein Ende 
während der Badezeit in Zoppot, ging aber zur Befeiti- 
ung feiner Gefundheit im Sruhjahr 1833 ins Bad nad 
Ems und erhielt bei diefer Neife von dem Minifterium 
des Kultus, der geiftlichen und medicinifchen Angelegen: 
heiten den ehrenvollen Auftrag, Die vorzüglichften Bades 

orte der preußifchen Monarchie zu befuchen, um in der 
Folge das Zweckmaͤßige im Bad Zoppot durch neue Ans 
lagen in Anwendung zu bringen. Bon Ems fehrte er 
jemlich geſtaͤrkt im Juni heim und ftand feinem Ge: 
Shafte in 3oppot mit gewohntem Eifer vor. Im Juli 
1834 hatte der tieffühlende Sohn den großen Schmerz, 
feinen Vater durch plöglichen Zod zu verlieren; den eins 
zigen Altern Bruder hatte er im Jahre 1819 ſchon verlo- 
ren. So ftand er als die einzige Stütze der tiefgebeug- 
ten, ihn heißliebenden Mutter da. Cr follte es nad) 
Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe nicht lange. Sein 
Gemuͤth war getrübt, fein Körper hatte die Spann⸗ 
Eraft für die großen Unftrengungen feines Geſchaͤftes ver: 
Ioren. Die ungewöhnlidye Hitze des Sommers 1334 und 
die daraus entitandenen häufigern Krankheiten erforderten 
eine angewöhnliche, bis zur Erfchöpfung ermüdende Thaͤ— 
tigkeit des Arztes. Im treuen Berufseifer blieb er, zur 
an eines Kranken, weit über die Badezeit hinaus 
in Zoppot. Da ergriff ihn, bei ploͤtzlich eintretenden kal⸗ 
ten und unfreundlichen Tagen, ein kaltes Fieber. Er zog 
krank zur Stadt, blieb aber, obwohl das Uebel mit jedem 
Zage bedenklicher wurde, fortwährend in häuslicher Thaͤ— 
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tigkeit. Umſonſt waren alle angewandten aͤrztlichen Mit⸗ 
tel, alle Pflege treuer Mutterliebe: er endete am oben 
genannten gi fanft fein zu fo ſchoͤnen Hoffnungen bes 
rechtigendes Leben, geliebt und geachtet und darum auch 
innig betrauert von Allen, Die ihn kannten — hatten doch 
Alle, mit, denen er in näherem Umgange ftand, in ihm 
ein Kamilienglied verloren. Denn das war eine Eigen: 
tbümlichkeit feines Gemüthes, ſich mit Eindlicher Hinge: 
bung anzufchliegen und durch geiftige Einwirkung, wie 
insbefondere durch fein engen mufttalifches Ta⸗ 
lent, mit einer feltenen Beſcheidenheit das gefellige Les 
ben zu fördern und zu veredeln. — Bon feinen wiffen- 
fchaftlichen fchriftlichen Arbeiten, deren er mehrere vor- 
bereitet hatte, ift nur ein meteorolögifcher Auffag in Hu⸗ 
felands Journal vom Jahre 1833 abgedrucdt. Einige fei- 
ner Gompofitionen Göthefcher Gefelfchaftslieder für die 
im I. 1822 in Danzig errichtete Liedertafel wurden mit 
Beifall aufgenommen, fowie ein Heft von 4 Liedern def: 
felben Dichterö, die ©. unter dem Namen Draude (fein 
umgekehrter Borname Eduard) componirte und heraus: 
gab, von einer tiefen Auffaffung des Dichtergeiftes und 
von feinem Kunftberuf und feiner Kunftbildung zeugen. 


* 303. Joh. Friedrich) Wilhelm Keutel, 
Kreids und Stadtphyfitud für den Kreis und die Stadt Coͤslin; 
geb; d: 20: Apr. 1797, geil. am 24. Oct. 1834. 


Er war in Cöslin geboren und der Sohn des dama- 
ligen Stadtchirurgus Sohann Keutel, Seine Mütter Do: 
rothea war eine gebotne Blanko. Seinen erften Unter: 
richt erhielt er in der damaligen Stadtſchule und fpäter- 
hin durch den Supetintendenten Simon, der die trefflic 
chen Anlagen des Kıiaben, feine ſchnelle und Leichte Kaf- 
———— mit anhaltendem Fleiß und gro« 

em Eifer für wiſſenſchaftliche Studien, mit aller Sorg: 
falt auöbildete und ſich nad Kräften bemühte, ihn zum 
Befuche der Univerſitaͤt vorzubereiten. Umftände noͤthig⸗ 
ten den Vater aber, dieſen Plan fuͤrs erſte aufzugeben 
und ihn einem andern Fache zu widmen, Er ging nad) 
Ruͤgenwalde und fungirte dort von 1812 bis 1813 als 
Aetũgrius, um ſich zugleich als Dekonom auszubilden: 
Dabei er aber Feine Studien mit angeftrengtem 
Sleiße fort und bemühte fih, durch verdoppelte Arbeit 
dei Mangel der Zeit zu erfegen, da : auch feine Be 
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zufsgefchäfte mit der ftrengften Nechtlichkeit erfüllte und 
ſich die allgemeine Liebe, wie die Achtung feiner Borges 
festen erwarb, die im ihm die größere Bildung nicht ver- 
kannten und ihn um fo höher fchästen, je mehr er ſich 
durch frühzeitigen Ernft weit über fein Alter erhob, Im 
Jahre 1813 ging er nach Berlin, um dem DBaterlande in 
dem heiligen Kampfe zu dienen. Da er aber für zu 
fchmwächlicy befunden wurde, um als aktiver Soldat ein- 
zutreten, jo verfchafften ihm feine Kenntniffe in der Chi: 
turgie, die er von feinem Vater erworben hatte, fo wie 
die grümdlich geiftige Ausbildung, die ihm durch feinen 
Fleiß zu Theil geworden war, eine Anftellung als Laza= 
rethehirurgus und in diefer Funktion machte er die Be 
züge von 1813 und 1814 mit. Gier wuchs die Vorliebe, 
die er fchon früher für das Studium der Medicin gefaßt 
hatte, fowohl durch eine befjere und genauere Kenntniß 
des Umfanges diefer Wilfenfchaft, als durch das herr- 
liche Vorbild, das er in dem jesigen Generalftabsarzt D. 
Sräfe hatte, in einem ſolchen Grade, daß er troß aller 

inderniffe nach Beendigung des Feldzuges die Univerfi- 
tät Berlin bezog. Der anhaltendfte Fleiß und die gluͤck— 
lichfte Faſſungsgabe zeichneien ihn aud hier aus und 
fhon im Jahre 1818 Eehrte er als promovirter Doctor 
und praftifcher Arzt in feine VBaterftadt zurüd, Bier 
prafticirte er einige Zeit mit fehr gutem Erfolg und er— 
warb fich das allgemeine Zutrauen, fo daß er im Sabre 
1820 als Kreis: und Stadtphyſikus für den Kreis und 
die Stadt Cöslin angeftellt ward, Schon im I. 1818 
hatte er Suftine Chriftiane Elifaberh, Die aͤlteſte Tochter 
des D. Moͤck in Coͤslin geheirathet, eines durch fein Wiſ— 
ſen und Wirken nicht unbekannt gebliebenen Arztes. In 
dieſer ſehr gluͤcklichen Ehe zeugte er 8 Kinder, 4 Soͤhne 
und 4 Töchter, wovon indeß 4 Kinder, 3 ſehr jung und 
das vierte, ein fehr hoffnungsvoller Sohn, im 12. Jahre, 
ftarben. 2 Söhne und 2 Töchter leben noch. Die An— 
ftrengungen der Kampagne, fowie der übermäßige Eifer, 
mit dem er ſchon als Knabe gearbeitet hatte, um Jid) 
fpäter eine beffere Laufbahn zu eröffnen, hatten aber den 
ſchwaͤchlichen Körper des Verewigten zu heftig angegrif- 
fen und die fchmerzlichiten und langwierigften Bruftübel 
waren die Kolae diefes emfigen Wirkens. Da er num 
außerdem als Arzt und Phyſikus feinem befchwerlichen 
Berufe mit der größten Treue und Sorgfalt oblag und 
weder Wetter noch Jahreszeit fcheute, ja oft Zag und 
Nacht reifte, um feinee Pflicht im ftrengften Sinne des 
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Worts Genuͤge zu leiften, fo war ed natürlich, daß diefen 
Muühfeligkeiten Fein ohnehin fchwächlicher Körper untere 
liegen mußte. Er ftarb in der Blüthe feines Alters, im 
37. Lebensjahre. Seine Mitbürger betrauern in ihm eie 
nen höchft thätigen und gefchicten Freund und Helfer, 
der Feine Mühe ſcheute, wo fein Beruf e5 erforderte; 
feine Familie einen zärtlichen Gatten und liebevollen Ba: 
ter, der die Erziehung feiner Kinder mit der höchiten 
Sorgfalt und Aufopferung betrieb; die Wiffenfchaft aber 
verlor in ihm einen Mann, der bis zum legten Augen: 
bli im Fortfchreiten begriffen war und der die Hoff: 
nung begründete, daß feine bisherigen nicht unbedeuten: 
den Leiftungen ein höchſt erfrenliches Refultat ie 


würden, 


* 304. Franz Anton Neuhaufer, 


Erjefuit, Dr. der Theologie, ehemaliger Profeffor am Gymnafium 
zu Sngolitadt, freirefignirter Pfarrer von Drtlfing, der Neftor un: 
ter dem Klerus der Augsburger Didcefe, zu Neuburg; 


geb. d. 25. Dec. 1744, geft. am 24. Dct, 1834*). 


Sein Bater war ein geborner Venetianer, Namens 
Caſa nuova. In Regensburg, wo unfer N. geboren 
wurde, nannte er fich Neuhaufer. Die Eltern zogen ihn 
heran in aller Gotteöfurdht. Mit glänzenden Talenten 
begabt und ausgezeichnet durch raftlofe Thaͤtigkeit, abfol- 
virte er rüuhmlid das Gymnafium und Lyceum und trat 
1764 in das Noviciat des berühmten, damals auch in 
Baiern noch blühenden Jeſuitenordens. Bei der Aufhe— 
bung des Ordens, 1773, war er im Collegium zu Muͤn— 
chen, wohin ihn feine Obern ald Magifter gefendet hat— 
ten. Er war durch fein ganzes Leben betrüubt über dieſe 
Aufhebung. Hierauf kam N. als Drofefor nach Ingol⸗ 
ftadt, wo er bis 1781 mit Auszeichnung lehrte. Im die: 
fem Sahre wurden die Lehrftuhle in Baiern den Bene- 
dietinern und andern Drdenögeiftlichen übergeben. Da 
übernahm er eine Hofmeifterftelle in der Familie des kur: 
baterifchen Erb- Reichsmarſchalls Grafen von Pappene 
heim, Statthalterd von Ingolftadt und Neuburg und be: 
tleidete fie 5 Jahre lang bis 1788. Seine Gelehrfam: 
£eit, fein frommer, biederer Sinn gewannen ihm die Liebe 
der Familie, an die er ſtets mit Liebe fich erinnerte. — 
1788 ward er Pfarrer von Königjtein bei Sulzbach, 1789 


— — 


) Nach: ion. Decemberh. 1834. 


886 Neuhaufer, 


von Ortlfing im Landger, Penburg an der Donau, Auf 
dieſe —— reſignirte er am 10. December 1833 und be= 
ab ſich nach Neuburg in das Klofter der barmherzigen 
rüder, — Er war ein gelehrter, vielfeitig gebildeter 
Mann, Als Profeffor fuchte er vor Allem Das Eine 
Nothwendige gründlich zu Lehren und fodann feine Echü- 
ler auf der Bahn der Wiffenfchaft weiter zu führen. Er 
war ein gründlicher Philolog, feine griechifche Gramma- 
tie, zwar nicht vergleichbar mit den Forderungen uno 
Leiftungen unferer Zeit, muß um fo mehr Anerkennung 
finden, weil er der Erfte war, der damals diefe vorher 
verlaffene Bahn wieder betreten. Er fchrieb auch eine 
riechiſche Chreftpmatie, die neben Stellen aus griech. 
tofanferibenten auch Stellen aus Elaffifchen Kirchenvaͤ— 
tern enthält. Damit ift auch einigermaßen der Vorwurf 
befeitigt, ald hätten bie Iefuiten nur Latein gelehrt und 
j wenig das Griechiſche beruͤckſichtigt. — Als Theolog 
at er fi) zwar nicht öffentlich gezeigt in Schriften, aber 
diejenigen, welche fich über Theologie mit ihm einließen, 
— ihm das Zeugniß der Gruͤndlichkeit in derſelben. — 
Als Priefter und Pfarrer iſt er gleich ehrwurdig. Er 
bedachte öfters die Wahrheit des Satzes: des Priefters 
Bild, des Volke Schild. Daher fuchte er Allem, was 
dad Chriſtenthum von einem Geelforger fordert, auf das 
Eifrigfte nachzukommen, - Gegen manche Anforderun: 
gen erhob er ſich freimüthig durch die Cchrift; „Die 
unverhältnipmäßige Befteuerung der Eathol, Geiftlichkeit 
im Königreihe Baiern“, fowie durch den „Nachtrag zur 
—— Beſteuerung der kathol. Geiſtlichkeit 
im Koͤnigreiche Baiern“. — Spaͤter ließ er erſcheinen: 
„Vorarbeit zu den neueſten Faſſionen der kathol. Geiſt— 
lichkeit im Königreiche Baiern” und „Fortſetzung der Vor: 
arbeit 2c,”. Stets beobachtete er aber in diefen Schrif: 
ten die einer Obrigkeit fchuldige Achtung und Ehrfurcht. 
Seine Abficht war dabei nicht, fich herworzuthun, er ftrebte 
nit nach Geld, fondern lebte in evangelifcher Armuth. 
— Er hielt bis zu feinem Tode feft an der Ordnung, 
die er fich einmal beftimmt hatte; nicht einmal der Befu 
der beiten Freunde Eonnte ihn davon abhalten. Zu feinen 
Besunden, gehörte befonders der hochfelige Bifhof Sai— 
er dieſer unvergeßliche Lehrer und Hirte, Gegen 
das Ende feines Lebens ward N, blind; die Religion 
und die Wiffenfchaft waren fein Troft und die Erge- 





*) Deifen Biogr. f. N. Nekrol. 10. Jahrg. ©. 405. 
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bung in den göttlichen Willen fein Anker auf der ſturm⸗ 
bewegten Fläche des Lebens, . 
amberg. G. Thiem. 


305. Johann Gottfried Neumann, 


emer. Rector der Buͤrgerſchule in Loͤwenberg, zu Greiffenberg (in 
Schleſien); 
geb. den 35, Juli 1755, geft. am 24. Oct. 1834 *). 


Neumann war der zweite Sohn armer, rechtſchaffe— 
ner Eltern und zu Görli geboren. Seinen Water, ei— 
nen Bürger und Maurer dafelbft, verlor er ſchon ım 2. 
Lebensjahre, feinen Bruder noch früher, doch die treue 
Mutter forgte nad Kräften für den einzigen Sohn und 
mit ihr fein Vetter, der Briefträger Menzel zu Goͤrlitz. 
— So fonnte der wißbegierige Knabe die deutfchen Schu: 
len feiner Vaterftadt befuchen und fpäter dad Gymna- 
fium, deffen Lehrer: Hortſchansky, Petri, Groffer, Neu: 
mann und Baumeifter, er mit fteter Dankbarkeit verehrte. 
Früher Unterricht in architeftonifchen Zeichnungen bes 
gründete bei ihm eine Vorliebe fir Mathematik, die er 
unter dem Lector Holzhammer ftudirte und durch welche 
ihn fpäter manche Forderniß erwuchs. 1775 verlor er 
auch noch die Mutter; nun verdoppelte fein redlicher 
Better Menzel die väterliche Sorge und mit deffen Hilfe 
konnte er 1776 die Univerfität Beipsig beziehen. Dort 
ftudirte er Theologie unter Shalemann, Köner, Morus, 
Burfcher und Hempel, hörte aber auch zugleich bei Leske 
Naturgefchichte, bei Ludwig Erperimentalphyfit, bei 
Böhme und Wendt Gefchichte und bei Platner Philofo- 
phie, Aeſthet'k und ———— des menſchlichen Koͤrpers. 
D. Ludwig und D. Gehler bezeigten ſich als feine befon- 
dern Gönner und Wohlthäter; ihre Güte, ein Stipen— 
dium, welches er durch die Bemühungen des Diaconus 
Hebluff aus Görlig bezog, vorzugsweiſe aber die Unter: 
ftügung feines Wetters machte es ihm möglich, 4 Jahre 
lang den academifchen Unterricht zu Leipzig zu genießen, 
1780 verließ er die Univerfität und übernahm, durdy Hed— 
luff empfohlen, den Unterricht der einzigen Zochter des 
Kaufmanns Kittelmann in Röhrsdorf, bei Friedeberg a. 
Q., eine Berbindung, welche unter mechfelnden er: 
hältniffen, aber in Liebe fortbeftand bis zu feinem Tode, 
da Spätere verwandtfchaftliche Beziehungen fie wo möglich 


*) Schlef. Prov. Blätter 1834. 
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noch inniger machten. Hier erhielt er 1783 dad Diplom 
als Mitglied der k. ſachſ. oberlauſitz. Gefelfchaft der 
MWiffenfchaften und ward dadurch veranlaft, botanifche 
und mineralogifche Cammlungen anzulegen. Cein nadı- 
maliger Schwager, der Paftor Weigel in Haſelbach und 
VBergmeifter Wahrendorf in Friedeberg, halfen ihm die: 
felben vermehren, auch wirkte der Umgang des Hrn. von 
Gersdorf auf Meffersdorf, defjen er ſich hier erfreuen 
konnte, ermunternd und fördernd auf ihn ein. Hier alfo 
theilten fich feine Studien fchon entfchieden zwifchen Na— 
turkunde und Zheologie, 1789 ging er als Lehrer und 
Gefellfichafter eines Hrn. von Gersdorf nach Goͤrlitz, ward 
im folgenden Jahre Lehrer der Mathematik am dortigen 
Gymnaſium und gab zugleich Privatunterricht in diefer 
Doctrin. Nac dem Abgange feines_Zöglings auf die 
Univerfität blieb er noch ein halbes Jahr in dem Haufe 
des Stadtrichters Modrach, ward aber ſchon am 15. Au: 
guft 1791 zum Rector in Löwenberg gewählt, wo er den 
9. October anfam und den 11. d. M. — Unterricht 
eröffnete; die feierliche Inſtallation erfolgte erſt den 3, 
October deö folgenden Jahres, Er verehelichte fich nun 
mit Concordie Erneftine Junge aus Königshain bei Goͤr— 
lig, mit welder er 23 Jahre im herzlichſten und glück» 
lichſten Vereine lebte, obgleich Elternfreude ihnen verfagt 
blieb, denn ein einziges, fpät gebornes Töchterchen vers 
fchied fchon nach wenigen Wochen. Ein weites Feld der 
Thaͤtigkeit eröffnete fi nun in diefem neuen Schulamte; 
denn bei mangelhafter Mitwirkung der andern beiden Leh— 
rer, erwartete und forderte man das Meifte von dem 
Rector, der, neben monatlangen Vertretungen, überhaupt 
genothigt war, in die erfte Klaſſe fo viele Kinder aufzu: 
nehmen, als die Schulftube nur faffen konnte. Doc 
Torperlihe Kraft und Gefundheit, hausliches Behagen, 
vor allem Zalent, Bildung und Liebe für das Schul: 
fach halfen ihm feinen Berufskreis redlich ausfüllen, 
Dabei verfüumte er nicht, für feine naturwiffenfchaftli- 
hen Sommiungen, eifrigft zu forgen und es erreichten 
Diefe, namentlic im ornithologifchen Theile, eine große 
Vollſtaͤndigkeit; eben ſo wurde die Bibliothek mit man— 
chem vorzuͤglichen, naturhiſtoriſchen Werke bereichert. So 
ruͤſtig und mit wachſender Anerkennung ſtrebend, fühlte 
er fich befonderd heimiſch, als er im J. 1810 den Neal: 
unterricht in den obern Klaſſen allein überfam, während 
dem damals eintretenden Protector Paul der Verbalun- 
terricht uͤberwieſen wurde. Nun erft, Eann man fagen, 
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bewegte er ſich in feinem eigenften Elemente. — Aber 
fhon nach wenig Jahren (1815) verlor er die Gattin und 
mit ihr feines Gluͤckes fehönere Hälfte, Eine Eindlich 
treue Pflegetochter forgte jedoch für und um den Verlaf- 
fenen, der ſich nun öfter zu feinem Schreidtifche wandte 
und in reafamem Studium Zroft und Erheiterung ſuchte. 
Dadurch Enupften ſich manche auswärtige Verbindungen. 
1820 ward er wirkliches Mitglied der fchlejifchen Gefell- 
fchaft für vaterländifche Kultur, 1825 nahm ihn der Vers 
ein für Geſchichte der Stadt Glogau einftimmig zum 
Mitgliede auf und 1827 erhielt er von der naturforfchen- 
den Gefellfchaft zu Görlig das Diplom als Ehrenmit- 
lied und mit fümmtlichen Vereinen blieb er beftändig in 
ebendig thätigem Verkehre. Dazu Fam noch überdies ein 
auögebreiteter Briefwechfel, Beſuche und wiffenfchaftliche 
Verbindungen nah und fern, die feinen Namen im beften 
Sinne befannt machten, Auch wurden feine Beftrebungen 
für die Schule, fein fich aufopfernder Eifer, die Lehrmit: 
tel zu vermehren, von der Stadt ehrend anerfannt und 
ihm eine jährliche Gratification bewilligt, ja 1822 feier: 
ten feine ehemaligen Schüler aus Liebe und Dankbarkeit 
ein Feſt, an welchem Magiftrat und Stadtverordnete, 
Lehrer der Kirche und Schulen, Väter und Söhne den 
freudigften Antheil nahmen, — Indeſſen kamen die be— 
fchwerlichen Zage des Alters heran. Bet fonftiger guter 
Sefundheit ward er doch durch eine wachfende Schwer: 
athmigfeit mehr und mehr bedrängt, er fühlte nun Die 
Mühen feines Berufes und fehnte fih, am fpaten Abend 
feines Lebens im engen Kreife feiner Lieben und in felbft- 
beftimmter Thätigfeit zu verleben. Da gab er den groß. 
ten Theil feiner Sammlungen — und fuͤhrte end— 
lich, nicht ohne innern Kampf, den Entſchluß aus, die 
ihm fo theure Schule zu verlaſſen. Die Eönigliche Re— 
gierung zu Liegnis bewilligte ihm im Dechr, 1827 die 
nachgejuchte Entlaffung unter Bezeugung ihrer vollen Zu: 
friedenheit mit feiner ſchulamtlichen Thaͤtigkeit, er legte 
am 5. Sanuar 1823 das Nectorat nieder, nachdem er es 
über 36 Jahre verwaltet hatte und ging nach Greiffen— 
berg, um dort, wie er felbft fchreibt, in Ruhe zu leben 
und zu ftudiren, Berwandtfchaftliche, Liebevollite Bezie— 
Hungen, namentlich zu feiner erften Schülerin, bejtimmten 
die Wahl feines neuen Wohnortes, doch blieb er mit Loͤ— 
wenberg, woher er eine Penfion bezog und zahlreichen 
eunden und Freundinnen dort in beftändiger herzlicher 
Berbindung. r richtete ſich nett und bequemlich ein 
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und begann geößre literarifche Arbeiten, zu denen er ſchon 
lange vorher Materialien gefammelt hatte, ohne an deren 
Berarbeitung gehen zu Tonnen, Zugleich gab er einigen 
Maͤdchen zu feinem Vergnügen Unterricht in der Natur: 
gefhichte und Phyfit, fo nach feiner Art jede Stunde, 
die ihm Gott noch ſchenken wollte, redlich verwendend. 
Auch fammelten ſich bald einige Freunde um ihn, Die ſich 
feines ——— freuten und ihn an ſeinen Studien Antheil 
nehmend begleiteten, Aber ein wachſendes Haͤmorrhoi— 
dalübel bedrängte mehr und mehr feine Bruſt, Verknoͤ— 
cherung der Bruftwege machten das Athmen immer be— 
fhwerlicher und feuchender und, obgleich er noch im Win: 
ter 1830 einen —— Fall, bei dem er ſich den 
Oberarm verrenkte und bedeutende Geſichtswunden erlitt, 
faſt mit jugendlicher Heilkraͤftigkeit ͤberwand, fo mußten 
doch feine —— trauernd ſich zugeſtehen, daß es mit 
ihm abwärts gehe, — Er felbft aber verhehlte Dies An⸗ 
dern — vielleicht auch ſich — und, kaum eine literarifche 
Arbeit vollendet, begann er wieder eine neue, zulegt noch 
ein eifriges_ Studium über —— Daher konnte 
die oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ſeinen 
5ojährigen ununterbrochenen Verkehr im Jahre 1833 durch 
Veberfendung eines ehrenden Diploms, ald einen fort= 
dauernden wohl anerkennen. — Immer deutlicher jedoch 
zeigte fich eine beginnende Wafferfucht, welche jede für: 
perlihe Bewegung, erfchwerte, ja zulegt den Gang ins 
naͤchſte Haus zu einer Reife machte und die leider ein 
langes SKranfenlager und —— Kampf fuͤrchten ließ. 
Dennoch dauerte die gewohnte Thaͤtigkeit fort, ob auch 
die Hand ſchwer und zitternd wurde und es verdient freu— 
dig ausgeſprochen zu werden, daß dem 79jaͤhrigen Greiſe 
fein Sinn erlahmte, daß er nie eine Brille brauchte, daß 
fein Gedächtniß feft, fein Geift fcharf, ja fein Gemuͤth 
heiter und theilnehmend blieb bis zum legten Mo: 
mente. Nocd am 23, October Nachmittags hatte er Be— 
ſuch von Freunden, mit denen er fich fo und belehrend 
unterhielt, Abends ward er unwohl und begab fich früher 
zu Bette; ehe ärztliche Hilfe gewährt werden konnte, 
verlor er dad Bemwußtfein, ward ſchwach und fchwächer 
und fhlief in der eriten Wiertelftunde des neuen Tages 
fanft und unmerklih ein. — Nach feinem Wunſche 
wurde die Leiche nach Loͤwenberg gebracht, um dafelbft bei 
feiner vorangegangenen Gattin ganz ftill verfenkt zu wer: 
den. Aber Liebe und Dankbarkeit bereitete ihm dort freis 
willig ein feierliches Leichenbegängnig und das laute 
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Wort an feinem Grabe und die ftumme Zaͤhre bezeugten, 
welche reiche Saat der redliche Lehrer, der gute Mann 
dort auögeftreut hatte, Er ruht nun wieder bei den Sei— 
nen und im Kreife vorangegangener Freunde und Mitar: 
beiter. — Dies find die Außern Umriffe eines Lebens, 
welches, an fich einfach, doch durch den innern Gehalt 
des Mannes und durch die Art, wie er diefen geltend 
machte, bedeutend wird, Fruͤh hatte er den Ernjt des 
Lebens erkennen müffen; verwaift, ſchon als Kind, arm 
als Knabe und Jüngling, war feine Jugend feine glän- 
zende und wiewohl treue Mutter- und Berwandtenliebe 
ihn nie verließ, mußte er doch fchon zeitig die Nothwen— 
digkeit fühlen, fich Freunde und Wohlthäter zu gewinnen 
und zu erhalten. Daher fchon zeitig feine ernfte, uner- 
muͤdete Shätigkeit, die fich doch mehr den Sachen als der 
en zuwandte, fein verftändiges Haushalten mit der 

eit und mit dem Ermorbenen, feine Dienftfertigfeit und 
als fchönes Zeichen feines Gemüthes, die unauslöfchliche 
Dankbarkeit gegen Lehrer und Wohlthäter und fpäter ges 
pe die geiftigen DBeftrebungen der frühern Zeit, Die er 

is auf ihre Eleinften Dokumente mit rührender Pietät 
verehrte; fie erklärt denn auch feine Vorliebe für die 
ältere vaterländifche Geſchichte. Eben fo zeitig erkannte 
er ebenfalls die Nothwendigkeit, feine Kräfte und Beſtre— 
bungen nicht zu zerfplittern, Maß und Ziel zu halten, da 
nur in diefer Selbtbefchränfung es ihm möglicd; war, et: 
was Loͤbliches und Vollſtaͤndiges zu Leiften. Wie nun fein 
Geift eine entfchieden realiftifhe Richtung hatte, fehen 
wir ſchon auf der Univerfität, wo er neben der Theolo— 
gie fich diefen Studien zumandte und vorzugsweife Nas 
turmwiffenfchaft mit Liebe umfaßte, der er denn auch in 
diefem Sinne bis zum Zode treu blieb. Anregung, Uns 
terftüsung von außen her, fehlte ihm nicht, Doch die ei- 
gentliche Wurzel lag in ihm. Als innere Befähigung da= 
zu ward ihm unveränderliche Schärfe der Sinne, nament- 
lich des Geſichtes, Auffaffungsgabe, Elarer Verftand, un: 
befangenes Urtheil, ein ausgezeichnetes Sach- und Na: 
mengedachtniß, über alles aber ein frommer Sinn, der in 
Gottes wunderbarer Welt des menfchlichen Geiftes ſchoͤn— 
ften Augenpunkt erkannte und verehrte. So ward er 
denn ein fcharfer, unbefangener Naturbeobachter, ein ge 
nauer, fleißiger Sammler, ein einfacher, Elarer Darfteller 
und diefe Eigenfchaften werden in der vaterländifchen Na— 
turwiffenfchaft fein Andenken noch lange ehrenvoll erhal: 
ten, Mebrigens wollte er nie todte Schäße fammeln, er 
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zeigte gern ſeine naturhiſtoriſchen Sammlungen, theilte 
feine feltenen Bücher willig mit, regte und unterſtuͤtzte 
einfchlagende Beftrebungen auf das Bereitwilligite, ja, fo 
viel an ihm lag, ging Niemand unbelehrt oder unbera- 
then von ihm. Fügen wir noch hinzu, Daß er gern unter 
Kindern war, daß er die Gabe hatte, bald ihre Achtung 
und Zuneigung zu gewinnen, daß er ſich immer Elar bes 
wußt blieb, was er wollte und konnte und daß ihm die 
Gabe des Mortes in diefer Beziehung wohl zu Gebote 
ftand, fo ergibt fich von felbft, wie fehr das Lehramt mit 
feinem Zalente übereinftimmte und daß er darin feinen 
wahren Beruf erkennen mußte. Wie er dieſes Amt aus: 
füllte, davon gibt die Liebe und Dankbarkeit einer gan 
zen Stadt Zeugniß, gab es noch an feinem Grabe. Und 
auch Aufßerlich werden feine Ordnung, Pünktlichteit, Ges 
wiffenhaftigkeit in diefer Beziehung immer als muſter— 
haft genannt werden. — Haben wir ihn nun bis hieher 
als einen Mann bezeichnet, der vorzüglich Durch Schärfe 
und Bildung des Verftandes fich quözeichnete, fo dürfen 
wir andrerfeitö nicht unerwähnt laffen, wie innig er fich 
an Verwandte, Echüler und Freunde anfchloß, wie feine 
Liebe, feine Dankbarkeit durch allen Wechſel ausdauerte, 
welche wohlthuende Serzlichkeit er im Umgange entwik— 
Eelte, wie warm er Vaterland und Neligion im Herzen 
trug. — Damit war nun der innere Gehalt eines Cha— 
ratters gegeben, der fich im Lebensgange fo edel alö ent- 
fchieden ausprägte. Feſt, ernft, männlid und doch der 
Milde nicht entbehrend, war der PBerftorbene das Bei: 
fpiel eines tüchtigen deutfchen Mannes, Denn allerdings 
hatte die ganze Kichtung feines Geiftes und feiner Bil- 
dung, verbunden mit der Nothwendigkeit, ungunftige Ver— 
bältniffe von Sugend auf zu befämpfen, fich ſelbſt zu be— 
herrfchen und zu befchränken, ihm eine gewiſſe Strenge 
und Ubgefchloffenheit der Gefinnung gegeben, die doch in 
der Milde und Serzlichkeit feines Wefens ein ſchoͤnes Ge— 
gengemicht fand. Selbſt im Zadel wußte er fich noch 
Dank zu erwerben durch die Art, mit der er ihn aus— 
drückte. Dagegen kann man fagen, daß er diefe Strenge 
gegen fih im vollen Maße ausübte, daß er fich nichts 
nachſah oder erlaubte, bis ins höchite Alter, was er nicht 
als durchaus recht und ſchicklich erkannte, Daß er jede 
übernommene Pflicht pder Verbindlichkeit mit faft aͤngſt— 
licher Sorgfalt erfüllte und daß er überall fid) und das 
Körperliche feinem Berufe und dem Geiftigen willig un: 
terordnete, — Mas endlich feine Perfonlichkeit anlangt, 
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fo war biefe eine höchſt wuͤrdige. Groß und ſtark von 
Natur, trug er felbft im Greifenalter fein weißes Haupt 
nur wenig gebüdt; unter einer hoben, wohlgemwolbten 
Etirn leuchteten fchöne blaue Augen, deren Ausdruck eruft, 
doc freundlich war; derſelbe Geiſt ſprach aus feinem 
Munde und überhaupt blieb fein Geficht frifh und Eräf: 
tig bis in das leßte Jahr. Eine angewöhnte Sauberkeit 
und Nettigkeit vermehrte das Ehrwiürdige, Ungenehme 
feiner äußern Erfcheinung, die, ein edler Ausdruck feines 
Innern, den geiftreichen, tüchtigen, wohlgeregelten Mann 
auf das Sprechendfte darftellte. In einer Beit aber, in 
welcher bald ein gemüthlofer Materialismus, bald ein un: 
klares, maßlofes, überfchwengliches Streben und Treiben 
fi) hervorthut, in melcher uns bald die Verworrenheit 
und Unredlichkeit der Mittel, bald das Unftatthafte, Ne- 
buliftifche der Zwecke, bald das Bedenkliche der einzelnen 
Erfolge höchlich erſchreckt, in einer folchen Zeit ift eg 
wahrhaft heilfam und tröftlich, Charakteren zu begegnen, 
die, auf einer edlen Grundlage fußend, fich Elar, entfchie: 
den und in freier Gelbftbefchränkung vollftandig ausgebil- 
det haben, die das Gute ernitlich wollen, feit im Auge 
behalten, unabläffig erftreben und im Großen wie im 
Kleinften, im Ganzen wie im Einzelnen fic) immer eins, 
beftimmt, kraͤftig, kurz wie aus einem Guße erweifen. 
Sn diefem Siunne aber wird das Andenken des Berftor: 
benen bei feinen Freunden und Bekannten ımmer in Eh— 
ren und im Segen bleiben. — Seine ſchriftſtelleriſche 
Thaͤtigkeit anlangend, fo iſt Folgendes von ihm gedruckt: 
Die Saͤugethiere, ein unterhaltendes Bilderbuch fuͤr die 
wißbegierige Jugend mit 27 illum. Kpften, Glogau 1800. 
— Allgem. Ueberficht der laufis. Haus, Land: u. Waſ⸗ 
fervögel, m. 1 illum, Steindrudtafel, Görlik 1828. — 
Naturgefchichte der ſchleſ. laufis. Amphibien mit 3 il- 
lum, Tflu. Görlig 1831. — Naturgefchichte d. fchlef. 
laufis. Land» und Waffermollusten, m. 2 illum. Tflu. 
Zittau 1833. (3 u. 4 aus d. neuen lauſitz Mag. beſonders 
abgedruckt.) — Naturbeſchreibung von Vespertilio bar- 
bastellus und Mus decumanus im Naturfreunde von End— 
ler und Scholz. — Eine Reihe Auffäse im ſchleſ. Pro- 
vinzinlblatte, Mineralmwanderung, 1798. Metterfchlag in 
Plagwig, 1801. Galvanismus, 1802. Bertheidigung Hrn. 
Ueberſchaͤr's, 1804. Aracacha, 1806, Slinsberger Brun- 
nen, 1307. Kriegsgeſchichte um Lömwenberg, 1813, Der 
Sichtenfpinner, 1815, —— 1816. Goldbergbau, 
1825 und ſonſt noch Eleine Auffäse u. Denimäler, — 
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Aufſaͤtze im neuen lauſitz. Magazin: Anwendung des 
Galvanismus u. Canicher Alaunwerke, 1802. Meine Ju: 
belfeier, 1822. — In den Gebirgsblaͤttern über Torf: 
gräbereien u. Kohlenbau im Löwenberg:Bunzlaufchen Kr., 
1805. Die Wanderratte, 1818. Gebirgsbote, — Kriegs: 
gefhichte Lömenbergd 1. Greiffenbergd längs dem Bober 
u. Queis in Noͤſſelt's Kriegögefchichte im Jahre 1813 u. 
14. — Xußerdem lieferte er noch Necenfionen in die 
jur, Provinzialblätter und die N, laufisifhe Monats: 


ſchri 
* 306. Dr. Thomas Chriſtian Tychſen, 


Hofrath und Profeſſor der Diplomatik in Goͤttingen; 
geb. d. 8. Mai 1758, geſtorben am 24. Dct. 1834. 
Tychſens Vater ftand als Prediger zu Horsbyll an 
der friefifchen Küfte in Schleswig, _ Der mäßige Gehalt, 
der ihm fur diefe Stelle ward, ficherte ihm nicht allein 


für Mangel, fondern er Eonnte auch bei weifer Sparfamz 


teit fo viel zurücklegen, daß er feiner zahlreichen Familie 
eine Erziehung zu geben vermochte, die erwarten ließ, daß 
jedes einzelne Glied derfelben im vollften Sinne des 
Worts den Plag ausfüllen werde, der ihm durchs Schick⸗ 
ſal beftimmt würde, Unſer ©. war ber jüngfte feiner 
Gefchwifter und widmete ſich fowohl nah dem Willen 
feines Vaters, wie durch eigenen Beruf dem Studium der 
theologifchen und philologifchen Wiffenfchaften. Er be 
309 deshalb die Univerfität Kiel, verließ fie aber bald 
wieder, um die ausgezeichneteren Lehrer feines Fachs auf 
der Georg Auguftd Univerfität zu Göttingen zu hören, 
Bor allen übrigen verdient hier Heyne genannt zu wer: 
den, der den fcharffinnigen, fleißigen und aufmerkfamen 
Iüngling bald vor andern auszeichnete und ihm nicht al= 
lein Gelegenheit verfchaffte, durch Privatunterricht feine 
Aufern Umftände zit verbeffern, fondern ihn auch in fein 
philologifches Seminar aufnahm. — In fein Baterland 
zuruͤckgekehrt, ward ihm durch die Regierung defjelben die 
Erlaubniß, eine gelehrte Reiſe durch Deutfchland, Frank: 
reich, Spanien und Italien zu unternehmen, die er auch 
fogleich ; durch ihre Freigebigkeit unterftüßt, im 3: 1783 
in Gefellfchaft des jüngft verftorbenen Etatsraths v. Mol: 
denhauer, antrat und ie mit demfelben erft nach 2 Sah: 
ven (1784) vollendete. Die Eigebniffe diefer Reife wur- 
den aber nicht durch T., fondern durch v. Moldenhaner 
bekannt gemacht: Won feiner Reife noch nicht zuruͤckge⸗ 
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kehrt, traf ihn der Ruf als außerordentlicher Profeſſor 
der Theologie nach Göttingen, dem er auch fogleich folgte, 
nachdem er auf dem Wege zu feinem Beltimmungsorte 
die Würde eines Magifters zu Fulda erworben hatte. 
Heyne nämlich vermißte ihn ungern und madıte deshalb 
die hannöverfche Regierung auf ihn aufmertfam, was fo 
viel half, daß man ſogleich Ruͤckſicht auf ihn nahm und 
ihm vor vielen Andern diefe Stelle ertheilte. Die Thaͤ— 
tigkeit feines Geiftes nahm aber mehr die Richtung zu 
den Wiffenfchaften, die zur Philofophie gerechnet werden. 
Die Staatsregierung, die dieſes auch einfah, ernannte ihn 
deshalb 1788 zum ordentlichen Profeffor der Philofophie 
und 1806 zum Softath, Uber auch der Regent feines 
Baterlandes hatte ihm nicht vergeffen und fuchte ihn im 
Sahre 1815 durch das Nitterkreuz des Danebrogordens zu 
ehren. 1817 ward ihm dann noch bei Gelegenheit des 
Neformationsfeftes die Auszeichnung, von der theologi= 
fhen Fakultät zu Göttingen zum Doctor der <heologie 
creirt zu werden. Außerdem war er auswärtiges Mit: 
lied der Eon, Gefelfchaft der Wiffenfchaften zu Kopen- 
Dan, wie der Eurfürftlichen Gefellfchaft der Alterthuͤ— 
mer zu Kaffel und ordentliches Mitglied der koͤn. Gefell- 
[haft der Wiffenfhaften zu Göttingen. Als zeitiger Di- 
rector derfelben ereilte ihn der Tod. — Aus der Art 
und MWeife, wie man ihm überall — und ihn zu 
ehren ſuchte, erhellet ſchon deutlich, daß er keinen gerin⸗ 
en Ruhm als Gelehrter genoſſen haben muß. Sein 
Fasten war orientalifche und £laffifche Philologie und 
feine Schriften, deren er mit Inbegriff der einzelnen Abs 
handlungen im Ganzen 43 herausgab, beurkunden einen 
feltenen Verein weit umfaffender Gelehrfamteit und tie 
fer Grindlichkeit, verbunden mit einer Befcheidenheit , die 
man nur felten in ſolchem Maße bei einem Gelehrten an- 
trifft. Die Anerkennung fremden BVerdienftes, wie die 
Liebe zur Wahrheit verfchafften und erhielten ihm bis an 
feinen Tod eben fo Die ungetrübte Freundſchaft ausge: 
eichneter Männer des In⸗ und Auslandes, wie auch das 
Äutranen und die Liebe Jüngerer, die in ihm nicht den 
ftolgen, ſich über Alle erhebenden Mann, fondern den Lie: 
benden Vater erblickten, der es gern fah, wenn fie ſich 
auch in nicht wiffenfchaftlichen Angelegenheiten an ihn 
wandten. — inen außerordentlichen Einfluß übte fein 
anfpruchölofer Charakter auch auf feine Familie. Seine 
Gattin, die Tochter des reichen und angefehenen Kauf: 
manns Elberfeld zu Göttingen, fand in feinem Beſitz 
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Troſt und das Glück ihres Lebens. Vergnuͤgte, heitere 
Stunden verlebte T. an ihrer Geite und ein Spaziergang 
nach feinem Garten vor dem Gronerthore war ihm mehr 
als eine noch fo große elegante Gefelfchaft. Bon feinen 
Kindern hat befonders die jüngfte Tochter allgemeines In- 
tereffe hervorgebracht. Sie ftarb nämlich 1812 nach ei- 
nem fehr langen Krankenlager an der Lungenfchwindfucht, 
die ſich in — reizbaren Koͤrper durch einen heftigen, 
anhaltenden Tanz erzeugt hatte. Ihr Tod begeiſterte ih— 
ren Verlobten Ernſt Schulze zu feinen kuͤrzeren und laͤn— 
geren Gedichten, befonders zu der Cäcilie, wo er als 
Held der Blume der Schönpei ‚und Zugend durch jede 
Art von Gefahren folgt, aber immer von dem bald er= 
reichten Ziele durch ein widriges Geſchick, befonders durch 
einen ftarken, aber böfen Nordländer zuruͤckgedraͤngt wird. 
An feinem Sohne, der ald Amtsafjeffor in dem hannoͤ⸗ 
verifchen Stantsdienfte einen Platz gefunden hat, erkennt 
man ganz den Vater und glücklich ſchaͤzt fi) das Amt, 
welches ion unter feine Mitglieder zählt. — Seine lites 
rarifche Thaͤtigkeit kann man aus Keinen Schriften beur— 
theilen. Das erfte, was er fihrieb, war: Eine Abhand- 
lung über den Luxus der Athenienfer, veranlaßt durch die 
Gefellſchaft der Alterthümer zu Kaffel, von der er auch 
das Ucceffit dafür erhielt; eine noch jest leſenswerthe 
Schrift, 1781. Dad näcfte Jahr gab er die 2, Schrift 
heraus unter dem Zitel: Ueber d. urfprünglichen u. äl- 
teften italifchen Gottheiten, die aber nad) den neuern um— 
faffendern Werfen weniger Werth befist, Beſſer ift die 
3, mit der Auffchrift: Commentatio de Quinti Smyrnaei 
Paralipomenis Homeri. Goett. 1784. Hierbei erfolgte als 
Anhang die Anzeige der Herausgabe Diefes Gedichtd. — 
Progr. de Tap0VOIa Christi et notionibus de adventu 
Christi in N. T. obviis. — Progr. de Josephi auctoritate 
et usu in explicandis libris sacris V. T. Goett. 1786. — 
Sn der Bibliothek der alten Literatur u. Seit gab er 
mehrere Stüde aus Manuferipten der Eskurialbibliothe 
heraus, unter andern auch eins unter d. Namen: Ueber 
den Proceß d. Socrates. In mancher Beziehung ift auch 
das Progr. de literatura Hebraeorum einiger Beachtung 
nicht unwerth. Wichtiger und befjer als alle vorherge— 
hende ift die Abhandlung in den nov. comment. soc. reg. 
Gott. Vol. 8. pag. 120 ff.: De nummis Hebrae-Samarita- 
nis ignoto charactere inscriptis und als Grundriß feiner 
folgenden Schriften über diefen Gegenftand zu betrachten. 
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— Brundriß e. Geſchichte d. Hebraͤer zum Gebrauch bei 
Vorleſuugen. Göttingen 1789. — Ueber d. Alter der 
arabifchen Vocalpunkte u. diakritiſchen Zeichen; ein Bei- 
trag zur arab. Palaͤoggraphie. In Enulus n. Reperto— 
tium hl. 2. 1790. — Nachricht von Johann Scaligers 
Thesaurus linguae arabicae; in e, Mf. det Bott. Univer- 
ſitaͤtsbibliothek. Thl. 3. 1791. — 1791 ward er mit dem 
achten heile der neuen oriental. u. ereget. Bibliothek 
von J. Dav. Michaelis Mitarbeiter derfelben. — Pr. 
illustratio vaticinii Joelis cap. 3. Gott. 1788. — Com=- 
ment. de nummis orientalibus in biblioth. regia gotting. 
adversatis. Gott, 1789. — Nov. Test. graece perpetua 
annotatione illustratum a J. B. Koppe, Vol. VL, epistolas 
Pauli ad Galatas, Ephesios, Thessalonicenses ; editio al- 
tera auctior et emendatior. Ibid, 1791.— Er vollendete 
und beförderte zum Druck den 4. u. legten Theil der von 
I. D. Michaelis herausgegebenen wichtigen Anmerkungen 
für Ungelehrte; Bu deffen Ueberfegung d, N, T. 1792, 
Ein in jeder Beziehung treffliches Werk, — Sngleichen 
forgte er dafür, daß der 6. und legte Band v. 3.0, 
Michaelis Suplem. ad lexica hebraeica 1792 heraustam. — 
Gab in d. Sahren 1791 und 1792 mehrere wichtige Ab⸗ 
handlungen unter d. Zitel: De religionum Zoroastrica- 
rum apud exteras gentes vestigiis heraus, die man in den 
Comment. soc. Gotting. Vol. XI. ı. XII. der genannten 
Sahrgänge finden fan. — De nummis Hasmanacorum 
paralipom. Ibid. — Biele Berdienfte zur Aufklärung u. 
richtigeren Auffaffung der aus dem Alterthume gebliebe- 
nen Schriften und Kunftwerken erwarb er fih durch die 
Herausgabe der Bibliothek der alten Literatur u. Kunft, 
erſt im Verein mit Mitfcherlic in Göttingen und dann, 
als diefer davon zuruͤcktrat, mit Heeren. In derfelben 
befinden ſich folgende werthuolle Auffäse von ihm: Weber 
alte Kunftwerke in © anten. Ueb. die Buchftabenfchrift 
der alten Aegyptier. Befchteibung d. Handſchriften vom 
Homer in det Eökurial- u. Eönigl, madriter Bibliothek, 
Ueber einige Symbole u. Gottheiten der alten Aegyptier; 
aus dem Werke des Herrn Zoẽga: Nummi Aegyptü im- 
peratorii: mooxAov mepı "Onypov U. Tou auroü 
meoı TWwV Kumpiov Asyousvmv momuarwv nebft 
andern Stuͤcken der Chreftomathie des Proklus, mit eis 
nem Commentar von Heyne. Proxli hymni duo. Isaei 
oratio de Menexlis haereditate. Joannis Tzetzae carmi- 
num lliacorum initium. — In mancher Beziehung find die 
N, Nekrolog 19; Jahrg. 57 
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einzelnen Abhandlungen aus dem Gebiete der Numisma- 
tit zur Aufklärung der Geſchichte für die damalige Zeit 
wichtig und noch immer beachtenöwerth, fo diejenigen, 
welche ſich in den Comment. Soc. reg. scient. Gotting. 
unter folgenden Titeln finden“ De nummis cuficis in 
bibliotheca reg. Gotting,. asservatis. De nummis Chali- 
phar. et. Samaridarum. De nummis dynastiar. De num- 
mis-Arabico Hispanicis, cum epimetro ad superiores Com- 
‘mentationes, Tom. XIV. De nummis Indicis. Vol. XIV. 
De rei nummariae apud Arabes origine et progressu, cum 
examine critico historiae monetae Arabicae Macrizii nu- 
per editae. Vol. XVI. Dc nummis veterum Persarum 
c. illustratione aliquot nummor. Persicorum numophyla- 
cii Gothani Comment. recentior. Wor allen lefendwerth 
ift die Comment. altera, regum Achaemenidarum et Par- 
thor. hummi. Ebenfo die Comment. Ilf. de regum Sas- 
sanidarum nummis; Comment. 1V. de tetradrachmis Ar- 
sacidarum; De nummis oriental. biblioth. Gotting. in- 
primis Selgiucidarum et Gengischanidorum. De defectis 
rei nummariae Muhamedanorum supplendis. — Seine 
übrigen Schriften find theild Eirchenhiftorifchen, theils 
ap se Inhalts und man muß fie ebenfalls, wie 
die über Numismatik, zu den beffern, Bice Gegenftände 
behandelnden Werken rechnen; denn wenn fie aud) mandjes 
Unrichtige und Schiefe enthalten, fo muß man wohl bei 
‘einem Urtheile über fie bemerken, daß fie meift in einer 
Zeit verfaßt wurden , in der bie höhere Kritit und 
eine gründliche Forſchung erſt anfingen aufzudämmern 
und daß damald Archive und Bibliotheken nur nach den 
gerften Anftrengungen und oftmals gar nicht benust wer⸗ 

en konnten. Hierzu gehören folgende Werke: Ueber die 
Neligionsfchriften der Sabier oder Iohannischriften ;_ in 
Stäudlin’8 Beiträgen zur Philof. und Gefchichte der Re: 
ligion Bd. 2—8, 1792. Nachträge u. Berichtigungen zu 
der Abhandlung: Ueber die Religionsfchriften der Sa— 
‘bier oder Johannischriften. Ebd, Bd, 5, ©. 203 ff. — 
Bon der Religion der kaukaſiſchen Bölkerfchaften. Ebd. 
Dd. 4. — Ueber d. gegenwärt, Zuftand der fpan. Lite 
ratur; in der deutfch. Ueberfegung von Bourgoing’s Rei⸗ 
fen duch) Epanien. Bd. 2, ©. 232 — 862. Jena 1790. 
— Antiquariſche u. philolog. Noten um 5. Theile der 
Volkmannſchen Ueberfegung von Bruca Reifen, Leipzig 
1791. — Koıwvrov ra 1e9$ Onypou Quinti Smyrnaei 
posthomericorum libri XIV; nüunc primum ad librorum 
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manuscriptorum fidem et virorum doctorum conjecturas 
recensuit, restituit et supplevit. Accesserunt observatio- 
nes Heynii. Argent. 1807. — Quatenus Muhamedes 
aliorum religionum sectatores toleravit, cum examine Ii- 
bellorum, qui sub testamenti sive pacti Muhamedis cum 
Christianis nomine eircumferuntur. Ibid, — De Asga- 
norum Origine et historia. Comment. ad. 1808 — 1811. 
Vol, I. — De commerciis et navigationibus Hebraeorum 
ante exilium Babilonicum. Vol. XVI. — De poeseos 
Arabum origine et indole antiquissima. Ibid. Vol. UT. 
— De chartae papyraceae in Europa per medium aeyum 
usu ejusque termino, praemissa illustratione duorum frag- 
mentorum in papyro scriptor. Comment. S, IL Vol, IV. 
— De inscriptionis Indieis et privileriis Judaeorum et 
Christianorum S. Thomae in ora Malabarica c. explica- 
tione inscriptionis trinlinguis a Buchanano adlatae, Vol. 
Y. — Außer diefen genannten Schriften finden ſich noch 
fehr viele Recenfionen von ihm in den Göttinger gelehr: 
ten Anzeigen u. ſ. w. — ©. trug feine Botlefungen mit 
außerordentlicher neopafeigkeit vor und wußte durch diefe, 
wie durch eine wohlklingende Sprache und eittzeln Ange: 
führte treffliche Sentenzen noch fo trockene Lehren feinen 
Suhörern anziehend und angenehm zu machen, fo daß fie 
noch bis an fein hoͤchſtes Alter häufig befucht wurden. 
Befonders war dies der Tall in den ‚Srientalifchen Spra⸗ 
hen, von denen er Hebraifch, Arabifch in wei Kutfen, 
Aramaͤiſch, Perfifch und Semitifch Lehrte. eniger wur⸗ 
den in den fpätern Jahren feine Borlefungen über he- 
braifche Archaͤologie, allgemeine Paläographie, orientali- 
fche Palüographie, Münzkunde, ältere Dogmatik, den 
Pentateuch, Jeſaias, Palmen, Proverbien, Kohnlet, die 
drei erften Evangelien, den Zohannes und die — 
ſhichte befucht, von dem der Grund aber weniger in T. 
elbft, alö darin zu fuchen ift, daß gerade in diefem 
weige der Wiffenfchaften von jeher die eoegia Augufa 
einen Ueberfluß der anbgeseichnetBen, Männer befist, Da- 
egen wurden die Vorträge über meſſianiſche Beweisftel- 
en, wie die Einleitung in die Kritik des alten Zefta: 
ments immer mit Beifall beſucht. — Seine Statur war 
mehr Klein, als groß zu nennen, Aeigte aber nichts weni⸗ 
er als Kraftlofzgkeit oder einen ftechen Körper, fondern 
fine breiten Schultern, hochgewoͤlbte Bruft und fein ſtar⸗ 
er Muskelbau zeigten, daß er auch einer anhaltenden 
Kötperanftrengung nicht unterliegen würde, Merkwuͤrdig 
ift auch, daß er bis in fein 70, Lebensjahr Be war 
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und nur erſt, nachdem er dieſes zuruͤckgelegt hatte, drei 
Jahre an einem Schwindel litt, der ſich mit einem Ner⸗ 
venfchlag endigte. Indeß feiner Eräftigen Natur, wie 
der Gefchidlichkeit und der Anftrengung der auögezeich- 
netften Göttinger Aerzte gelang eö, ihn Den Seinigen noch 
einige Sahre zu erhalten, bis er endlih am oben ge— 
nannten Tage an Entkräftung den Armen derfelben ent= 
riffen wurde, — Seine Beerdigung entſprach ganz ſei⸗— 
nem anfpruchlofen Charakter und feinem mehrmals dar> 
über geäußerten Willen: fie war geräufchlos und eine 
fach, wie er felbft und fein ganzes Leben, 


* 307. Georg Ernft Levin, Graf von 
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Er war, zu Walörode im Hannöverfchen geboren. 
Seine Familie iſt in dem, Fürftenthum Eichsfeld anfäfz 
1 und kann ihre Dafein bid zum 11. Sahrhundert ver— 
olgen, Sein Vater, Philipp Achatz von Wingingerode, 
ng Major, farb jung auf dem Bette der 

hre bei Lutterberg im ftebenjährigen Krieg; die Muts 
ter war Dorothea Eleonore von Wingingerode aus dem 

aufe Adeldborn - Ohmfeld, galt allgemein für eine der 
edelften und geiftreichften Frauen und war hochgeachtet 
an den Höfen zu Braunfchweig und Kaffel, wo fie als 
Witwe Hofdamenftellen angenommen hatte. Der Sohn 
verdanfte ihr, wenn feine wifjenfchaftlich gründliche, doch 
eine ganz vortrefflich fittliche Erziehung und jenen Takt, 
2 Sartgefühl im Umgang, welche fonft nur dem an— 
ern Geſchlecht eigen zu fein pflegen. Die frömmfte, 
foft leidenfchaftliche Dankbarkeit und Liebe für feine Mut— 
ter begleitete ihn bis zum Grabe, Noch ald Greis fah 
man ıhn mit Shränen an der Etelle weilen, mo ein 
Eturz aud dem Wagen bei Kaffel ihr Leben geendet hatte, 
— Schon mit 16 Sahren trat er zu Kaffel in den Hof- 
und Militärdienft, Die vielen ausgeze chneten Männer 
und Frauen, worunter auch viele Franzoſen und Stalies 
ner, die Landgraf Friedrich II. an feinem glänzenden, 
ducch die feinfte Urbanitaͤt damals berühmten Hofe zus 
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verfammeln wußte und emfiged Studium, vorzüglich der 
franzöfifchen Klaffiker und Philofophen ded 18. Sahr: 
hunderts entwickelten ſchnell und gluͤcklich die feltenen in- 
nern und Außern Vorzüge, mit denen die Natur ihn aus: 
ge hatte. War aber auch feine Bildung nach dem 
eift der damaligen Zeit eine mehr franzöfifche gewefen, 
fo feßte er doch einen großen Stolz darin, feine deutfche 
Nationalität n’e und am wenigften der franzöfiichen ges 
enüber zu verleugnen und fcherzend geftand er oft, daß, 
ich zum deutfchen Grandiffon auszubilden, der Traum 
feiner Iugend geweſen fei. Wie man in ihm bis ins 
fpätefte Alter ein Mufter der feinften und edelften Sitte 
erfannte und wohl einen der Pairs aus Tudwig XIV. 
Seit, qui montoient dans les carosses du roi zu erblicken 
glaubte, fo war er auch fchon von frühefter Jugend an 
unübertroffen an Feftigkeit des Willens und der Grund: 
fage über Ehre und Recht, an HER ge und Frei: 
ebigkeit, an Celbftaufopferung für feine Verwandten und 
Sande, ja für jeden Silfebe ürftigen, von denen eine 
unendliche Zahl an ihm eine Stüße, oft den Schöpfer ih- 
res Gluͤckes fand. Später gefellte fich zu diefen Eigen» 
fhaften noch eine große Klarheit deö Geiſtes, eine tiefe 
Kenntniß der Menfchen und Kunft, fie zu leiten. — Im 
Sabre 1777 vermählte er fich mit Suliane von Fabrice⸗ 
Weſterfeld, die ihm ſchon 1794, wenig Monate vor ſeiner 
Erhebung in den Reichsgrafenſtand, wieder entriſſen ward. 
Ein einziger, noch lebender Sohn entſproß ihrer Ehe, — 
Nach dem Tode Landgraf Friedrich 1]. (1787) übertrug 
defien Witwe, geborne Prinzeffin von —— 
Schwedt, Nichte Friedrich des Großen, ihm die Stelle 
ihres DOberhofmeifterd und er begleitete fie nad) Hanau, 
ihrem Witmenfige, fpäter (1792) nach Berlin. — Geine 
Berhältniffe zu diefer Fürftin brachten ihn nothwendig 
in mannichfache Beziehungen zu den hohen Verwandten 
derfelben. Mit ihrem Neffen, dem Prinzen, nacımal'gem 
Könige von Würtemberg, geftalteten diefelben fich fo, daß 
diefer Fuͤrſt felbft fie haufig als Freundfchaft bezeichnete, 
Sehr bedeutende Folgen für den Grafen und nicht unbe: 
deutende fir Wuͤrtemberg knuͤpften ſich an dieſes Der: 
haͤltniß. — Denn nachdem 1792 Prinz Friedrich zur Re⸗ 
terung gelangt, im Jahre 1800 die verwitwete Landgrä- 
n von Seffen und kurz darauf auch der Freund und Mi: 
nifter des erftern, Graf von Zeppelin, mit Tode abgegan— 
en waren, bot Herzog Friedrich 1801 dem Grafen von 
ingingerode feine erjte Minifterftelle mit der des Ge: 
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heimenrath8-Präfidiumd an, Der Gra — lange, 
die Glaͤtte des Bodens, auf dem er wandeln ſollte, war 
ihm bekannt; die vg Beh der Landgräfin, die ihn 
zum Erben eingefest hatte, gewährte ihm in Berlin, ver: 
eint mit der Achtung, deren er dort genof, eine unab- 
Bra und fehr angenehme Eriftenz; er war ſchon 49 

abre alt, hatte nie ein öffentlicheö Amt bekleidet, noch 
die für ein ſolches gewöhnlich erforderlichen Studien ge- 
madıt, Dennoch folgte er dem Rufe der Freundfchaft. 
Es war ein großes. Opfer, Sechs Jahre lang fand er in 
der — und dem unbedingten Vertrauen ſeines 
mit je eminenten Herrſchertugenden begabten Seren, fo 
wie in den — feiner Bemühungen für Wuͤrtem⸗ 
bergs Wohl und Bergrößerung, Erfas für diefes Opfer, 
fowie für das auch empfindliche feines ganzen disponiblen 
Vermoͤgens, welches er der Repräfentation feiner Stelle 
und der Unmöglichkeit darbracıte, neben feinen Amts- 
pflichten auch, feinem Privatintereffe irgend einige Sorge 
widmen zu koͤnnen. Die Anftrengung, mit der er ſich je 
nen widmete und in feine neue Sphäre einarbeitete, hatte 
ihm nach wenig Monaten eine lebensgefährliche Krank: 
heit zugezogen. — Während diefes fechsjährigen Mini- 
fteriums und zweier Miffionen, mit denen er nach Paris 
beauftragt ward, feste fein Herr fich erft den Kuͤrhut, 
dann die Königskrone aufs Haupt, Würtembergd Umfang 
verdoppelte ſich, das 1805 Vernichtung drohende Unge- 
witter ward abgewendet und in Segen verwandelt, ein 
entfchiedener, auch manche Gefahren und Nachtheile be- 
feitigender Einfluß ze die Redaktion der Nheinbunds- 
akte genbt, innere Feſſeln der Regierung gelöft und Aus 
Bere Bande geknüpft, Die, zwar manchem sg wider: 
ſtrebend, doch damals, fo weit menfchliche Vorherfehung 
reichen Fonnte, unentbehrlicy waren, um das Ermworbene 
{er die Zukunft zu fichern und weiteres Fortſchreiten zu 

edingen, — Dem Gefchichtöfchreiber, dem fich einft die 
Archive öffnen, bleibt es vorbehalten, den Antheil zu 
beflimmen, welcher an diefen Refultaten der Perfoͤnlich⸗ 
keit des Grafen gehören mag, feiner Klugheit, Umficht 
und Feftigkeit, fo wie dev Meinung, die er den Männern 
einzuflößen gewußt hatte, die damals ber das Schickſal 
Deutfchlands und der meiften europäifchen Staaten nad) 
MWilkühr verfügten: Talleyrand und — Napoleon — 
In einer unmittelbar von letzterem erbetenen Audienz 
war ed, wo der Graf noch weſentliche Abänderungen an 
den bereits befchloffenen Beftimmungen der Rheinbunds⸗ 


Graf von Winskingerode. 903 


akte erlangte und bei dieſem Anlaß fol es gewefen fein, 
wo Zalleyrand fein Urtheil über das geiftige Vermögen 
deffelben im Berhältniß zu feinem Wirkungs a in ge: 
wohnt epigrammatifcher Weife dahin ausſprach: c’est 
un geänt dans un entresot. — Nie erniedrigte fich der 
Graf zu gemeinen Beförderungsmitteln feiner Negozia- 
tionen und dem fubalternen Agenten eines gewiffen Ho— 
fes, der ihm einft —— daß er nichts erlangen werde, 
wenn er die uͤblichen klingenden Argumente verſaͤume, 
antwortete er: en ce cas je vous enverrai un laquai, car 
ces moyens ne conviennent 2 a un gentilhomme. Er er: 
reichte dennoch feinen Zweck. — Bet der Zufammenkunft 
Königs — 55 mit Napoleon zu Würzburg, unmittel: 
bar vor Ausbruch des Krieges von 1806, glaubte der ans 
wefende Graf Wingingerode eö feinem neuen Waterlande 
Preußen fchuldig zu fein, einen Verſuch zur Erwedung 
friedliher Stimmung gegen daſſelbe bei dem Kaifer zu 
wagen, worauf diefer ihm den fpäter befannt gewordenen 
Brief an den Herzog von Braunfchweig in die Feder dik— 
tirte. — Auch eine Miffion ins franzöfifche Hauptquar- 
tier mußte er während diefes dennoch auögebrochenen Krie= 
ed übernehmen. Er that ed nur gezwungen, nach dem 
ebhafteften Widerftand, weil es allen feinen Gefühlen 
widerftreben mußte, perfönlich unter den Feinden des Lan: 
des, dem er nun ald Bafall angehörte, deſſen koͤnigliches 
Haus ihn mit fo vieler Gnade beehrt hatte, in den Rei— 
hen derer aufzutreten, welche auf deffen Koften Wortheile 
fuhen mußten; — weil er vorausfah, daß der Kampf 
diesmal mit einer Teoninifchen Theilung endigen würde — 
und daß der Unmöglichkeit, eine andere zu erlangen, wie 
die Folge es beftätigte, vielleicht nicht volle Anerfen- 
nung werden würde. — Nur eine, aber ſchwache Be— 
friedigung gewährte ihm diefe Miffton. Abgeordnete der 
eichöfeldfhen Stände, den würdigen Dohm an ihrer 
Spige, erfchienen im franzöfifchen Hauptquartier, um 
Verminderung der unerfchwinglichen Laften zu bitten, 
die der armen Provinz von dem unerfättlichen Daru auf: 
ebürdet waren. Gie erwähnten in dem Bericht an ihre 

ommittenten dankbar der Unterftüsung des Grafen, der 
dad ihm franzöfifcher Seits gemachte Anerbieten, feine 
Güter zu erimiren, mit Entrüftung von fich gewiefen 
hatte, — Im Sommer des Jahres 1807 verfesten ihn, 
als naͤchſte Veranlaffung , die Folgen einer an fich unbe: 
deutenden Mishelligkeit mit einem Amtsuntergebenen, der 
bald feine Stelle einnahm, in die traurige Nothwendig- 
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feit, um feine Entlaffung zu bitten, die ihm auf die che 
renvollſte Weife, mit Belaſſung aller feiner Würden zu 
heil ward. — Mit den geringen Ueberreſten deſſen, 
was er im Jahre 1801 befeffen hatte und mit einer Elei- 
nen lebenölänglichen, Rente z0g er ſich erft nach Mann- 
eim, dann auf feine Güter zuruͤck. — Eine Dotation 
n liegenden Gründen, wie fie damals fo Vielen und na= 
mentiich allen Miniftern zu Theil ward, die bei der Ber: 
rößerung ihrer Staaten wirkfam gemwefen waren, würde 
König Friedrich dem Grafen — Zweifel bei laͤngerem 
Leben noch als bleibendes Denkmal treuer Dienſte de 
währt haben, da fie wiederholt verheißen war. — Erz 
fa& fand Derfelbe in der Gnade, womit der jegt regies 
rende König ihm den vollen Gehalt feiner _fpäter wieder 
übernommenen Minifterftelle bis an fein Ende beließ. — 
Die me: die der Graf im Privatleben wieder zu finden 
gehofft hatte, ward ihm nicht lange zu Theil. Sehr uns 
erwartet ward er von feinen Gütern im Eichöfeld, wel- 
ches inzwifchen dem neuen Königreiche Weſtphalen ein- 
perleibt worden war, durch den Fuͤrſten Salleyrand, auf 
Napoleond Befehl, nach Erfurt befchieden, zur Zeit, wo 
legterer (1808) dafelbit mit Kaifer Alerander zufammenz 
getroffen war und die meiften deutfchen Zürften um ſich 
verfammelt fah. Anträge zur Nebernahme eines Minifte- 
riums in Kaffel lehnte er entfchieden ab; den Poften ei— 
ned weftphälifchen Gefandten in Paris aber mußte er an⸗ 
nehmen, nachdem Napoleon den Wunſch und Willen, kei⸗— 
nen Andern als ihn auf demfelben zu fehen, entfchieden 
ausgefprochen hatte, — Er bekleidete ihn bis zu Meft- 
halens Auflöfung, zwar nicht ohne jede Art yon Aner⸗ 
ennung von Geiten des Königs Hyeronimus, im ee 
aber mit wenig Befriedigung, da die Fruchtlofigkeit fei- 
ner Bemühungen, einige Mäfigung in dem von Frank: 
reich gegen Weſtphalen befolgten Ausſaugungs- und Bes 
drudungsfuftems zu erlangen, ihn mit tiefer Betruͤhniß 
erfüllte und der oft von Ausdruͤcken der Verzweiflung un— 
terſtuͤtzte Rachdruck, mit welchem er fie dennoch fortiegte, 
dem Unterdrüucder und feinen Inftrumenten zu unbequem 
fein mußte, um nicht f'ne Verhältniffe zu denfelben zw 
trüben. Hierin mag der Grund liegen, daß ihm das ver- 
Tchiedentlich verheißene Großkreuz der Chrenlegion nicht 
au Sheil ward, worüber er jedoch nie dad mindefte Be- 
auern ausſprach. — Nach den Kataftrophen des Jah— 
tes 1813, nachdem Weſtphalen faktiſch aufgelöft war, 
feine Funktionen und auch fein Gehalt aufgehort hatten, 
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fuchte er um Päffe in feine Heimath nach, jedoch verge- 
bens. Die franzöfifchen Behörden wollten durch die Anz 
wefenheit eines weftphälifchen Gefandten, in Paris den 
Anfchein retten, als gebe es ed noch ein Weſtphalen. 
Mit neuen, fehr empfindlichen, durch dad Entbehren al: 
ler feiner von Kriegslaften abforbirten Gutörevenuen noch 
erfchwerten Opfern mußte er abwarten, daß die Alltirten 
ihm 1814 die Shore von Paris öffneten. Er nahm fei- 
nen Rüdweg über Stuttgart, um feine Enfelkinder da= 
felbft wieder zu fehen, — Die Zeit hatte in König Frie— 
drich8 erhabener Seele nur die Erinnerung treuer Dienfte 
beftehen laffen und alle widerftrebende ausgelöfcht, Er 
bot dem Grafen feine frühern Stellen wieder an, von 
welchen diefer Anfangs nur die eined Staatsminiſters 
— Portefeuille annehmen zu dürfen glaubte. Später 
übernahm er jedoch auch das Departement der ausmwärti- 
gen Ungelegenheiten wieder, begleitete feinen Herren zum 

ongreß nach Wien, entwicelte zwar bei den dortigen an 
fih fo fchwierigen und durch manche Individualitäten 
noch erfchwerten Unterhandlungen, wie fpäter in Stutt- 
gar bei den Verhandlungen über Einführung einer neuen 

erfaffung und bei der, Durch eine ganz veränderte Lage 
der Dinge gebotenen Umgeftaltung fo mancher Anfichten, 
b mancher innern und Außern Verhältniffe, die alte Um— 
iht und Shätigkeit, jedod in Folge unüberfteiglicher 
Hinderniffe mit minder Erfolg ald früher und mit min— 
der Befriedigung für fein die Intereffen des Landes und 
des Herrn, Denen er diente, fo warm umfaffendes Ge- 
müth, — Nach Ubleben des legtern (im Sahre 18316) 
legte er daher, die Zahl feiner Jahre auch ſchon fühlend 
und der erforderlichen Kraft mißtrauend, um ein genuͤ— 
gendes Werkzeug für die fegenverheißenden, aber mit fo 
großen Schwierigkeiten bedroheten Abfichten des Nach: 
Keigers auf dem Zhron werden zı können, dieſem die 

itte um Enthebung von, feinen Staatsämtern zu Füs 
gen, Die auögezeichnet gnädige und anerkennende Weiſe, 
wie fie ihm mit Beibehaltung feiner Würden gewährt 
ward, gewann noch an Werth durch Mebertragung der 
Dberhofmeifterftelle bei der veſſtorbenen Königin Katha— 
ring, geb. Großfürftin von Rußland. — Schon in Wien 
hatte der Graf diefe zu den fchönften und erhabenften 
Erſcheinungen unferer Zeit gehörende Fürftin zu bewun- 
dern gelernt und Das Glück gehabt, ihre näher treten i 
dürfen. Die Gnade und das Vertrauen, mit denen fie 
ihn beehrte, blieb bis zu feinem Ende eine feiner theuer- 


906 Graf von Wintzingerode. 


ften, wohlthuendften Erinnerungen, einer der fchönften 
Kränze, die nicht der Staatsmann, fondern der Menſch 
auf feiner langen Laufbahn gefammelt hatte und nichts 
vermochte feine Trauer um die fo früh von binnen Ge— 
zufene zu mindern. — Im J. 1820 bewog ihn der 
Wunfch, die Gnade des jetzt regierenden Königs, zu wel 
cher ſich noch die Erlaubniß, auf feinen Gütern leben zu 
dürfen, gefellt hatte, nicht in pam inet Unthätigkeit zu 
genießen, zur Webernahme der Gefandfchaftöpoften zu Ber⸗ 
in, Dresden, Hannover und Kaffel, welche nur eine ge= 
wiffe Zeit des Jahres verfehen werden follten. Allein 
gen nah fünf Sahren fühlte er die Befchwerden des 
Iterö zu fehr und der Berluft feines hoffnungsvollen, heißge⸗ 
liebten Alteften 2ojaͤhrigen Enkels hatte ihn zu tief gebeugt, 
um auch noch die Befchwerden diefer vielen und unaus— 
efesten Ortöveränderungen ertragen zu fünnen. Er er: 
at und erhielt gänzliche Zuruͤckziehung von aller öffent- 
lichen Wirkfamteit und lebte von 1825 bis 1832 faft un 
ausgefest auf feinen Gütern, umgeben und angebetet von 
feiner Familie, die feit 1822 noch durch feine zweite Ge: 
mahlin, geb. Freiin Antonie von Hagen, gleich ihm ge= 
ehrt und geliebt, vergrößert worden war. — So weni 
wie bei der ganzen Umgegend feine unerfchöpflihe Wohl⸗ 
thätigkeit, fo wenig wird wohl bei den Bekannten und 
eunden, die nicht felten auf feiner alten Ritterburg 
odenftein in den Sommermonaten einen auderwählten 
Kreis um ihn bildeten, die edle Gaftfreiheit, die feurige, 
geiftvolle, einen Eoftbaren Schatz von Erfahrung nr 
nende Unterhaltung des herrlichen Greiſes und jener fehr 
eigenthümliche Stempel von Haltung, Würde und Ele- 
ganz, den er Allem, was ihn umgab, aufzudrücen wußte, 
je in Bergeffenheit gerathen. — Das Bedürfniß, den ge: 
gen ihn fo huldreichen Regenten des Landes, welchem er 
die beiten Kräfte feines Lebens gewidmet hatte, noch ein⸗ 
mal feine Huldigung darzubringen, vereint mit dem Wun⸗ 
fche, den früheren Schauplag feiner Wirkſamkeit und 
alte Freunde wieder zu fehen, bewog ihn im Frühjahr 
1832 zu einer Reife nach Stuttgart, Sie follte nur von 
kurzer Dauer fein; aber die mit den Jahren wachfende 
Abneigung vor jeder Ortsveränderung verzögerte fie, bis 
der Tod ihn ereilte., Ein Anfangs unbedeutend fcheinen- 
des Unmwohlfein endete ſchnell und ſchmerzlos dieſes ſchoͤne 
Dafein, zwar im hohen Alter, doch noch weit früher, als 
die Natur ed, nach der verliehenen vortrefflichen Gonſti— 
tution, nach der weifen Gelbjtbeherrfchung, mit welcher 
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der Graf fich zwar den Becher des Genufjes zu Eoften, 
aber nie ihn zu leeren erlaubte und nach der Section, 
welche alle wefentlihen Organe noch im normalen Zu— 
ftand fand, ed gewollt zu haben fchien. — In der von 
ihm am Fuße *— Burg erbauten em ruht 
er neben dem geliebten Enkel, — Will man eine Paral: 
lele ziehen zwifchen diefem MWingingerode und dem an 
dern, als Heerführer aus dem Befreiungöfriege fo ruͤhm⸗ 
lich befannten, deffen Namen Clio vielleicht auch ihres 
Griffeld nicht ganz unwuͤrdig finden, vielleicht voranjtel- 
len wird, fo gl man nicht, daß General Ferdinand 
von Wingingerode Mündel und Zögling des Grafen ges 
wefen war und ihm mwenigftend die Erwedung feines ed» 
len Strebens verdankte; man vergefje nicht, Daß diefer 
das Glüd hatte, fein Wirken an mehr, welthiftorifche In: 
tereffen Enüpfen zu koͤnnen; daß bei uns nicht wie im 
alten Rom die Waffen der Zoga weichen und daß fie hel- 
ler fchimmern, wenn aud nicht leuchten in den Falten 
der Geſchichte. — Auch den politifchen und veligiöfen 
Glauben feines Helden wird man nicht mit Stillfcywei: 
gen übergehen dürfen. Und wenn man geftehen muß, 
aß derfelbe — wie ſchon der Stand und das Jahr, in 
welchem er geboren war, ed vorausfegen laffen — nicht 
zu den Anhängern der neuern politifchen Lehren gehörte, 
daf er große, Durch die Erfahrung bisher leider nicht wis 
—— Zweifel hegte, ob dieſe neuen Lehren dem Gluͤck 
und der Zufriedenheit der europäifchen Staaten zuträglis 
cher feien, als die alten, fo wird man doc nicht ver— 
effen, daß der Graf entfchiedener Feind gefeslofer Will: 
uͤhr, nicht aber des conftitutionellen Syſtems war, über 
welches er fein Urtheil ſtets zu fuspendiren pflegte und 
in defjen Beziehung er dem werfen allöopathifchen Arzte 
glich der dem Patienten nachgibt, welcher homoöopathiſch 
ieber nach einer Erfahrung von zwei Dezennien, ald nad) 
einer von zwei Sahrtaufenden behandelt fein will, — Nur 
mit tiefer Rührung aber wird feiner religiofen Gefin- 
nungen gedacht werden können, die fich nicht in Außeren 
Zeichen, wohl aber in tiefer Ehrerbietung vor Allem, was 
dem Menfchen heilig, fein fol, im ftillen Gebet und in 
ftrengfter Erfüllung jeder frommen Pflicht offenbarten. 


Segen feiner Aſche. 
Ehre feinem Andenten. 


* 
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308. Roſine Marie Meyer, geb. Weidner, 


hinterlaffene Gattin ded Kriegsſecretaͤr Meyer zu Weimar; 
geb. den 6. Dec. 1733 , geft. am 26. Det. 1834 *). 


Nicht ausgezeichnete Schickſale oder ein hoher Stand⸗ 
punft in der bürgerlichen Welt machten fie merkwürdig; 
ihr Leben war einfach, ihre Lage befchränft, ihr Sinn 
ftil und befcheiden; aber die fittlibe Würde ihres Cha— 
rakters, die Folgerichtigfeit einer mit klarem Blick ftets 
aufs Praktifche gerichteten Handlungsmeife und die ihr 
eigenthümliche Kunft, mit geringen Mitteln viel zu lei— 
ften, laſſen fie auch in —— Kreiſen eines dauernden 
und ehrenvollen Andenkens würdig erſcheinen. — Sie war, 
die Aitefte von 6 Geſchwiſtern, zu Gotha geboren. Ihr 
Vater, Advocat und Kommiffionsrath dafelbft und für 
ihre Ausbildung forgfam bemüht, machte, alö fie heran— 
wuchs, gern von dem Anerbieten feines Schwagers, des 
Damaligen geheimen Affiftenzraths Nonne zu Weimar, Ges 
brauch, fie in feinen Familienkreis aufzunehmen, So kam 
fie zuerft als 16jähriges Mädchen nah Weimar. JIhre 
uten natürlichen Fähigkeiten und befonders die Zuverläfs 
gkeit und der milde Ernft ihres Weſens in noch fo blüs 
hender Jugend gewannen ihr bald die vorzügliche Zumeigun 
und Achtung diefes ihres Oheims, dem Weimar es aunäch 
verdankt, daß nach dem frühen Ableben des Herzogs Ernſt 
Conjtantin (1758) die obervormundfchaftliche Regierung 
des Landes in die Hände ter unvergeßlichen Herzogin 
Mutter Amalia fiel, Daher denn auh Nonne bald 
nachher in Anerkennung feiner patriotifchen Verdienfte zum 
wirklichen Geheimenrath und von Kaifer Kranz 1. in den 
Uelftand erhoben wurde, — Der Aufenthalt in einem 
fo angefehenen Haufe und das große Vertrauen, deffen 
ihr Oheim fie werth hielt, gewährten ihr frühzeitig jenen 
fichern Blick in die Verhältniffe des Lebens und jene Reife 
des Urtheils, die fpäterhin zu Bewahrung ihrer Selbft- 
ftändigfeit in Gluͤck und Unglüc fo wefentlicy beitrugen. 
Im Jahr 1759 verehelichte fie ſich mit dem Kriegsfecres 
tür Meyer dafelbft, dem erften Gründer und Herausges 
ber des weimarifchen Mochenblatts und bezog mit ihm 
daſſelbe Wohnhaus, das 75 Jahre lang für he die Stätte 
wohlthägtigften Wirkens bleiben follte.e — Im zufries 
denften Ehebunde und in den angenehmften Verhältniffen 
ſchien fie einer geficherten Zukunft entgegen zu gehen, aber 
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ſchon im Vahr 1768 raubte der Tod den Gatten, der ihr 
eine einzige Tochter und neben dem nicht fchuldenfreien 
Haufe nur die —— die Verguͤnſtigung hinterließ, 
das von ihm geſtiftete Wochenblatt fortſetzen zu Dürfen. — 
Diefe Hoffnung wurde vereitelt, die Wohlthat geregelter 
MWitwenpenfionen fand damald noch nicht ftatt und mit 
dem bald darauf erfolgten Sinfcheiden ihres Oheims vers 
lor die aus der Fremde Eingebürgerte ihren Eräftigen 
Schutz und Fürfprecher. Ihre beiden Eltern ftarben kurz 
nach einander bei einem Befuche, den fie ihr machten und 
ein nur höchft unbedeutendes Erbtheil fiel auf fie. — Doch 
ein fo herbes Schickſal vermochte gleihwohl ihre Standes 
haftigkeit nicht zu beugen; fie widmete fich ftill und ein= 
gezogen der forgfamften Erziehung ihrer Tochter und 
wußte fich die Theilnahme und Hochachtung wohlwollen- 
der und angefehener Familien nun auch durch ihre bloße 
Derfönlichkeit zu gewinnen. Auch ward ihr endlich nach 
vielfachen Bemühungen ftatt Penſion eine jährliche Ab> 
gabe von 52 Thlr. von dem Ertrag des Mochenblattes 
zugewiefen. — Im Jahr 1771 übertrug ihr die Herzo— 
in Amalie die Pflege und Erziehung der fieben verwai— 
* und hilfsbeduͤrftigen von Voſſiſchen Kinder, deren 
die erhabene Fuͤrſtin ſich großmuͤthig annahm und nun 
erhielt ihr — weiteres Leben jene entſchiedene Rich— 
tung, die uͤber ein halbes Jahrhundert hindurch für die 
Erziehung und Ausbildung junger Perſonen ihres Ges 
fchlechtö fo fegensvoll geworden. — Sie wußte den ftrengs 

en fittlichen Ernft mit dem freundlichften Eingeyen in 
jugendliche engen und Bedürfniffe, Lehre und Beis 
ſpiel der emfigften Haͤuslichkeit mit bereitwilliger Förde: 
rung anmuthiger Gefelligkeit und den Nachdruck mütters 
lichen Anfehens mit der zarteften Schonung immerfort 
zu verbinden und fo das unbedingte Zutrauen wie die Find» 
lichfte Liebe aller ihrer Pfleglinge zu gewinnen, von des 
nen viele ihr noch in fpätern Jahren wiederum die Er— 
ziehung ihrer eigenen Kinder anvertrauten und von denem 
alle, die nicht von ihr überlebt wurden, ihr bis zum letz⸗ 
ten Lebenshauche die treueſte Liebe und Dankbarkeit be= 
wiefen. — Ausgezeichnete Männer und Frauen jeden 
Standes, gefielen ſich in ihrem einfachen anfpruchölofen 
Kreife, in welchem wie früher Göthe*), fo fpaterhin auch 
Wieland und Sean Paul Richter**) manche harmlos heitere 
Stunde genoffen. — Ihre rege, ftetö lebendige heile 
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nahme an Allem, was die Fortfchritte bürgerlichen Wohl- 
ſtandes, gemeinnügigen Unterrichts, überhaupt jedes practi= 
Ihe Beftreben betraf, Ph für_jedes Beffere, für jedes 
euaufblühende ftetö offener Sinn erhielten Geift und 
Herz ihr immer frifch und jung, Wechfelvol zogen die 
Sahrzehnte an ihr vorüber, aber mitten unter Mühen 
und Sorgen, felbft in den gefahrvollften Kriegsftürmen 
und Bedrängnifien, blieb Muth und Kraft ihr ungejchwächt ; 
ür alle Noth, für jede Verwickelung der Zuftände wußte 
ie Rath, bei Kummer, bei jedem Mißgefchick ihrer 
reunde und Bekannten war fie zu befonnener Hilfe und 
Unterftügung bereit, nie wankte ihr ernfted Vertrauen 
auf eine allwaltende höhere Hand, „die jedem, der fie 
nicht müffig blos erflehe, fondern felbftthätig ergreife, 
mächtig aufrichte und beſchirme.“ In ihrem 32, ahre 
1820) mußte fie noch das harte Gefchic erfahren, ihre 
ter zu verlieren, die ihre in jeder wohlthätigen Le— 
bensaufgabe treue und liebevolle Gehilfin gewefen war. — 
Auch das frühe Ableben zweier edlen und glücklichen Gat: 
innen und Mütter, die fie mit befonderer Vorliebe erzo⸗ 
en und gebildet hatte, betrübte fie tief. Aber ihre fromme 
rgebung war größer als jeder irdifche Schmerz. — Nach: 
dem dad funfsigte Sahr —F Erziehungswirkſamkeit (1821) 
beſchloſſen war, hielt fie ihr Tagewerk vollendet ; doch 
ein fo ſchoͤnes eben follte noch lange Jahre hindurch bei+ 
voller Geiſteskraft und ohne alle weitere trübe Erlebniffe 
ein würdiges Mufterbild bleiben. Der Kreis ihrer Kg 
und Anhänger, ftatt ſich zu verengen, erweiterte fich noch 
von Jahr zu Sahr, Liebe und Verehrung fteigerten ſich 
immerfort und zogen Gleichgefinnte nah und fern heran, 
fie erfreute fid) an Enkeln fo mancher ihrer Pflegetoͤchter 
und erlebte das vierte, hoffnungsreich aufbluͤhende Ge: 
ſchlecht ihres allgeliebten Fürftenhaufes. — Sie gewahrte 
u inniger Erbauung, wie fo mancher ihrer fruͤhern Wuͤn⸗ 
de fuͤr's Gemeinwohl in Erfüllung ging, wie nach allen 
Seiten hin neue, wohlthätige Inftitute in's eben trafen 
und die thätige Mitwirkung der Frauen durch Wort und 
That der erhabenen — folgereich aufgerufen 
wurde. Da ergriff fie ein unabläffiges Sinnen, wie auch 
fie, im engern Kreife, noch nach ihrem Tode wohlthuend 
fortwirten und die mäßigen Früchte langen Fleißes und 
Mühend auf möglichft vielfeitige Weife für Mit- und 
Nacjlebende nusbar machen koͤnnte. — Noth und Ber 
drängniß des Witwenftandes hatte fie felbft in ihrer Su: 
gend genug empfunden; fo befchloß fie denn zumächft eine 
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Stiftung für bedürftige Witwen braver Staatsdiener, Geift- 
lichen, Schuldiener oder Aerzte in der Stadt Weimar zu 
machen, ingleichen das Einkaufen ganz armer Frauen in 
öffentliche Verſorgungs-Anſtalten zu fördern und ebenfo 
für einen gewiffen Sal das weimarifche Karlöftift zu bes 
denken, — Mit umfichtigfter Zürforge änderte und ver- 
beſſerte fie diefe ihre le&twilligen Anordnungen wohl zehn: 
mal, je mehr fie no die Berücdfichtigung eiuzelner, 
ihr lieber oder um fie befonders verdienter Perfonen da- 
mit verknüpfen wollte. Endlich gelang es ihr im Zahre 
1833, den Schlußftein zu ihren Stiftungen darin zu fin: 
den, daß die Gnade des Großherzogs die Annahme des 
Stiftungsfonds bei der Kammerkaffe als eines eifernen, 
mit 4 Procent verzinslidyen Kapitals ausſprach und fie da= 
durch jeder Sorge um deſſen möglichfte Sicherung enthob. 
— Wenn gleid) in den legten Sahren Durch die Abnahme 
ihrer £örperlichen Kräfte auf ihr Zimmer befchräntt, mach— 
ten doch fortwaͤhrende Befchäftigung mit geiftreichen Schrif: 
ten oder häuslihen Anordnungen, fo wie die zahlreichen 
Beſuche, die fie von Freunden und Bekannten empfing, 
ihr dies kaum fühlbar. Schon faft 96 Jahre alt, Ueß 
die Munterkeit ihres Geiftes bei ihrer Umgebung den Ges 
danken an ihr nahes Abfcheiden kaum auffommen, als 
ein Katarrhfieber, dem Lungenfchlag folgte, ihr fegens: 
volles Leven nady kurzem Kranfenlager beendete. — Ze 
feltner eine fo lange Lebensbahn fchon an ſich ift, um fo 
bedeutender erfcheint fie, wenn ein edles gemeinnuͤtziges 
Wirken fie in ftetiger ununterbrochener Folge und Gleich: 
—* der Geſinnung ausgefüllt hat. Zwei Eigenfchaften 
ind es vorzüglich, die die Verewigte vor vielen auszeich⸗ 
nen: ein klarer unbeſtechlicher Verſtand, der die Zartheit 
ihres Gefühld nie in weichlihe Schwäche übergehen — 
und ein muthiger, auf un eheuchelter Herzensfrommigkeit 
berubender Einn, der alles in befchränttem Kreife Er: 
reichbare fie auch wirklich unternehmen und erreichen ließ. 
— Diefe Harmon’e ihres Weſens weckte und befeftigte in 
0 hohem Grade dad Vertrauen zu ihr, gewann fo wirt: 
amen Einfluß auf die Gemüther und gewährte ihr ein 
o feltnes Gleichgewicht in allen Lagen des Lebens. Im 
eder ihrer häuslichen Einrichtungen herrſchte die einfachfte, 
aber wohldurchdachtefte Ordnung. Nichts war ausgegeben 
ohne Zweck, nichts vernachläffigt, nirgends gekargt, nir⸗ 
ends verfchwendet. Ihre Eleine Einnahme vertheilte und 
{endet fie jedesmal genau ab, je nach den verfchiedenen 

edürfnifjen ihres im voraus beftimmten Etats, Weber: 
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ſchreitungen deſſelben ſtreng vermeidend, wurde aus jeder 
Erſparniß bei einzelnen Kapiteln gleich der Reſervefond 
yerftärkt und dann auf's Zweckmaͤßigſte, theils zu Wohl: 
thaten, tbeild zu Eleinen Ausleihungen verwendet. — So 
erhielt fie fi immer forgenfrei über ihr Auskommen und 
vervielfältigte durch Befonnenheit ihre Mittel zu fort: 
währender Gaftlichkeit und Freigebigkeit, ja verhaͤltniß⸗ 
mäßig zu anſehnlichen Sefparniffen. — Vielen Zandleu= 
ten hat fie ohne aͤngſtliche Sicherheitsmaßregeln aus reis 
nem Zutrauen geliehen; bedrängten, aber redlich thätigen 
za dadurch aufzuhelfen, war ihr herzliche Freude. 

ichtbarer Segen ruhte auf allen ihren Unternehmungen, 
auch hielt fie Hi defien mit dankbarer Zuverſicht gewiß 
und gewann dadurch die fchönfte Gabe des Himmels: ein 
ruhiges Herz und heitere Zufriedenheit mit ihrem Geſchick. 


* 309. Johann Heinrich Breſe, 
k. pr. Hofpoſtſekretaͤr zu Berlin; 
geb. am 16. Aug. 17465 geſt. am 28. Det. 1834. 


Er wurde zu Gerbftädt in der Graffchaft Mandfeld 
geboren. Sein Vater war dafelbft Pofthalter und Buͤr⸗ 
ermeifter und fand ſich veranlaßt, da er im Tjährigen 
viege mehrmals ausgeplündert worden war und eine zahl⸗ 
reihe Familie hatte, für feinen Sohn Johann Heinrich 
die Aufnahme in dad Waifenhaus zu Halle nachzuſuchen, 
die ihm auch gewährt wurde. Won dort kam unfer B. 
im 17. Zahre in den Poftdienft nach Halberftadt, dann 
nad) Magdeburg und bald nachher in das Hofpoſtamt 
nad Berlin. Mit Eifer und Ordnung beforgte er feine 
Gefhäfte ; ihn befeelte ein feltner, die letzten Kräfte hin 
ebender Trieb zur Thätigkeit im Dienft, ftrenge Recht⸗ 
ichkeit in feinem ganzen Levenswandel und er ‚befaß einen 
überaus. liebreichen, menfchenfreundlichen Sinn, Sein 
5ojähriged Dienftiubiläum feierte er ganz ftil im Kreiſe 
der Sernigen und, erft mehre Jahre darauf gelangten 
feine Vorgeſetzten davon zur Kenntniß und berirkten für 
ihn die Ertheilung des tothen Adlerordend 4. Klaffe. Bis 
zum 1. Oct. 1833 blieb er in amtlicher Shätigkeit, — 
Verheirathet hatte er fi) am 28. Det, 1783 und feine 
goldne Hochzeit erlebte er noch mit dem Frohſinn, der 
dem Manne eigen ift, welcher, bei faft ununterbrocheneng 
Wohlfein, auf 87 verlebte Jahre mit Ruhe und Zufrie⸗ 
denheit zuruͤckblicken kann. 
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penf. Kammerrevifor zu Weimar; 
geb. den 26. Mai 1767, get. den 29, Dct. 1334. 


Er war zu Röppifch bei Ebersdorf im Boigtlande 
geboren, wo fein Vater Katechet war. Da er fon in 
jeinem Knabenalter Neigung zu wiffenfchaftlichen Stu: 
dien verrieth, fo ließ ihn fein Vater in feinem 14. Jahre 
die Hochſchüle in Greiz befuchen., Fleiß und edle ern: 
begierde, die ihm die Liebe feiner Lehrer erwarben, brach: 
ten ihn hier ſchnell vorwärts, fo daß er im Sahre 1787 
die Univerfität Iena und 2 Iahre fpäter die Univerfität 
Leipzig beziehen Eonnte, Nach wohlbeftandenem Examen 
tehrte er als Gandidat des Predigtamts im 3, 1790 in& 
väterliche Haus zurüd. Im Herbſt deffeiben Sahres trat 
er, von Mußezeit und auch fonjtigen Berhältniffen be- 

ünftigt, eine Reife in die Rheingegenden an, on den 
füßeften Hoffnungen erfüllt, die errlihen Gefilde der 
Rheingegend befchauen zu koͤnnen, ergriff er freudig den 
Wanderſtab, nicht ahnend, daß die Göttin des Schickſals 
ihn ganz andern Weges führen wollte; denn Faum 2 Tage 
vom Elternhaufe entfernt, gerieth er in die Hände dänis 
ſcher Werber, die zu Damaliger Zeit ihr umedled Handwerk 
mit nicht geringem Erfolge betrieben und fo wurde ©, au die 
unbarmherzigfte Weife nach Kopenhagen transportirt. Mehs 
tere Hunderte aus den verfchiedenften Gegenden theilten 
mit ihm gleiches Schidfal. Hier brachte er es nach ſtu⸗ 
fenmäßigen Avancement bis zum Fourier, erwarb fich 
durch ferenge Erfüllung feiner Dienftpflicyten die Piebe 
feiner Sorgefeeten und gewann auch, wohl mehr durch 
die eiferne Nothwendigkeit dazu vermocht, feinen militä« 
riſchen Wirkungskreis und feinen Aufenthaltsort Lieb, 
wozu wohl der Umſtand nicht wenig beitragen niochte, 
daß er viele unter den hier anwefenden Studitenden zu 
feinen Freunden zählen könnte. Er befreumdete fich hier 
auch mit feinem andömanne, dem. Superintendent Mare: 
zol, fo daß, wenn ihm fonft an Verfolgung feiner theos 
logiſchen Laufbahn gelegen gewefen, ihm durch dieſe Be: 
fanntfchaft (da er nur für einige Jahre angeworbei war) 
freundlich die Hand gereicht worden wäre, ber das rauhe 
Militärleben hatte ihn nun einmal aus feiner fruͤhern 
Cartiere gebracht, fo daß er nun auch mancherlei Pflich⸗ 
ten, die das Predigtamt ſtreng attferlegt, überfthritt,. Die 
Univerfität kaufte ihn indeß vom Militär los und fo reijte 
er im I. 1795 mit Frau und Kind in fein Vaterland zu— 
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ruͤck. Hier privatifirte er und fchrieb fein erftes Rechene 
buch für Bürger: und Landfchuleu, durch welches er ſich 
im In- und Äuslande fo verdient gemacht hat. Später 
wurde er Buchhalter in der Ettinger’fhen Buchhandlun 
in Gotha; ‚hier verfolgte er feine fchriftitellerifche eaut 
bahn muthig weiter und Ließ feine „freien Bemerkungen 
über Kopenhagen’ und einige gute Schulbücher in Drud 
erfcheinen. Im J. 1806 erhielt er den Ruf als Lehrer 
der Arithmetit in das Hundeiker’fche Erziehungs = Inftitut 
u Groß: Lafferde, blieb dort nur 1 Jahr, Fam dann als 
Revifor in das Landes = Induftrie- Somptoir nach Weimar 
und feste auch hier feine fchriftftellerifchen Arbeiten mit 
vielem Zleife fort. Im J. 1817 wurde er Revifor bei 
der großh. Kammer zu Weimar, die ihn, nachdem er ei⸗ 
nige Jahre bei derſelben gearbeitet, in Penſion fegte. Er 
chrieb nun noch ‚mehrere arithmetiſche Werke, ertheilte 
tivatunterricht im Rechnen und hätte fo feine Lebens— 
edürfniffe gewiß recht anftändig befriedigen können, wenn 
nicht der Genuß ee Getränfe feinen Körper fo ſiech 
emacht hätte, daß er in feinen legten Lebensjahren nur noch 
ehr wenig im fchriftftelerifchen Fache zu leiften vermochte, 
n den Armen feiner Gattin (er verheirathete fih im I. 
1824 zum zweiten Male), feiner treuen und forgfamen Pfle- 
gerin, entfchlummerte er fanft am oben genannten Tage 
von ihr und einer Tochter tief betrauert. — S. war ein 
Mann von edler Seele, der nie ſich felbit, am wenigften 
feine Talente überfchägte, etwas verfhloffen, aber uns 
verftellt, fein philofophifcher Geift, aber wahr in feinem 
Annerften, ‚ein Todfeind der Lüge, des Trugs, der 
Scmeichelei , der Sweideutigkeit im Neden und Handeln, 
frei gefinnt und ohne Furcht, feſt und treu in der Freunds 
ſchaft. Leider war er zu wenig beforgt um ſich felbft, zu 
wenig um fein aͤußeres Gluͤck; bereitwillig zu Aufopferuns 
gen und Entbehrungen, ja oft zu den deudendften, wenn 
es galt, ein Ziel zu erreichen, Das ibm eines liberalen 
Mannes würdig ſchien. — Des Lebens Freuden waren 
für ihn abgeblüht, er lebte für feine Zeit wird aber in 
feinen Schriften noch fortleben, denn die Mit: oder Nach⸗ 
welt wird gewiß noch dankbar anerkennen, was er im 
ache der Rechnenkunft geleiftet hat. Die von ihm bear: 
eiteten und — —* Schriften ſind folgende: Be— 
fchreib. des großen Brandes zu Kopenhagen. Kiel 1795. — 
Meihnachtögefchente f. fleißige Kinder, benft. 1796. — 
— Fibel für Bürger » und Landfchulen. Arnſt. 1305. — 
Lehrb. f. Bürger: und Landfchul. ebend. 1801. — Eriter 
Unterricht in der Arithmet, ebend. 1802. — Hands und 
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Hifleb. f. Kaufleute, Gotha 1808, — Comptoirtaf. f. 
Banquiers. Braunſchw. 1804. — Kaufm. Arithmet, Halle, 
Nudolft. 1804, 1820, — Kurz efaßte kaufm. Arithmetik. 
Rudolſt. 1806. — Meinung d. Lerzte über die Gicht. Ebd. 
1807, — Tableau metrologique a usage des Financiers 
etc. Weimar 1807. — Prakt. Bandbuch für Kaufleute, 
Leipz. 1811. — Genau berechnete Berlufttabellen, Eh», 
1814. — Allgem. arithmetifcher Nothhelfer, Deffel: 
ben 2r Bd, für Kaufleute. Ebd. 1816. — Ein 36 
prakt. Aufgaben f. junge Kaufleute. Weimar 1810 — 14, 
— Der fleiß. Rechenſch. Leipz. 1810, — Kurzer Unter: 
richt in der Rechnung mit Decimalbrichen, Leipz. 1812, 
— Deutfche arithm. Prakt. f. Kaufleute. Leipz 1815, 
— Gemeinnüg, Handlexik. f. Kaufleute, Nudolft. 1817 
— 19. — Kurzes u. leicht. Rechenb. f. angeh. Kaufleute, 
Leipz. 1818. — Nelkenbrechers Tafchenb. 13, Aufl. ve 
vidirt. Berlin 1818. — Anl. . Kopfrechn. f. Anf. 
Leipz. 1821. — Mechfelcourstab, Arnft. 1521. — Das 
Ganze der Rechnenf. Erf. 1824. — Reduftionstabellen, 
Ilmenau 1829, — Das voll. Eotteriebuh. Braun: 
ſchweig 1829. — Gewinn: und Verlufttab, Leer 1829, — 
Sein letztes, noch ungedrucktes Merk it: „Sefchichte mei⸗ 
nes Lebens, mit reiner Wahrheit und ohne alle Dichtung 
erzählt für Eltern, Erzieher und Sünglinge” und e8 wäre 
‚um fo mehr zu wünfchen, daß dafielbe im Drude er⸗ 
fchiene, als der Ertrag deſſelben feiner hinterlaffenen 
Witwe die frübe Ausficht auf die Zukunft einigermaßen 
erleichtern dürfte, 58 


* 311. Johann Friede, Auguft Frommann, 


Zuchthausdirektor zu Jauer; 
geb. den 15. Gept. 1786, Heft. am 81. Dct. 1834, 


Zrommann war zu Sreiftadt in Schlefien, wo fein 
Vater Senator und Buchhändler war, geboren. Im 9, 
Jahre Waife geworden, erzog ihn fein mütterlicher Obeim, 
der Paſtor prim. Grandke in Wohlau. Nach Erlangung 
der nöthigften Schulkenntniſſe widmete fih F. 1801 dem 
Megebau, arbeitete hierauf als Gehilfe in der Gonttole 
der Eönigl. Regierung zu Breslau bis zum Jahr 1807, 
wo er in das damals erft errichtete fchlefifche Schuͤtzen⸗ 
bataillon als Volontaͤr eintrat. Im Jahre 1811 wuͤrde 
er Port⸗d'epée⸗Faͤhndrich; 1812 Secondelieutenant, als 
welcher er den ganzen Befreiungskrieg ehrenvol ‚mitfocht 
und im 31814 mit den verbindeten Truppen in Paris 
5 8 * 
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einzog , wo er unterm 31. Mai das eiferne Kreuz Zr 
Klaffe erhielt. Nach beendigtem Kriege kam F. mit feis 
nem Bataillon nach Breslau in Garnifon, wo er im 3. 
1816 zum Premierlieutenant und 1824 zum Kapitän und 
Kompaͤgniechef in demfelben genannten Schuͤtzenbataillon 
anancirte. Sm Jahre 1828 erhielt 5%. das Dienftaus- 

ichnungsfreuz für 25jährige Dienitzeit und, erhielt auf 
ein Anfuchen den Abſchied aus dem Militär. Hierauf 
arbeitete F. alö interimiftifcher Kreis » Steuerkaffencontros 
Teur zu Groß-Ölogan, wurde fodann als Infpektor bei der 
Strafanstalt zu Goͤrlitz und im Jahre 1830 ald Director 
der Strafanftalt zu Sauer angejtellt, als welder er am 


oben genannten Zage ſtarb. — Er hinterließ eine Wits 
we (geb. Enger) und 8 Kinder. 
Sauer. Grandke, Prediger. 


* 312. Karl Conrad Kleinknedht, 


penſ. fürftl. Schoͤnburgiſcher Rammermufitus, zu Weimar; 
geb. d 5. Aug. 175%, geftorben den 81. Det. 1834, 


K.8 Geburtöftadt ift Würzburg, wo fein Vater, A: 
dert K., unter der Regierung des Fürftbifchofs Adam 
riedrih ald Hauptmann bei der Infanterie ftand und 
16 einzig und allein mit dem Dienft befchäftigte; das 
efchäft der Erziehung fiel der Mutter anheim, einer 
Fehr irengen, doc) gutmüthigen Frau, welche, im Klofter 
erzogen, die ftrengen Regeln, die bei ihrer Erziehung ges 
handhabt worden waren, num auch bei ihren Kintern ans 
wandte. Der Vater ftarb 1758 und die Mutter entfchloß 
% , mit ihren 3 Kindern nad) ihrem Geburtsorte Ochs 
enfurth zu ziehen, Da fie dort billiger und bequemer le: 
ben Eonnte, indem fie nod) Eltern und Befisungen Da: 
felbft Hatte. Bis zum Jahr 1766 blieb fie dort, blos der 
Grziehung ihrer Kinder lebend. Als aber dann der 12jäh- 
rige Conrad den Entfchluß faßte, Soldat zu werden, 309 
fie wieder nad) Würzburg, um ihn in der dortigen Mi: 
Utarſchule als Soldaten ausbilden zu laffen. Da man 
ſich des Waters freu aeleifteter Dienfte erinnerte, fo 
wurde unfer R. auch bald Fahnenkadett in dem Regi— 
mente des Zreiheren von Weshaufen. Ju den Nebens 
ftunden trieb er, außer feinen Miffenfchaften, Muſik und 
erlernte Hoboi und Klarinette, welche letztere damals erjt 
erfinden war. Bon der Trommel fo jung ſchon herauf: 
gedient, mußte er bei firengem Dienft zu jeder Jahres: 
zeit ale Mühen und Laften des Soldaten ertragen, was 
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wohl dazu beitrug, in ihm jene feſte Geſundheit zu be— 
gründen, die ihn auch im hohen Alter — bis auf die I eg: 
ten 3 Jahre, wo Altersſchwaͤche eintrat — nicht verl Mr 
Bis in fein 26. Jahr blieb er im dortigen Militär, ward 
zwar während Ddiefer Zeit Feldwebel, doch da man ihn 
von Zahr zu Jahr mit dem Verfprechen, Lieutenant zu 
werden, hinhielt und öfters Jüngere ihm vorgezcgen wur: 
den, fo faßte er den Entfchluß, um feinen Abſchied nach: 
zufuchen. Ein Brief feines Bruders, der in Paris bei 
einem Fürften Efterhazi in Dienften ftand, brachte diefen 
Entſchluß zur Reife. In dem von diefem Fürjten befol- 
deten Hautboiſtenchor, was vielmehr feine Kapelle war, 
war gerade eine Stelle offen, die er, wie fein Bruder 
meinte, gewiß erhalten werte, Die Vermuthung feines 
Bruders wurde Gemißheit. Aber fchon einige Jahre 
darauf ftarb der Kürft Efterhazy und das Muſikchor löfte 
fich mit feinem Tode auf. KR. reifte nun nach Deutfich: 
land zuruc, gab in mehreren Städten Konzerte und ward 
1790 an der Hofkapelle zu Weimar ald erfter Klarinetrift 
angeftellt. Im Jahre 1794 erfranfte feine zu Würzburg 
wohnende Mutter heftig. Um fie noch einmal zu fehen, 
reifte er nach erhaltenem Urlaub dorthin, fand fie aber 
ſchon auf der Bahre. In der Beftürzung und mit dem 
Ordnen des Nachlafjes befchäftigt, verfüumte er die Zeit, 
wo er wieder in Weimar eintreffen follte und Fam nun, 
feinen Abfchied Deshalb befurchtend, fehriftlih um feine 
Entlaffung en. Er befuchte hierauf ferne Schwefter, die 
an den Hauptmann Knerzer verheirathet war und mit ihrem 
Manne fi) damals in Polen befand, ging im 3. 1795 
an den Hof des Fürften Otto Karl Ace von Schön: 
burg und wurde dort als Kammermufifus angeftellt. In 
diefem Jahre verheirathete er fih mit der Tochter des 
Hofſchuhmachers Linde aus Meimar, mit der er ſchon 
früher befannt geworden war. Nach dem Tode des Fürs 
ften (1801) kam das Land wegen — der Prin⸗ 
zen unter die Vormundſchaft der Fuͤrſtin Mutter und die 
Kapelle wurde, da der Hof Einfchränkungen machen 
wollte, gegen eine Abfchlagsfumme verabfchiedet. So fah 
er fich genöthigt, Waldenburg mit feiner Familie zu ver— 
lafien, zog, dem MWunfche feiner Frau g’mäß, nad Wei— 
mar und bereifte als Kuͤnſtler Sachſen und Schlefien, 
während feine gu einen Galanteriebandel errichtete, 
In feinem 56. Jahre gab er feine mufitalifchen Reifen 
auf, befuchte von Zeit zu Beit feinen Freund, den Rath 
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Speck *) in Blantenhain, fabricirte zu Kae Vergnügen 
mehrere Produkte, die in den Handel feiner Frau fchlus 
gen und lebte ftil und eingezogen. Nach dem ode feis 
ner Frau (1826), mit der er 8 Kinder gezeugt hatte, gab 
er den Handel auf, arbeitete jedoch fortwährend zu ſei— 
nem Bergnügen in feinen Fabrikaten, bis am oben ge= 
nannten Tage der Tod feinem thätigen Leben ein Ende 
machte, — K. war ein etwas ftolzer Mann, wovon ei- 
nes Theils feine Erziehung die Schuld getragen, andern 
und größtentheild aber Familienverhältnifje darauf Ein- 
fluß gehabt haben mögen, Die K. zwar nie gengu erfah- 
ren bat, wohl aber geahnt pr mag; doch dieſe hier 
näher zu bezeichnen, ward Ref. nicht vergönnt. Der Cha: 
rakter K.'s war feft und rechtlich und die Strenge, die 
feine Mutter bei der Kinderzucht anwandte, übte auch er 
bei den feinigen aus. Seine Baterftadt Würzburg lag 
ihm fehr am Herzen und gar zu gern hätte er feine Tage 
in jener Stadt befchloffen, i 
Weimar, Tr. 4, Reimann, 


* 313. Sohann Georg Reich, 


aroßherzogl. Kammermufitus zu Weimar; 
geb. d. 16. April 1768, geftorben am 31. Dct. 1834, 


R. nannte Reinsdorf bei Nebra a, d. U. feinen Ge: 
Kurtöort, wo fein Water ald fchlichter Landmann lebte, 
Nicht gleiche Neigung aber hegte der junge R., fondern 
er zog es vor, ſich dem Lehrftande zu widmen und be 
fuchte deshalb das Seminar zu Querfurt. Kaum hatte 
er dad 17. Lebensjahr erreicht, als fein Vater ſtarb und 
er fich in die Nothwendigkeit verfegt fah, feinen Unters 
halt fich felbft zu erwerben, was er auch redlich Durch 
Unterrichtgeben ıc. at erftreben fuchte, Da kam Prinz 
Eonftantin von Weimar dorthin und fein Gefhik nahm 
einen Wendepunkt, indem er bei demfelben die Gefchäfte 
eines Sekretaͤrs, Bibliothekars 2c. erhielt. Als der Prinz 
darauf an den Rhein reifte, that er unfern R., der Ta— 
lente und große Liebe zur Muſik zeigte, nach Weimar, 
damit er bei dem damaligen Kapellmeifter Cranz Gene— 
ralbaß ſtudiren folle (1792), Nach dem unglücklichen 
Ende des Prinzen ward R. ald Kammermufitus an der 
Kapelle zu Weimar angeftelt. Dom Unfange an war 
fein Befold gering und er war daher darauf bedacht, ihn 





*) Deffen Biogr. ſ. N. Nele, & Jahrg. S 08%. 
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durch Unterrichtgeben zu mehren; oͤfters unterrichtete er 
12 Stunden des Tags und war ſtets am Abend fo hei» 
ter, ald am Morgen. Die Schaufpielerin Peterfilie er- 
hielt ihre Bildung durch ihn und dadurch, daß dieſe fo 
ute Kortfchritte machte, erhielt er mehr Zöglinge; fein 
erzeichniß nennt deren 267, Ruſſen, Polen, Dünen 2c. 
Auch Karl Maria von Weber *) erhielt von ihm den er: 
ften Unterricht im Generalbaß; ebenfo der rühmlicyft be- 
kannte Mufikdireftor Theodor Theuß zu Weimar, Im 
Sahre 1832 wurde R., feines Alters halber, mit ehren: 
voller Anerkennung feiner Berdienfte, in Penſion gefest 
und lebte nun ftill und zurückgezogen feiner Kunft bis zu 
feinem Ende. j 
Weimar, 3. A. Reimann, 


* 314. Karl Auguft Joh. Leopold Prahm, 
Doctor der Philofophie und 4. Lehrer an der Gelehrtenfchule 
in Flenöhurg ; 
geb. 180., geft. im Det. 1834, 


Prahm war der am längften Lebende von den fünf 
Söhnen des im Jahre 1820 verftorbenen Diakonus Hand 
Prahm in Colmar bei Glücftadt in Holftein, welche ſich 
‚ alle durch Talente und auögezeichnete Anlagen für den 

Selehrtenftand auszeichneten, aber ſchon frühzeitig durch 
ein vom Vater geerbtes Bruftübel dem Lehramte und ih- 
rer traurenden Mutter entriffen wurden. Einem derfel- 
ben ift auch im diefem Nekrolog ein Denkmal gefegt wor- 
den**). Der Unfrige widmete fich nach vollendeten Schul⸗ 
ftudien zu Kiel der Theologie und Philologie, allein 
—* ihn die letztere ganz und er beſchloß, ſich, wie ſein 
chon erwaͤhnter Bruder, Heinrich Chriſtian Friedrich, dem 

elehrten Schulſtande zu widmen. Zu dem Ende ließ er 
ich 1830 zum Doctor der Philoſophie creiren und ward 
dann Gehilfe des gedachten, Bruderd in Flensburg, der 
damals ſchon fehr hinfällig war und am 29. Sept, deffelben 
Sahres aus dem Leben ging. Unſer P. ward nun auch 
— ea ag feines Bruders ald Collaborator an des 

brtenfchule in Flensburg ernannt und am 12. Juli 
1831 als folcher eingeführt. Aber auch feine Amtöfüh- 
zung follte, wie die feines Bruders, nur von kurzer Dauer 
fein, indem ihn fchon am oben genannten Tage die an= 
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geerbte — —— dahinraffte. Seine Inauguraldiſſerta⸗ 
tion iſt wahrſcheinlich nicht im Drucke erſchienen. Sie 
hat den Zitel: De Homericarım enuntiationum non tam 
syntaxi quam parataxi. — Pr. war, wie feine Brüder, 
ein freumdlicher und treuer Lehrer und von feinen Schu: 
lern fehr geliebt, } 
Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 315. Georg Ferdinand Geib, 
ehemals Advocat zu Bmweibrüden, zu Lamböheim (Nheinbaiern) ; 
geb. d. 15. San, 1804, geftorben am 1. Non. 1834. 


Diefer durch feine politifchen Anfichten und Schick— 
fale, befonders ald Stifter des deutfchen Prefivereind be: 
kannt gewordene Mann, wurde zu Lambsheim geboren. 
Seine erfte Erziehung erhielt er auf den Gymnafien zu 
Grunftadt und Speier und zeichnete fich ſchon hier fo 
vortheilhaft aus, daß er, noch vor zurücgelegtem 17. 
Sahre, die Univerfität bezog, wo er (zuerft in Heidel⸗ 
berg und fpäter in Erlangen) fi) dem Studium der Ju—⸗ 
risprudenz widmete und hierauf, bereitö in einem Alter 
von 23 Sahren, zum Advocaten an den Gerichten in 
Zweibrücken ernannt ward, Seine juriftifhen Kenntniffe 
und ein ungewöhnliches Nednertalent erwarben ihm hier 
bald die Achtung des gefammten Gerichtes, feine Recht: 
lichkeit und Uneigennügigkeit das Vertrauen feiner Klien- 
ten, die Liebenswürdigkeit feines Charakters und die Tiefe 
feines Gefühles, das nur felten und blos in dem engften 
Kreife feiner Freunde ſich ganz offenbarte, die Liebe aller 
derer, welche ihn genauer Eannten. Doc) nichts defto we⸗ 
niger fühlte er ſich keineswegs beglückt; feine Wiſſen— 
ſchaft, die ihm nach feiner DER Stellung leider nicht 
immer von ihrer höhern Geite fi jeigen konnte, ließ ſei⸗ 
nen Geiſt unbefriedigt und gar bald wurde das Gefuͤhl 
einer griger Leere und Oberflaͤchlichkeit des Lebens und 
Treibens, das ihn umgab, die Urſache einer ungewoͤhnli⸗ 
hen, Zuruͤckgezogenheit und der Grund, weshalb er fo 
wenig gekannt und verftanden und auch fpäterhin fo häau- 
fig unrecht und falfch beurtheilt worden ift. — Mit dem 
Ausbruche der franzöfifchen Julirevolution begann für 
Geib eine neue Lebensperiode, Die allgemeine Aufre— 
gung, welche dieſes Ereigniß überall und ganz befonders 
in Nheinbaiern hervorrief, der baierifche Landtag vom I. 
1831, woran Geibs yertrautefter Freund, F. Schüler, ei« 
nen fo thätigen Antheil nahm, das Erfcheinen der deut—⸗ 
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ſchen Tribüne, des Weftboten und fo vieler andern Libe- 
ralen Blätter, lenkten feinen Geift zuerft auf Gegen- 
ftände der Politik und das Ideale der damals herrfchen- 
den Ideen gewann für ihn bald einen fo unmwiderftehli= 
chen Zauber, daß feine Anſichten, befonders feit den nach 
feiner Meberzeugung gefeswidrigen Verfolgungen mehrerer 
Schriftfteller, wie Wirth, Siebenpfeifer u. |. w., ſich zur 
glühendften Begeifterung und zu einer wahren Schwär: 
merei geftalteten. Seine bisherige vergleichungsmeife 
Gleichgiltigkeit für die Ereigniffe der Außenwelt verwane 
delte ſich jest in die allgemeinfte und wärmfte Menfchen- 
liebe, das Glück feiner Mitbürger galt ihm jest mehr 
als fein eigenes, oder richtiger, fein eigenes Glück glaubte 
er von nun an blos noch in dem feiner Mitmenfchen zu 
finden; — feine Seele war zu groß, um von den gewöhnt: 
lihen Gefühlen der Liebe und der Freundfchaft fich bes 
herrfchen zu laffen, er liebte die ganze Menfchheit mit 
leicher Wärme und der Niedrigfte aus dem Wolke war 
ein Freund. Won jeht an gehörte fein ganzes Weſen 
und Denken der Kealifirung feiner politifchen Anfichten, 
jedoch nicht auf dem Wege der Gewalt, nicht durch 
——— Umſturz der beſtehenden ige ri fon= 
ern duch Belehrung und Aufklärung, durch Einwirken 
auf die öffentliche Meinung durch Schrift und Rede und 
ald das vorzüglichfte Mittel hierzu galt ihm daher natürz 
lic die freie Preffe. In einem Auffage, der fich unter 
feinen hinterlaffenen Papieren findet, fpricht er fich hier: 
über folgendermaßen aus: „Die öffentlihe Meinung foll 
alles bewirken, fte felbft fol erzeugt und Eräftig werden 
durch die freie Preffe; Fuͤrſten und Regierungen find 
keineswegs von dieſer Belehrung ausgefchloffen, im Ge: 
gentheil, auf fie ift eö ganz befonders abgefehen, Unfere 
Veberzeugung fol die ** werden, haben wir alle eine 
Ueberzeugung, dann erfolgt eine Aenderung des bisheri— 
gen Zuftandes auf dem Wege friedlicher Reform, ſie iſt 
ein Beduͤrfniß, ein Begehren Aller, der Fuͤrſten und Ne: 
ierungen wie der Einzelnen im Volke. Sind wir nicht 
im Stande, durch die Macht der Belehrung und dadurch 
bewirkte Ueberzeugung auf diefem friedlichen Wege eine 
Aenderung zum allgemeinen Wunfch, zum allgemeinen Be: 
duͤrfniß zu machen, nun gut, fo bleibt es beim Alten u. 
f. w.“ In demfelben Sinne find eine Reihe von Auffüz: 
en gefchrieben, welche er in die deutfche Tribüne, den 
eftboten, fowie in die zu Zweibrücden damals erfchei- 
nenden Flugfchriften und den fogenannten allgemeinen 
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Anzeiger einrücken ließ und die Sdeen, welche er hier ſchrift⸗ 
lid entwickelte, wiederholte er bei verfchiedenen Gelegen- 
heiten, als Vertheidiger von Wirth und Siebenpfeiffer, 
muͤndlich vor dem Gerichte in Zweibrücden, mit einer fo 
hinveißenden Beredtfamkeit, daß felbit feine entfchieden- 
ften Gegner ihm ihre Bewunderung nicht verfagen konn⸗ 
ten. — Das wichtigfte Ereigniß in Geibs Leben und 
wodurd fein Name vworzugsweife bekannt wurde, ift je— 
doch die Stiftung des deutfchen Preßvereind und feine 
Theilnahme an dem proviforifchen Gentralcomite diefes 
Mereines, deffen Wirkſamkeit, Schickſale und endlicher 
Untergang übrigens zu allgemein bekannt find, als daß es 
nöthig wäre, befonders darauf aufmerkfam zu machen umd 
blos dies dürfte daher hier zu bemerken fein, daß Die 
Theilnahme an diefem Bereine die hauptfächlichite, viel⸗ 
leicht die einzige Urſache von Geibs ſo — Tode 
wurde. Die übertriebenen Anſtrengungen naͤmlich, welche 
er als Mitglied des Gentralcomites, beſonders feit der 
allmaͤhlig immer größer werdenden Lanigkeit der beiden 
andern Mitglieder, Schüler und Savoye, mit der ängft- 
lichſten Gewiffenhaftigkeit — und welche ihn bei 
feinen ausgebreiteten Geſchaͤften als Advocat noͤthigten, 
haufig die ganzen Nächte hindurch zu arbeiten, überftie= 
en gar bald feine phufifhen Kräfte und fo zeigten fich 
chon im Anfange des Sahres 1832 die erften Eymptome 
jener Bruftkrantheit, welcher er fpäter unterlag. Bes 
reits im Sommer deffelben Jahres war fein Gefundheitss 
zuftand fo fehr gefhwäct, daß er feine Amtögefhäfte 
nicht Länger fortführen konnte und im Herbſt darauf 
kehrte er zu feinen Eltern nad) Lamböheim — ſchon 
damals mit der Ueberzeugung / daß feine Krankheit uns 
heilbar fei, eine — welche ihm bis zu ſeinem 
Ende fortwährend klar vor pe ftand, ohne jedoch feine 
Ruhe auch nur einen Augenblick zu ftoren, oder ihn felbft 
zu verhindern, allen ärztlichen Vorfchriften nicht mit der 
größten Gewiffenhaftigkeit fich zu unterwerfen. — Inzwis 
fchen hatte die gerichtliche Unterfuchung wegen angeblis 
chen Hochverraths gegen Wirth, Siebenpfeiffer 2c., fo- 
wie gegen die Mitglieder des Gentralcomites des Preß⸗ 
vereins begonnen und Geib, um der proviſoriſchen Ber: 
—— zn entgehen, welche bei feinem leidenden Gefund- 
heitszuftande nothwendig die fhlimmften Folgen für ihn 
nehabt haben müßte, war gezwungen, im Mai 1833 auf 
das franzöfifche Gebiet ſich zu flüchten, jedoch mit dem 
feften Vorſaß, am Tage der Verhandlung feiner Sache 
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ſich unfehlbar vor Gericht zu ftelen, was er auch in eie 
nem Schreiben an den Generalprocurator, worin er die 
ihm durch feine Krankheit auferlegte Pflicht zur Flucht 
aus einander fest, aufs Beftimmtefte erklärte, In feinen 
Briefen, welche er damals von Weißenburg aus an feine 
Eltern fchrieb, ift die Sehnfucht, womit er die gerichtli- 
chen Verhandlungen erwartete, die fefte Meberzeugung 
von der Gerechtigkeit feiner Sache und das ſchwaͤrmeri⸗ 
The Verlangen, öffentlich diefelbe vertheidigen zu koͤnnen, 
oft auf die ergreifendfte Weife ausgefprochen. „Wenn ich 
nur einmal den Anklageakt hätte“, fchrieb er am 5. 
Juni, „daß ich wenigftend das Material zu meiner Der: 
theidigung fammeln und ordnen koͤnnte; ich will fie 
hwinden machen diefe Anklage, wie böfe Geifter der 
acht beim Anbruche des Lichte,“ — Allein dieſer 
Wunſch wurde ihm nicht erfüllt, feine Krankheit, durch 
die vielfachen Stürme feiner damaligen Lage augenfchein: 
lich beſchleunigt, verfchlimmerte ſich in der Zwifchenzeit 
fo fehr, daß es ihm von feinen Aerzten unbedingt verbo= 
ten wurde, jich vor den Affifen zu ftellen. Der Schmerz, 
den er hierüber empfand, war unendlich, der Gedanke, 
ee” Abwefenheit koͤnne falfch gedeutet, wohl gar von 
anchen für Feigheit oder Schuldbewußtfein gehalten 
werden, ihm unerträglich und nur mit blutendem Kerzen 
gehorchte er. — Durch Urtheil des Affifenhofes vom 29. 
Auguſt 1833 wurde er übrigens fogar in contumaciam 
frei — jedoch verhinderte ihn — — noch die 
eingelegte Kaſſation, in ſeine Heimath zuruͤckzu ehren und 
als er endlich auch in dieſer Inſtanz fuͤr unſchuldig er— 
klaͤrt worden war, war feine Krankheit ſchon fo weit wor: 
gerückt, daß, ald er im Januar 1834 in das väterliche 
Haus zurückehrte, bereits die letzte Hoffnung auf feine 
Wiederherſtellung verfchwunden war. Er ftarb am oben 
enannten age mit einer Faffung und Seelengröße, wie 
ie ſich nur felten findet. — Das Urtheil über Geibs 
Charakter, denn über feine Kenntniffe und fein Zalent 
ann es nur eine Stimme geben, wird bei allen denen, 
welche ihn weniger kannten, fehr verfchieden ausfallen, 
günftig oder ungünftig, je nachdem die Beurtheiler diefer 
oder jener politifchen Meinung angehören; allein Jeder, 
der iön genauer kannte, wie auch immer feine politifchen 
Anfichten fein mögen und wie nachtheilig oder vortheils 
haft er auch über die übrigen Männer jener Zeit urthei⸗ 
len möge, wird gewiß darüber einftimmig fein, daß Geib 
bei allen feinen Eondtunnen von den fchönften und uneir 
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———— Triebfedern geleitet wurde, daß ſeine Seele 
urchdrungen wär von den höchften und reinſten Gefuͤh— 
len und daß fein ganzer Irrthum nur darin lag, daß er 
zu fehr in einer felbftgefchaffenen Ideenwelt lebte und 
was ihm feine Ideale als das Größte und Erhabenfte 
erfcheinen ließen, er aus verzeihlicher Schwärmerei aud) 
in der Wirklichkeit für ausfüuhrbar hielt. — Ä 


* 316. Dr. Carl Auguft Albrecht, 


Rechtsconſulent zu Dresden; 
geb. den %9, Apr, 1799, geit. am 2. Nov. 1834. 


Albrecht war zu Dresden geboren, wo fein noch le: 
bender Bater erfter Aktuar im Stadtgericht ift, erhielt, 
als fich in ihm Zalent, Neigung und Beruf zum Studi: 
ren fund that, feinen erften Unterricht von einem Haus— 
Iehrer, dann in dem Anftitut des Profefford M. Haan 
und von feinem 15. Jahre an in der Kreuzfchule, welche 
damals ſchon unter dem Rector — den Grund zu 
dem vorzuͤglichen Rufe legte, den ſie noch jetzt unter der 
kraͤftigen und umſichtigen Leitung ſeines Nachfolgers, des 
wackern Rectors M. Gruͤbel behauptet, Beide wuͤrdige 
Maͤnner waren ſeine Lehrer. Im J. 1817 bezog er die 
Akademie Leipzig, um fich, nach eigener freier Wahl, der 
Rechtögelehrfamteit zu widmen. Diefes mit Luft und 
Eifer von ihm betriebene Studium ließ ihm, dem alle 
eitle leere Zerftreuungen verhaßt waren, noch Zeit genu 
übrig, den fchönen Wiffenfchaften zu huldigen. Merk: 
würdig war es, daß er, entfchiedener Feind aller Roma 
nenleferei und nur dann und wann zur Lektüre eines 
deutfchen Profaiterd Zeit gewinnend, ſich dennoch einen 
klaren, leichten, fließenden deutfchen Styl aneignete, der 
ihm im nachherigen Gefchäftsleben fehr zu ftatten Fam 
und ihn vor allem Schmwulft bewahrte, Im Herbſt 1820 
kehrte er nach Dresden zurück, um fich der juriftifchen 
Prarid zu widmen, in welcher er in dem für die Miffen- 
[haft zu früh verftorbenen Accisinfpector, zulegt Stadt: 
einen vortrefflichen Lehrer zu fin— 

en das Gluͤck hatte. Er wurde im Sept. 1822 zur Pra⸗ 
xis für die Erblande und im Jahre 1824 für die Laufis 
admittirt, in welchem Jahre er fich mit der Tochter Des 
Stadtrathd Friedrich verband, die jest mit einer einzigen 
Sochter feinen frühen Tod heweint. Entfchloffen, ſich zum 
Doctor der Rechte promoviren zu laffen, fchrieb er im 
Sabre 1827 eine Abhandlung de reservato rustico. Eben 


Albrecht. 925 


war fie ihrer Vollendung nahe, als er erfuhr, daß ein 
anderer junger Zurift ihm zuvor gekommen war und den- 
‘ felben Gegenftand in einer Inauguraldiffertation behan- 
delt hatte. Er war daher genöthigt, diefe Arbeit wegzu— 
legen und während er mit der Wahl eines andern Ob- 
—* umging, uͤberfiel ihn ein lebensgefährliches Bruſt— 
entzuͤndungsfieber, von weichem er durch die homöopathi- 
fhe Hilfe feines Freundes , des D. Trinks, hergeftellt 
wurde. Jetzt beftimmte ihn Dankbarkeit und erworbene 
Bekanntfchaft mit der neuen Heillehre, als erfter juriſti— 
fcher Bertheidiger derfelben bei Gelegenheit feiner Pro- 
motion aufzutreten. So entitand feine ziemlich umfüng- 
Liche, in gutem Yatein geichriebene Difjertation: „Ars 
medendi homaeopatlıica ejusque cultores, medicamenta ipsi 
raeparantes, coram tribunali juris et politiae medicae.‘*, 
ie er am 18, September 1828 in Leipzig ohne Präfes 
mit Beifall vertheidigte. Diefe Schrift madıte nicht wer 
nig Auffehen und zog dem Verfaſſer bei dem Disputa- 
tionsakt felbft ernftlihe und heftige Angriffe von Seiten 
der Aerzte alter Schule zu, die er aber glücklich über: 
wand, indem feine genaue Kenntniß vom Geift und We: 
fen diefer Miffenfchaft und feine feſte Meberzeugung von 
ihrem Werth durch feine Sprach Gemwandtheit Eräftig 
unterftügt wurde, Der von einem Theil der zahlreich 
anwesenden Zuhörer auf eine fonft nicht übliche Weiſe 
laut ausgefprochene Applaus entfchädigte ihn für eine 
beabfichtigte Kraͤnkung ganz gemeiner Urt, die ihm da- 
durch zugedacht war. daß in einer der Nächte vor dem 
Disputationstage ein großer Theil der Ankündigungen 
diefes Akts von den Pforten der Kirchen und Univerfi: 
tätsgebäude abgeriffen wurden, Der Verfaffer hatte fein 
Merk dem Bater der Homöopathie, dem Hofrath D. Sa: 
muel Hahnemann dedicirt und überreichte es ihm felbft 
in Coͤthen, um diefen merkwürdigen Mann, mit dem er 
vorher ſaon in Briefwechfel geftanden hatte, perfon= 
lich Eennen zu lernen. — Einige Eremplare diefer 
Schrift wurden durch Freunde der Wiffenfchaft nad) 
London und Paris gefendet und eine zweite Auflage da— 
von beforgte der für die Beförderung der Homöopathie 
mit löblichem Eifer thätige Buchhändler Arnold, Meh— 
rere beifällige Necenfionen und das hie und da ausge— 
fprochene Verlangen, die Schrift auch dem der Sprache 
unfundigen Theile des Publitums zugänglich und dadurch 
gemeinnugig gemacht zu fehen, bewogen den Verfaſſer, 
eine deutſche Ueberſetzung zu liefern, die fait gleichzeitig 
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mit der Abhandlung feines — 5 des Hof⸗ und Ju⸗ 
ftigrathes D. Zittmann: „Die Homoͤopathie in_flaatss 
a Hinficht. Meißen 1829.“ erfhien. Die Als 
recht'ſche führte den =Zitel: „Die Bomdopathie von 
dem Standpunkte des Rechts und der Medicinalpolizei. 
Dresden u. Leipzig 1829." — Beide Schriften erhielten 
bei den Verehrern der neuen Heillehre und von andern 
unbefangenen Beurtheilern den verdienten Beifall und 
werden in allen fpätern Monographien über den politi= 
{chen Standpunkt der Homdopathie angezogen, ale die 
erften juriftifhen Schusreden für Die ahnemannifche 
Lehre. Bon jegt an widmete D. Albrecht einen großen 
Theil der Zeit, die ihm feine Prarid und die Berwaltung 
yon drei Patrimonialgerihtsbarkeiten übrig ließ, der Gors 
refpondenz mit homöopathifchen Aerzten, die ihm mit eh⸗ 
render Freundſchaft zugethan waren und eignen ‚Arbeiten 
in diefem Face. Vorzüglich befchäftigte ihn die Sorge 
für das ee der in Leipzig duch Privatkräfte zu 
begründenden homöopathifhen Heilanſtalt, die auch zu 
Anfange ded Jahrs 1833 ind Leben trat und ſich unter 
der Dirertion des wadern D. Schweikert eines aa 
chen Wirkens erfreut, Er war eine Zeit — ecretaͤr 
des in Leipzig geſtifteten homoͤop. Vereins, der ihn zu 
feinem Miigliede aufgenommen hatte und wohnte in die— 
fer Eigenſchaft einer und der andern Verſammlung bei, 
die jaͤhtlich am 10. April zum Andenken der Hahnemans 
nifchen Iubelfeier gehalten werden. Er war ber Berfaf: 
IR mehrerer Deductionen und Petitionen, welche den hoͤ⸗ 
ern fächfifchen Behörden in den Jahren 1829 — 33 ür 
die Sache der Wiffenfchaft überreicht wurden und fein 
Eifer für die gute Sache erkaltere nicht durch abweifende 
Refolutionen. — Obſchon mit fo mannichfachen Ges 
fchäften überladen, fand er dennoch Zeit, als im Königs 
reich Sachfen das neue Erbfolgegefeg vom 31. Januar 
1829 erſchienen war, einer Aufforderung nachzugeben und 
die Schrift: „Praktifche Anleitung zur Kenntniß der ge 
ee Erbfolge und Selbfterrichtung rechtögültiger Te— 
amente nach fächfifchen und preußifchen Nechten und mit 
befonderer Ruͤckſicht auf das k. ſächſiſche Mandat vom 
31. Zan. 1829.” in Kurzem zu vollenden. Gie erfchien 
in demfelben Zahre zu Dresden und ed wurde ihr praf= 
tifcher Werth allgemein anerkannt, indem fie hauptfäch- 
lich für Gefhäftsmänner, die nicht gelehrte Juriſten find, 
berechnet war. Um fich nach fo vielen Arbeiten zu erho⸗ 
len und zu erheitern, machte er im Sommer 1833 in Se: 
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ſellſchaft zweier Freunde eine Reife an den Nhein, dann 
über Brüffel und Antwerpen nach Paris, von da über 
Lyon nad) Marfeille und Zoulon und nun duch die 
Schweiz zurüd. Leider hatte aber diefer Ausflug, der in 
der That im Fluge binnen 9 Wochen, nicht ohne Stra: 
— und Anſtrengungen, vollendet worden war, nicht den 

rfolg, den ſich der Reiſende davon verſprochen hatte. 
Die Beſchwerden der Reife und. die oͤftern Entbehrungen 
nächtlicher Nuhe hatten feine durch geiftige Anftrengungen 
bereits gefchwächte Gonftitution noch mehr angegei en. 
Hauptſaͤchlich hatte ihm ein Anfall der Grippe, den der 
als homoͤopathiſcher Arzt berühmte und von ihm befuchte 
D. Pefchier in Genf an ihm wahrnahm, — weil 
das Uebel von dem Reiſenden zu wenig beachtet wurde, 
auch bei feiner Eile ohne große Verſaͤümniß nicht abge— 
wartet werden konnte. Co fränfelte er von den erften 
Moden nach feiner Ruͤckkehr an fort und e& zeigte fich 
bald, daß die Lungen und die Luftröhre in einem bedent- 
lihen Zuftande waren. Da er die freie Luft nicht ver- 
tragen konnte und gr in den rauhen Wintermong- 
ten von 1833 — 34 das Zimmer hüten mußte fo benugte 
er diefe traurige Muße zur Ausarbeitung einiger Ideen, 
mit denen er fich ſchon früher oft und viel befchäftigt 
hatte. Die Frucht einer 8 Wochen mit feltener Unter: 
brechung fortgefegten Schriftjtellerei und eines Aufwans 
deö von DBelefenheit, wobei er feinen eigenen Buͤcher— 
ſchatz und die Eönigliche Bibliothek benugte, war feine 
gegen 7 Bogen, ftarke Abhandlung: „Die Stellung der 
römifchen Aequitas in der Theorie des Civilrechts mit 
Rückſicht auf die zeitgemäße Frage der Godification. 
Dresden u. Leipzig 1834.” — Gelbft diefe Arbeit aber, 
fo viel Erheiterung und Bergnügen fie auch feinem uner— 
muͤdeten Geifte verfchaffte, mochte feine phyfifchen Kräfte 
noc mehr erfchopft haben und ed wurde ihm beim Ein= 
tritt — auf deſſen Milde er die Hoffnung 
feiner Wiederherſtellung baute, von Tag zu Tag fchwe= 
rer, ſeine —— und Gerichtsarbeiten mit ſonſt ge— 
wohntem Se und mit Energie zu vollbringen, Um fh 
abermald Ruhe zu gönnen, begab er fich mit feiner Fa— 
milie aufs Land, wo ihm der freundlich ‚gelrgene Mein 
berg feines Schwiegervater ein ſtilles Afyl gegen den 
Andrang der Gefchäfte gewährte, die ingwifchen vom Va— 
ter und von Freunden möglichft beforgt wurden, Es war 
zu ſpaͤt! — Kraͤnker ald vorher kehrte er_in die Stadt 
zuruͤck und vollendete fchmerzlos feine Laufbahn am oben 
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genannten Tage in den Armen feiner Freunde. — Gein 
Nachlaß enthält eine Menge von ——— Aufſaͤtzen, 
die es Jedem, welcher den Umfang feiner eigentlichen Bes 
rufögefhäfte kannte, unbegtentäch erſcheinen laffen, wo: 
ber er zu jenen Nebengefchäften die Zeit gewonnen. Ges 
wiß würde er, wenn ihm feine Sefundheit wieder zu Theil 
eworden wäre, noch manches Produkt feines vielfeitigen 
iffens zu Sage gefördert haben. Eine feiner Lieblings 
ideen war eine Zeit lang die Herausgabe einer juriftie 
ſchen Beitfchrift, die er in Verbindung mit einigen Col— 
legen zu unternehmen gedachte und wovon er nur durch 
die friftigften Vorftellungen fachkundiger ihm wohlwollen- 
der Männer abzubringen war. Auch der Dichtkunft hul- 
Digte er in feinen wenigen Mufeftunden und fo lieferte 
er zu feinem und feiner Freunde Vergnügen manches 
fröhliche Lied. Selbſt im, Gebiet der Malerei war er 
fein Sremdling und er hinterläßt einige Blumenftüce 
und andere Produktionen, die man bewundern muß, wenn 
man weiß, Daß er außer einigen Zeichnenftunden und ei- 
nem flüchtigen Unterricht im Miniaturmalen keine forms 
lihe Anleitung in diefer Kunft erhalten hatte, — Wie 
würdige Männer über ihn dachten, davon möge ein Beleg 
gegenwärtige Skizze fihließen. Der Hofrath D. Hahne—⸗ 
mann fehrieb an den Water des WBerblichenen: „Auch 
uns, der ganzen homdopathifchen Welt war und ift Er 
theuer, da er die Rechte der naturgemäßen Heilkunft, —* 
welche fie nicht exiſtiret, unübertrefflih und unaufgefor- 
dert eruirte umd feititellte mit eigener Aufopferung. Sein 
Name wird in Segen bleiben, im Herzen jedes homöo- 
pathifchen Arztes, fo lange die Welt Hilfe aus der 
wohlthätigen Quelle unferer Heilkunſt fchöpfen wird, 
Er hat fein fchöned Tagewerk vollendet und die Früchte 
davon folgen ihm nach, fo wie fein edler Name in der 
Geſchichte nie untergehen Eann. Unter feinen Tugenden 
war nicht die kleinfte die, warmen, thätigen Antheil zu 
nehmen an den Leiden der kranken Menſchheit.“ — 


* 317. Dr. Johann Kaspar Horner, 
Eaiferl. ruff. Hofrath u. Profeffor zu Zürich; 
geb. im SI. 1771, geitorben am 2. Nov. 1854. 

Horner war zu Züric, geboren. Während des erften. 
Unterrichts in den Schulen feiner Vaterſtadt zeigte er 
fich bereits als einen fähigen Kopf, fo daß ihn fein El⸗ 
tern fuͤr den Predigerſtand beſtimmten, worin ſie jedoch 
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in fofern einen Mißgeiff thaten, ald fie feine fchon fruͤh⸗ 
zeitig hervorftechenden Zalente für mathematifhe und na= 
turwifjenfchaftlihe Studien unbeachtet ließen. Bei dem 
Mangel an den nöthigen Rednergaben fühlte er fi um 
fo abgeneigter gegen die ihm von den Eltern vorgezeich- 
nete Laufbahn und da er während feines Aufenthaltes in 
Göttingen 1797 mit Blumenbach, Käftner und Lichten- 
berg in nähere Berührung kam, gab er fich ang den 
Studien hin, zu welchen er von Natur Luft und Beruf 
in fich fühlte. Auch kam er bald durch Blumenbachs Ver- 
mittelung zuf die Seeberger Sternwarte bei Gotha; hier 
widmete er ſich unter Zachs *) Leitung —— der 
praktiſchen Aſtronomie. Sein Drang nach Wiſſen und 
ſein Streben nach vollkommener Ausbildung fuͤhrte ihn 
im Jahre 1799 nach Hamburg, zu dem berühmten Me— 
—— und Opticus Rebzold, bei welchem er ſich in der 

unft übte, mathematifche und phyſikaliſche Inftrumente 
u fertigen und auözubefjern, Bier war es, wo er durch 

en. v. Bach, feinem frühern Lehrer, zur Leitung der 
Vermeffungen an den Küften der Nordfee vorgefchlägen 
und darauf Durch eben denfelben als Aftronom bei der Kru— 
ut ihen Erdumfegelung empfohlen wurde, Wenn er 
ich früher ſchon als Aftronom und Phyſiker einen ge- 
achteten Namen erworben hatte, fo begann nun mit die— 
fem Rufe, weldyen er annahm, bei ihm ein um fo tha= 
tenreicheres Leben, deffen fruchtteiche Ergebniffe der ehr— 
würdige, noch lebende Stifter und glückliche Bollender je— 
ner bekannten Unternehmung in der Gefchichte feiner Ent: 
deckungsreiſe der gelehrten Welt befannt gemacht hat, 
Nach Bollendung diefer Aal, lebte Horner noch bis zum 
Jahr 1808 in Petersburg als Adjunkt der kaiſerl. Aka- 
demie der Wifjenfchaften. Das dem Achten Schweizer fo 
eigenthümliche heiße Sehnen, nad dem Vaterlande Lie 
ihn bier nicht länger verweilen und im Sommer 1809 
langte ev, nachdem er jich während feiner Heimreiſe noch 
ein halbes Jahr in Hamburg aufgehalten hatte, in feiner 
eliebten Vaterſtadt Zürich an, 1812 übernahm ex da= 
ugß das Lehramt der Mathematik, welches er unter viel⸗ 
— literariſchen Wirken bis 1829 bekleidete, Bis zu 
iefer Zeit war er zugleich Mitglied des Erziehungs— 
tathes gewefen und hatte fich ſowohl durch feine vielfach 
erprobte Gefhäftsführung, als aud) überhaupt dutch fein 
freifinniges und gemeinnuͤtziges Streben ein fo großes 
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Zutrauen feiner Obern erworben, daß er nun den Auf 
als Mitglied des Kleinen Raths erhielt, welchem er je: 
doch nur zögernd folgte. Die nachmald eingetretenen 
Staatsummälzungen er ihn feinen, Lieblingsbefchäfti- 
gungen wieder zurüd;  befonders widmete er nun der 
naturforfchenden Gefellfhaft in Zürich feine Thätigkeit 
und murde auch nach Ufteri’6 *) Hinfcheiden 1831 deren 
würdiger Borfteher. — Als er 1833 als erfter Vorſte⸗ 
her der Induftriefchule bei Eröffnung derfelben in einer 
Rede feinen hellleuchtenden Geift entwickelte, ahnete noch 
Niemand feinen bevorftehenden Verluft. Doch in den er: 
ften Tagen des Novembers des 3. 1834 wurde ein kraͤnk⸗ 
licher Zuftand der traurige Vorbote feiner nahen Auflö- 
fung , welche fchon den 3. November eNolgte. — Mit 
ihm endete ein eben fo vorzüglicher Menſch als Gelehr: 
ter. Er war noch ein alter, ächter Schweizer, ein die 
Wahrheit und Freiyeit über Alles liebender Ehrenmann. 
Einfach und anfpruchslos, wie er war, ſchien er felbft fei- 
nen hohen Werth nicht zu kennen, fo daß er mit feiner 
Offenherzigteit, die felten ihres Gleichen finden wird und 
feinem reinen Gemuth eine vielleicht zu große Beſchei⸗ 
denheit verband, aber auch eben deshalb Jeden, welcher 
feinen nähern Umgang genoß, unwiderftehlich an fich fef- 
felte Seltene Klarheit des Denkens und die ftrenge lo— 
gifche Ordnung feines Sdeenganges ließen ihn in den 
mannichfaltigen Stellungen feines Lebens auf das Nuͤtz⸗ 
lichfte wirken; namentlich gewann er dadurch großen 
Einftuß auf die Entfchlüffe der Behörden und ftiftete fo 
viel Gutes, weil man, in feinen —— gehaltvollen 
Worten ſeine aufrichtigen, reinen Beſtrebungen fuͤr er 

eit, Recht und Zugend anerkennen mußte. Doc) verbot 
ihm feine Befcheidenhrit, ohne dringendes Erforderniß 
das Wort zu nehmen. Seinen Elaren Geiſt entwidelte 
er namentlich im den Vorträgen, welche er in der natur= 
forfchenden_Gefellfchaft feiner Vaterftadt hielt und fein 
reines, tiefes Gemüt Be fich in der feinem Freunde 
Uſteri BEIN Gedächtnißrede eben ſo ehrenvoll für 
ihn felbft, als für feinen Freund aus, Redlichkeit und 

ifer zeichneten ihn in der Verwaltung jedes ihm oblie- 
genden Amtes aus; im diefer Hinſicht verdient bemerkt 
u werden, wie er, eifrig für das Beſte der Krufenftern: 
—* Unternehmung beſorgt, damals in Kopenhagen ſei⸗ 
nen Kapitän vor der Annahme des nachmals rühmlichit 
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bekannt gewordenen Naturforfcherd D, Zilefius, eines 
noch lebenden ehrwütdigen Veteranen, warnte, in der 
wohlgemeinten Beforgnik, derfelbe möchte ebenfo wie ehe- 
mals Forfter an feinem Kapitän Cook handeln und aut 
Nachtheil des Unternehmens feine ganze, befonders Lite- 
rariſche Thätigkeit mißbrauchen und felbftfüchtig anwen— 
den. Doc beide edle Männer, Krufenftern wie Horner, 
gaben ihrem vorgefaßten Mißtrauen Leine fernere Nah: 
rung, als fie in feiner Handlungsweife feinen Eigennug 
entdeckten, er vielmehr alle, felbft die eigentlich dem mit: 
. genommenen Maler zulommenden Arbeiten Abernahm und 

fe eben fo anfpruchölos hingab, als fie brauchbar wa- 
ven. Ihm, fo wie Allen, welche feinem geliebten Kapi- 
tan treu blieben, ſchenkte Horner das Zutrauen, welches 
diejenigen, die aus eigennugigen Gründen die Expedition 
— und ſich der ihr nur als Paſſagiere mitgegebe: 
nen Geſandtſchaft nad) Japan anfchloffen, "bei ihm ver: 
loren. Welchen Werth Krufenftern felbft neben Horners 
Gelehrſamkeit und gründlichen Kenntniffen au deffen 
Thaͤtigkeit und Eifer gelegt, wie er deſſen Berdienfte in 
ihrem ganzen Umfange erkannt habe, kann man aus der 
Vorrede zum dritten Bande ©, 1 feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung kennen lernen. Dieſes Urtheil Kruſenſterns uͤber 
Horner erſcheint um fo wichtiger, da jener, außer daß er 
felbft großer Aſtronom, Kalkulator, geubter Nautiker, Hy: 
drograph und Geograph war, auch als ein edler, großer 
Mann vor feinen Zeitgenoffen daiteht. — Won Horners 
literarifchen Verdienſten und feinen Entdeckungen heben 
wir, fo weit es in unferm Vermögen ſteht, Folgendes 
heraus. Auf feiner Reife entdedte er auf der brafili- 
ſchen Infel Alvaredo eine alte in einen Granitfelfen. ein: 
gehauene, lange Zeit unentziffert gebliebene Infchrift, die ſich 
21 Iahre darauf durch des Prof. Seyfarth's zu Leipzig 
Forfchungen als eine von ungeubten fpanifchen Händen 
ſchlecht eingegrabene lateiniſche Inſchrift ergab, aus den 
Zeiten herrͤhrend, wo Vafco da Gama Befig von diefer 
Sufel nahm. In Brafilien beobachtete H. den Bodiacal: 
fchein mit allen den Sternbildern, die er durchftrich, wel: 
hen fein Freund Zilefius zeichnete, Diefe Befchteibung 
und Abbildung ift in Zach's monatlicher Gorrefpondeng 
und in den geographifchen Ephemeriden, ferner im Jour- 
nal de Voyages par Maltebrun geliefert worden. Er be: 
obachtete ferner die MWafferhofen , vulfanifche, aus dem 
Meere fteigende Dämpfe und Flammen, Nordlichter und 
andere Lufterfcheinungen, befonders — im Japaniſchen 
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Archipel den Typhoon mit allen feinen Erfcheinungen umd 
Folgen, wovon Krufenftern erwähnt: „es gehöre zum 
Gebiet des Dichterö, ihn wahrhaft zu ſchildern“. Diefe 
furchtbarfte aller Begebenheiten erlebte die Expedition in 
der van Diemens Straße vom lesten September bis 1. 
October 1804. Horner erfrug fie nicht nur mit der 
Kraft und dem Muthe des Weifen, fondern behielt auch, 
trotz aller Schreien. fo viele Geiftesgegenwart, daß er 
die allmähligen Veränderungen nach ihren auf einander 
folgenden Zeiträumen gehörig anmerken Tonnte. Die 
Schilderung diefed Typhoons ift in Zach's monatl. Gor= 
refpondenz 1805 abgedrudt. Nah Horners aufgeführ- 
ten Thatſachen ergibt ſich, daß der Typhoon weder in 
das Reich des Neptun, noch Aeolus, fondern in das des 
Bulkans gehöre. Am 14. Sanuar 1805 beobachtete Hor— 
ner eine totale Mondfinfterniß zu Nangafati in Japan. 
(S. Krufenft. R. S. 309.) Bier ftellte er auch eg 
fungen an und aus der Stelle 326, Bd. 1, von Krufenft. 
R., wo fich der Verfaffer für die Gorreftheit der Plans 
von Nangafati verbürgt, kann man fehen, wie fehr er 
ſich auf Horner verlaffen Eonnte, Diefer Plan von Nan- 
gafati gibt dem Krufenfternfchen Atlaffe einen großen to— 
pographifchen Werth, UWeberhaupt erwarb ſich Horner 
eben fo große DVerdienfte um die Entdeddungen in Sapan, 
als im brafilifchen Infelmeer und in der Sudfee. Auf 
‚der Ruͤckreiſe von Japan beftimmte er noch die Lage der 
Sapan. Infel Zfus unter dem 230° 30° der Länge und 
34° 40! der Breite und beobachtete die weftl. Abweichung 
der Magnetnadel, Beim Uebergange von den Japani— 
fhen Infeln nad) a beftimmte er auch das Kap Ga= 
maley, den Pik Zileftus, dad Kap Greig, das Kap San: 
gar und Dad Kap Nadechta, das erfte auf Ninon, das 
andere auf ih und zwifchen beiden die Strafe San- 
gar, Mit außerordentlicher Fertigkeit und Gewandtheit 
erfaßte Horner oft im ſchnellen Worüberfegeln die 
Puukte. Auch nannte Krufenftern einen der höchiten wul- 
anifchen Berge in Japan (©, 268 der Kr. N.) in der 
Nähe des Kap Nagadf und des Kap Zfchitfchagoff, dem 
Aftronomen, der feine Höhe maß, zu Ehren nach Horners 
Namen. — Bemerkenswerth find die Ergebnifje feiner 
phyſikaliſchen Berfuche und Beobachtungen, wie über die 
Ipesififehe Schwere des Seewaſſers in den verfchiedenen 

egenden, Horners Bemerkungen find insgefammt in 
Krufenfterns Text aufgenommen; außerdem aber befin- 
den jich noch im dritten Bde, der v. Krufenfternfchen Rei: 
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ebefchr. 3 befondere Abhandlungen Horners: 1) über die 
emperatur des Meerwaſſers; 2) über das fpecififche 
Gewicht des Meerwaflfers; 3) über die Oscellationen 
des Barometers zwifchen den Wendekreifen. In der Zeit 
von 1812 bis 29, wo er das Lehramt der Mathematik in 
Sürich bekleidete, hat er außerdem mehrere gehaltvolle 
Abhandlungen ausgearbeitet, die theils in Journalen und 
Zeitſchriften, theils in Gehlers phufikalifchem Wörter: 
buche zu leſen find und die Wiffenfchaft wirklich berei- 
ern, wie z. B. die Abhandlung uber die Abweichun 
der Magnetnadel, über das Eis. Eben fo reichhaltig if 
fein im Manufcripte vollendeter Artikel „Magnet“ für 
Gehlers Wörterbuch. Auf feinen Eleinen Sommerreifen 
in Gefelfchaft Efchers von der Linth machte er auch fehr 
fhäsbare meteorolog. und hygromett, Beobachtungen. — 
Außerdem ift von ihm noch erfchienen: Gemeinfchaftlich mit 
I. J. Hottinger u. 3. I. Stolz: Zuͤrcheriſche Beiträge 
zur wiſſenſchaftl. und gefell. Unterhaltung. 3 Bde (jeder 
v. 3 Heften). Zürich 1815—16. — *Das Buch des 
Kabus. Aus d. Perfifchen f. die Jugend bearbeitet, nebft 
einem Anhange morgenländifcher Gefchichten. Ebd. 1824. 
— Bilder des griech. Alterthums, oder Darftellung der 
berühmteften Gegenden u. d. wichtigften Kunftwerke des 
alten Griechenlands, Aus den zuverläffigften Quellen ge: 
Ihöpft und herausgegeben, Ebd. 1823 — 25. 9 Hefte. 


318. Karl Georg Maaffen, 


königl, preuß. wirklicher geheimer Staats = und Zinanzminifter ıc. 
zu Berlin; 


geb. d. 23. Aug. 1769 *), geft. am 2. Nov. 1834 **), 


Maaffen, das vierte von dreizehn Gefchwiftern, ward 
zu Kleve geboren, Sein Vater verfah von diefem Wohn— 
orte aus das wenig einträgliche Amt eines Steuerem— 
pfängers und Gerichtöfchreibers in der Herrlichkeit Niel, 
* Zifflich und Wyler, dicht an der niederländifchen 
Gränze, gehören. Die Mutter, welche jeßt im 87. Le— 
bensjahre diefen Sohn betrauert, ift eine Tochter des Kri- 
minalrathö von Oven, eines angefehenen Rechtögelehrten 

u Kleve, deſſen Liebling dieſer Enkel fchon in frühefter 
gend war und deſſen Fürforge zunächjt er die Mög: 
lichkeit einer höhern Ausbildung feiner glücklichen Anla- 


*) Nicht 1770, wie mehrfach öffentlich angegeben worden. 
”*) Preuß, Staatöztg. 1834. Itr. 13, 14, 15. 
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gen verdankte. — Maaſſens Vater erhielt im I. 1772 
eine mäßige Berbefjerung feines Einkommens mit Der 
Steuerempfängerftelle in der Herrlichkeit Gahlen, am Dft: 
ende des Herzogthums Kleve, zwifchen Wefel und Mor: 
ften und ie nun in das Kirchdorf Gartrop, den Sitz der 
herrfchaft —9 Verwaltung. Die Schule dieſes Ländli- 
chen Wohnorts konnte nur den erjten Elementarunterricht 
gewähren; Maaſſen empfing daher vom 10, Lebensjahre 
ab Erziehung mit geiftiger Bildung außer dem elterlichen 
Haufe, Zu beidem ward er im Jahre 1779 dem Predi— 
er Muhrmann AN Huͤnxe, einem Kirchdorfe in der Nadı: 
arfchaft von Gartrop, übergeben und als dieſer fchon 
im folgenden Jahre höher befördert wurde, feinem Amts: 
nachfolger Grunewald, bei dem er bis ins Sahr 1785 
blieb, Diefer Lehrer und Erzieher Maaſſens vom 12. 
Jaͤhre bis ins 16,, dem entfcheidenften Lebensalter für 
die Meiften, Lebt noch ald evangelifcher Superintendent 
zu Aachen und den Bund wohlthuender Erinnerung und 
dantbarer Verehrung zwifchen beiden hat exit jegt ber 
Tod gelöft. Aus feinem Unterrichte ging Maaffen DOftern 
1785 in die zweite Klaffe des Gymnafiums zu Weſel 
uͤber, deſſen guͤten Ruf auch dieſer Schuͤler bekundete, als 
er, wohl vorbereitet entlaſſen, im 19. Lebensjahre, Oſtern 
1788, die Univerſitaͤt bezog, welche damals noch in dem 
nahen Duisburg beftand und obwohl nur von wenig Stu— 
direnden und faft nur von den Söhnen der Nachbar: 
ſchaft befucht, dennoch Lehrer befaß, deren Namen Deutfch- 
land kannte und ehrte. Die Rechte, denen M. ſich wid— 
mete, lehrten Schlechtendahl, Hagemann und Krafft. 
Univerfitäten unter folchen Berbältniffen bringen Leh— 
rende und Lernende näher an eingnder, Wie hoch ber 
Begriff von akademifcher Freiheit auch von einer Jugend 
geftellt werde, die, der Schulzucht entlaffen, den gehet= 
men Zwang noch nicht ahnet, den ihr dereinft das bür- 
gerliche und das häusliche Leben auferlegen wird, fo 
wirft doch in fo Kleinen Kreifen, worin jeder Einzelne 
täglich bemerkt wird, der Einfluß dev Lehrer auf Fleiß 
und Sittlichkeit unabwendbar; felbit dem Entfremden 
von Familienverhältniffen, worin manches edle Gemüth 
verwildert, beugt der hier fo ganz naturliche Zutritt zu 
dev häuslichen Gefeufchaft der Lehrer mehrentheils glüd- 
lich vor. Dagegen darf hier nicht in die Wage gelegt 
werden der Reichthum und bie Mannichfaltigkeit der gro= 
Ben Unterrichtsanftalten; nicht zu vergleichen iſt bier, 
fondern nur zu erklären; wie das Stillleben in Manf: 
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fens Seele, diefe freundliche Mitgift der Natur, forg- 
fam gepflegt in der Abgefchiedenheit des Pfarrhaufes zu 
Hünre, leicht erhalten in der Befreundung mit der El 
chen Größe des Elafjifchen Alterthbums, wozu guter Gym: 
nafialunterricht in den obern Klaffen leitet, auch unent: 
w.iht blieb unter den Lockungen der akademifchen rei: 
heit. Diefe Ruhe bei der Fulle der Kraft, diefe Milde 
bei der Schärfe des Durchſchauens, felten überall, meift 
der fräte Lohn des Abfchleifens im einem bewegten Le— 
ben, war in M. nur die Frucht eines edlen Keims, def: 
fen freier Entwidelung Eein früher Unfall flörend entge- 
gentrat. — Ganz im gewöhnlichen Gleife verlief M. 
nach Ablauf einer enge Frift, Oftern 1791, Duis: 
burg, bewarb ſich um die Auskultatur im Juftizdienfte 
und ward zu Ddiefer nach wohlbejtandener Prüfung bei 
der Negierung zu Kleve am 9. Juni 1791 vereidet, Die 
Landescollegien, welche Damals den Namen „Regierung“ 
führten, vereinigten zwar nicht mehr, wie noch im An— 
fange deſſelben Kahrhund:rts, faft Die ganze Regierungs: 
macht. Im preußifchen Staate hatten die Kriege: und 
Domänentammern, feit 1722 zur verbundenen Verwaltung 
der Domänen, Negalien und Steuern gebildet, in fort: 
fchreitender Ausdehnung bereitd alle die Polizeigemult 
ıberfommen, welde die Quellen der öffentlichen Ein: 
kuͤnfte, Benutzung des Bodens, Handwerk, Fabrik, Kunft 
und Handel umfaßt. Noc aber war den Regierungen, 
neben der Rechtspflege, die Wahrung aller Hoheitörechte 
gegen das Ausland und im Innern der edelfte Theil der 
Polizei, das Aufrechthalten der Landes - und Gemeine: 
verfafjung und die Fuͤrſorge für Gottesdienft, Unterricht. 
und milde Stiftungen verblieben. Noch beftand ein hei: 
liges römifches Reid) deutfcher Nation, mit feinem Reichs: 
tage, feinen Reichögerichten und feinen 10 Kreifen. Noch 
beitand ein niederrheinifch-weitphälifcher Kreis mit feinen 
zahlreichen —— und weltlichen Ständen, deſſen Bor: 
fteher zwei kreisausfchreibende Fürften waren; ein geift: 
licher, ie Bifchof zu Münfter, ein weltlicher, Inhaber 
des Nachlaſſes der auögeftorbenen Seräoge von Sulich, 
Kleve und Berg. Das Amt diefes zweiten verfahen ab- 
wechfelnd Preußen ald Herzog von Kleve und Kurpfalz 
als Herzog von Jülich. Ueberhaupt hatte die Theilung 
des vorgenannten Nachlaffes bei weiten nicht alle Spu— 
ven des alten Verbandes verlöfcht; zwifchen dem preu— 
Bifchen und Eurpfälzifchen Antheile blieb noch manche Ge- 
meinfchaft, namentlid im Kirchen und Stiftungswefen. 
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Hierzu kamen das Herzogthum Kleve beſonders die 
Gebietsverwickelungen mit den vereinigten Niederlanden, 
welche durch die eingeſchloſſenen Aemter Savenger und 
Huißen, die Rhein- und Maßzoͤlle und die gemeinſchaft— 
lichen Deich- und Strombauten an Rhein, Wael und 
Iſſel eine höhere Bedeutung empfingen; die Unſicherhei— 
ten der Begrenzung auf Mooren und Haiden gegen Münz 
fter und Kurköln; der ne Umfang der fchupherrli- 
chen Rechte über die Abtei Werden und das Stift Nie- 
der-Elten; im Innern felbft mannichfaltige Grundberedy: 
tigungen, deren Unbeftimmtheit jeder Theil zu feinen 
Gunften zu deuten verfuchte. Golchergeftalt war es ein 
weitfchichtiges öffentliches Recht, das die Elevemärkifche 
Regierung in dem Kleinen, aber fruchtbaren und einträg= 
lichen Lande zu wahren hatte, Als Depofitär der Quel- 
len diefes Rechts, Bewahrer und Kenner der Urkunden 
und mehrfac, hundertjährigen Verhandlungen, die daffelbe 
begründeten, ftand bei der Regierung ein Archivar, den 
Natur und Wiffenſchaft ſehr beguͤnſtigen mußten, wenn 
er feine ſchwere Aufgabe gluͤcklich löfen ſollte: der Archi- 
var jener Zeit fchien nicht Dazu berufen. Es war viel- 
mehr der Kriminalrath von Dven, den Neigung, Fleiß 
und vieljährige Erfahrung befühigten, der Regierung in 
diefem Felde durch oft veranlaßte und ruͤhmlich gewür- 
digte Gutachten beizuftehn. Freilich noch nicht ahnend, 
wie bald der Sturm, der fich ſchon in Suͤdweſten erho- 
ben hatte, auch auf dieſem Felde die Saat der Zahrhuns 
derte vernichten und den mühfam erworbenen Kenntniffen ' 
ihrer Pfleger nur den gefchichtlichen Werth belafjen würde, 
A der ehrwürdige Greis nidt den Geinen allein, 
ür deren Zukunft väterlich forgend er über feine Habe 
verfügte, fondern auch dem Staate ein Vermaͤchtniß 
hinterlaffen wollen, in, dem geiftigen. Saale ‚, in dem 
Reichthume an Kenntniß des öffentlichen Rechts, den er 
auf feinen Ipegfam dazu vorbereiteten Lieblings = En= 
kel — ls Auskultator ward dieſer ſein Haus— 
genoſſe; er leitete feinen Eintritt in das Gefchäftöleben: 
aber nicht lange; denn er ftarb noch im erften Jahre def: 
felben und M. blieb nur die Sammlung feiner Bücher 
und Handfehriften und der Segen feines Andenkens, def: 
fen erfte Frucht ein Vertrauen war, das zu früher Be- 
—— im — Wr ſchon vom 1. Dezember 
1791 ab führte, Wahrſcheinlich war es dies frühe gei⸗— 
ftige DBerwaifen, was M., wie ſchmerzlich er ed auch 
empfand, eben die GSelbftftändigkeit der Anfichten und 
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des Urtheils gab, die mit fo großer Befcheidenheit wer- 
bunden ein feltenes Erbtheil der edelften Naturen ift und 
bis zum legten Athemzuge zu den Eöftlichften Eigenfchaf: 
ten des Finanzminiſters gehörte. Solche Geifter wollen 
nur freundlich auf die Bahn gebeadit, nicht aber — und 
wär? ed auc von der höchften Einficht, Lieb’ und Treue — 
auf derfelben gegängelt fein: je willigen M, weiches Ge: 
müth ſich der ferneren Leitung eines verehrten Großva— 
terö hingegeben hätte, um fo unmiederbringlicher wäre 
das Kleinod diefer Selbftftändigkeit verloren geweſen. — 
Es war wieder nur in der alltäglichen Ordnung, dag M. 
von der Auskultatur zum Neferendariate bei der kleve— 
märkifchen Regierung überging. Aber bald nachher ward 
ihm der außerordentliche Auftrag, die Kommiffarien als 
Hilfsarbeiter zu begleiten, welche von Kleve im April 
1793 noch Neuwied gefandt wurden, um die Befchwerden 
wider den damals vegierenden Fuͤrſten Friedrich Karl *) 
zu unterfuchen und abzuftellen. Der bis zum Qunius 
1794 verlängerte Aufenthalt in Neuwied Eonnte wohl auch 
mehr Gelegenheit geben, vielfeitige Kenntniſſe zu erwer- 
ben und zu bewähren, als die gewöhnlichen Juſtizgeſchaͤfte 
daheim. M. Lehrjahre fielen in eine lehrreiche Zeit. 
Zaufende haben fie mit ihm durchlebt; aber ihre Lehre 
und Warnung ift ſpruchlos an ihnen worübergegangen, 
M. hat ihre Mahnungen nie vergeffen. — Der Krieg, 
bis dahin mit wechfelndem Glide zwifchen Mofel und 
Rhein geführt, nahte nun auch dem Niederrheine, Die 
Elevemärkifche Regierung verlies im Anfange des Octo— 
berö 1794 das Linke Rheinufer, bald nachher von den 
— beſetzt und zog ſich nach Weſel zuruͤck. Der 

roſt des naͤchſtfolgenden Dezembers entzog den vereinig: 
ten Niederlanden ihre natürliche Schutzwehr; ihre Ge- 
wäffer wurden gangbar für die Heere Frankreich und 
das Land nunmehr deren leichte Beute, Weſel war jest 
auch auf dem rechten Rheinufer bedroht und die Regie: 
rung erhielt deshalb im Januar Befehl, ihren Sig noch 
weiter rucdwärts nah Hamm zu verlegen. Der Frieden, 
welchen Preußen am 5ten April 1795 mit Frankreich zu 


+ Die Bürften zu Wied -Nunkel und zu Sayn » Witgenftein- 
DBerleberg hatten auf Einfetzung einer Kuratel bei dem Meiche- 
tammergericht angetragen, die auch unter vreußifher Bermitte— 
lung erfolgte, aber im Jahre 1798_von dem Neichöhofrathe wie: 
ber aufgehoben wurde, Friedrich Karl legte jedoch 1802 die Re: 
gierung freiwillig nieder ynd begab fi) nah Freiburg im Breiss 
Hau, wo er 1809 ftarb. 
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Bafel Schloß, endigte vorläufig diefen unfichern Zuftand, 
Das linke Rheinufer blieb vorerft militärifch von Frank- 
reich befest. Die Regierung ging daher nicht nach Kleve 
zuruͤck, fondern eröffnete ihre Sitzungen am 1. October 
1795 zu Emmerich, auf dem rechten Rheinufer, wo fie 
feitdem ungeftort jert 8 Jahre lang verblieb, Zwar ver- 
fügte fich fpäter ein großer Theil ihrer Mitgtieder nad) 
Kleve, um die Rechtspflege von dort aus zu verwalten; 
aber der Hoheitd: Senat und das Archiv waren ftetö in 
Emmerich. M. Rip der Regierung auf allen diefen 
Zügen, verfah die Gefchäfte des zurücdgebliebenen Archi⸗ 
vars und ward, als dieſer endlich fein Amt niederlegte, 
durch ein Refeript vom 30. Dezember 1795 mit 600 Rthl. 
Gehalt zum geheimen Regierungsarchivarius und Hoheite⸗ 
fetretär ernannt, Er empfing alfo im 27. Lebensiahre 
zuerft eine fefte Anftellung mit Gehalt im preußiſchen 
Staatsdienſte. Als Beweis, welde Würdigung feine 
Kenntniffe fehon damals erhielten, verdient Erwähnung, 
daß die Zuriften: Fakultät zu Duisburg ihm die Lehrftelle 
antrug, welche durch den Tod des Profeſſors Krafft erle: 
digt war. M. verblieb indeß im Suftizdienfte, betrieb 
auch richterliche Gefchäfte neben der Archivarbeit und 
ward deshalb am 9. Januar 1799 audh noch zum Krimi: 
nalrathe beftellt. Bald nadı der Mitte des Sahres 1802 
befeste Preußen die fekularifirten Stifter und mediatifir: 
ten Neichsftädte, die zur Entfchädigung für Geldern, Mord 
und Kleve weftmärts des Mheins dienten, welche günz- 
lid an Frankreich abgetreten worden: namentlich zwifchen 
der Weſer und dem Nheine den füudojtlichen Theil des 
Bisthums Münfter mit der Hauptftadt und das Bisthum 
Paderborn als Fürftenthümer, die Abteien Effen und 
Werden ald Graffchaften und das Stift, jest Herrfchaft 
Nieder: Elten, — Dad Reglement über die Bertheilung 
der Gefchäfte ul den Landes: Kollegien in den preu— 
Bifchen Entfchädigungsländern vom 2. April 1803 beläßt 
den Negierungen nur die Suftiz=, Lehns- und Vormund— 
—— und uͤberweiſt alle Hoheits-, Kirchen⸗, Schulz, 
Stiftungs-, Kommunal und hoͤhern Polizeifaten, welche 
ſie bisher verwalteten, den Kriegs: und Domänenfammern: 
wefentlich eben fo, wie dies feit 1808 für den ganzen 
Staat gefhah, nur blieben damals die Namen beider 
Behörden noch unverändert, Das Patent vom 11. Sept. 
defjelben Jahres verfündigt ferner die Errichtung einer 
neuen Regierung zu Münfter für das Fürftenthum Muͤn— 
fter, das Herzogthum Kleve oftfeits Rheins, die Graf: 
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fchaft Mark, die vortehlinen Abteien Effen, Werden und 
Elten. In Folge diefer Beftimmungen wurde die kleve— 
märkifche Regierung zu Emmerih am 16. Sept. 1803 
aufgelöft; das Perjonal derfelben ging an die neue Re: 
ierung zu Münfter über: die Hoheits-, Kirchen⸗, Schuls, 

tiftungs:, Kommunal: und höhern Polizeifachen, die fie 
bisher verwaltet hatte, wurden an die Kriegs- und Do— 
mänenfammer zu Hamm abgegeben. Die Trennung Dies 
fer Sachen war fchwierig und hielt noch ein Jahr auf. 
Bis dahin ftand M. bei der — zu Muͤnſter: dann 
aber ging er mit ſeinen Geſchaͤften an die Kammer zu 
Hamm über, um fie als Mitglied des Kollegiums,als 
Kriege: und Domänenrath, fortzufegen. eine Beftal: 
lung hierüber ift am 18. Nov. 1804 ausgefertigt. — So 
trat M. im 36. Lebensjahre zur Polizei: und Finanzver— 
waltung über, nicht ahnend, wie weit diefer Schritt ihn 
führen würde. Die Landestheile, worauf fein Dienft ſich 
bezog, waren mit Auönahme der drei Abteien altpreußt: 
fche, welche nur die Behörde, nicht die WVerfaffung ihrer 
Anftalten wechfelten; zwei Jahre, verlebt in einem uns 
fihern Zuftande, in der nmächften Berührung mit einer 
unerfättlichen Nachbarfchaft, waren wenig geeignet für 
friedliche Wirkſamkeit: es gehört daher um fo mehr zur 
Bezeichnung der Bildungsftufe, worauf M, bereits ftand, 
daß feine Verwaltung Anträge veranlafte, einerfeits in 
den großherzoglich bergifchen Dienft, andrerfeits in das 
Generaldirectorium zu Berlin einzutreten, Jene wurden 
unbedenklich abgelehnt, diefe blieben unfruchtbar, weil die 
Golgen der Schlacht von Auerftädt die Verhandlung um: 
terbrachen. Der Frieden zu Zilfit vom 9, Julius_1807 
entzog dem preußifchen Staate die Hälfte feiner Befisun- 
gen, namentlich auch die weftphälifchen und mit tiefer 
Betrübniß legte M. einen Abdruck des Publikandums v. 
29. Auguft defjelben Jahres, wodurd fein König auch ihn 
feiner Dienftpflichten entlies, zu feinen Perſonalakten. 
In der That war feine Lage nicht ohne Schwierigkeit. 
Wenn auch nicht dem dringenden Bedürfniffe des erſten 
Augenblickd mittellos hingegeben, fehlte doch viel zu der 
Unabhängigkeit, welche befire Zage, wie entfernt fie da— 
mals auch erfcheinen mochten, gefchäft: und erwerblos ab— 
warten Eonnte, Seine Befcheidenheit geftattete keine Hoff: 
nung auf einen Ruf in den bedrängten Staat, dem fein 
Herz ergeben blieb und fein Gefühl widerftrebte dem 
Dienfte der fremden Macht, die jest den Landestheil be 
herefchte, dem feine Thaͤtigkeit bisher ausfchließlich ge: 
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widmet war. Hier, wo das yerfönliche Verhaͤltniß ent⸗ 
fheidend hervortritt, muß erwähnt werden, daß M., als 
er mit fefter Befoldung angeftelt fein Schickſal gefichert 
glaubte, Gatte und Vater wurde, Schonim Jahre 1794 fa 

er zu Neuwied die Tochter des angefehenen Kaufmanns Voͤl⸗ 
ker, Sohanna Maria, ausgezeichnet durch Vorzüge des Gei- 
fteö und des Herzens: er gewann ihre Zuneigung und am29. 
Mat 1797 ward ihre — zu Weſel im Hauſe des 
Oheims der Braut vollzogen, die jetzt als Witwe, nach 
einer 37jaährigen überaus gluͤcklichen Ehe, den Mann be: 
trauert, dem fie ganz lebte, Mit ihr überlebten den Va—⸗ 
ter eine Tochter, feit 1819 dem Fabrikheren Willtam 
Kocderill zu Guben vermählt und zwei Söhne, die beide 
erft in diefem Jahre die dritte und legte Prüfung für 
den Staatödienft beftgnden, wonach der ältere zum Kam: 
mergerichtö= Affeffor, der jüngere zum NRegierungs = Affef= 
for ernannt worden iſt. Eine Zochter und ein Sohn find 
in frühefter Kindheit geftorben. — M.'s drei überlebende 
Kinder lebten ſaͤmmtlich bereits im Jahre 1807 und wahr: 
ſcheinlich entfchieden zunächft Ruͤckſichten auf ihre Zus 
Zunft, daß M,, einem erneuten Nufe des großherzogl. 
bergifihen Gtaatsminifters Strafen v. Neffelrode folgend, 
endlich im Mat 1808 nach Düffeldorf ging und als vor: 
tragender Rath bei dem Minifterio dafelbft Sachen des 
Innern und ded Kultus übernahm. — Aber fremd und 
täglich nur fremder ward ihm dieſer Gefchäftsbetrieb 
und wie belobend auch hier feine Sachkenntniß, Einficht 
und Nedlichkeit anerkannt wurde, fo war es doch ein 
Gluͤck für ihn, daß die Beſchaͤftigung in Düffeldorf kaum 
ein Zahr dauerte, — Kräftig ward indeß im preußifchen 
Staate der Auferftehung zu neuem Leben Raum und Bahn 
bereitet; der Zeiten Ungunft trieb nur dringender vor— 
waͤrts. In Folge der Verordnung vom 26. Dezember 
1808, wegen verbefferter Einrichtung der Provinzial: Po= 
lizei= und Finanzbehörden wurden die damals noch erhal- 
tenen 8 Kriegs⸗ und Domänenkammern mit großer Ers 
weiterung ihres Gefchäftskreifes in Regierungen umge— 
wandelt: unter diefen auch die Turmärkifche, Die, von 
Berlin nad Potsdam verlegt, zum erften Präfidenten 
den jegigen Ober: Präfidenten von der Provinz Weftpha- 
fen, wirklichen geheimen Rath, Freiheren v. Binde, er- 
bielt, Diefer war eben der legte Präfident der flevemär- 
tifchen Kriegs: und Damänenfammer zu Hamm gemwefen, 
unter deren jüngften Rüthen M. bis zur Auflöfung der 
proußifchen Verwaltung fand, Es war dem Herrn von 
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Vincke Beduͤrfniß, ſich in ſeiner neuen Lage mit Gehuͤlfen 
zu umgeben, deren Geiſt und Geſinnung er ſchon dort er— 
probt hatte, ISo ward M. nach Potsdam berufen und 
durch ein Patent vom 24. März 1809 als zweiter Negie- 
rungödirector angeftelt; die nur ungern ertheilte Entlafs 
fung aus großherzogl. bergifchem Dienfte erfolgte erft am 
20. Mai. Anderthalb Jahre fpäter, bereitö unter der 
obern Leitung des Staatskanzlers, damals noch Freih. v. 
Hardenberg, ruͤckte M. in diefer ämtlichen Stellung hoͤ—⸗ 
her auf: er empfing die Beftallung als Vice Präfident 
mit Beilegung eines Gehalts von dreitaufend Rthl. in ei: 
ner belobenden Kabinetsordre vom 31. Det, 1810, welche 
befonders das Vertrauen ausdruͤckt, daß er zu den Weni— 
gen gehöre, welchen bei gründlichen Kenntniffen und Eräf- 
tigem Willen mitten in einer ftürmifch bewegten Zeit 
nicht die Mäßigung entfchwunden war, wodurch allein 
die un der Regierung erhalten werden konnte. — 
M. verblieb hierbei während der 3 trüben Jahre, worin 
ulest im Frühjahre 1812 ſelbſt das Dafein eines preu— 
Fifepen Staats gefährdet erfchien ; er verblieb darin wäh 
rend der 3 folgenden Jahre, wo mit Opfern, woran er 
beinahe verblutete, diefer Staat wahre Selbftftändigkeit 
wieder errang. Seine ganze Vorbereitung, feine ganze 
Wirkfamkeit hatte, bis er nach Potsdam berufen ward, 
dem engen Bezirke der weiland Elevemärkifchen Regierung 
angehört. Die gründliche Kenntniß der verwicelten Ders 
hältnifje des Herzogthums Kleve, die Grundlage feines 
frühiten Fortfchritt8 im Staatödienfte war ein todter 
Schatz geworden, nur die Frucht diefer Voruͤbungen blieb: 
das unermüdliche Forfchen, die Behutfamkeit im Urtheis 
len, das zahe, nicht ftarre Halten an erfannter Wahrs 
heit, Mit diefer Ausſtattung eines doch fchon faft 18jaͤh— 
tigen Gefchäftslebens und der wohlerhaltenen Mitgift der 
Natur, hellem Geift und mildem Gemüth, trat M. in 
die Verwaltung einer ihm bis dahin unbekannten Pro: 
vinz: er trat darein unter dem ungünftigften Verhältniffe 
der Zwecke zu den Mitteln, der Anfprüce zu den Kräf: 
ten, der Forderungen zu der Habe, Neben der Noth 
ftand die Armuth, welche höoͤchſtens karge Hilfe für den 
Augenblic gewähren Eonnte, Aber in der Unficht derer, 
fo die Zeit erkannten, fproßte das ſchwankende Reis aus 
den Wurzeln der Eiche und forgfam fchonten fie mitten 
unter ihren Bedrängniffen, unter den Eiimmerlichen Fri— 
ften vom Sage zum Lage, die Grundlagen einer mächti: 
gen Zukunft, M.'s neuer Gefchäftstreis umfaßte den gei— 
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ſtigſten Theil der —— fuͤr das Herz des Staats, die 
Sorge für Aufrechthalten der öffentlichen Ordnung und 
der Gewerbfamkeit, für Kirchen, Schulen und milde Stif: 
tungen, in dev älteften Provinz des Reichs und dem 
Sige feiner Herrſchaft und er widmete ihm alle Kräfte, 
alle Gewandtheit feines Geiftes. — Als die Heerfchaaren 
heimkehrten und der Zreue daheim aud dankbar gedacht 
wurde, wählte M.'s Befcheidenheit unter mehrfach dar- 
gebotenen Ehren den Schmuck des eifernen Kreuzes *), 
der, wenn die Männer jener Zeit dahin gefchieden find, 
nur noch von der Siegesgoͤttin über Berlins * 
emporgehoben und an den Fahnen des Heeres glänzen 
wird. Aber bald folgte der eigene Lohn des Verdienſtes, 
der Beruf zu höherer Wirkfamkeit. — Durch dad Publi= 
kandum vom 16. Dezember 1808, betreffend die veränderte 

erfaffung der oberen Stantsbehörden, war dem Minifter 
des Innern eine „Sektion der Gewerbepolizei zugeord> 
net, deren Wirkfamkeit jedoch durch den unfichern Zuftand 
aller gewerblichen Verhältniffe und durch den Mangel an 
Hilfsmitteln bei dringendern Bedürfniffen des Staats fehr 
befchräntt blieb. Als die Hoffnung eines Ruheſtandes mit 
dem erſten Parifer 2... erwachte, ward, diefe Sektion 
getheilt: das Minifterium des Innern behielt die Polizei 
des Landbaues; die Aufficht über Kabrikation, Handel und 
Bauwefen ging an den Zinangminifter über, um unter 
feiner Leitung durch eine befondere Gewerbe » Abtheilung 

eführt zu werden, Nachdem auch der weite Frieden zu 

aris gefchloffen war, Europa dauerhaft beru igt fchien 
und die Landesregierung ihre Sorgfalt ungetheilt darauf 
wenden konnte, den tief erfchütterden Wohlftand wieder- 
herzuftelen,, ward diefe Behörde unter dem Namen einer 
General: Verwaltung für Gewerbe und Handel neu ein- 
ne und M. unterm 7. Februar 1816 derfelben als 

ireftor vorgefegt. Unter den 34 „Staatödienern, welche 
durch befondres Vertrauen Sitz und Stimme alö Mitglie- 
der im Staatsrathe” nach der Stiftungsurkunde defjelben 
vom 20. März 1817 erhielten, befand fich auch der wirk- 
liche geheime Ober-Finanzrath M. — Die Fortfchritte 
der Givilifation felbft bedingen Fortfchritte in der Ver— 
vollkommnung der öffentlichen Anftalten und damit unver- 
meidlich einen erhöhten Negierungsaufmwand, Daß diefer 
nicht blos aus den Staatskaſſen unmittelbar, fondern 
auch aus den Mitteln der Gemeinen, Korporationen und 
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Um weißen Bande, erhalten am 17. Januar 1816. 
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Stiftungen, bei perſchiedenen Verfaſſungen in ſehr ver⸗ 
PAR Verhältniffe fließt; daß Bieles abgemacht wird 
durch Dienfte, die Steuern find für diejenigen, welchen 
fie unentgeldlich obliegen; ‚daß wohl gar Privatvereine 
dem Diangel öffentlicher Fürforge abhelfen müffen: das 
Alles ändert wefentlich nicht in der Nothwendigkeit, daß 
durch den Erwerb der Nation der Aufwand für diejenigen 
Anftalten aufgebracht werden muß, unter deren Scyuge 
und mit deren Beihilfe nur allein ver Einzelne foviel 
zu gewinnen und zu genießen vermag, als feine Perföns 
lichkeit und fein Befisftand bei dem zeitigen Kulturftande 
gejtattet. Der preußifche Staat hat in dem denkwuͤrdi⸗ 

en Sahrzehend von 1806 bis 1816 anerkannt mächtige 
Kertfihritee zur Vervollkommnung feiner wichtigften öffent- 
lien Anftalten gethan, große Verbeſſerungen harrten 
ſeitdem nur des ſichern Rubeſtandes, deffen te bedurften, 
um ins Leben zu treten. Schon dadurch allein ward ein 
verſtaͤrkter Aufwand unvermeidlich. Dazu trät die Ver⸗ 
zinfung und Tilgung der Schulden, welche der Krieg felbft 
und die MWiederheritellung deſſen, was er verdarb und 
entzog, erzeugte. In deiten der öffentlichen Ruhe und 
ungeftörten Wohlfahrt wächft der Ertrag der perfönlichen, 
Verbrauchs- und Verkehrs = Steuern mit der Volkszahi 
und dem Erwerbe und e8 bedarf auc) bei fleigendem Auf: 
wande fo wenig neuer Auflagen, daß felbft die alten zu⸗ 
weilen noch gemildert werden Eonnen. Aber in ganz an: 
derer Lage befand fich der preußifche Staat, ald am 
—— jenes Jahrzehends, das am Marke feines Vol— 
kes zehrte, fein Finanzwefen wieder geordnet werden ſollte. 
Gleichwohl gebot die Nothwendigkeit eines erhöhten Auf: 
mwandes, Durch ein neues Abgabenfyftem ein jährliches De- 
fizit zu deden, dag bloßes Uebertragen yon den Staats: 
kaſſen auf die Gemeinen oder angeblicheg Erfparnig auf 
Koiten des öffentlichen Dienftes, wohl verſtecken, aber 

Diefes neue Syſtem zu gründen, war 
Eine zahlreiche 
deffelben , wo: 


t eine unvereinbare 
Derfihiedenheit der Anficyten über die Anordnung des 


Ganzen. Der Drang des Bedürfniffes, dennoch vorzu⸗ 
ſchreiten, verſchaffte dem Antrage Eingang: zunaͤchſt das 
Mindeſtbeſtrittne zu berathen und auszuführen; dann von 
dem fernern Austaufche der Meinungen umd der beginnen: 
den Erfahrung auch über das Sweifelhaftere Bereinigung 
zu erwarten und fo theilweife zu vollenden, was aus ei: 4 
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ner umfaſſenden Anſicht auf einmal darzuſtellen unmoͤg⸗ 
lich ſien Dies Verfahren eignete ſich ganz für M.'s 
Meife. Jeden Anſchein eines Vordraͤngens, das verlegen 
£onnte, mit Eluger Behutfamkeit vermeidend, jeder Mei- 
nung volle Beachtung gewähtend, Die Seftigkeit, womit 
er leitende Grundideen durchzuführen ftrebte, durch ver⸗ 
ftandiges Eingehen auf vermittelnde Vorſchlaͤge mildernd, 
ward er die Seele der Minifterial = Kommifiton , welche 
die neuen Steuergeſetze entwarf. Mit eigenthümlicher 
Gewandtheit verftand er, diefen Entwürfen die Zuftim- 
mung der Abtheilungen des Staatsraths zu gewinnen, 
welcye fie vorbereitend prüften. Sie fanden num im 
Staatsrathe felbft bevedte Verteidiger und erlangten den 
Beifall der Mehrheit, fo ſcharf und beharrlich aud) bier 
der Gegenfaß der Anfichten gut Sprache kam. Daß M. 
felbft Direktor det General: Verwaltung für die Gewerbe 
war, hat den Gewerben am meiften genußt durch die ver- 
ftändige Beachtung ihres Intereſſe bei den Berathungen 
uber das neue Steuerſyſtem. Zwar ift es eine fehr all⸗ 
tägliche Bemerkung, daß auch hochgebildete Männer nur 
mit tiefem Unmwillen die Zucht ber öffentlichen Meinung 
vertragen, Die — wiemwohl gleich dem Höchften, das der 
Menfch befist, Glauben, Hoffnung und Liebe, der grell⸗ 
ften Ausartung fähig — unter ben unerkannten Wohl 
thaten vielleicht Die rößte ift: dennoch darf es befremden, 
dag derfelbe Scharflinn, wodurch die geheimften Kräfte 
der Natur der Gewerbfamteit unterthan werden, der daB 
Tieffte der Wiſſenſchaft und das Hoͤchſte der Kunft er⸗ 
laufcht, um feine Marktwaare damit zu adeln — daß 
diefer Scharffinn ed nicht vermag, die Gewerbtreibenden 
über ihr Vorurtheil gegen die Zucht der öffentlichen Mei- 
nung, gegen die frete Mitwerbung zit enttäufchen, , Als 
(erdings fann und darf die Frage nicht fein von, einem 
wehrlofen Preisgeben an jede fchandbare Spekulation, an 
Nachdrucd und Nachſtich, an ten fchnöden Raub der Früchte 
theuer erkaufter Erfahrungen, an alle gleisnerifche Kuͤnſte, 
wodurd; fremde Saat gemäht werden will. Aber folcyer 
Unbill ftreng entgegentretend, darf, doch behauptet wer⸗ 
den, daß die freie Wahl des Eundigen Käufers auf off- 
nem Markte, zugänglic jedem ehrlichen Verkaͤufer, Die 
nachhaltigſte Grundlage ewerblicher Berbefferungen tft. 
Allein diefer ſtrengen Sen weicht auch der verjtändige 
Fabrikherr befonders mit einer Selbfttäufchung aus, welche 
nicht der Meberzeugung, NUT der Nothwendigteit nachgibt. 
— Die Beſteuerung des Verkehrs mit dem Auslande, De: 
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ven Unentbehrlichkeit am mindeften zweifelhaft ſchien, 
wurde, zuerſt berathen. Ihr wichtigfter Gegenjtand ift 
unfteeitig der Erwerb von Ginkommen aus den Einfuhr: 
abgaben auf tropiſche und füdenropäifche Erzeugniffe, 
Naͤchſtwichtig ift, daß die Grenzbewachung, die deshalb 
nöthig wird, auch die Steuererhebung von inländifchen 
Erzeugniffen fichert: inländifcher Brandwein beifpiels- 
weife Eonnte nicht befteuert werden, wenn 1 
unverfteuert eingehn Dürfte. Weit untergeordnet in Be 
- zug auf Ertrag ift die Verwendung des Grenzſchutzes auf 
ein gemwerbliches Intereſſe. Gleichwohl ift es dieſe weit 
— welche die Geſetzgebung durch widerſpre⸗ 
chende Anforderungen erſchwert. Es — die ganze 
Sachkenntniß, welche M. in feiner amtlichen Stellung 
u Gebote ſtand und das ganze Vertrauen auf feine Ein— 
icht und Milde dazu, um die Vollziehung des Geſetzes 
vom 26. Mai 1818 über den Zoll und die Verbrauchſteuer 
von ausländifchen Waaren zu erwirken; deſſen Bekannt: 
machung bis zum 5. September hingehalten wurde durch 
beharrliche Gegenvorftellungen, welche den Untergang der 
muhfam gepflegten inländifchen —— n gel 
der mit erheblicher Beſteurung geftatteten Einfuhr frem- 
der Fabrikate, befürchten ließen. Selbft nachdem erhoben 
fi) nody dringende Mahnungen dawider und mühfam 
trat das Gefes im größten Theile des Staats erft mit 
dem Anfange des Sahres 1819 ins Leben. M.’s Ya 
lichkeit felbjt mußte Gewähr für die Ausführung leiſten: 
er ward am 3. Junius 1818 zum General: Steuer: Di: 
reftor ernannt. Die General: Berwaltung der Gewerbe 
war inzwifchen bereits durch eine Verordnung vom 2. Des 
zember 1817 von dem Finanzminijterium getrennt wor: 
den und bildete feitdem ein befondres Minifterium für 
Handel und Gewerbe unter dem Grafen v. Bülow*), dem in 
——— der Staatsminiſter, Herr von Klewiz, 
olgte, — Einfacher im Gegenſtande und minder ſtarkem 
Widerſpruch auögefegt war die Veſteurung des im ande 
felbft erzeugten Geträntes, namentlich des Brandweins 
und Biers. Zwar trat auch hier das Intereffe der Elei: 
nen Brandweinbrennereien entgegen, die Eunftlos nur zur 
Unterftügung der Landwirthfchaft betrieben werden. Doc) 
ftand die Meberzeugung , daß die Brandweinbrennerei nicht 
unbefteuert bleiben koͤnne und nur das Auffinden einer 
Steuerform, welche den Gewerbtrieb am wenigften ftörte, 





*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 3. Jahrg. ©. 871. 
N, Neteolon 12. Jahrg. 60 
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blieb eine fehwierige Aufgabe. Der Blafenzins Löfte fie 
vorerft fehr glücklich, indem er eine Belohnung für die 
Höchfte Benusung der Zeit darbot, Er mußte jedoch nach⸗ 
mals im Intereffe der Ländlichen Brennereien der Maifch- 
fteuer weichen, welche die befte Benugung des Materials 
belohnt. Beide Hebungsformen hoben das Gewerbe felbft 
zu früher ungeahneter Bolltommenheit und der hochbe— 
fteuerte Brandwein iſt wohlfeiler geworden, als es vor- 
mals der unbeſteuerte war, Für die Befteurung des Bie- 
res ward um fo leichter eine fehr bequeme Form gefun- 
den, als die Regierung dem Bierverbraudye durch einen 
fehr mäßigen Steuerfag und beinahe gänzliches Freigeben 
des Brauens für eignen Bedarf den Vorrang vor dem 
Brandweingenuffe zu fichern verfuchte. Ward diefer wohl- 
thätige Zweck bisher nur ſpaͤrlich erreicht, weil Kapital 
und — fich allgemeiner der Brandweinbrennerei zu— 
wandten: fo kann Doch mehr von einer Zukunft erwartet 
werden, worin das Gewerbe bei hHöherm Wohlftande öfter 
iiber die großen Mittel gebieten wird, deren ein lohnen- 
der Betrieb der Brauerei noch weit mehr ald das Brand- 
weinbrennen bedarf. Das Gefeg vom 8. Februar 1819, 
wegen Befteurung des inländifchen Brandweins und Brau⸗ 
malzes, welches aus diefen Berathungen hervorging, ver 
dankt nicht minder M.’8 hellem Blick und mildem Sinn 
Te wefentlichften Beftimmungen. Die Nebenfteuern auf 
einmoft und inländifhe Tabakblaͤtter, welche dafjelbe 
feichfalls anordnet, werden, ald minder erheblich, hier 
übergangen, um fo mehr, als ihrer weiterhin noch aus 
anderer Anficht gedacht werden muß. — Nachdem Die 
Steuern von dem Verkehr mit dem Auslande und von 
der Getränkebereitung im Inlande durch die Geſetze vom 
26. Mai 1818 und 8. Februar, 1819 geordnet waren, er⸗ 
fchien es moͤglich, eine Ueberſicht des gefammten Abga- 
benwefens aufzuftellen, Dies gefhah durd ein Gefe& 
vom 30. Mai 1820, wornach die Grundfteuer weſentlich, 
die Salzfteuer gänzlich unverändert blieb; die Gewerbe: 
fteuer erhielt neue Grundlagen durch ein befondres gleich⸗ 
zeitig erlaßnes Geſetz und ein Geſetz über die Stempel— 
fteuer wurde noch vorbehalten, welches mit ſehr erhebli⸗ 
cher Vereinfachung des Zarifs unterm 7, März 1822 er- 
Yaffen worden iſt. Nach Abfonderung diefer Gegenftände 
blieb nur noch ein Steuerverhältniß zu ordnen, das je: 
doch fowohl in Bezug auf Ertrag, als in Ruͤckſicht auf 
gewerblichen Einfluß nächft dem venzzollmwefen wohl das 
wichtigfte war. Nach der Abgabenverfaffung Des preußi⸗ 
ſchen Staats bis zum Jahre 1810 waren die Städte mit 
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einer Bewachung von Steuer-Beamten umgeben: was 
einging, war einer Abgabe unterworfen; auch war das 
Baden, Brauen und Brandweinbrennen, überhaupt dag 
Dermahlen von Getreide und das Schlachten in den Städ: 
ten befteuert, Won den Landbewohnern unmittelbar wur: 
den feine Verbrauchsabgaben erhoben; fie trugen aber 
mittelbar beträchtlich) dazu bei, indem — wenige ftreng 
beftimmte > ausgenommen — kein Handwerk und kein 
Handel außer den Städten geduldet ward, der Landmann 
alfo die ftädtifchen Verbrauchsſteuern in den Preifen der 
Bedürfniffe bezahlte, die er aus den Städten entnehmen 
mußte. Im Sahre 1810 ward diefer Zwang aufgehoben 
und dem Gewerbe volle Freiheit des Orts geftattet; das 
gegen wurden auch die erheblichften DVerbrauchsabgaben, 
namlid die Mahl-, Schlacht: und Trankſteuer, auf das 
Land übertragen, Es zeigten fich jedoch fo große Schwie- 
rigkeiten bei der Hebung der Mahl: und Schladhtfteuer 
von einer zerftreut wohnenden Bevölkerung, daB noch vor 
Sahreöfrift die Mahliteuer in eine fefte Abgabe von eis 
nem halben Thaler für jeden überzwölfjährigen Landbe— 
wohner verwandelt werden mußte, die Schlachtſteuer aber 
nur in einer Geftalt beibehalten werden Eonnte, worin fie 
fehr wenig einbrachte. Die Städte behielten damals noch 
ihre befondern Abgaben und wurden nur in fo fern ers 
leichtert, als die kleinliche Ihoraccife von den vielen ges 
ringfügigen Gegenftänden wegfiel, die bisher ſaͤmmtlich 
beſteuert waren. — Dem neuen Steuerſyſteme blieb es 
vorbehalten, eben ſo voͤllige Gleichheit der Beſteurung, 
wie völlige Gleichheit der Berechtigung zum Gewerb - Bes 
triebe zwifchen Stadt und Land einzuführen. Die mans 
nichfaltigen Verbrauchfteuern der Städte ließen fich nicht 
auf Dad Land anwenden: cher erfchien es möglich, die 
fefte Abgabe, welche das Land feit dem Sahre 1811 ent= 
richtet hatte, auf Die Städte zu übertragen, Aber diefe 
Abgabe mußte erhöht werden, wenn fie ftatt aller andern 
Verbrauchſteuern, ald deren von ausländifchen Waaren, 
von inlandifchem Getränk und Tabak und vom Salze, 
dienen follte, Bisher hatte jeder uberzwölfjährige Land: 
bewohner einen halben Thaler jährlich geftenert. Hatte 
die zahlreiche Armre Klaffe das aufbringen Finnen, fo 
war von der wohlhabendern unftreitig mehr zu erheben, 
So entitand eine Perfonenftener nady Klaffen, deren nie- 
drigfter Satz der halbe Thaler blieb, während die höhern 
Suse ftufenweife dergeftalt ftiegen, daß im Ganzen oͤhn— 
gefähe das Doppelte von dem auffam, — allge⸗ 
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meine Steuerſatz von einem halben Thaler eingehracht 
hätte. Im den großen und ſelbſt in vielen Mitteljtädten 
‚befteht indeß eine viel größre Keichtigkeit, eine Mahl: und 
CS chladhtiteuer, als eine Kiaffenfteuer zu erheben. Die 
fegtere ift Daher doch nicht ganz durchgeführt worden und 
die Steuergefege vom 30. Mai 1820 benennen vielmehr 
152 Städte, worin ftatt der Klaffenfteuer eine gleichzeitig 
angeordnete Steuer vom Bermahlen des Getreides und 
vom Schlachten des Rind- und Schaafviehs , der Stegen 
und der Schweine erhoben wird. — Es iſt hier nicht 
Ort, in die Einzelnheiten dieſes Theils der Gteuerver- 
faffung einzugehn: nur fowiel mußte hier erwähnt wer: 
den, als unerläßlich war, um M.'s Aufgabe und den 
Seift feiner Verwaltung richtig zu würdigen. — Die 
verftändigen Entwürfe mißglüden, wenn das Vertrauen 
auf ihre Ausführbarfeit mangelt, nicht durch böfen Wil⸗ 
len, nicht dur unbedingte Unfähigkeit der Gehülfen, fon: 
dern durch den Mangel an Intereffe für ein Vorhaben, 
das u erfcheint. Obwohl in dem neuen Steuer: 
fuftem fehr Vieles aus dem alten nur deshalb beibehalten 
war, um die Meinung der Organe zu ſchonen, welchen 
die Ausführung oblag: fo war doch zu Vieles neu darin 
eworden, um nicht im erſten Ba ‚Stodungen und 
ifgriffe zu erzeugen. Selbſt Rückſchritte mußten ge: 
ftattet werden, um nur den Zwed im Allgemeinen nicht 
zu verfehlen. Die Strafantheile find gewiß eine fehr ver- 
derbliche Belohnung der Wachfamkeit; ein edler Ginn, 
welcher die Unterbeamten höher in der öffentlichen Ach— 
tung zu ftellen verfuchte, hatte ihrer entbehren zu können 
geglaubt: fie mußten hergeftellt werden, auf ein faft all 
gemeines Andringen der ausführenden Behörden. Die 
—J— verliert den größten Theil ihrer läftigen 
Kleinlichteit, wenn das Geſeß unbefteuert läßt, was nur 
gelegentlich zum eignen Gebrauche, nit um Erwerbes 
willen eingeführt oder erzeugt wird: Die milde Abficht, 
durch mäßige Freiheit hierin die Gemüther zu gewinnen, 
bat fehr befchränkt werden müffen, um Mipbrauchen zu 
fteuern, wozu der Buchftabe des Gefeges den Vorwand 
lieh. Diele Kontrolen mußten gefchärft werden, weil 
die Gefinnung bald der Steuernden, bald der Beamten 
mehr Vertrauen nicht vertrug. M. verlor unter der Un— 
gunft diefer Verhältniffe nie den Glauben, daß ein, wenn 
auch fehr langfames Heraufbilden zu edlern Anfichten 
möglidy und nothwendig ſei. Nachgebend dem Strome 
der Meinung, verfaumte er dennoch nie, das Beſſere her: 
vorzuheben, wo Raum dazu blich, Beides gewann ihm 
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die Gemüther und die Früchte davon find der edelfte Theil 
feines Nachlaſſes. Wie viel und wie wahr auch über fitt- 
liches Verderben durch E chmuggelei und Defraude geklagt 
wird, die groben Skandale find auf wenig Orte befchrantt, 
worüber eine befondere Ungunft der Lage waltet und im 
Ganzen mödte wohl in Nechtlichkeit und Ordnung die 
preußifche Steuerverwaltung, wie vieler Kortfchritte zum 
Beffern auch fie noch bedarf, doch bereits als Vorbild 
des zur Zeit Erreichbaren dienen. — Ueberhaupt ift es 
ein undankbares Geſchaͤft, neue Steuerfufteme aufzuftellen : 
es bleibt unbeliebt, wie Elar auch feine Nothwendigkeit 
erkannt werden möge. Nachdem M. 7 fchwere Jahre lang 
das Amt eines General: Steuer: Direktors geführt hatte, 
trat im Jahre 1825 Herr von Mo&*) als Finanzminifter 
an die Etelle des Herrn von Klewiz. Das freundliche 
Verhaͤltniß, welches die nähere Bekanntfchaft zwifchen 
ihm und M. entwickelte, ehrt beide Theile, Je ficherer 
die Steuerverwaltung der bereits erprobten Leitung def: 
fen überlaffen werden Eonnte, dem fie den wefentlichten 
heil ihrer Bildung verdankt, um defto freier Eonnte die 
volle Geifteöfraft des Minifters fich den Werhältniffen 
zuwenden, Die dringender Verbeſſerung bedurften. — 
Im Sahr 1830 ftarb v. Motz und nicht leicht ward ein 
Staatsdiener von der öffentlichen Meinung einftimmiger 
und erfehnter zum Vorruͤcken in die höchfte Civil: Würde 
bezeichnet, ald eben M. Längft gewohnter Stellvertreter 
des Sinanzminifterd bei vorubergehender Verhinderung, 
legte fein König unmittelbar nad) dem Tode des Herrn 
von Moß die en in feine Hände und er- 
nannte ihn nur ſechs Wochen fpäter, am 14. Auguft, zu 
deffen Nachfolger. Es war wiederum eine denfwürdige 
Zeit gefommen. Die fchnell vollbrachte Staats- Umwäl- 
zung in Frankreich ſchreckte Europa aus einer Ruhe, von 
Deren Br > der hohe Stand aller Staatspapiere 
eugte, Ihr folgte fchon im September der Aufftand in 

ruffel, im November der Aufruhr in Warfchau. Ueber: 
al ein Ruf zur Kriegöbereitfchaft; überall Anforderun- 
en auf außerordentlihen Aufwand, Die neue Seuche, 
—* 8 Jahren zögernd, aber unaufhaltſam, vom Ganges 
gegen Nordweiten vorrudend, erreichte im Mai 1831 Dan: 
Ho am legten Tage des Augufts Berlin. Heerverfamms 
ungen und Sperren vermehrten den Staatdaufwand, 
während Störungen ded Verkehrs das Einkommen min- 


*) Deflen Biographie ſ. N. 8. Jahrg. ©. 5%. 
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derten, Hier galt es zunaͤchſt den wirklichen Ueberſchuͤſ⸗ 
ſen; namentlich auch denen, welche die Fortſchritte der 
Bevölkerung und des Verkehrs, ſelbſt bei Steuer - Ermäs 
Bigungen, unter forgfamer Verwaltung gehäuft hatten, 
Der Staat beftand ehrenvoll dieſe Probe feiner Kräfte, 
nicht ohne wefentliche Sheilnahme feines neuen Finanz: 
miniſters. — Endlich Eann hier überfichtlid und zuſam⸗ 
menhängend einer Reihe von Ereigniſſen gedacht werden, 
welche mit dem Jahre 1819 anfängt und bis jest noch 
nicht gefchloffen ift — einer Reihe von Ereigniffen, deren 
fegensteihe Wirkungen fchon jest allgemein anerkannt, 
ſich weit über die Grenzen des preußifhen Staats erftres 
Ken und deren ferne Folgen, foweit menfchlicher Ver— 
ftand fie zu ahnen vermag, nur wohlthätige fein können, 
— Als am 1. Januar 1819 eine Zoll-Linie aud Die 
Gränze der preußifchen Provinz Sacıfen gegen ihre Nach— 
barn verfchloß, fanden fich alle die Fürften des deutſchen 
Bundes befchwert, welche ganz von preußifchem Gebiet 
ag Landestheile bejisen. Obwohl zu Feiner Zeit 
in Zweifel gezogen ward, daß jeder felbftftändige Staat 
vellfommen berechtigt ift, die Durchfuhr von Waaren 
durch fein Gebiet felbft ganz zu unterfagen oder die Be— 
dingungen feftzuftellen, worunter fie geftattet werden fol 
und obwohl die mächtigften Staaten dieſe Befugniß fort: 
während gegen einander in Ausübung bringen und felbft 
die freundfchaftlichften Verhaͤltniſſe einen oft fehr läftigen 
Gebrauch diefes Rechts nicht hindern: fo fehlen Dennoch 
das Berhältniß jener Entlaven einer befondern Ruͤckſicht 
zu bedürfen, über deren Umfang jedoch eine fehr beträcht- 
liche Verfchiedenheit der Meinungen beftand, Es be- 
durfte Zeit, um der Weberzeugung Eingang zu verfchaf: 
fen, daß es nicht im Intereſſe Der Nachbarſchaft liegen 
koͤnne, die natürlichen Unannehmlichkeiten eines ſolchen 
Enklaven = Befiges noch duch feindfeliged Benehmen zu 
vermehren. Preußen bot billigen Vergleich, auf Aner— 
Eennung des gleichen Nechts gegründet. Schwarzburg- 
Sondershaufen nahm zuerft died Anerbieten an, M,, ale 
General: Steuer= Direktor, ſchloß unter Vermittelung des 
Minifteriums dev auswärtigen Angelegenheiten am 25. 
Dctobev 1819 den Vertrag, woDdurd Der eingefchloffene 
Theil der fürftlichen Befigungen in einen Zollverband mit 
Preußen trat. Schwarzburg = NRudolftadt folgte demfelben 
erſt am 24. Junius 1822 wegen feiner Herrfchaft Franz 
Eenhaufen; Sachſen⸗Weimar-Eiſenach wegen Allſtaͤdt und 
Dlvisleben am 27, Junius 18235 Anhalt Bernburg we: 
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gen des Amtes Mühlingen und wegen des obern Fürften- 
thums unterm 10. October 1823 in zwei befondern Ver— 
trägen. Diefes Fürftentbum, obwohl großtentheils von 
preußifchem Gebiet umgeben, grenzt doch auf einer ohn= 
gefahr fünf Biertel- Meilen langen Strede mit dem 
Braunfhweigfchen: es war der erjte nicht ganz umfchlof: 
fene Landestheil, welcher dem preußifchen Zollverbande 
beitrat und es erhielt dem gemäß nicht blos Antheil an 
der Verbrauchs: Abgabe, fondern auch an der Durch— 
gangsfteuer, dem eigentlichen Zoll, Hierzu fam im J. 
1826 der Anſchluß des untern Fürftenthumsd Bernburg 
unterm 17. Junius, der fürftli Lippe: Detmoldfchen 
Enflaven unterm 9. und 17. Junius und der £leinen 
Meklenburg: Schwerinfchen Enklave im Regierungsbezirke 
Potsdam am 2. Dezember. Es war vorzüglich die Klar- 
heit und Billigkert in M.'s Anfichten, welche die Schwie- 
rigkeiten überwand, die mannichfaltig ſolchen Vereinen 
entgegentraten. — Beinahe ein Jahrzehend war endlich 
unter Eleinlichen Verhandlungen verfloffen und es beftan- 
den noch immer Bedenken, welche felbft den Anſchluß an: 
derer völlig eingefchloffenen Landestheile verhinderten, als 
diefe Vereine endlich eine viel allgemeinere Richtung und 
Bedeutung erhielten. Längft empfunden war es allers 
dings, daß die Vollkommenheit der wichtigiten öffentlt- 
en Anftalten fehr weſentlich von der Größe der Maffen 
abhängt, die ſich dazu vereinigen, Während feit der 
Wahlkapitulation Kaiſer Karl des Fünften das Beſtre— 
ben der deutfchen Fürften darauf gerichtet war, Deutfch- 
land in einen Staaten Bund zu verwandeln, fo beweifen 
doch zahllofe Partikularz Vereine, wie fehr das Bedürf- 
niß der Vereinigung zu gemeinfamen Negierungszwecen 
gefühlt wurde, Diefe vereinzelten Verſuche blieben mehe 
rentheils fruchtlos, indeß die Fortſchritte der Givilifation 
immer Drimgender großartige Anftalten erheifchten., Als 
auf dem wiener Kongreffe das feit mehr als drei Jahr: 
hunderten erftrebte Ziel endlich erreicht, als Deutfchland 
durch Die Bundesakte wirklich ein Bund vollig unabhän= 
giger Staaten geworden war, trat auch das Beduͤrfniß 
der Bereinigung, nicht blos zur Erhaltung diefer Unab- 
haͤngigkeit wider —— Angriff, ſondern auch zur 
Befruchtung derſelben mit Wohlſtaͤnd und Annehmlichkeit 
des Lebens, nur um fo. dringender hervor. Es mußte 
vorerft bei bloßen Andeutungen des Erfehnten bleiben, bis 
die Erfahrung belehrt hatte, daß die anerkannte Befugniß, 
felbitftändig zu fein, den Regierungen, wie den, Einzel: 
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nen nur dadurch woblehättg wird, dafi fie die Freiheit 
neun: die beftehenden Lebensverhältniffe nad) eigner 
eberzeugung zur eignen Wohlfahrt zu benugen, Diefe 
Selbitftändigkeit felbit muß demnach zu Vereinen in allen 
Fällen leiten, wo Die eigene Kraft nicht ausreicht. Uns 
ger macht jedoch der Einzelne, ungern jede Negierung 
ie Entdeckung einer Unzulänglichteit der eigenen Kräfte; 
das Bedürfnig muß fehr dringend werden, ehe es ſich 
Gehör verſchafft. Preußen fah ſich genöthigt, das Steuer: 
fyſtem, deffen es nicht Länger entrathen konnte, vereinzelt 
qufzuftellen und alle Ungemächlichkeiten der verwickelten 
Begränzung zu ertragen, die feine weftlichen Provinzen 
von der Hauptmaffe des Staats trennt, Wie wenig es 
im Jahre 1818 auf ein Anfchließen zu gemeinfamer 
Steuererhebung rechnen durfte, ergab die Geſchichte des 
folgenden Jahrzehends. Sein Beifpiel bewieß indeß 
durch die That, wie viel_felbft unter ungünftigen Um- 
ftanden ausführbar if, Die größern Staaten des füd- 
weftlichen Deutfchlands verfuchten nun durch Vereine eine 
Maffe zu bilden, die ähnlicher Vortheile fähig wäre; die 
Schwierigkeit ſolcher Verhandlungen zeigte fich auch ier, 
felbjt unter fehr viel günftigern Verhaͤltniſſen, als dieje⸗ 
nigen waren, worunter Preußen mit der großen Anzahl 
der Bundesftanten hätte unterhandeln können, Die zwi- 
fchen feinen beiden Landestheilen liegen. Blos ein An⸗ 
— der beiden a ri Staaten des füdweftlichen 
Deutfchlande, Baierns u. Würtembergs, kam zu Stande; 
Baden, wie ſehr es das Kigenthumliche feiner geo- 
graphifchen Lage zum Bereine mit diefen beiden zu 
peranlaffen ſchien, blieb ifolirt und die großherzoglich 
heffifche Regierung wandte ſich endlih an Preußen, — 
Es ift ein bleibendes Werdienft des Heren dv. Mog, das 
mals Finanzminifter, daß er den vielfachen Bedenken wis 
der einen Antrag nicht Raum gab, der die Mängel der 
Begranzung des preußifchen Staats nicht, verbeflerte, ſon⸗ 
dern mit lebhaften Antheil darauf einging, Die Macht 
des Beifpield und vornämlic Die Freiwilligkeit ehrend, 
womit Die — Regierung, keineswegs durch 
beſondere Nachtheile der geographifihen Lage gedrängt, 
das wirkfamfte Mittel ergriff, die vielfachen Nachtheile 
der Wereinzelung abzuwehren, Nicht minder ift e8 auch 
M.'s bleibendes Verdienſt, daß er in gleicher Ueberzeu⸗ 
gung mit dev eindringenden Kraft feines Verſtandes und 
feiner Nedlichkeit jeder Schwierigkeit abzuhelfen wußte, 
welche die Verſchiedenheit der Innern Steuergefeßgebung 
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und die Neuheit der Lage wei erzeugen konnte. Auf 
der Grundlage vollkommener Gegenfeitigkeit der Rechte 
und Pflichten ward der Vertrag am 14. Februar 1828 
abgefchlofjen und im Mai bekannt gemadt, Ihm folg: 
ten bald Verhandlungen mit Baiern und MWürtemberg, 
vorläufig nur einen freien Verkehr der Unterthanen bei: 
der Zollvereine, des preußifch-heflifchen und des baierifch- 
würtembergifchen bezweckend, aber nähere Vereinigung 
ausdruͤcklich vorbehaltend. Der Vertrag hierüber vom 
27. Mai 1829 trat jedoch erft mit dem 1. Januar 1830 
in Kraft. Häufiger erfolgte nun auch der Beitritt von 
Ganz⸗ und Halb-Enklaven; Anhalt= Deffau und Köthen, 
für ihr fammtliches Gebiet, fchloffen fih am 27. Juli 
1828 dem preußiſchen Zollvereine an, Sachfen: Coburg - 
Gotha für Bolkerode am 4. Juli 1829, für Lichtenberg 
am 6. März 1830, Oldenburg für Birkenfeld am 24. 
Zuli 1830 und Heſſen-Homburg für —— am 1. 
Dec. 1829. Andre Verträge mit Sachſen-Coburg-Gotha, 
Sachſen-Meiningen und den jüngeren Linien des fürftli= 
chen Haufes Neuß Eonnten bei der zerftreuten Lage ihrer 
Befigungen nur vorläufige Erleichterungen des Verkehrs 
bewirken. Der Grund war indeß gelegt und die gleiche 
Klarheit, Mäßigung und Zuverläffigkeit des General: 
Steuerdirectord erleichterte überall die Fortſchritte. Da⸗ 
— entſtand auch keine Storung in dieſem wohlthaͤtigen 

eſchaffte durch den Zod des Hrn. v. Motz. Maaſſen 
war auch als Finanzminiſter der — Befoͤrderer die⸗ 
ſer Vereinigungen. Vorbereitende Verhandlungen mit 
Sachſen-Weimar-Eiſenach und der völlige Anſchluß des 
ns Waldeck durch Bertrag vom 16. April er- 
olgten im 3. 1831. — Entfcheidend wirkte num endlich 
der Vertrag mit Kurhefien vom 25. Auguft 1831 und 
durch die Gefesfammlung bekannt gemacht am 28. No: 
vember, wodurch diefer Staat dem —— Zollver⸗ 
eine in ſolcher Ausdehnung beitrat, daß der Verkehr def: 
felben mit den öftlichen und weſtlichen Provinzen des 
— Staats nur in ſehr wenigen Artikeln einer 
ichten Beobachtung unterworfen blieb und die Luͤcke we⸗ 
ſentlich auögefüllt erfchien, die bis dahin beide Länder 
trennte. Hierdurch entftand eine zufammenhängende Zoll: 
Linie von der niederländifchen Graͤnze bis zur ruffifchen. 
Der volftändige Beitritt aller deutfchen Bundeöftaaten 
poifchen diefer Linie, dem öfterreichifchen Kaiferftante und 
er Schweiz war hierdurch vorbereitet. Die lebhaften 
Verhandlungen dariber befchäftigten den Finanzminifter 
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feitdem bis in die neuefte Zeit. Mit dem 1. Ian. 1834 
begann eine vollftändige Vereinigung mit Baiern und 
Wüuͤrtemberg, bereits abgef&hlöfien am 22. März 1833, 
mit dem Königreiche Sachſen, gefchloffen am 30. März 
und mit dem thüringifchen Zoll: und Handelsvereine, ge— 
fhloffen am 11. Mat. Diefer Verein befteht aus fimmt- 
lichen Landen, die zwifchen den alten Zolllinien Preußens 
und Baierns einerfeitö und zwifchen der —— 
maſſe des Koͤnigreichs Sachſen und des Kurfuͤrſtenthums 
Heſſen andrerſeits Liegen. Das Königreich Sachſen und 
der thüringifche Verein haben auch ihre Verbrauchsſteuern 
auf innere Erzeugniffe den preußifchen gleichgeftellt und 
dadurch allen Anlaß zue Beobachtung des Graͤnzverkehrs 
aufgehoben, Den Abfchluß der eingeleiteten Berhandlun: 
gen mit Baden hat M, nicht erlebt. Eine Bereinigung 
mit Naffau, Frankfurt und Homburg ift nun auch er- 
folgt. — Die Wirkungen diefes Zollvereins vollftändig 
zu würdigen, liegt gänzlich außer den Graͤnzen diefes Ne- 
krologs: er gehört unter die welthiftorifcheu Begebenheis 
ten und feine kundigen und thätigen Beförderer wird die 
Geſchichte unter den Wohlthätern Deutfchlands nennen. 
— M, überfchaute das gefammte Steuerwefen des preu- 
Bifhen Staats aus einer großen Anſicht; kluͤglich von 
gewohnten Borftelungen und Kormen ausgehend, ver: 
edelte und vereinfachte er diefelben ftufenmweife. Der erfte 
Tarif für die Beftenerung des Verkehrs mit dem Aus— 
Lande enthält noch abgefonderte Säge für den Zoll und 
die Accife, oder Verbrauchfteuer, wie das alte preußiſche 
Steuerfyftem; in den folgenden Sahren ift beides im 
eine Eingangsabgabe zufammengezogen, Die Erhebungä- 
rolle für diefe und für die Ausgangs= und Durcyfuhrab- 
gabe konnte auf wenige Bogen befchränft werden, nach— 
dem der Grundfag ausgefprochen war: jede Waare fteuert 
eingehend einen halben Thaler vom Gentner, ausgehend 
nichts, fofern der Tarif nicht ausdruͤcklich ein Andres bes 
ftimmt. Denn nun ward Ddiefer nur ein Negifter der 
Ausnahmen, die zwar zahlreich, doch um fo mehr über: 
fichtli find, als fie der Regel nach nicht einzelne Hans 
delöartifel, fondern ganze Gattungen von Waaren, 4 B. 
Gewürze, Weine 2c. mit einem Gage treffen. Die Ges 
enftände, deren Einfuhr ganz frei bleibt und welche die 
rhebungsrolle ſehr klar und beftimmt bezeichnet, um— 
fafjen beinahe den ganzen Verkehr auf den Wochen— 
maͤrkten; dieſer verfchwindet Dadurch aus dem Bereiche 
der Graͤnzaufſicht zu weſentlicher Erleichterung derſelben 
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und des nachbarlihen Verkehrs der Gränzbemohner. — 
Die Befteuerung des Verbrauchs inländifcher Erzeugniſſe 
ift im Allgemeinen auf 5 Artikel befchräntt, Kochſalz, 
Brandwein, Braumalz, Weinmoft und Tabak. Der Er— 
trag der beiden lestern ijt verhältnigmäßig unbedeutend, 
da die Landftriche, welche mit Neben zum Keltern oder 
mit Tabak bepflanzt find, keine große Ausdehnung ha— 
ben, Beiderlei Erzeugniffe find faft überall, befonders 
befteuert und es ſchien bei der Einrichtung eines Abga— 
benfuftems, wodurd mehr ald bisher aufgebracht werden 
ſollte, deshalb unftatthaft, fie zu übergehen. Ob eine 
Reihe glüdliher Jahre, welche den Ertrag der Haupt— 
fteuern erheblich erhöht, nicht Veranlaffung geben koͤnnte, 
diefe Nebenfteuern aufzuheben, die nur Ai dem Gewerbe 
einzelner Grundbefiser haften, ift hier nicht zu beurthei- 
len. — Außerdem befteht die Mahl: und Schladhtiteuer 
für die größern Städte. Mo wahrhaft geopftädtifches 
Leben ift, wo Niemand in der Regel für eigenen Bedarf 
baͤckt und fchlachtet, wird diefe Abgabe kaum merklich. 
DOeffentlihe Mühlen find leicht zu controliven. Deffent- 
liche Schlachthäufer aber und ein Verbot des Schladhtens 
außer denfelben follten in Bezug auf die Gefundheitöpo- 
lizei Feiner Stadt mangeln. Danı würde es der Konz 
trole über das in der Stadt lebende Vieh nicht bedür- 
fen, deren Läftigkeit Manffen gewiß erkannte und nur als 
ein nothwendiges Uebel duldete. — Das Prinzip der 
Klaſſenſteuer hat Maaffen wohl erkannt. Es ift nicht 
Eintommen, fondern Stellung in, der birgerlichen Ge- 
—— daher urſpruͤnglich wenig Klaſſen, auch in den 

oͤchſten maͤßige Saͤze. Die Beſteuerung der ſehr ver— 
ſchiedenen Wohlhabenheit unter Standesgenoſſen ſollten 
die Verbrauchsabgaben ausgleichen. Aber die Gliederung 
der Stände fehlt, die nicht die Finanze, fondern die Po— 
Vizeibehorde zu fchaffen hat, Damit fehlt auch der An— 
halt für die Steueranlagen, Der Abweg, daß die Steuer 
jest nad) dem Einkommen vertheilt werden fol, ift nur 
eine Folge hiervon. Maaffen gebürt das Verdienft, Die 
Steuer unter diefen ungünftigen Umftänden bei ihrem Er— 
u wefentlih erhalten und gleichwohl ihre Hebung 
theilweife erleichtert zu haben, — Die Gewerbfteuer lei: 
det Durch den Brodneid der Gewerbtreibenden unter fich, 
der ee jedes Anſcheins von Konkurrenz fordert 
und durch die Mannichfaltigkeit der örtlichen Berhältniffe 
dev Gewerbe, welchen allgemeine Vorſchriften nicht über: 
all mit gleichem Geſchick angepaßt werden. Maaſſen 
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erkannte dieſes Uebel wohl und wide es geheilt haben, 
wenn die Bedürfniffe der Zeit weniger dringend und die 
Zage feiner Wirkfamteit länger gewefen wären. — Bor 
Allem aber erkannte M., dab die ganze Kraft einer tuͤch⸗ 
tigen Steuerverwaltung in einem verjtändigen, thätigen 
und redlichen Beamtenperfonal beruht. Hierauf war 
eine Eorgfalt ganz vorzüglic gerichtet und der Elare 
lie, der in die Herzen drang, mit dem milden Sinne, 
der ihm diefelben gewann, hat feit den 16 Jahren feiner 
Finanzverwaltung hierin eben vorzüglich viel gewirkt. — 
Herr v. Motz hatte ſich befonders thätig und gluͤcklich 
mit den Domänen und Forften befchäftigt. Sein Rach— 
folger fah in diefer — Gutsverwaltung vor Allem 
einen ausgedehnten Beruf, auf Verbeſſerung des Zuſtan⸗ 
des der Eingeſeſſenen zu wirken. Sind im Syſteme der 
Grundherrlichkeit die Gutöheren die Väter ihrer Unter: 
ſaſſen, fo darf doch nur dort volle Gewähr der Water: 
pflichten erwartet werden, wo der Herr feinem Einzelnen 
fern ift und überall aus eigener Anficht zu prüfen ver: 
mag, wo menfchlicyer Verſtand beffern, menfchliches Herz 
lindern dürfe und folle. Einfaffen, welchen der Guͤts— 
herr nicht in folcher Nähe fteht, — aus dieſer Anz 
ficht Waifen, Pflegeeltern, unter Aufficht eines Vormun— 
des anvertraut, . war duch Natur und Bildung ein 
vortrefflicher Vormund. Wer aber diefer Anficht minder 
befreundet fein möchte, wird Doch nicht verkennen dürfen, 
daß die ficherfte Gewähr für nachhaltige Nutzung eines fo 
großen Grundeigenthbums in dem Berftande und in der 
Sittlichteit derer liegt, die es bebauen; daß Wohlftand 
die Bildung für beides eben ſowohl begünftigt als be— 
lohnt; daß daher der Domänenverwaltung ganz befon- 
ders neben der Vernunft auch das Wohlwollen vorftehen 
müffe und daß eben deshalb Maaſſens Perfönlichkeit auch 
zur oberſten Leitung diefes Theild der Staatsverwaltun 
auögezeichnet geeignet war, — Theilnehmend an der öf: 
fentlihen Wohlfahrt aus dem höchften Standpunkte, wurde 
M. alö Generaljteuerdirector und Finanzminifter doch den 
Gewerben nicht fremd, deren Verwaltung er früher vor— 
fand. Eine Kommiffion, der die noch immer ungelöfte 
Aufgabe ward, ein Gewerbegefeg vorzubereiten, das dem 
grellen Widerftreite der Meinungen in dieſem Felde ge: 
nuͤgt, verdankt feiner mehrjährigen eifrigen Zheilnahme 
das Beßte, was fie bisher vorzufchlagen vermochte, Er 
verfannte nicht, daß die Schwierigkeit tiefer Liegt, als 
die Geſetzgebung reicht und nur Fortfchritten in der Bil- 
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dung weichen kann, welche das. Verhaͤltniß der Rente 
zum Arbeitölohne günftiger für das Ermweden höherer 
Kraft und reinerer Gefinnung ftelen. Im lesten Jahre 
feines Lebens trat der Bergbau und die. Fürforge für die 
Technik der Gewerbe, worin die neuejte Zeit jo Großes 
geleiftet hat, unter die Oberaufficht des Finanzmintjters 
uruͤck; es war zunächft perfönliches Vertrauen, was ihn 
ihn damit belieh. — M. war unermüdlich im Auftlären 
verwickelter Verhältniffe. Er verftand fehr wohl den 
Gebrauch großer Neberfichten in ficyern Zahlen; fie wur: 
den fiir ihn lebendig und fruchtbar, durch den Geift, wo: 
mit er ihr Ergebniß auffaßte. Seltne Gefhäftsmänner 
nur verbinden fo ganz entfciedenen Widerwillen gegen 
todte Formen und fruchtlofes Schreibewert mit fo viel 
Sinn für ftrenge Ordnung und Durchſichtigkeit aller An: 
gaben bis zu den tiefften Einzelnheiten hinab, — Nur 
wenig über 4 Jahre war ed M. vergönnt, den Finanzen 
des preußifchen Staats ald Minifter vorzuftehn. Wenn 
auch die Ernte des Todes allgemein reicher wird nach 
dem Schluffe des 65. Lebensjahres, den er nur um wes 
N Monate überlebte; wenn aud der Keim deö Ue— 
bels, daB feine Lebenskraft verzehrte, Schon längft im In- 
nern des wohlgeftalteten, äußerlich Eräftigen Mannes lag, 
fo fcheint der Dienfteifer, womit er fich im legten Sabre 
den Gebrauch der Heilquellen verfagte, doch das Ende 
feiner Thaͤtigkeit befchleunigt zu haben. Nachdem er 
fchon länger Dad Gefühl voller Sefundheit verloren hatte, 
erfchöpften mehrwöchentliche Unterleibsleiden endlich die 
Hilfe der Natur und Kunft und während der Geift den 
Körper noch immer aufrecht erhielt, verfchied er, für die 
Hoffnungen feiner Familie, feiner Freunde und feines 
Sefchäftsfreifes unerwartet in den frühen Morgenftunden 
des oben genannten Tages. Die wahre Trauer war all: 
gemein. Den ftattlichen Leichenzug, der feinen Leichnam 
am 5. November zur Ruheſtaͤtte führte, ordnete die dank: 
bare Liebe. Sein Freund, feit dem akademifchen Leben 
in Duisburg, der Probit Roß, lieh der Ruͤhrung am 
Srabe Worte, wahr, einfach und edel; unter feinem Se: 
gen ſank der Sarg in das Grab, das Maaffen’s fterbliche 
Hille mit der feines Vorgängers vereint, Aus der Hand 
des Erben des Thrones rollte die erfte Hand voll Erde, 
aus dem Auge deſſelben die lohnendſte Ihräne ihm nad. 
— M. empfing in den legten Jahren feines Lebens die 
verdienten Zeichen der Anerkennung feines Werthes. Sein 
gerechter König verlieh ihm zu dem eifernen Kreuz am 
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weißen Band in den Ordenfeſten der Jahre 1819 des 
rothen Adlerordens 8. Klaſſe, 1823 deſſen 2. Klaffe, 1850 
den Stern dazu und am 7. April 1832 das Großkreuz 
der erften Klaffe. Die Regenten, deren Länder der Zoll: 
verein umfaßt, ehrten ihn durch Verleihung ihrer Or— 
den ). Sein befcheidener Sinn hielt ſich überreich be= 
lohnt duch die Würdigung, welche fein Thun überall er- 
fuhr; ganz befriedigt, truͤbte kein Streben nach Uner- 
zeichtem den Frieden feiner Seele, das Stillleben, dus 
— der Kindheit bis ins Grab ſein treuer Begleiter 
teb. — 


319. Wilhelm Jacob Wippel, 
Profeſſor und Bibliothekar am koͤn. Kadetteninſtitute in Berlin; 
geb. d. 8. Sept. 1760, geſtorben d. 2. Nov. 1834 **). 


Der Berftorbene war unter den 7 Söhnen des um 
dad Berlinifche Gymnafium zum grauen Klofter wohl 
verdienten Directord Joh. Jacob Wippel der fünfte, 
Durch den Tod des Vaters früh verwaift, kam er, kaum 
5 Jahre alt, in das Haus feiner Alteften, von ihm be= 
fonders geliebten Schwefter nad Neu-Ruppin und em— 
pfing auf der dortigen Stadtfchule feinen erften Unter- 
riht, Im I. 1769 kehrte er auf das graue Klofter zu: 
ruͤck, vollendete unter Büfching’s Directorat feine Gym⸗ 
nafialbildung und bezog 1782 die Univerfität Halle, um 
fi) dem Studium der theologifchen Wiffenfchaften au 
widmen. ‘Schon am 3. Aug, 1784 ward er zum Rek—⸗ 
tor der Sarnifonfchule in Berlin erwählt, welche feit den 
100 Iahren, daß fie beftand, einen Rektor und nach def: 
fen Tode feinen wieder gehabt hatte und in jeder Hin— 
fiche einer gruͤndlichen Neorganifation bedurfte, W. em⸗ 
yfing mit feinem Amte den Auftrag dazu und Bollmadys 
ten, wie fie nur das ehrenvollfte Vertrauen feiner Borges 
fegten verleihen Eonnte, Die Schulprogramme, in wel- 
chen er damals zu den öffentlichen Prüfungen der new 


.*) In den Jahren 1828 und 1829 dad Kommandeurfreuz d. k. 
baierifchen Bivilverdienftordends, dad Komthurkreuz d. DOrd. d. k. 
würtemberaifdyen Krone und das Kom.= Kr. Ir Kaffe d. großher- 
zogl. heil, Hausordens; ehr feit 1830 bis 1834 die Großfreuze 
des E. baierifhen u. des &. fähhlifchen, Givilverdienftordeng, d. Fön, 
würtemb. $riedrichordend, des £urfürftl. heſſ. Löwenordend,, des 
aroßherzogl. heſſ. Werdienftordend, des großherzoglih füchfiihen 
Kalkenordend und des herzoglih fähfifhen Erneftinifhen Haus⸗ 


Ordend. — 
*) Halleſche Lit. Zeitung 1833, Intell. BL Nr, 4. 
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erbluͤhten Anſtalt einlud, bezeugen Beides, die Einſicht, 
mit —* er Lehre und Zucht zu handhaben wußte und 
den raſtloſen Eifer, den er an das Werk feiner jugendli⸗ 
chen Liebe und Begeiſterung ſetzte. Die öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter jener Jahre enthalten von dieſen Prüfungen Relatio⸗ 
nen, welche die Theilnahme der Hauptſtadt feſſeln und 
die Aufmerkſamkeit höherer Behörden auf den jungen 
Schulmann lenken Eomnten, So ward ihm denn unge: 
ſucht ſchon 1785 eine obere Lehrerftelle am Kadettenin ſti⸗ 
tut zugeſichert und als 1789 Ramler feine pädagogifche 
Wirkfamkeit aufgab, erhielt W. die Durch feinen Abgang 
erledigte Profeffur der fchönen Wiffenfchaften. Im Z. 
1792 Töfte er mit tiefer Wehmuth das ihm fo theuer ge: 
wordene Verhältniß zur Garnifonfchule, deren Mectorat 
er bis dahin noch mit verwaltet hatte und die noch 

eute im Mefentlichen auf feinen Einrichtungen ruht, um 
— ungetheilt feinem Lehramt am Kadetteninftitut hin⸗ 
geben zu koͤnnen. Viele dankbare Schuler, welche waͤh⸗ 
rend der 30 Jahre, daß er in demſelben ſtand, feinen Uns 
terricht genofjen haben, darunter Männer von bewährter 
Einſicht und beruhmtem Namen, geben ihm das Zeugniß, 
daß fie auch für den Geiſt zwar viel Erkenntniß und An 
vegung von ihm gewonnen, aber mehr noch für das Ge: 
müth durch den Eindruck einer edlen Perfönlichkeit, die 
durch ihr bloßes Erfcheinen Alles befchwichtigte und ver- 
bannte, was junge Seelen verleitet, die zarten Gränzen 
der Pietät zu überfchreiten. Am 21. September 1819 
legte WB. feine Profeffur nieder und übernahm die Bi- 
bliothek der Anftalt, die er, fo lange es feine abnehmen: 
den Kräfte noch geftatteten, mit feltener Sorgfalt und 
Gewiffenhaftigkeit verwaltet hat. — Hatte er fich nun 
fo aus öffentlicher Berufsthätigkeit zurückgezogen, fo lebte 
er feitdem deſto ungeftörter neben immer gleichem Pri— 
vatfleife dem allgemeinen Beruf hilfreicher Nächftenliebe, 
die er auf die mannichfaltigfte Weife geübt Hat und wel: 
che ein Grundzug feiner vollig uneigennüßigen Seele 
war. In den legten Jahren ward er wiederholt vom 
Schlage getroffen, aber ohne die Heiterkeit feines Geiftes 
zu verlieren. — Auf den 3. Auguft des Sahres 1334 
drängten fich noch feine Gedanken und Wirnfche Hin; an 
diefem Tage feierte der Veteran der Anftalt fein 50jaͤhri⸗ 

es Amtsjubilaum; dieſer Tag war ihm noch durch die 
Sur feines £reuverehrten Königs bezeichnet; mit dieſem 
Tage ſchien der letzte Lichtpunkt ſeines Lebens erloſchen. 
Seitdem iſt ſeine Kraft dem Grabe zugeſunken. Mit 
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emſigem Geiſt hatte er einen ſeltenen Schatz von Kennt⸗ 
niſſen, namentlich in den vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmern 
und Geſchichten, geſammelt; ſein —— in dieſem 
Gebiete dem Un/geinbarfin nach. in ungemein ger 
treued Gedaͤchtniß unterftügte ihn in dem Betreiben rein 
pofitiver Doctrinen, wie Drdenskunde und Heraldik und 
ed möchte fehr zu bedauern fein, wenn feine reiche, nr 
eordnete Wappenfammlung und mehr nody, wenn feine 
elbft er Ki Seltenheiten enthaltende Bibliothek 
über vaterländifche Gegenftände duch fein Ableben zer: 

eut wurden. Es ift mit dem Entfchlafenen einer der 
egten und charakteriftifchen Repräfentanten einer Bil- 
dungsweife heimgegangen, die nicht mehr die unfrige ift, 
obgleich wir in manchen Beziehungen noch viel von ihr 
werden zu lernen haben, — Seine Schriften find: Rede 
bei Einführung 3. Rectorat. Gehalten, v. d. Altar in d, 
Garniſonkirche 1784. — Bon d. Stiftung d. Berlini- 
hen Garniſonſchule u. d. Veränderungen, welche mit der 

chule vorgegangen find. Berlin 1785. — Leſebuch fir 
die Berlinifche &arnifonfchule.. — Ein Eleiner Wunſch, 
den Vortrag der Gefchichte betreffend. — Fortſetzung d. 
Geſchichte d. Garnifonfchule u. deren Veraͤnderungen. 
Berlin. — Was ift feit d. Iahre 1785 in der berlin, 
Garnifonfchule gelehrt und wie ift der Unterricht ertheilt 
worden? Berlin 1789. — Fibel mit Holzfchnitten von 
Unger d. Sohn. Berlin 1790. — Geſchichte d. Erb⸗ 
huldigungen, welche d. preuß. brandenb. Regenten a. dem 
Hohenzollerfch. Haufe geleiftet worden find, von Wad- 
ze und ihm. Berlin 1798. (Wippeln gehört die Bor: 
rede zum Buche, das Buch bis Seite 150, enthaltend 
die famml. Kurfürften u. König Friedrich 1.; Das fol⸗ 
gende iſt Wadzeck's Arbeit) — Die Nitterorden. Ein 
tabellarifchechronolog.zliterar.: hiftorifches Verzeichniß über 
alle weltl, Kitterorden, auch über die geiftl, Orden, wel- 
che außer ihrer Ordenskleidung noch ein befonderes Zei⸗ 
hen getragen haben, ır Band. Berlin 1817. 2r BD, 
welcher auch Verdienftmedaillen, Ehrenzeichen und Kriegs- 
denkmuͤnzen enthält, Berlin 1819. — Die Bücher der 
berlin. Kadettenbibliothet, wiſſenſchaftl. aufgeftelt und 
verzeichnet. Berlin 1828 (lithograph.). — An Auffüzs 
zen: In d. Jahrbuͤchern der preuß. Monarchie. Berlin 
1799. Febr. ©. 185. Ein Bruchftüd aus d. Heereöge- 
fchichte unter Kurf. Joh. Georg, d. 157198. Nebſt 
SHolzfchnitt von Unger d. }. 179. September ©. 58. 
Etwas über das Bauweſen in der Mark Brandenburg. 
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ortfeß. Dec. 1799. ©. 361. Hat ed fich bei uns in d, 

art geändert u. wie? Eine Zufammenftellung d. Jahre 
1497 mit 1697 und 1797. — Ind. Denkwuͤrdigkeiten d. 
Mark Brandenburg, v. Kosmann u. Heinſius. Berlin, 
— Weber d. Schaden duch Windſturm in d. Mark Bran- 
denburg, von d. früheften Zeiten an. In Krügers Hands 
lungszeitung. Berlin. — Ueber d. Handel in_d. Mark 
Brandenburg, von d. früheften Zeiten an. — Soll man 
Gilde oder Gülde ſchreiben? In Wadzeck's Wochenbl. 
f. den Bürger u. Landmann. Berlin. — Ueber Aber: 
glauben in d, Mark Brandenburg durdy Mangel an Kennts 
niß in der Naturlehre u. Naturbeſchreibung. — Ges 
dichte: Der Bürger: An den Garten in Stralow. — 
In Bocks und Budfehnerdts kleinem Redner, Berlin. — 
Kreifelfpiel. Kugelfpiel, genannt Murmelfpiel. In dee 
Athenäa. Prenzlow. — Lebenöbefchreibung des Prenzlos 
wer Gubrectord Müller, — Lebensdauer in der Uder- 
mark u. mehrere. — Ein fchledht geftochenes Bildniß vor 
dem Theile der Flörke’fchen fortgefegten Krünig’fchen Ens 
eyklopädie, welcher Ritterorden enthält. Brünn. 


* 320. Georg Gottfried Lebreht KHünide, 
Hofprediger und Paftor an der Scloßkirche zu Cottbus; 
geb. den 11, Nov. 1768, geſt. am 8. Nov, 1834, 


Huͤnicke wurde zu Berbft geboren, wo fein Water, 
St. Wilh. Lebreht Hünide, Prediger an der Nicolais 
iche war, Sein Geift entwicelte ſich ſchnell und ein 
efunder, Eräftiger Körper machte es ihm möglich, fehr 
fi Kortfohritte zu machen. Auf fein dringendes Ber: 
angen befuchte er fchon, erft 2 Jahre alt, die Privat: 
ſchule eines erfahrnen Lehrers und benugte beffen Unter⸗ 
richt ſo et daß er in feinem 4, Jahre fertig deutfch 
und lateinifch lefen konnte. Sein Lehrer beläcyelte oft 
die Eigenthümlichkeit feines Geiftes,, ſich mit den ver- 
—— ſten Gegenſtaͤnden zugleich zu beſchaͤftigen. 

enn z. B. in den Lehrſtunden ein Streit unter ſeinen 
Mitſchuͤlern entſtand, wußte er genau die Entſtehung def: 
elben (ohne fie doch jemals ungefragt mitzutheilen), hatte 
eine ; oft abfichtlich fehr ſchwere, aufgegebene Lection 
chnell und zur Zufriedenheit des Lehrers angefertigt und 
—— feine beiden Nachbarn mit gutem Rath un—⸗ 
erftugt; _ebenfo Eonnte er mit großer Leichtigkeit von 
der, re Arbeit zum unbefangenen Tindlichen 
Spiel übergeben. Bis an fein Ende blieben. ihm biefe 
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gluͤcklichen Gaben. — Im Jahre 1782 beſuchte er das 
damalige anhaltifche, Sefammtgymnafium in Zerbſt und 
arbeitete unter Lindinger und Schickedanz, Deren ausge— 

ichnetes Wohlwollen er befaß, der. Univerfität entgegen. 
zom Lehrer der Mathematit am Gymnaſium, Profejfor 
Weiſer, der einen, fire Te Wiffenfchaft befonders em— 
pfänglichen Kopf in ihm fand, ſprach er mit der dank⸗ 
Barften Liebe, Er nannte ihn feinen Lehrer im Denken. 
— Dftern 1786 ging er nach Halle. Hier, wo feine Wiß- 
begierde volle Nahrung fand, widmete er fich zwar vor- 
zuͤglich den von ihm gewählten theologifchen Studien; 
aber auch jeder Zweig des menfchliden Willens og ihn 
an und er ftrebte, in dem, was irgend für feine au unft 
nüglich werden konnte, ſich nicht blos obetflächliche 
Kenntnig — die ihm zumider war — zu verſchaffen. 
Eine Lieblingswiffenfchaft jedoch, die Aftronomie, wurde 
ihm nachtheilig. Auf dem Obferpatorium zu Halle hatte 
er fchon manche nächtliche Stunde mit Betrachtung Der 
Himmelöförper zugebradyt. Ein Mal Eehrte er mit ge: 
ſchwaͤchten Augen zurüd und hat nie wieder bie vorige 
Sehkraft erlangt. Das Schreiben wurde ihm von da an 
befchwerlih. H. war fehr gern in fröhlichen Kreifen, 
die er durch feine Heiterkeit belebte, ohne doch je in (fo: 
genannte) Händel zu gerathen. Mit einer fehr beſchraͤnk⸗ 
ten Kaffe wußte er doch feiner Burſchenzeit einen gewif- 
fen Glanz zu geben. Er fonnte Died durch eine ihm von 
Kindheit an eigene gute Eintheilung feined kleinen Ei- 
enthums, die er den Lehren der Mutter und ihrem mu⸗ 
Rerha en Beifpiele verdankte — Ende ded Jahres 1788 
verließ er Halle, um feinem damals kraͤnklichen Bater in 
Verwaltung feines Amts beizuftehen; doch geftattete ihm 
deffen baldige Genefung die Befriedigung feines fehnli- 
chen Wunſches, noch eine Univerfität keñnen zu lernen. 
Dftern 1789 ging er nad Frankfurt a/O., wo er, von 
feinem Vater, der dort ftudirt hatte, an mehrere feiner 
ehemaligen Lehrer empfohlen, die fchmeichelhaftefte Auf- 
nahme Fand und beinahe 34 Jahre dort verweilte.. Da 
er im Baterlande wenig Ausficht zur Beförderung hatte, 
pin er nah Berlin, um ſich Dort eraminiren zit 
affen. In dem Haufe des Profefford Hartung, eines 
Berwandten, fand er eine gaftlihe Aufnahme. Er be= 
nuste diefe Zeit, fich in den Lehranftalten des berühmten : 
Schulmannes und unter deffen Leitung mit feiner Lehr: 
methode befannt zu machen. Im Mai 1790 kehrte er als 
preußifcher Kandidat in die Baterftadt zuruͤck, Doch nur 
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um einige Wochen dort zuzubringen, Er folgte einem 
Nufe nad) Breslau, wo er an der dortigen Real: Frie- 
drichsſchule ald Lehrer und Infpector angeftellt wurde, 
Sein Amt war fchwer, da er außer den Lehrftunden die 
fpecielle Aufficht über meiftend erwachfene junge Leute zu 
führen hatte, ja felbft polnifch lernen mußte, um 
vielen von ihnen in ihrer Mutterfprache verftändlich zu 
machen. Nac 3 Jahren, 1793, übernahm er noch die 3, 
Predigerftelle an der daf. Hauptkirche. Früher atte er 
die Ferien, die ihm die Infpectorftelle gewährte, meiſt zu 
Lee in die fchlefifchen Gebirge benugt und Geift u. 
örper dadurch geftärkt. Als aber in den Feiertagen 
fein Beruf ihn noch ernftlicher in Anſpruch nahm , wurde 
es zu viel und er fing an, an unoRonDehidien Beſchwer⸗ 
den zu leiden. Sein ſonſtiges Mittel, in der Arbeit Zer: 
ftreuung und Hilfe bei £orperlichem Unwohlfein zu ſu⸗ 
chen, verfchlimmerte das Uebel und führte ein fchleichens 
des Nervenfieber herbei, was feiner irdifchen Laufbahn 
ein frühes Ende drohte (1796), Nach dem Rathe feines 
Arztes follte er ein fchlefifches Bad befuchen, 309 ed abet 
vor, in die Vaterftadt und ins Elternhaus zu gehen. Hier 
war er in der vollen Blüthe der Jugend und Gefund- 
eit auögezogen und kam als gefährlich Kranker zurück, 
er Arzt feiner Eltern, Rath Dr. Zacobi, behandelte ihn 
mit theilnehmender Sorgfalt, verlangte aber, daß er we- 
nigftens ein Jahre ganz feiner Herſtellung leben möge, 
Und Gott half, — Im Srübjahre 1797 ging er mit ge- 
ftärkter Gefundheit und neuem ebensmuthe nach Berlin, 
um eine Anftellung zu fuchen, da man in Breslau feine 
Stelle bereits befet hatte, Er befchäftigte fich hier auf 
verfchiedene Weife. Nach einigen Monaten indeffen wurde 
Re der Antrag geftellt, die durch den Prediger Pauli in 
amburg vacant gewordene Stelle bis zur Anftellung ei- 
nes neuen Prediger auf ein Sahr zu verwalten, was er 
and annahm. Cr fand bei den biedern Kamburgern die 
Derstichfte Aufnahme, in dem Leben und Treiben der be- 
eutenden Handelsftadt Erheiterung und Zerftreuung und 
fegnete fpäter noch fein — he was ihm gerade zu je- 
ner Zeit nach Hamburg geführt hatte. — 1798 wutrde 
er höhern Orts beauftragt, die fämmtlichen Amtöges 
parte des Franken Hofpredigerd Jablonsky in Alt⸗Lands⸗ 
erg bei Berlin zu übernehmen. Als Menfch und Predi- 
ger geachtet, lebte er hier zufrieden, bis er im I. 1800 
zum Prediger der deutfch-reformirten Gemeinde und Leh⸗ 
ver in den beiden erſten Kiaffen des Symnafiums zu 
61 
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Srankfurt a/O, berufen ward.” Hier wirkte er durch 
eine Reihe von Jahren a: Eräftig für Gemeine 
und Schule; fein frommer Sinn wie feine vorzuͤglichen 
Kenntniffe erwarben ihm die Achtung und Werthfehir 
zung feiner Mitbürger, wie die innigfte Verehrung um 

uhänglichkeit feiner Schüler. Das Gluͤck, das er hier- 
in fand, ward durch das höhere geiftige Leben der Uni- 
verfitätsftadt, durch die Sreundfchaft eined ausgewählten 
Kreifes treffliher Menfchen und, da er ſich hier bald ver- 
mählte, durch das frenndlichite —— eben erhoͤht. 
Leiber aber ward dies Gluͤck im Jahre 1810 durch eine 
heftige Augenkrankheit unterbrochen und wenn gleich dieſe 
durch die Kunſt der Aerzte abgewendet ward, ſo blieb 
ihm doch eine, namentlich den Unterricht erſchwerende Au⸗ 
genfchwäche zuruͤck. Diefe war auch der Grund, weshalb 
er im Jahre 1818 das ihm fo werthe Amt in Frankfurt 
mit dem eined Hofpredigerd in Cottbus vertaufchte, in 
welchem er alö treuer — 2*— ſeiner Gemeine und als lie⸗ 
bevoller Gatte und Vater feiner Kinder nuͤtte und wirkte, 
bid er diefen am oben genannten Sage durch den Tod 
entriffen ward, 


* 321. Dr. Johann Burcard Schell, 


Studiencommiffarius u. Profeffor der Philofophie am Lyceum und 
Gymmaſium zu Fulda; 
geb. d. 6. Dec. 1778, geftorben am 4. Non. 1838. 


Schell war der Sohn eines unbemittelten Schreiners 
zu Fulda. Schon in der vorftadtifchen Knabenſchule ges 
wann er die befondere Aufmerkfamkeit des um diefe Lehrans 
—* hochverdienten damaligen geiſtlichen Lehrers an der— 

elben, jeigen Domcapitulars und Pfarrers Iſidor 
Schleichert, welcher ihm den zur Aufnahme in die mit« 
lere Gelehrtenfchule zu Fulda erforderlichen Borunterricht 
ertheilte. Nach feiner Aufnahme in dieſelbe zeichnete er 
ih in feinen fpradjlichen und wiffenfchaftlichen Fort⸗ 
chritten fehr vortheilhaft aus, war im feinen Sitten ta= 
ellos, in feiner äußern Beſchraͤnkung zufrieden und bes 
müht, durch häuslichen Unterricht vaterliche Unterftügung 
u erfegen. — Bei erforderlicher Berufswahl beftimmte 
ich der fromme Süngling für den Benediktinerorden, in 
welchen er als ein wurdiges Mitglied aufgenommen 
wurde, Am 4. November 1798 verband er ſich durch Abs 
legung der Gelübde mit jener ehrwürdigen Gemeinſchaft, 
in welcher er den Namen Burcard erhielt. Von dem da: 
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maligen (legten) Fürftbifchofe Adalbert (von Harſtall) 
ward er am 18. Sept. 1802 zum Priefter geweiht und 
bereits zwei Tage darauf zum öffentlichen Nepetitor der 
Mathematik und Philofophie an der von dem Fürftabt 
Adolph von Dalberg im Jahre 1734 geftifteten Hoch— 
fchule beftelt. Aber weder diefes neue Le t, noch 
fein Berweilen in dem Benediktinerconvente war von lan= 
ger Dauer. Diefes mehr ald taufendiährige Inftitut, fo 
wie die noch nicht zu ihrer erften Säcularfeier gelangte 
Univerfität wurden unter der durch den Hauptfchluß ei- 
ner außerordentlichen NReichsdeputation (vom 25. Februar 
1802) eingetretenen Regierung des Erbprinzen von Oras 
nien (Naffau: Dillenburg) aufgehoben. An dem neu-or= 
anifirten und mit einem fir akademifche Vorftudien be— 
immeten Lyceum verbundenen Gymnaſium wurde Der 
von dem worst Ar Studiendirector Meißner bald er- 
kannte und gefchäste Schell zum Lehrer der Religion, 
Arithmetit und Mathematik beftelt. Letztere Wiſſen— 
fhaften, deren er in feltenem Grade mächtig war, hat er 
auch in der vormals unter dem noch zu Kaffel lebenden 
Landforftmeifter Hartig und unter feinem Amtönachfolger, 
dem zu Gießen verftorbenen Oberforſtrath Hundeshagen 
blühenden Forftacademie dafelbft, fowie für kurheſſiſche 
Officiers im der dortigen Infantertefaferne, mit vielem 
Beifalle vorgetragen. Nach dem Abgange des fachfifchen, 
noch als Regieruugsrath zu Merfeburg wirkfamen Pro- 
feſſors Weiß wurde der Scharffiunige Schell 1808 als 
Profeffor der Philofophie deffen Nachfolger am Fuldaer 
Lyceum. Während er als folcher ältere und neuere philes 
ſophiſche Syfteme ducchforfchte, verglich und alfo beur— 
theilte, daß er auf einem akademifchen Katheder in feiner 
rechten Stellung gewefen wäre, ward er am 31. Auguſt 
1830 auch zum Mitgliede der Prüfungscommiffion für 
Dafige Kandidaten der Theologie (geiftlihhe Seminnriften) 
ernannt und am 25, Januar 1332 zum Studiencommif- 
— am Lyceum und Gymnaſium, auch desfallſigen Res 
erenten bei kurfürſtlicher Regierung, an die Stelle des 
zum Landesbiſchof gewählten Zohann Leonhard Pfaff, 
vormaligen Studiendirectors. Diefes Commiſſariat be— 
gann dem zartgebauten und empfindlichen Manne fo ver- 
drieplich und laͤſtig zu werden, daß er deſſelben entbun= 
den und, als vormaliger Benedittiner, nur geifttichen 
Amtöverrichtungen, denen er fich oft und gern in einem 
Nonnenklofter unterzog, ſowie wohlverdienter Ruhe wie 
dergegeben zu werden wiünfchte. In diefer hätten auch 


966 Schell. 


wohl mancherlei Früchte feines tiefen,, vieljährigen Nach: 
denkens zur Neife gelangen können. — Üebergroße, an 
Aen lichkeit graͤnzende Befcheidenheit, von weldyer mancher 
Bielfchreiber ein Theilchen befigen möchte, Di ihn von 
größern fchriftftelerifchen Arbeiten zurüd. Er hinterließ 
nur zwei lateinifche Selegenheitöfchriften: De Pacti de- 
finitione et divisione primaria. Fuldae 1830 und Duo 
vota — una kcum affıxa tabula votiva. llla deprecantur 
horrorem ardui in rebus mentis, praesertim mathematicis ; 
haec, fidei vota, auxilio simul ut sit in submittendis ‚ra- 
tioni arduis terrae, dedicata est. Fuldae 1834. — Leider 
follte dieſes zweite Programm zu den Herbſtpruͤfungen 
fchon das legte fein. — Den Entwurf eines redneriſchen 
Vortrags zur Wiedereröffnung der Vorlefungen im No: 
vember fand man unter den nachgelaffenen Papieren des 
Entfchlafenen. Unterleibsbefchwerden und Andrang des 
Blutes nach dem Kopfe, wohl Folgen des zu vielen Siz— 
zens und Denkens, bewirkten, ttoß der viel bewährten 
Kunft und freundlichften Fürforge feined Arztes , des 
rühmlichft befannten Medicinaldirectord D. Schneider, Ents 
feffelung des regen Geiftes von den Banden eines ſchwaͤch⸗ 
lichen Körpers. Durch Die Trauerkunde wurde Die allge: 
meine Achtung und Liebe für den vollendeten Lehrer, Prie- 
fter und Berforger feiner arınen Verwandten, auch Wohl: 
thäter Anderer, bald und laut offenbar. Diefe Gefinnuns 
gen bezeugten fich auch bei der fehr zahlreichen und feier: 
lichen Begleitung feined Leichnames, den 6. November, 
an welcher nebft vielen Staatödienern und Bürgern, alle 
dienftfreie Dfficiers der dafigen Eurheff. Befagung, von 
dem Brigadegeneral bis zum Lieutenant, ehrenden Antheil 
nahmen. Unter ——— Trauermuſik wogte Der 
Leichenzug, mit vielen Fackeln beleuchtet, dem geraͤumigen 
ſtaͤdtiſchen Todtenhofe zu, auf welchem ſich ſeitdem noch 
nicht wieder eine ſo große Menſcheumenge verſammelte. 
Kirchlichen (ateiniſchen) Wechſelworten und Feiergebraͤu⸗ 
chen der prieſterlichen Beſtattung durch den tadtpfarrer 
und Domcapitular Hohmann, einen vormaligen ſehr wuͤr⸗ 
digen Schüler des Verewigten, folgten zwei Reden, eine 
meift lebensgeſchichtliche von dem vieljährigen, gleich al: 
ten Freunde und Amtögenoffen des Gefeierten,, dem Pro— 
feffor und Bibliothefar Wehner und eine geifte und ge- 
wuͤthvolle Schlußrede von dem Gymnaſiallehrer Bollmar, 
Schell's ehemaligem Schüler, welcher auch zu diefer Mit- 
theilung gefälligit beigetragen hat, — Während hierauf 
die zufammengelegten Fadeln der Eyceiften und Gymna— 


Schell. 967 


fiaften als ein Dankesopfer emporflammten, fangen dieſe 
unter Begleitung von Blasinftrumenten einige von dem 
Kirchenrath Petri, mit welchem der Berewigte innigft 
verbunden geweſen war, verfaßte Etrophen. — Was fei: 
nem Leben die Krone auffest, das ift feine Gemüthlich- 
keit, feine Liebe. In hohem Grade wohlthätig, trug er 
nicht nur Das Wohl der ganzen Menfchheit, ihre Bil- 
dung und Beredlung im Herzen, fondern war Vater fei- 
ner Familie und fand in Linderung fremder Noth wahr: 
haft feine Seligkeit. Das glänzendite Vorbild Eindlicher 
et tritt uns in ihm entgegen. Welche Ruͤckſichten er 
ur feinen Vater gehabt, wie er dem bereits Kochbetag: 
ten das Eeben zu verfüßen nicht Geduld, Zeit und Opfer 
gefcheut, wie der freundliche Alte fein fteter Zifchgenoffe ges 
wefen, wenn auch fremde und höhere Perfonen bei ihm fpeis- 
ten, wie feine Liebe fich noch gegen denfelben in feiner legt- 
willigen Verfügung rührend ausgeſprochen — geht von 
Mund zu Munde. Eine fchöne Perle in feinem Thaten— 
kranze! Daß der Entfchlummerte mit feinen Collegen in 
freundfchaftlichen Berhältniffen gelebt habe, bedarf bei fo 
edlen Charakterzüugen kaum der Erinnerung. Weberhaupt 
huldigte er von ganzer Seele dem ächtchriftlichen Prin- 
zipe der Verfohnlichkeit, wie im Allgemeinen, fo als Leh— 
rer und Borftand der Schulanftalten. Bemuͤht, feine 
Schüler zu guten, felbftftändigen Menſchen heranzubilden, 
ihnen zur — — Freiheit, zur Freiheit der Kinder Got— 
tes zu verhelfen, ließ er keine Veranlaſſung unbenutzt, 
auf der Kanzel, wie in Schulreden und am Lehrſtuhle, 
die Begriffe von Freiheit, Ehre und Genuß, aus deren 
Mißverſtaͤndniß gewöhnlich Die jugendlichen Verirrungen 
hervorgehen, zu berichtigen und ihre wahre Bedeutung zu 
erfchließen und fuchte fo das unreife Alter allmählig zur 
Selbitftändigkeit und Fiäterfällung aus ſelbſt eigener 
Veberzeugung und Selbjtbeftimmung binzuleiten. Wo das 
nicht gelang und die Ordnung ernftere Hügen gebot, ver: 
laͤugnete er felbft ftrafend nie die in —* herrfchene 
Milde. In diefer Hinſicht drückt ſich der Selige in ei: 
nem Bericht an die Dberbehorde fo aus: „ Einzelne 
Ertravaganzen gibt ed in allen VBerhältniffen und find 
vielleicht bei den lebhaften Knaben und Juͤnglingen, wo 
nicht zu entfchuldigen, doch eher noch als fonft verzeihlich. 
Der Studiencommiffär wird bei Beftrafung bderfelben 
von dem Grundfage geleitet, daß die hier eintretenden 
Strafen zur Befferung fein folen, nicht zum Berderben 
und fi) weniger auf die Vergangenheit beziehen, als auf 
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die Zukunft, an deren un. Geftaltung er, bei huma⸗ 
ner Behandlung der Studirenden, zu verzweifeln und zu 
Gewaltmitteln zu greifen, no feinen Grund gefunden 
hat." — Kurz, an ihm verlor das Baterland eine Sierde; 
mit ihm font eine Säule der Wiffenfchaft und Tugend 
für jene Stadt und Bildungsanftalt; mit ihm verfiegte 
eine Quelle ded Segens! 


* 322, Paſchen Friedr. Jakob Kochen, 
Prediger zu Gniffau in der holfteinifhen Kirhenprobftei Plön; 
geb. 1764, geil. am 7. Nov, 1834, 


Der Berewigte war ein älterer Bruder von Albrecht 
Heinrich Mathias Kochen, der jest als fürftlich luͤbecki⸗ 
ine Konfiftorialrath und Superintendent des Fürftens 
hums Lüber zu Eutin fteht und als Kanzelredner und 
Schriftſteller ruhmlichft betannt ift. Er wurde zu Kiel 
— wo ſein Vater Advocat war. Nach vollendeten 

tudien ward er 1789 als Kandidat der Theologie zu 
Gluͤckſtadt examinirt und dann in Kopenhagen als Kate⸗ 
chet angeſtellt. Im Jahre 1799 wurde er pr Prediger 
zu Gniffau, zur holſteiniſchen Kirchenprobftet Plön gehoͤ⸗ 
rig, erwählt, Hier verwaltete er fein Amt in aller Ruhe 
und Stille mehr ald 85 Jahre u > Sein Tod erfolgte 
ylöglic und unerwartet im 70. Lebensjahre. Er hat 
eine Witwe und eine Tochter hinterlaffen. Während fei- 
ner Amtöführung in Kopenhagen, ließ er eine Predigt 
drucken, welche den Titel hat: Wie wir ald Weiſe han- 
deln werden, wenn wir in unferer Religion auf auffals 
Iende Meinungen geleitet werden. Kopenhagen 17%. 

Itzehoe. 5. Schröder, 


* 323. Guſtav Emil Dirlam, 


Dberfehrer am Gymnaſium zu Danzig; 
geb, d. 16, Febr, 1808, geftorben am 9, Non. 1834. 


Der in der Fülle ps Jugendkraft Dahingefchies 
dene wurde zu Peufe bei Breslau geboren, wo fein noch 
est zu Medzibor, im Meg. Dez. Breölau, lebender Vater 
amald Prediger war, Bon feinem Bater frefflih vor⸗ 
ebildet, befuchte ex darauf bis Oftern 1826 dad Gymna⸗ 
tum zu Del, das er in feinem 18. Jahre mit dem Zeug⸗ 
niß Nr. 2 mit vorzüglicher Auszeichnung verließ, um fi 
auf der Univerfität zu Breslau den theologifchen und 
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philologifchen Studien zu widmen. Bald jedoch wandte 
er. fi), angezogen durch die Borlefungen Paffow’s und 
Schneider's, den letzteren ausfchließlich zu und ward in 
der legten Zeit feines Univerfitätslebens aud Mitglied 
des philol, Seminars, in welchem er fich bald durch Ges 
diegenheit feines Wiſſens ganz befonderd auszeichnete, 
weshalb ihm auch dad Gluͤck zu Theil ward, den Unter: 
richt der Kinder jener beiden Gelehrten zu leiten *). Mes 
berdies fand ſich Paffow **) bewogen, Ddenfelben feinem 
pet dem damaligen Director des —— Gymna⸗ 
iums, dem jetzigen Schulrath D. Schaub, beim Abgange 
des Oberlehrers Strehlke angelegentlichſt zu empfehlen. 
Daher trat er ſchon zu Anfange des Jahres 1832 bei der 
genannten Anftalt an, um fein in Breslau am Magdales 
naum begonnene Probejahr zu vollenden, mit der Aus⸗ 
fiht auf eine fefte Anftellung, wenn er die erwarteten 
Hoffnungen bewährte. Dies geſchah in vollem Maße; 
— verzögerte ſich feine Anſtellung wegen des bald dars 
auf eintretenden Directoratwechfels bis Michaelis 1833, 
worauf er eine — —— zu feinen Eltern unter: 
nahm, um fein geliebtes Baterland zum legten Mal zu 
eben. Schon am oben genannten Zage ftarb er in der 
läthe feiner Jahre an den Folgen eines gaftrifch = nernd= 
fen Fieberd nach einem 14tägigen Kranfenlager, tief bes 
trauert von Allen, die feinen wiffenfchaftlichen Sinn und 
fein heiteres, frommes Gemüth irgend näher keunen gelernt 
hatten, Sehr wahr bemerkt daher der Director des Danziger 
Symnafiums, D. Engelhardt, in dem Programm von 1835, 
©. 11, 12: „Obwohl fein Wirken an der Anftalt nur 
von kurzer Dauer gewefen war, fo — doch der uner⸗ 
wartete Hingang des ausgezeichneten jungen Mannes, der 
die Liebe und Achtung feiner Schüler, wie feiner Amts— 
enoffen in gleich hohem Grade befaß und mehr denn 
Gewöhnliches in feinem Wirkungskreiſe fowohl, als einft 
in der Wiffenfchaft zu leiften verfprach, Alle mit tiefer 
Trauer.“ Das feierliche Leichenbegängniß fand am 13. 
November und am 14. zu feinem Gedaͤchtniß die Feier 
im Gymnafium ftatt. — Als Schriftiteller ift der Ver⸗ 
ftorbene nicht aufgetreten; doch verſprach er im Face 
der Grammatik und Kritik einft nicht Gewöhnliches zu 
leiſten. Sein Name ift übrigens der — Welt 
durch Paſſow erhalten, indem ſich dieſer Gelehrte 1881 be— 
*) Bu derſelben Zeit war er Lehrer im Hahn’fchen techniſchen 


Inſtitute au Breslau. 
») Deifen Biogr. f. N. Nekrol. 11. Jahrg. S. 183. 
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wogen fand, angezogen von einer geiftreichen Conjektur 
ded Berftorbenen, diefelbe in f. Commentatio de primo 
Eumenidum Aeschylearum cantico (praemissa indici lect. in 
un. Vrat. per aest. a. 1831 inst.) mit aufzunehmen. Dies 
felbe ift audy wiederum in der von Nicolaus Bach ver: 
anftalteten Samml, der opuscula academica von Paffow 
©. 91 wieder mitgetheilt worden. 
Breslau. Karl Gabr. Nowad, 


324. Friedrich Fleifchmann, 
Kupferftecher in Münden 5 
geb. den 23. März 1791, geft. am 9. Nov. 1834 *). 


Deutfchland hat einen, feiner fleißigften Kupferftecher, 
einen im jeder Hinſicht vielfeitig gebildeten Künftler in 
Friedrich Kleifhmann verloren, der den Folgen eines biz: 
igen Gallenfieberd mit dazu getretenem Brand und Fau 
hieber unterlag. — Geboren zu Nürnberg, gehört er zu 
den Künftlern, welche fich den Hinderniffen zum Trotz, 
die fich ihnen entgegenftellen, emporarbeiten und durch 
angebornes Zalent, — und Beharrlichkeit zu einer ſehr 
ehrenwerthen Stufe gelangen. Als Sohn eines Nadel: 
und ne Ge agree follte er fi von Jugend an auch 
diefem Berufe widmen, obgleicy der Vater die fich Er 
zeitig aͤußernde Lernbegierde und Faſſungskraft feines Soh: 
ned mit Vergnügen bemerkte und ihn fehr bald zur Schule 
anhielt. Die ihm on angeborne Gabe, ausgezeich⸗ 
nete Phyfignomien auf den erften Blick aufzufaffen und 
fpäterhin oft Lange nachher aus dem Gedaͤchtniß noch aufs 
Papier hinzumwerfen, äußerte ſich ſchon bei dem zarten 
Knaben, und er übte fie felbft an feinen Brüdern, wenn 
diefe mit erzürnten Gefichtern ihn ftreng zur Arbeit an= 
bielten. Er erhielt theild durch die Fürforge feines Va— 
terö, theild durch Theilnahme einiger Freunde deffelben 
* Privatunterricht im Zeichnen, dann in der ige 
erfchen Zeichnenfchule und hoffte, fich dem Berufe der 
Kunft widmen zu konnen, ald der Tod feines Waters diefe 
Ausfichten zu Nichte machte. Durch Vermittlung derfel- 
ben Freunde nahm ihn der Kupferftecher Gabler in die 
Lehre und gewohnte ihn befonders zum Zeichnen nad) der 
Natur und nadı dem Leben; fo wie er denn auch wäh- 
rend diefer 3 Jahre fchon auf eigene Hand durch Por: 


*) Beilage zu Mr. 13 ded Korrefpondenten v. u. f. Deuſch⸗ 
land 1835. 
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traitmalen und Illuminiren fich Verdienſt zu verfchaffen 
bemüht war. Gegen das Ende diefer Periode benuste 
ihn der Nürnberger Buch⸗ und Kunfthändler Dr. Campe 
zu lithograpbifchen Arbeiten und als diefe im Iahr 1808 
aufhörten, übertrug ihm derfelbe andere Gegenftände, 
ermunterte fein Zalent und gab ihm Befchäftigung. Nach 
einer 1809 als Portraitmaler unternommenen kleinen 
Reiſe, bei welcher er ſich nach Augsburg, Muͤnchen, Lands⸗ 
uth und Straubing wendete, kehrte er wieder nach der 

aterſtadt zuruͤck, wo er nunmehr eine große Anzahl von 
Blättern, Illuminir- und Schlachtenbilder, Kupfer Bu 
Sugendfchriften u. a. mit Fleiß, Schnelligkeit und Geift 
radirte und fich einen nicht unbedeutenden Erwerb dadurch 
verfchaffte. Später arbeitete er vorzüglich in der Punk: 
tirmanier, verbunden mit der Linienmanier und lieferte 
in derfelben nach und nad eine aroße Anzahl von Por: 
traiten, welche Eee fteigenden Fortfchritte bewiefen. Campe 
nahm ihn im Sebruar 1814 als Begleiter auf einer Reife 
den Rhein hinab nach Holland und England mit fich und 
theils durch die intereffanten Befanntfchaften mit den dor: 
tigen Künftlern, welche ihm Auffchluß und Rath über 
feine Kunſt und über ihre Manieren gaben, theils durch 
die Gelegenheit, die ausgezeichnetften Helden und Heer: 
führer der damals dort vereinigten Armeen zu zeichnen, 
deren Portraite nachher von ihm in punftirter Manier 
geftochen wurden, fchritt er im feiner Kunft fo wefentlich 
vor, daß er von nun an nicht blos einen achtbaren Na: 
men, fondern auch unabläffige Befchäftigung mit Por— 
traiten, Vignetten, Bildern zu Almanachen, F B. zum 

rauentaſchenbuch, Cornelia u. ſ. w., erlangte. An Frucht⸗ 
arkeit mögen ihm wenige der neuern Kupferſtecher im 
Berhältniß zu dem Alter, das er erreichte, gleich Eommen; 
denn feine Arbeiten Eonnen fich wohl an 1900 Blätter bes 
laufen. Unter feinen _geftochenen und radirten Blättern 
find manche Eleinere Einfälle, Vignetten und ſcherzhafte 
Scenen durch Geift, wahren Humor, Leichtigkeit und 
Treue auögezeichnet. Seine punktirten Portraits find von 
geone Weiche, Sartheit und Bollendung; das größte 

latt, das er in dieſer Manier arbeitete, ift der Ereuztra= 
geb: CHriftus, Er war der erfte unter den dafigen 

ünftlern, der ſich im Stahlſtich mit vielem Gluͤck ver: 
ſuchte, fowie er auch zuerft fich ‚einer Liniicmafchine zur 
Fertigung der Hintergründe bediente, die er mit bedeu: 
tendem Aufwande ſich angefchafft hatte und fo bewies 
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ſich in Allem ſein ſtrebender unternehmender Geiſt. Er 
befaß eine eigene Kupferdruckerpreſſe, fo daß er an ent— 
fernte Buchhandlungen die Abdruͤcke fogleich mit den Plat- 
ten einfenden Eonnte und um feine Vielfeitigkeit ald Künft- 
ler zu bezeichnen, bemerken wir noch, daß er Portraite 
in Del, Miniatur und Aguarelfarben malte, fich in der 
Glas = und Trandparentmalerei, fowie in der Theaterma⸗ 
lerei verfuchte und Leicht die vwerfchiedenartigften Behands 
lungdmanieren ergeiff und mit Geift und Gemandtheit 
ausübte. — Soviel bemerken wir über ihn als Künftler. 
— Als Menfc von Seite des Geiſtes, der Heiterkeit und 
Herzenögüte betrachtet, war er des ehrenditen Be 
würdig. Liebenswürdig ald Gefellfhafter, reih an Bus 
mor, Wis und Laune, die er in Freundeskreiſe oft mit 
den geiftreichften Zeichnungen und Malereien ausführte, 
war er ein Freund feiner Kreunde, mittheilend, herzlich 
und geliebt von ihnen. Er genoß die Achtung feiner 
Mitbürger in vollem Mafe, war in allen Kreifen derfel- 
ben, wo er eintrat, gern gefehn und zeigte als Mitglied 
des Kollegiums der Gemeindebevollmäcdhtigten großen Ei- 
fer für das Gemeindewefen feiner Vaterftadt. Als Gatte 
und Bater feiner 6 noch unverforgten Kinder entfaltete 
er noch mehr fchöne Seiten feines wahrhaft edlen Ges 
muͤths und unvergeßlich wird daher der allzubald ihnen 
Entriffene nicht blo8 den Seinigen, fondern auch allen 
feinen nähern Freunden bleiben, die feinen Werth ganz 
erkannten, Betrübend war es ihnen, daß feine humort- 
ftifche Darftellung des fteinernen Ochfen an der Zleifch- 
bruͤcke, von welchem ein Korn herabftürgte, die mit der 
Unterfchrift: Einfall des Zuſchauers an der Pegnig er⸗ 
ſchien, von dem Verf. des damals unter diefem Namen 
zu Nürnberg herausgegebenen Blattes nicht blos mit den 
bitterften Schimpfreden erwiedert wurde, fondern ſogar, 
in Zolge fortdauernder Aufregungen, einen Angriff auf 
die Wohnung des damals abwefenden Künftlers mit Stein 
würfen und Zerftörung derfelben nach fich zog und dieſe 
traurigen Unbilden denfelben zur Veberfiedlung nah Muͤn⸗ 
chen beftimmten, welche er im Herbſt 1831 ausführte, — 
Auch dort war er als ein fleißiger Künftler geachtet und 
anerkannt, wurde Hauseigenthuͤmer und Diftriktsyorfteher 
und lebte feiner Kunft, den Seinigen und einer Eleinen 
Anzahl der aus feiner Vaterſtadt dafelbft befintlichen 

reunde. Berläugnen läßt fich freilich nicht, daß die 
chmerzliche m feines Wegzugs von Nürnberg 
und der Verluſt feiner dortigen Freunde einen betrüben- 
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den Eindruck in feiner Seele zurüdließen. Auch davon 
fühlte er fich gebeugt, daß er den durch Veränderung fei- 
ned Wohnorts ——— Verluſt eines großen DE 
eines Vermögens während der kurzen Zeit feines Aufent: 
—* in Muͤnchen nicht erſetzen konnte und er war edel 
enug, diefen Gram, der eben um deſto mehr an feiner 
Serle nagte, zur Schonung, der Seinigen in ſich zu ver- 
fchließen. Seine Gefundheit wurde dadurch immer wans 
Tender und unterlag der Kraft feines Krankheitübels, 
das ſich langfam und unbemerkt in ihm entwickelt ie 
Schon im Frühjahr 1834 wollte er eine Reife nach feiner 
Vaterſtadt machen und ald er daran durch Krankheit ver 
hindert wurde, beſchloß er, diefelbe im Herbſt auszufühs 
ven, theild um feine Freunde dafelbft zu fehen, theils 
um feine ſchon längft begonnene Zeichnung des v. Holz: 
fhuherifchen Portraits nach Alb. Dürer zu vollenden, das 
er zu ſtechen beabjichtigte. Allein am Zage wo er diefelbe 
beginnen wollte, wurde er unpäßlic und fein Zuftand 
verfchlimmerte fich fo, daß er nad) Swöchigem Kranken⸗ 
lager unterlag. Um feine Familie aufzurichten, fprady 
er biö zu den legten Augenbliden von feiner Wiedergenes 
fung, wenn er vielleicht auch felbft ſich im Stillen nicht 
über feinen Zuftand täufchte, 


* 325. Leopold Auguft Kermes, 
Advocat und Notar zu Leipzig; 
geb. am 7. Sept. 1772, geft. den 9. Nov. 1834. 


Kermes wurde zu MWehlen bei Hohenftein im Er ge: 
birge geboren, wo fein Vater Pfarrer war und * hr 
2 Sapr darauf nach Frankenberg ald Oberpfarrer berus 
fen wurde, Bier empfing unfer 8. feine erfte Bildung. 
Im Sahr 1788 befuchte er zu feiner höhern Ausbildung 
die Zurftenfchule zu Grimma, bezog 1792 die Univerfität 
Leipzig, wo er Jura ftudirte, wurde 1795 Actuarius im 
Amte Sachfenburg bei Frankenberg und 1797 Advocat 
und Notar zu Leipzig. Bier zeichnete er fich nicht nur 
in Zuhrung von Prozeffen aus, fondern erwarb ſich auch 
als Schriftfteler um das Rechtsweſen bedeutende Ver— 
bienfte., Auch verwaltete er mehrere Gerichtöbeftallungen. 
So verlebte er feine Jahre heiter und vergnugt im Schooße 
einer Familie, bid er am oben genannten Tage einer 

ruftwafferfucht unterlag. Liebe und — folgen ihm 
ind Grab, Seine Schriften find: Praktiſches Handbuch 
für Kauf: und andere Gefchäftsleute zum Unterricht bei 
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Wechfelgefhäften. Leipzig, 1801. — Praktifches Handbuch 
für Kapitaliften aus allen Ständen bei Gelddarlehnsge: 
fhäften und den damit verbundenen Sicherheits ſtellungen. 
ebend. 1801. — Praktiſches Handbuch zum —— = 
Rittergutskauufen und Pachtungen. ebend. 1802. — Kurze 

rattiiche Anweifung zur Fertigung und Abfaffung aller 

rten von Kauf und Pachtanfchlägen, ingleichen der bis- 
weilen vorkommenden Gegenanfchläge. ebd. 1802. — Prak- 
tifche — zur Fertigung von Zeftamenten oder 
anderer dergleichen legten Willensverordnungen. ebend, 
1803. — Praktiſcher Commentar über fümmtliche Allodial 
und Heergeraͤths und Erbfolge, ebend. 1803. — Pratti- 
ſches Handb. f. Handlungs = Affocies, fo wie f. diejeni- 
gen, welde einen Handlungs» Societätd - Kontraft und 
andere fchriftliche Aufſaͤtze abfaffen wollen. ebend. 1804. — 
Ausführlich ſyſtematiſche Darftelung der Rechte der Rit- 
tergüter in Sachſen. ebend. 1829. — Ausführlich fuftemas 
tiſche Darftelung der Rechte der Gutsherrfchaften im 
Königreich Preußen. ebend. 1829, 


* 326. Bertha Richter, geb. van der Velde, 
Schriftfielerin zu Neuftadt in Oberfchlefien; 
geb, am 19. Dezember 1809 , geft. den 9. November 1834. 


Die fo früh Dahingefchiedene war die Tochter des 
1824 verftorbenen, rühmlichft befannten Romans Schri 
ſtellers Karl Franz van der Velde *) und wurde zu Wins 
zig, einem kleinen Städtchen in Schlefien geboren, wo 
ihr Vater damals ald Stadtgerichtd - Direktor lebte. Die: 
fen ihren Geburtsort vertaufchte fie, als der Vater im 
Jahre 1814 ald Kriminal: Affeffor nach Breslau verfegt 
wurde, mit der legtern Stadt, wohin fie bei —— 
Verſetzung des Vaters nach Zobten am Berge (1818) im 
April 1823 nach 5jaͤhrigem Aufenthalt von euem zurüd 
kehrte, Durch den Tod des Vaters und die Gemuͤths⸗ 
krankheit der Mutter, eine — —— Todes, 8 
verwaiſt, fand Bertha mit ihren beiden Bruͤdern bei Ver— 
wandten ein freundliches Afyl, bis die geliebte Mutter 
nach erfolgter Genefung im Jahre 1826 ihren Kindern 
wieder gegeben werden konnte. Im Jahr 1833 verließ 
fie die ihr durch 10jährigen Aufenthalt Lieb gewordene 
Stadt, um.eine zweite Heimath zu Neuftadt in Ober: 





*) Deflen Biogr. |. N. Nekr. 2, Jabrg. ©. 618. 
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fhlefien zu finden, wo fie ald Gattin des Buͤrgermei⸗ 
ſters Richter ſich des fchönften ehelichen Gluͤcks erfreute, 
aber ſchon am 9. November 1834 an den Folgen der Ent: 
bindung von einem noch lebenden Knaben ftarb, — Die 
geiftige Entwidelung der Dahingefchiedenen hatte bei ih: 
ren glüdlichen Anlagen ſchon frühzeitig begonnen. Be: 
reits in den Jahren ihres erften Aufenthalts zu Breslau 
zeigte ſich das trefflichfte Talent zur Darftellung. Nas 
mentlich erfreute fie damals durch ein gluͤckliches, dem 
Eindlichen Alter angemeffenes Improvifiren den Kreis ihrer 
Gefhwifter und Gefpielinnen. In der Folge wirkte Die 
landlihe Einfamkeit zu Zobten und die größere Muße des 
Vaters hoͤchſt wohlthätig auf ihre enge die fie, 
ohne einen andern Unterricht, als den einer Elementar: 
Schule, nur dem vertrauten Umgange mit den Eltern und 
der durch diefe geleiteten Beſchaͤ tigung mit fich felbft ver: 
dankte. Auc fallen in Diefe Zeit ihre erſten poetifchen 
Verſuche: Gedichte, an Familienfeften gefchrieben und 
kleine Erzählungen, nach gegebenen Wörtern ausgearbeis 
tet. — Der eftig und anhaltend auf fie einwirkende 
Schmerz über den Tod deö innigft verehrten Vaters wirkte 
war nachtheilig auf ihr ‚Nervenfyftem, doch teifte das 
Unglüd der Familie zugleich, ihren Charakter. Sie fand 
Sroft und Beruhigung im gemüthlichen Familienleben 
und Grheiterung in ihren literarifchen Beftrebungen, de: 
nen fie ſich fortan mehr und mehr zumwandte, Zwei I, 
nad) dem Bode ihres Vaters übergab fie der Redaction 
der fchlefifchen Blätter ihre Erzählung Triſtan und Xfolde 
und durch die günftige Aufnahme ermuthigt, wagte fie e8 
päter, eine zweite Erzählung — „Gatharina Gabrieliv — 
em vieljährtgen Freunde des Vaters, Theodor Hell, zur 
Aufnahme für die Abendzeitung zu fenden, worauf dann 
ihre fernern Produkte zur Beröffentlihung Famen, welche 
zu ben erfreulichiten Erwartungen berechtigten. — Reich 
an Geift und Gemuüth, verband fie mit weiblicher Sanft: 
muth und Anfpruchlofigkeit eine faft männliche Charakter: 
feftigkeit. Mit inniger Liebe hing fie an Eltern und Ges 
fhwiftern, fowie an dem Gatten, denen allen ihr Tod 
eine nie vernarbende Wunde ſchlug. Nicht im Geräufch 
der Welt fuchte fie Befriedigung für Geift und Herz; im 
kleinen Familienkreife, im Umgange mit wenigen bewähr: 
ten Freunden und Freundinnen befand fie fich allein wohl 
und zufrieden. Nur ihre Mußeftunden waren der ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen — geweiht und fo verkannte fie, in- 
dem den größten Theil ihrer Zeit häusliche Geſchaͤfte aus: 
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in jeder Beziehung geeignet, den geliebten Gatten zu bes 
gluͤcken, ganze Lebensfreuden durch ihren unerwar⸗ 
teten und frühen Tod vernichtet wurden. — Wir beſi 
von ihr, außer den fchon genannten Produkten und eini- 
gen edichten im fchlefifchen Muſenalmanache, der Bres⸗ 
auer Theaterzeitung und der Abendzeitung, folgende No: 
vellen und Erzählungen Ifabella Zuentes (in Hel’5 Abend⸗ 
zeitung); Prinz Wilhelm von Heffen (in. Wunfter’5 Abends 
bibl.); die Maurin und Alphonfo de Mortara (in der 
Abendz. v. 1834); ferner die Deutfchen in Welfchland und 
Eodoista Soltyk, die fi mit einigen der genannten 
abgedruckt vorfinden in: „Novellen und Grzählun: 
gen von Bertha van der Velde.“ 1. 2. Bände, Leip⸗ 
zig, 1881. 1832. Später veröffentlichte fie noch: die 
Brüder Erlingfon (in der Abendz.) und die Geſchwi⸗ 
ſter — Bresl. Morgenbl. von 1833). 

reslau. Karl Gabr. Rowad, 


327. Alfred Graf von Stolberg, 


vormald Geiftliher, dann ſpaniſcher Offizier, zu Sare unfern 
Bayonne; 


geb. am 13. Aug. 1800, geft. den 9. Nov. 1834 ®), 


Alfred von Stolberg war der Sohn des berühmten 
Dichters Fried. Leopold (geft. d. 5. Dec, 1819) umd eis 
ner zweiten Gattin Soph. Gräfin von Redern zu Kös 
nigsbruͤck. Er fludirte zu — und kam im Herbſt 
1333 aus Rom, wo er ſich längere Zeit aufgehalten hatte, 
nach Regensburg, um dafelbft jeine veligiofen Studien in 
dem Glerical: Seminar fortzufegen. r unterwarf ſich 
dort freiwillig der vorgefchriebenen Haus-Ordnung, war 
fehr andaͤchtig, aufmerkſam und maͤßig, einfach gekleidet 
und eher für einen Land-Capellan, als für einen Graf 
von St. zu halten. Nachdem er ein halbes Jahr dort 
ftill verlebt hatte, veifte er am 14. April von Regenburg, 
um auf einem Gute feines Bruders bei Dresden mit ſei⸗ 
ner Mutter und einigen Geſchwiſtern zuſammen zutreffen. 
Dort entfchloß er ſich im Julius, nach Spanien zu geben, 
um für Don Karlos zu kämpfen, reifte im Auguft nad 
Mähren , zu Brüdern, dann nach Wien und von da über 
Paris, Bordeaur, Bayonne u. f. w. nach Spanien, wo 





) Nach: 2 Andenken an Alfredi Stolberg ıc. von Melch. 
Diepenbrod. Regendburg, 1835, | 
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er von Don Karlos fehr gut aufgenommen und auögezeich- 
net wurde, welche Auszeichnung ihm jedody Neid und Ber: 
folgungen zugezogen zu haben fcheint. Vom erften Tage 
feiner Ankunft auf fpanifhem Boden fühlte er fih uns 
wohl. Endlich befiel ihn ein Fieber zu Leſſaca (in Na= 
varra, 2 Stunden von Gare) und zwar fo heftig, daß 
man ihn für fterbend hielt. Man gab ihm die legte De- 
lung und ließ ihn für todt liegen. Schon war man Wil: 
lens, ihn zur Erde zu gejtatten, als man noch einige Le— 
benszeihen an ihm wahrzunehmen glaubte, Auf einen 
ſtarken Aderlaß kam er wieder zu ſich und verlangte nad 
Frankreich gebracht zu werden, was auch ohne den min: 
deften Unfall ee ward. In Gare blieb er. Sein 
Uebel nahm von Sag zu Tag zu. Alle menſchliche Hilfe 
war vergebens; er erlag der Krankheit am oben genann= 
ten age. — v. St. war von mittlerer Größe, Eräftigem 
Wuchs, breitfchulterig mit ſtark gewölbter Bruft; das 
blonde Haar kraus und dicht; gro e blaue Augen; feine 
ganze Geftalt, der Ausdrud ungeſchwaͤchter deutfcher Kraft 
und Feſtigkeit, hätte als das Bild eines alten Germanen 
nach Sacitus gelten tönnen. In feinen Zügen, befonders 
um die Augen, war die Aehnlichkeit mit feinem Vater, 
felbft nach deſſen Bildniß, nicht zu verkennen; gewöhns 
lich lag ein hoher Ernft darin; wenn er aber lächelte, 
hatte er den Ausdru der anmuthigften Freundlichkeit 
und Treuherzigkeit und aus feinem ſchoͤnen Auge blickte 
feine ‚ganze ſchoͤne Seele; es that einem wohl, hineinzu= 
ſchauen, wie in eine reiche innere Welt. Beim erften Er- 
fcheinen hatte er etwas Scheues, Zuruͤckhaltendes, nicht 
aus Mangel an Welterfahrung, fondern eher als Frucht der: 
felben; auch redete er gewöhnlich nicht viel und nicht fließend, 
fondern eher etwas anftoßend; Deun da er nur Gedachtes 
redete, fo Eonnte die Zunge dem Drange der Gedanken 
oft nicht fehnell genug folgen und er ftotterte dann faft. 
Wenn er aber warm und begeiftert wurde, was ihm in 
ernfteren Dingen, wo er oft großartige Anfichten zu ents 
wickeln, nicht felten eigenthümliche zu vertheidigen hatte, 
leicht begegnete, dann ward feine Zunge auf einmal wie 
gelöft und feine Rede ergoß ſich in mächtigem Strome. — 
Sich ſchnell in Vertraulichkeiten einzulaffen, war nicht 
feine Art, — Er war ein Chrift in der vollften Bedeu: 
tung des Worts. Das Chriftenthum war ihm das Hoͤchſte, 
das Eine und Al, der Mittelpunkt, auf den er Alles be: 
309, das Licht, in dem er Alles befchaute, das ihm alle 
die großen Näthfel der Welt, der Menfchheit, der Ger 
N. Netrolog 12. Jahrg. 62 





978 | Graf von Stolberg. 


re und feined eigenen Dafeind loͤſte. Sein ganzes 
efen, fein Denken, Fühlen, Wollen und Handeln, war 
vom Chriftenthum nicht blos tingirt, fondern innigft durch⸗ 
deungen; in Chriftus und für Chriftus zu leben, das 
war fein Beruf, fein Biel, fein Streben. — Mit ders 
felben feften, lebendigen Weberzeugung war er Katholik; 
denn weil ihm das Chriftenthum nicht blos geoffenbarte 
Lehre, gefchriebened Wort, jondern göttliche That, leben- 
dig fortwirkende Anftalt zur Erlöfung und Heiligung des 
Menfchengefchlehtd war, fo konnte er es nicht trennen 
von feiner nothwendigen Außern Erfcheinung, feiner Ein- 
verleibung und Berleiblichung in der Menfchheit und das 
war ihm die katholiſche Kirche. — Aus der gewonnenen 
lichten Erkenntniß veligiöfer Dinge, vereint mit dem fcho- 
nen Ebenmaß ferner reichen geiftigen Kräfte ging denn 
wohl auch die feltene Nüchternheit des Urtheils or, 
die ihn, bei feiner hohen Begeifterung für die katholiſche 
Kirche, in Beurtheilung kirchlicher Verhältniffe, Zuftände 
und Beftrebungen nie verließ und Died war ein be= 
fonders werther und — Bug in feinem Cha⸗ 
rakter. Bei feinem glühenden Eifer für die Sache Got- 
tes und der Kirche war er doch allem unlautern Partei⸗ 
wefen, allem falfchen Zelotiömus, der mehr auf die Hei⸗ 
ligteit des Zwecks ald der Mittel fieht, kurz allem pha= 
eifäifegen und herodianifchen Treiben von Grnnd der Seele 

eind; er erkannte darin die tieffte rt das 

erberben der heiligen Sache felbft. Seine zarte Gewif- 
fenhaftigkeit und treue Wahrheitsliebe empörte ſich gegen 
jene geiftige Alchymifterei, die aus zufammengerührten 
hie etall menfchlicher Leidenfchaften und Intereſ⸗ 

en edled Gold für die Ehre Gottes und den Dienft der 
Kirche zu gewinnen meint, Er ſprach von ſolchen Ten⸗ 
denzen, deren unfere Tage leider mehrere herportreten fa= 
ben, immer mit tiefem Schmerz, felbit mit ER; 
— Das war, in allgemeinen Zügen, St.'s Gharakter als 
katholiſcher Chrif. Es war aber nody etwas in ihm, 
was feine Freunde mit Freude an ihm erkannten: feine 
echt deutfche waterländifche Gefinnung. Wie feine äußere 
Geftalt, jo war fein ganzes Weſen deutſch durch und 
durch, bis auf's Mark der Knochen, jedoch, wie in allem 
andern, ohne die mindefte Affectation, Er war wie ein 
gefunder, kerniger deutfcher Eichenftamm, der eben nicht 
anders fein kann, als er ift. Sein Deutfchland, fein deut⸗ 
ſches Volt ging ihm über Alles. Er hatte viele Länder 
und Völker gefehn, viel Gutes, Zreffliches auswaͤrts ges 
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Veranlaffung zur traurigen Kataftrophe feines ne 


denheit über feinen Beruf, das war ed, was ihn forts 
während beunruhigte und iym die heißeften Kämpfe vers 
urfachte. Dies ift jedoch nicht von der Berufswahl im 
allgemeinen Sinn zu verftehn, ald habe er etwa unente 
fhieden geſchwankt zwifchen den verfchiedenen Laufbahe 
nen, die einem jungen Mann feines Standes und feiner 
Bildung in der Melt offen ftehen. Nein, darüber war 
er hinaus, mit der Welt und Allem, was fie ihm bieten 
konnte, hatte er fich abgefunden; eine Gatriere zu mas 
hen, ein häusliches Familienglüc fich zu gründen, darauf 
hatte er ein für allemal verzichtet; er hatte felbft eine bes 
reits begonnene ehrenvolle Garriere freiwillig wieder aufs 
gegeben; er wollte nur Gott dienen, nur für Gottes Rei 

wirken. Allein über die Art und Weife Eonnte er mit fi 

nicht einig werden und das beängftigte ihn unaufhörlich, 
Es lag in ihm der unwiderftehliche Drang, zu oe 
zu wirken; das unbewufte Gefühl, der reichen Kräfte, die 
in ihm fchlummerten , ließ ihn nicht zur Ruhe kommen; 
er war gleihfam inprägnirt von lebendiger Zyatkraft und 
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kreißte in ſteten Geburtswehen eines Eutſchluſſes, eines 
Wirkens, dem er keinen Namen zu geben, keine Bahn 
anzuweiſen wußte. — Dad war aber auch der einzige 
Schatten feines deutfchen , edlen Charakters. 


* 328. Billich, 
yenf. Tribunalrichter zu Duberftadt ; 
geb. am 4. Sanuar 1747, geft. ben 10. November 1834. 


‚Er war in Berlin geboren, hatte in Halle die Rechte 
ftudirt, Fam 1770 als Actuarius nach Kalbe an der Gaale 
und von da 1782 als Juſtizamtmann der Aemter Lohra 
und Nohra nach WBleicheroda, von wo er 1805 als Bice- 
director des Land» und Stadtgerichts nad) Duderftadt ver- 
pe: wurde, Unter Meftphalen wurde er bei Dortigem 
Tribunalgericht Tribunalrichter, welche Stelle er bis 1814 
bekleidete. Bon da an wurde er wegen feined fehon vor- 
gerückten Alters penfionirt und Später ald Penftonär von 
der Kammer Hannover und Preußen übernommen. 
war ald Nichter ftreng= rechtlich und mild. 


* 329. George Wilhelm Alverdes, 


Kriminal: Rath beim Lönigl. Ober: Landes : Geriht zu Eödlin 
und Suftitiariud mehrer Patrimenial- Gerichte; 


geb, den 14. April 1786, geft. ben 11. November 1834. 


Er wurde zu Woldiſch Tychow bei Belgard im Pom⸗ 
mern geboren und war der Sohn des dortigen evangeli- 
fchen Predigers Joh. Friede. Alverdes, eines biedern Man⸗ 
nes, der in feinem Berufe ald Lehrer und Xröfter den 
ftrengften Forderungen entſprach. Seine Mutter, Hen⸗ 
riette Lonife, war eine geborne Kraufe aus Belgard. 
Seine erfte Ausbildung erhielt er im elterlichen Hauſe von 
einem Vater, der beſonders bemüht war, den Keim alles 

dien und Schönen, wahre Religiofität in ihm zu ent- 
wickeln. Späterhin übernahm die Fortführung des Un- 
terrichts fein Altefter Bruder, der Candidat der Theolo- 
gie und in wiffenfchaftl. Hinſicht hoͤchſt gründlich gebildet 
war, aber ‚fchon im 26. Lebensjahre ſtarb. Im 14. 3. 
bezog der junge X. das koͤnigl. academifche Gymnaſium 
zu Alt: Stettin und blieb dort 4 Jahre, in welcher Zeit 
er die Reife für die Univerfität erlangte. Durch fein tus 
iged und gefested Wefen, wie durch den gleichmäßigen 
leiß, den er allen Fächern widmete, hatte er fich Die 
ebe feiner Borgefegten erworben und verließ, von ihren 
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beſten Wuͤnſchen begleitet, im Jahr 1804 das Gymma— 
ſium, um bie Univerfität Halle zu beziehen. Hier wid: 
mete er fih dem Studium der Kechtswiffenfchaften, für 
welches er ſchon früh eine große Vorliebe gezeigt hatte, 
Nach ehrenvoll beftandener Prüfung kehrte er im Herbſt 
1806 von der Univerfität zurück und wurde am 1. Dechr. 
defjelben Jahrs als Auscultator bei dem koͤnigl. Ober: 
Landed- Gericht in Cöslin angeftellt. Hier arbeitete er 
‚ einige Zeit und wurde dann im März 1809 zum wirkli- 
hen Neferendarius, am 1. Mai 1813 aber zum öffentli- 
Snquifitor ernannt, Wie ſchwierig ed auch ift, in diefem 
Amte die Strenge und Wachfamkeit, welche Pflicht und 
Gewiſſen erfordern, mit der Milde zu vereinigen, die der 
Menſch dem Menfcden fchuldet, fo zeigte er doch durch 
jeine Amtsführung, daß dem edlen Eifer auch das Schwerfte 
gelingt, wenn Kraft und Ausdauer ihn begleiten. Durch 
feine trefflichen Eigenfchaften und die gewiffenhafte und 
ſtrenge Erfüllung aller zu machenden Anforderungen er- 
warb er fich die allgemeinfte Liebe und die Achtung feiner 
Borgefegten in dem Grade, daß er am 25. September 
1819 zum Kriminal: Rath von dem Kollegium ernannt 
wurde, Durch feine angeftrengte Thätigkeit und durch 
die Ausdauer, mit welcher er den Kunctionen un Am: 
tes oblag, zog er fich jedoch im Jahr 1824 einen Blut: 
ſtucz zu, der ihn um feine Gefundheit um fo beforgter 
machen mußte, ald er feine Erhaltung nicht blos dem 
Stante, fondern aud einer zahlreichen Familie ame 
war, Geine Gattin war die Tochter ded Ober Landes: 
Gerichtö: Negiftratord Bandow in Göslin. Die Solgen 
jenes erften und gefährlichen Krankheit Anfalls blieben 
auch nicht aus. Trotz der ftreng Diätetifchen Lebensweife, 
der er fich unterwarf, litt er doch a feine gewohnte 
Thaͤtigkeit wurde nicht felten durch Anfälle von Krank⸗ 
Je unterbrochen. Demungeachtet fuhr er fort, zu wir: 
en, wo er vermochte und von 1824 ab diente er noch 10 
Jahre dem Staate mit Eifer und Treue, bis ihn eine 
Krankheit dahinraffte. Er hinterließ eine Gattin mit 11 
Kindern, 4 Söhnen und 7 Zöchtern, von denen 2 ver: 
heirathet find. Bon feinen Gefchwiftern, 4 Brüdern und 
einer Schwefter, lebt nur noch ein Bruder, der Regie: 
rungs-Secretair Alverdes in Göslin, Seine Familie be⸗ 
trauert in ihm einen liebevollen Gatten und zärtlichen Va— 
ter, der für die Seinen mit der größten Treue beforgt 
war; feine Mitbürger einen thätigen Freund, der gern 
dem mit Rath und That hilfreich zur Seite ftand und 
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der durch die Treue und den Eifer, mit welcher er der 
Erfuͤllung ſeiner Pflichten oblag, ein ſchoͤnes ſeltenes 
Beiſpiel zur Nachahmung aufſtellte. Viele liebten, alle 
achteten ihn und fein Tod erregte die allgemeinſte Theil⸗ 
nahme, die \y deutlich und ehrenvoll ausſprach und dey 
ſchoͤnſte Troſt für die Hinterbliebenen gewefen ift, 


330. Dr. Karl Ludwig Haneffe, 
Großh. Bibliothetöfecretär zu Darmſtadt; 
geb. am 26. Decbr, 1806, geil, den 11. Nov. 1834 9). 
«+ „ nobis meminisse relictum. 


Im März 1827, nach halb vollendeten Univerfitäts- 
ftudien, ald Gehülfe bei der großherzl, Hofbibliothef an- 
— ‚im Jahre 1882 mit dem Charakter eines Secre⸗ 

ars ohne den Gehalt eines ſolchen begnadigt, hatten 
glückliche und gruͤndlich ausgebildete Naturanlagen , vers 
mittelft eines raftlofen, durch Begeifterung für Wiffen- 
fhaft und De, aufs Höchfte gefteigerten Cifers, ihn 
ungewoͤhnlich frühe in den Stand gefetzt, bie verfchiebe- 
nen Gefchäfte feines Dienftes mit eben fo vieler Sicher: 
ae: als Gemwandtheit zu verrichten und Die Stärke feines 
edächtniffes, welches nicht nur der innigften Vertraut: 
heit mit dem Syſtem bis in feine Eleinften Verzweigun⸗ 
gen, fondern auch einer nur felten des Catalogs bedürftiz 
en Kenntnifi des gefammten vorhandenen Buͤcherſchatzes 
ich erfrente, ftand ganz im richtigen Verhältniß zu der 
logiſchen Schärfe und Umficht feines Urtheils, bei vielfas 
cher Anwendung oder fernerer Ausbildung jened immer 
mehr ſich benäbsruben Syſtems, wie zu der Schnelligkeit 
feines treffenden Blicks Hinfichtlic der mancherlei Ger 
—— der Verwaltung. Auf ihm laſtete größtentheils 
as im Ganzen weit mehr befchwerliche ald angenehme 
und bei einem zahlreichen Publicum, welched wie hier an 
augenblikliche Bedienung gewöhnt ift, verbunden mit ges 
wiſſen Eigenthümlichteiten des Locals, auch für bie ſtaͤrkſte 
Gefundheit angreifende Geſchaͤft des Ausleihens der Buͤcher 
und die geſetzte Haltung, das ſich immer gleiche Wohlwollen, 
der feine Anſtand, womit er den Mechaniker und Gymna⸗ 
fiaften wie den Gelehrten und jeden Bufprucd aus den hö⸗ 
a Klaffen der Gefelfchaft nicht nur befriedigte, ſon⸗ 
ern auch aus freiem Antrieb, fo oft ed wünfchenöwerth, 
mit zwedigemäßer Anleitung unterftügte, werden befon» 
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ders bei beujenigen erechte Würdigung finden, welche in 
diefer Hinficht $ Lan en mit anderen Orten zu mas 
chen Gelegenheit hatten, Unverdroffene Pünktlichkeit im, 
Dienfte ift nie gewiffenhafter geweſen, nie freier von eie 
ner Ausnahme gene und doch keineswegs zufrieden, 
feine amtlihen Verpflichtungen mit der größten Strenge 
zu erfüllen, war er, fo oft Rüdfichten der Gefälligkeit 
für Sremde nur möglich, fo oft das Interefje oder der 
Nuf der Anftalt auch nur entfernt betheiligt war, zu 
Opfern von Zeit und Bequemlichkeit mit einer Zuruͤckſez⸗ 
zung feiner felbft bereit, welche Mäßigung ihm dringend 
anzuempfehlen nothwendig machte. Und mit Beziehung 
auf einen kurz vor dem Ende des jüngften Landtags in 
der zweiten Kammer gemachten Antrag, darf auch hier 
die Thatſache nicht unerwähnt bleiben, daß von dem 
ur Ergänzung der Gießener Bibliotheken beftimmten 

uplettenvorrath der hiefigen nicht eine fo bedeutende 
Maſſe bereit in den Jahren 1831 und 1832 übere 
macht worden fein würde, wenn nicht aud) ale de 
erforderlichen, früher unbeendigt gebliebenen Gefchäfte eis 
ner genauen Bergleichung — wobei weder Sachkenntniß 
noch Vorſicht entbehrt, weder Staub noch Mangel an 
Licht gefcheut werden darf — Hanefje mit der ihm eigens 
thümlichen erfprießlichen Rafchheit ſich unterzogen und 
dabei manche Stunde von feiner Zeit zugefest hätte, — 
Hoch über feine äußere Stellung befähigt, war in ihm 
ein edles Selbftgefühl mit der anfpruchlofeften, ruͤckſichts⸗ 
vollften Befcheidenheit gepaart, Allenthalben gewann, die 
Gediegenheit und Liebenswürdigkeit feines Charakters ihm 
Hochachtung und herzliche Zuneigung, je nady dem Grade 
einer längeren und näheren Bekanntfchaft. Ald Sohn, als 
Bruder, als Freund war H. mufterhaft und da verdient ald 
eine feltene, ja in ihrer Art beinahe einzige Erfcheinung 
hervorgehoben zu werden, daß unter den durch die Ans 
ſtalt mit ihm verbunden gewefenen Perfonen gewiß nicht 
eine ift, für die nicht eben durch Diefe Verbindung das 
Amt felbit einen hoͤhern Werth erhalten und die nicht 
lebhaft das Gluͤck erkannt hätte, in ihm einen Mitarbeiter 
zu befigen, welche Alles, was nur gewuͤnſcht werden konnte, 
übertraf und mit welchem das fchönfte Zufammenwirken 
nie aud) nur auf einen Augenblick geftört worden war. — 
Streng, wahrſcheinlich aucd auf Koften, feiner Geſund⸗ 
eit, haushälterifch mit feiner Zeit, eruͤbrigte Hanéſſe, ne 
en verfchiedenen wiffenfchaftlichen Arbeiten auch außer: 
halb feines Berufs, wohl täglich eine Stunde für Die ihm 
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immer lieber werdende Beſchaͤftigung des Unterrichts und 


die dankbar anerkannten ehe Erfolge feines Gi- 
ferö und feiner vortrefflichen Methode, befonders auch in 
dem ihm zu Theil gewordenen Verhaͤltniß als Lehrer ım 
Latein für den Ben Alexander, erheiterten fortwährend 
fein Gemüth unter Anfechtungen einer Schwermuth, welche 
— außer Anderem — auch in zunehmender Schwäche des 
Gehoͤrs einigen Grund gehabt zu haben fcheint. — Auch 
als Schriftſteller — freilich nur im ch⸗bibliographi⸗ 
ſchen Fache — iſt Haneffe gleich mit Auszeichnung auf— 
etreten, indem Das von feinem Freunde Weber gemeins 
chaftlich mit ihm herausgegebene, eben fo verdienftlid-e 
als mühenolle Repertprium der Elaffifchen Alterthums— 
wiffenfchaft, wodurch ein vielfach empfundenes Bedürf— 
niß die vollftändigfte Erledigung erhielt, einer immer gro- 
Beren Anerkennung ſich zu erfreuen gehabt hat, 


331. Auguft Heinrich Bauſch, 
fürftl. Wiedifcher Juſtiz- und Negierungsrath zu Neuwied; 
geb, am 27. Suni 1789, geft. den 12, Nov, 1834 ”). 


B. erblickte zu Kirberg, einem mit Mauern umgebe- 
nen Zleden im Lahngebirge, wo fein Vater Amtmann 
war, das Licht der Welt. In feinem 12 oder 13. Sabre 
befuchte er das Gymnafium zu Idſtein und zeichnete ſich 
während feines dortigen Aufenthaltes durch fein mufter- 
haftes Betragen gegen Borgefegte und Mitfchüler und 
durch feinen ausdauernden Fleiß fo ruͤhmlich aus, daß er 
Aller Liebe ſich erfreute, Sein fehwächlicher Körper, 
den nicht felten Krankheiten feffelten, erſtarkte allmählig und 
die Eörperlichen Leiden, die feither fein Studium zu un- 
terbrechen drohten, verfchwanden endlich zu feiner innig⸗ 
ften Freude. — Mit neuem Eifer und frifhem Muthe bes 
309 er darauf die Univerfitäten Giefen und Göttingen und 
widmete fich dafelbft der Nechtswiffenfchaft. Es war zu eis 
ner Zeit, wo Deutfchland in dem eifernen Joche Tene8 
Fremdlings lag und allenthalben Freiwillige in die Rei⸗ 
hen der für das Vaterland Kaͤmpfenden traten. Auch BD. 
trat 1813 als freiwilliger Jaͤger in die tapfere Schaar 
des Herzogs von Coburg und trug mit bei zur ar 
des deutfchen Bodens von der Zremdherrfchaft, — Na 
dem glorreichen parifer Frieden nahm er feinen Abfchied 
und kehrte, geſchmuͤckt mit der Kriegsdenkmuͤnze, in das 


*) Rheinifche Provinzial sBlätter 1835, 58 Heft. 
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freie Vaterland zuruͤck, wo er zu Altenkirchen als Amts: 
fecretär angeftellt wurde. Im Jahr darauf (1815) er- 
hielt er daſelbſt die Stelle eines Amtsafjeffors und im I. 
1816 wurde er AUmtöverwalter an demfelben Amte, — Ei: 
nige . nachher vermählte er fi mit Louife, einer 
Zochter des Eurzlich verftorbenen koͤnigl. Landgerichtsraths 
Herlel in Goblenz, aus welcher Ehe ibm 3 Söhne ent: 
fproßten. Im Jahre 1823 kam er ald koͤnigl. Juſtizamt⸗ 
mann des Amtes Sammerftein nach Engers und im Juni 
1827 erhielt er von dem jest regierenden Fürften Auguft 
zu Wied den ehrenvollen Ruf als Juſtiz- und Regierungs: 
rath an der damals neu begründeten fürftl. Negterung zu 
Neuwied, welchem Umt er bis zu feinem Tode die uner: 
müdetjte Sorgfalt und die größte Treue widmete, — Im 
Sommer des Jahrs 1838 fühlte er immermehr das Da- 
binfchwinden feiner Kräfte, weshalb er zu MWiedererlan- 
gung feiner Gefundheit die Zaunusbäder befuchte, Leider 
aber ohne Erfolg diefelben wieder verließ. Die Krankheit 
verfehlimmerte ſich und führte endlich feinen Tod herbei, 
dem- er feit dem Anfange der Krankheit mit ergebenem, Acht 
Hriftlihen Sinn entgegen ſah. — Wie fehr der Verſtor⸗ 
bene-im Leben von feinen Kollegen und Mitbürgern ges 
achtet war, das bewies das zahlreiche Leichenbegängniß, 
welchem fich alle feine Freunde und Bekannte angefchlof: 
fen hatten. Der Pfarrer Bed hielt ihm eine würdige 
Rede. — Und wie konnte dies anders fein, da ja fein 
Leben mit all den Zugenden, die einen Chriften zieren, 
BEINEN war! Mit Treue und Fleiß verwaltete er fein 
mt, zwifchen ihm und feinen Kollegen fand vertrauliche 
Freundſchaft ftatt; gegen feine Untergebenen war er nie 
muͤrriſch, aufbraufend und ungerecht, fondern nahm fich 
ihrer an, wo und wie er nur Eonnte und wußte; gegen 
Sedermann war. er freundlich und herablaffend, Stolz 
war ihm fremd, fremdes DVerdienft ehrte ev gern, gegen 
die Armen war er freigebig; für alles Gute, Edle und 
Schöne war fein Herz empfänglich; mit Achter Vater: 
landsliebe hing er feinem Fürften und König an. Seine 
Kirche liebte er und befuchte fie fleißig; fein Glaube war 
der Achte Chriftusglaube, nicht geſchmückt mit Menfchen: 
fagungen, eben foweit entfernt von heuchlerifchern Pietis- 
mus, ald Erittelndem und vüttelnden Nationalismus. — 
och kurz vor feinem Tode verfammelte er feine tief bes 
teubten Kinder, die er innigft liebte und für deren geifti- 
ges und leibliches Wohl er ſtets zärtlich beforgt war, um _ 
fein Sterbelager und ermahnte und bat fie, vor Allem den 
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Herrn und Heiland ihr Lebenlang vor Augen und im Her⸗ 
en zu fragen. — Es ift fchade, daß der Verftorbene 
ein bereit angekuͤndigtes Werk: „Die fürftl. Wied, 
Befigungen, oder Verſuch einer kurzen Gefhhichte vom 
Gefammthaufe Wied, mit befonderem Bezug auf den 
rühern und jeßigen Rechtszuftand deffelben und einer ſy— 
emat. Zufammenftellung d. und jegigen Ver— 
affung und Verwaltung der f W. Landestheile, unter 
nführung der hierin einfchlagenden Gefege und Ber: 
ordnungen, mit geograph. hift, topograph. ftatift. Bemers 
tungen u. Tabellen, 3 Bandchen“ nicht vollenden konnte 
und als Bruchſtück binterlaffen mußte. Er hatte mit 
dem größten Fleiß Vieles zu diefer Specialgefchichte ge- 
—— und wie Ref. dieſes weiß, manches noch unbes 
annte Goldforn in diefelbe eingeftreut. Aber auch ohne 
Hinterlaffung eines literarifchen Denkmals wird das Ans 
denken an diefen Edlen nicht untergehen und alle die 
Zugenden, welde ihn als Menfchen, Chriften, Beamten 
und Gelehrten fhmücdten und Andern zur Nachahmung 
dienen tonnten, mögen dereinft noch lange in feinen Nach: 
kommen fortblühen und Früchte tragen, 

Neuwied, D. Ber. 


* 332, Friedrich) Adolph Ebert, 


koͤnigl. ſaͤchſiſcher Hofrat und Oberbibliothekar, Secretär des E, 
ſaͤchſ. Vereins a. Erforfhung u. Erhaltung d. vaterländ. Alterthü- 
mer, Mitglied d. Gefellfih. f. ältere deutſche Gefhichtskunde zu Franks 
furt a. M,, der kurlaͤnd. Gefellfhaft für Kiteratur u. Kunft, der 
oberlaufig. Gefellfhaft der Wiffenfhaften, der naturforfhenden 
Geſellſchaft zu Görlig, der Gefellfchaft für die niederländ, Litera⸗ 
tur zu Leyden u, der hiftorifhetheologifhen Geſellſchaft zu Leip⸗ 
zig, zu Dresden; 
geb. d. 9. Juli 1791, geſt. am 13, Nov, 1834. 


Ebert war zu Taucha bei Leipzig geboren; fein Va—⸗ 
ter, anderweit als homiletiſcher Schriftfteller bekannt, 
ward von hier, wo er Diaconus war, nad Leipzig als 
Buchthaudprediger verfegt. Die Bibliothek des Waters 
war des Knaben Liebfter Aufenthalt und hier lernte er die 
Bücher lieben und brauchen, hier erhielt ev den erften 
Antrieb zu dem Fache, wozu er berufen war, Ebert be= 

| Das die Nicolaifchule zu Leipzig und hatte ftets das 
#  Xob eines fleifigen Schülers, daher er auch das Ghren= 
„ amt eines Amanuenfis beim damaligen Unterbibliothekar 
der Rathsbibliothek, fomit aber Gelegenheit erhielt, feine 
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Kenntniffe, wie feinen Gefichtöfreis zu erweitern. Im 
Jahre 1811 begann E. jene Bändereihe feiner Ercerptens 
bücher, die er bis wenige Wochen vor feinem Tode mit 
raftlofem Eifer zu erweitern, zu ergänzen ftrebte. E.'s 
Bater ftarb ſchon früh und er begann unter beengenden 
Berhältniffen feine akademifhen, zunäcft auf Theologie, 
hauptſaͤchlich aber auf die literariſche Parthie der Philo- 
logie gerichteten Studien. Angeregt durch des trefflichen, 
u früh verftorbenen und L’ider fait vergeffenen Dippold 
BBorlefungen wandte fih E. dem hiftorifchen Studium 
zu und hier Miet ihn namentlich das Mittelalter; diefe 
Studien fegte E. in Wittenberg eifrigft fort, wo er 1812 
romovirte, dann aber nach Leipzig zuruͤckkehrte, da er die 
Neilige flichyt übernommen, nachdem feine Mutter durch 
einen franzofifhen Dragoner überritten und geftorben 
war, feine verwaiften Gefchwifter ir verforgen, it aͤu⸗ 
ferem Mangel kaͤmpfend, doch aufgerichtet durch die in- 
nige reundfchaft eines Beyer Winer, A. Wendt, Unter- 
richt ertheilend, Correcturen beforgend, arbeitete E. em= 
fig fort. Schon im Jahr 1811 war er als Autor auf: 
— Seine Schrift: uͤber öffentliche Bibliotheken, 
eſonders deutſche Univerſitaͤtsbibliotheken, Freiberg 1811, 
dann feine Differtation: Hierarchiae in religionem ac 
literos commoda. Lips, 1812., legten genügendes Zeug 
niß über feine Kenntniffe, wie über feinen Scharffinn ab, 
1813 ward er an der Univerfitätsbibliothef, die eben da= 
mals eine neue Drdnung erhalten, angeſtellt. Dies be= 
gan feinen Eifer zu ftählen und feine fchriftlichen 

ammlungen zeigen, mit welcher ungewöhnlichen Ans 
ftrengung er gearbeitet. Im Jahr 1814 kam er als ©e- 
cretär an die Fönigliche Bibliothek zu Dresden, der er 
mit kurzer Unterbreiyung 20 Sahre feine Kraft widmete, 
Die erften Jahre wendete er dazu an, feine Anfichten 
über Bibliothetverwaltung, Bibliographie und Kiterarges 
ſchichte zu begründen, feine Kenntniffe abzurunden; erwar 
faft ununterbrochen in den Saͤlen diefer großartigen An- 
ftalt, ging die endlofen Reihen der Bücherfchaaren mit 
beifpiellofer Geduld dur), hob das Merkwürdige heraus 
und legte ſich Kataloge und Regifter darüber an, die zum 
Theil noch in feinem Nachlaffe handfchriftlich fich vorge: 

nden haben, Mitlerweile hatte er durch fein „Leben 
autmann’s (Eifenberg 1814)“ und feinen „Torquato 
Taſſo nach Suingene (Leipzig 1819)“ abermals Beweife 
feiner ernften und anhaltenden Studien gegeben. 1820 
erfchien die „Bildung des Bibliothekars. Leipzig in 
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einer zweiten Auflage;  unftreitig fein  geiftreichftes, 
wenn aucd dem Außern Umfange nad) geringftes Werk, 
Er zeigte zuerft die Würde und Wichtigkeit des biblio- 
thekarifchen Berufes, indem er darlegte, was dazu gehöre, 
ein Bibliothekar im eigentlichen vollen Sinne des Wor— 
tes zu fein. Er zeigte, daß er, philologifch und hiſtoriſch 
vorgebildet, die Erfcheinungen der Literarifchen Vorwelt 
in ihrem ganzen Umfang aufgefaßt haben müfjfe, um die 
der Gegenwart würdigen und zur Aufbewahrung für die 
Nachwelt auswählen zu konnen Näcyitdem faßte er den 
Plan, für Deutfchland ein Werk auszuarbeiten, worin Der 
Bücherfreund, wie der Gelehrte nicht blos die Merkwur- 
digkeiten und Geltenheiten, fondern auch die bedeutend- 
ften Bücher aller. Literaturen, aller Wiffenfchaften ange: 
zeigt und die Geſchichte derfelben nachgewiefen findet. 
Sein „bibliographifches Lericon (Leipz. 1821. 2 Bde.) 
erſchien und entſprach den Ermarfungen, Die man ſich von 
einem folhen Werke, das fait die Kräfte eines Men: 
fchen, den Fleiß eines Menfchenlebens erfchöpfte, ma: 
chen durfte, Wie jedes menſchliche Werk hat es feine 
ſchwachen Parthien, aber im fchwierigen Wert Allen 
genügen, iſt ſchwer. — Raſtlos fortarbeitend, erfchien 
1822 „Ebert Gefchichte der Eönigl. Bibliothek”, worin 
mit rühmlicher Genauigkeit und mit Acht biftorifchem 
Geiſte die Urfprünge diefer Anftalt bis in die früheiten 
Zeiten verfolgt, die Vermehrungen derfelben angegeben, 
ihre Schäße kurz nachgewieſen und zum erftenmale voll: 
ftandige Kataloge der altElafjifchen und altfranzöfifchen 
Manuferipte gegeben werden, — Bald darauf ward E, 
nach Wolfenbüttel als Bibliothekar gerufen, Auch hier, 
inmitten reicher paldographifcher Schäße, arbeitete Ebert 
raftlos fort und in feinem Nachlaffe fanden ſich genaue 
Derzeichniffe der handfchriftlichen Schäße, wie der alten 
Werke ( Incunabeln) der Wolfenbüttelfchen Bibliothek, 
nebft mannichfaltigen Notizen über die Gefchichte derfel- 
ten, — Ebert hatte Dresden während eines neunjähri- 
gen Aufenthalts lieb gewonnen und wie er denn über- 
haupt mit unendlicher Anhänglichkeit feinem Vaterlande 
ergeben war, fo nahm er auch nach Eurzem Aufenthalt 
wiederum Abfchied von Wolfenbüttel, Doch ſprach er 
jtetö mit Zuneigung und Achtung von Wolfenbüttel und 
bedauerte nur, das er dort nicht mehr habe wirken und 
nichtö vollenden Eünnen. — 1835 fam E. ald Bibliothe- 
far nach Dresden zuruͤck. Seine „Handfchriftenkunde” der 
zweite, gleichfam praktifche heil ſ. Bildung des Biblio- 
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thefars, going ihm voran. Bald ward er zum Privat: 
—— Dee — 34 riedrich Auguft*) ernannt, Uns 
unterbrochen ward am Lexikon und an der Erganzung 
der früher erfchienenen Theile deſſelben gearbeitet; er 
unternahm eine Zeitfchrift „Ueberlieferungen“, von der 
jedoch nur 8 ftarke Hefte erfchienen und welche vieles In⸗ 
tereffante, aus der Wolfenbuͤttelſhen Bibliothek We: 
fhöpfte enthielt. — Bei allen diefen Arbeiten nahm 
E. lebhaften Antheil an mehreren literarifchen Seitz 
fchriften, namentlich Hermes, dem literar. Converfations- 
blatt; er arbeitete an der Erſch-Gruberſchen Encyclo- 
pädie, am Gonverfationslericon; dabei führte er lebhaf— 
ten Briefwechfel nach mehreren Seiten hin, Er ſelbſt 
vedigirte ein zur Dresdner Morgenzeitung gehörendes Lız 
teraturblatt (1828). Seit 1819 Mitglied der Frankfurter 
Gefellfchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde, arbeitete 
er auch für die Zwecke diefes Vereins und wandte na- 
mentlich dem Witekind v. Gorlei und Ditmar von Mer: 
feburg feine Thätigkeit zu. Er hatte den Plan, den 
lestgenannten, wozu er eine eigene Sammlung angelegt, 
befonders herauszugeben, wie er denn überhaupt jeinen 
fpätern Jahren manche Arbeit über das Mittelalter auf: 
bewahrt hatte. — Im Jahre 1827 ward E. zum Ober: 
bibliothefar und Hofrath ernannt. Er, vermählte ſich 
nun und lernte die Freuden des Kamilienlebens kennen 
und wie er fich früher als treuer Bruder zeigte, fo be— 
wies er fich jest ald treuer Gatte und Vater, Doch ftets 
raftlofe Arbeiten hatten ſchon in der Blüthe feiner Jahre 
den Keim des Todes in feinen ohnehin ſchwaͤchlichen Körper 
gelegt. Ununterbrochene geiftige Anftrengung und Heberreis 
zung hatten ihn freilich vor Krankheiten bewahrt, Als 
lein im a 1833 erkrankte E, an der Grippe und 
feitdem erholte er fich nie wieder. Seit diefer Zeit Elagte 
er ſtets über geiftigen und Zörperlichen Drud; Arbei— 
ten, die ihm fonft ein Spiel gewefen, wurden ihm fchwer, 
die Gefchäfte, die er fonft mit bewundernswürdiger Leich- 
tigkeit abgethan, wurden ihm mühfam, befonders aber 
ſchwand der heitere, fröhliche Sinn, der ihm früher beis 
gewohnt und eine düftere Stimmung bemächtigte ſich fei- 
ner. Er Elagte fortwährend über Drud im Gehirn, 
Dennod war er täglicy wenigftend eine oder einige Stun- 
den auf der Bibliothek. So auch am 10. Nov. 1834, wo 
er eben im kriminalrechtlichen Face mehrere neu ange— 


*) Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 449. 
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kommene Werke einreihte; da ſchwankte die Leiter; E. 
will herabſpringen, füllt aber, den Arm voll Bücher tra⸗ 
gend, zu Boden und muß —— werden. Der 
Arzt fand bei Unterfuchung nur leichte Gontufionen der 
Schulter, aber es zeigten ch bald Spuren von Delirtum, 
eine Gehirnentzundung folgte und am 18. November ftarb 
€. im 43. Jahre eines mühevollen Lebens. Am 16. Nov. 
ward er, begleitet von feinen Gollegen und Freunden, be= 
Klee und fein Nachfolger, Hofrath und Oberbibliothekar 

alkenftein, ſprach an feinem Grabe einige wenige, aber 
gehaltreihe Worte, — In Ebert Nadlaß fanden ſich 
manche, freilich noch nicht abgefchloffene Vorarbeiten zu 
bibliographifchen Werken, befonders .literarifche Ueber: 
ſichten zur Gefchichte der Buchdruckerei, dann Samm⸗ 
lungen zur Gefchichte der Dresdner Mufeen, im Ganzen 
an 100 Bände, Wenige Monate nad) feinem Tode er- 
ſchien feine Geſchichte d. Meißner Doms (Meißen 1835), 
ein Werk, woran E. mit unendlihem Fleiß und aus» 
dauerndem Eifer, leider aber eben durch feine £örperlichen 
Leiden oft unterbrochen, mehrere Jahre gearbeitet, das er 
jedoch zu vollenden, vom Tod unterbrochen wurde. — 
Eberts Verdienfte um die Bibliographie, die er in Deutſch⸗ 
land doch eigentlic wiffenfchaftlidy begründete, dann um 
die Dresdner Bibliothet (er veranftaltete die Einrichtung 
eines Lefezimmerd, arbeitete über mehrere Theile 
eigene Kataloge aus, die in Anordnung und Ausführung 
trefflich find, ordnete mehrere Fächer neu) bedürfen der 
fpeciellen Auseinanderfegung in einem felbitftändigen 
Werke, was um fo weniger ausbleiben darf, ald es ge: 
rade von Bibliothefaren wenig belehrende und das Fach 
fördernde Biographien gibs. 


333. M. Karl Wilhelm Siebdrat, 


Profeſſor und Rector ded Gymnaſiums zu Eißleben ; 
geb. d, 3. März 1770, geſt. am 14. Nov. 1834 *). 


Siebdrat war zu — — und ein Sohn des 
dortigen Konſiſtorialnuntius J. Gl. Siebdrat, der achte 
unter 17 Geſchwiſtern, von denen * nur eine Schwe⸗ 
fter überlebt hat, Da er um 6 Wochen zu früh geboren 
war (ed fehlten ihm noch die Nägel an Händen und Fuͤ⸗ 
Ben), weshalb er Dr ſich oftmals fcherzweis eine unzeitige 
Geburt nannte, fo lag wohl hierin der Grund, daß man 


%) Kreiöblatt f. d. Manndfelder Seekreid , 1834, Nr. N. 
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lange für fein Leben beforgt war und nur der ſorgſam⸗ 
ften Pflege der zärtlihen Mutter (einer ebornen Garnal) 
hatte er es zu danken, daß fein zarter Körper allmaͤhlich 
edieh und erſtarkte. Dies war aber auch die einzige 
Gere, die er den liebenden Eltern machte. Bon feiner 
18. Lebenswoche an bis zu feinem Zod erfreute er fich 
einer nur in den letzten Sahren durch bald vorubergehen- 
des Unwohlfein unterbrocenen — Geſundheit. 
Nach einer ſehr heiter durchlebten ugendzeit übergab ihm 
der DBater, der die fchon früh ſich entwickelnden nicht ges 
wöhnlichen geiftigen Anlagen des Knaben richtig erkannte, 
in feinem 12. Jahre der zwar ernften und firengen, aber 
doch auch väterlicy milden Zucht des berühmten Gelehr- 
ten 3. 3. Fifcher, unter deffen Auſpicien damals die be: 
rühmte Shomasfchule in Leipzig bluͤhte. — ‚Bier wid- 
mete et fi (1782 — 1789) mit der feinem Geifte von Ju: 
gend bis zu feinem Ende eigenthümlichen Energie und 
mit dem unverdroffenften Fleife der Er — der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und alten Sprachen. Wohl vor ereitet und 
ausgeruftet mit einem Schatze gründlicyer Kenntniffe, be- 
zog er die Hochfchule feiner Baterftadt, wo er fi zwar 
hauptfächlich dem Studium der theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zuwandte, ohne jedoch die ihm auf der Schule duͤrch 

iſchers eben fo gründlichen, als anregenden Unterricht 
on zu lieb gewordenen Philologifchen tudien irgend zu 
vernachlaͤſſigen. Nachdem er hier 4 Jahre hindurdy, ohne 
je das vorgeſteckte Ziel aus dem Auge verlierend und der 
Erreichung 4 art alle feine Zeit und Kraft widmend, 
feine Kenntniffe bedeutend erweitert hatte, beftand er fehr 
rüuhmlich das theologifche Examen vor Reinhard in Dress 
den, der ihn hier we lieb Bean und ihm in der 
Folge, wo das Schidfal ihn als Hauslehrer nad) Dress 
den zurücführte, nach genauer Bekanntſchaft noch manche 
Proben feines befondern Wohlwollens gab. Bon jest an 
lebte und wirkte er mehrere Jahre als Lehrer und Erzie⸗ 
—* in dem Haufe des Generais von Biela abwechfelnd in 

resden und Prag. Bald aber in diefem Verhältnig ſich 
beengt und unheimifch fühlend, trat er aus dieſer Vers 
bindung in eine weniger lüftige: er ertheilte Unterricht 
in verfchiedenen Häufern Dresdend und bereitete unter 
andern den jungen v. Charpentier, Schwager des Obers 
gofpredigers Reinhard, zur Univerfität vor, biß er duch 

ermittelung feines Gönner im September 1797 zum 

ubeontector an dem Gymnafium zu Eisleben defignirt 
und nad ruͤhmlich beftandener Prüfung am 27, Novbr, 
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deffelben Jahres im Symnafium eingeführt wurde, Mit 
weldyer Liebe, wie treu umd daher mit wie glüdlicyem 
Erfolg er das ihm annertraute Amt bekleidete, während 
defien Verwaltung er fich die philofophifche Doctorwürde 
in Wittenberg erwarb (1799), das bezeugen am beiten 
er damaligen Schüler; es wurde aber auch von feinen 
orgefesten anerkannt, wovon et bald den fprechenditen 
Beweis dadurch erhielt, daß er nad) dem Abgange des 
Profeffors Hoͤpfner in Die zweite Lehrerftelle derſelben 
Anftalt aufrücte und im Jahre 1800 Eurz nach den Oſter⸗ 
tagen als Gonrector eingeführt wurde, In demfelben 
Jaͤhre am 28. Sept. verband er fich ehelich mit der juͤng⸗ 
ften Tochter des damals ſchon verftorbenen Chirurgus 
Wetzel in Berlin, die ihm bis an feinen Tod eine treue 
und Liebende Lebensgefaͤhrtin wurde. Aus diefer glüclie 
chen Ehe entfprangen ihm 4 Kinder, von denen ihm je⸗ 
doch zwei durch einen frühzeitigen Tod entriffen wurden. 
19 Zahre wirkte er in dem neuen Amte mit eben fo viel 
Kraft und Treue, als feltenem Geſchick und Erfolg, bis 
er, nach manchen fehlgefchlagenen Verſuchen, eine Stelle 
als Landprediger zu erhalten, 1819 in die Durch den Tod 
des Nectors Herold erledigte Stelle aufrüdte. Den Ges 
gen zu fchildern , der ſich unter feiner Direction über die 
chule verbreitete, welcher neue Geift der Ordnung und 
wiffenfchaftlichen Strebens immer das Ganze durchdran 
mit welcher Pünktlichkeit und Gewiffenhaftigkeit er alle 
feine Gefchäfte betrieb, wie anfpruchslos und befcheiden 
bei aller Gelehrfamteit und wahrem Ben a er in feis 
nem Berufe lebte und wirkte, mit welcher dantbaren Liebe 
feine zahlreichen Schüler ihm anhingen, weld ein väter- 
licher Freund und gutiger Vorgefegter er feinen ihn ins 
nigft verehrenden Gollegen und Freunden war, mit wel: 
cher wahrhaft rührenden Zärtlichkeit fein für alle edlern 
menfchlichen Gefühle, empfängliches Herz feine Kinder u. 
Entel liebte und wie er nur in dem ihm angewiefenen 
Mirkungskreife, oder in dem Schoße feiner Familie und 
in dem Kreife weniger Auserlefenen , oder in der freien 
Ratur, deren Schönheiten ihn immer von Neuem ent- 
zuckten, ſich fo heimifch und befriedigt fühlte: alles dies 
ausführlich zu ſchildern, ift hier nicht der Ort. Die 
Nerdienfte des Verewigten um die feiner Leitung ander: 
traute Anftalt fanden gerechte Anerkennung bei den ho— 
hen und höchiten vorgefesten Behörden; 14 felbft der 
König ehrte ihn noch kurz vor feinem ode duch Ertheis 
lung des Profeffortiteld : eine Auszeichnung, Die, wie 
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wohl mit dankbarer Ruͤhrung erkannt, doch nie von ihm 
erwartet 1 noch jemald gefucht worden war. — Immer 
Br er fich einen ſchnellen Tod gewuͤnſcht — vorbeteitet 
auf war er jet lange in jeder Beziehung; — aber 
das Schickſal wollte ed anders. In Sole _ — 
etretenen Schnupfens erkrankte er am 1. 
Bald bildete ſich eine jede bedenkliche und (onen rn 
Geſichtsroſe aus, an die ſich nach 9 Lagen AL Säle 
—— rg deffen heimlicher Gewalt die bereits 
— ten Kraͤfte bald änztic etlagen und am 14. di 
N seen nachdem er fein Leiden mit voller a 
ung ee Rn ig — ei⸗ 
nem thaͤtigen Leben ein Ende machte. — Seine Schrif⸗ 
ten ſi in: Theocriti Epithalamium Helenae, ex rec. Val- 
kenar. Lips. 1796. Voraus geht: Disputatio de carmi- 
nibus veterum nuptialibus. — Commentatio de licentia 
— merito auspecta. Lips: 1804. GBei Gelegenheit 
er Berheirathung des Hrn. M. Hoffmann, feines dama⸗ 
- Ligen Gollegen und vertrauten Zreundes.) — Karld paͤ⸗ 
dagog. Reife ind Bad. Ebd. 1805. — 5 Programme 
zu dem Langenſchen Schulactus in den Jahren 1819 — 
22. und 1824, unter dem Titel: Symbolae ad vindicias 
Versionis libror. sacror. Lutheri, quibus defenditur auctor, 
a calumnia obtrectator, qui nonnisi latinam versionem vul- 
atam argunt eum expressisse. Isleb. et Hal,— Einige 
Nadjrichten über die Stiftung, urſpruͤngliche Befchaffen: 
beit u. jegige ——— des Eon. Gymnaſiums zu Eis⸗ 
leben. (Wrogr.) Halle 1823. — Adumbratio quaestionis 
de ae etymologiae a multis perverse et instituto et ad- 
hibito. (Progr.) Hal. 1825. — Allgemeine Befchreibung 
der Gebräuche der Roͤmer bei ihren Gebeten und Gelübe 
den. (Progr.) Halle 1826. — Befchreibung der Bu 
und wicht. Veränderungen und des ganzen jebigen Zu—⸗ 
ſtandes deö k. Gymnaſiums zu Eisleben. ——— Sa 
1827. — De vitiis quibusdam orationis auctorum — 
Graecor. Latinorumque minime dissimulandis,. Accessit 
narratio breyis rerum in gymn. nuper gest. Hal. 1828. 
(Progr.) — De vocabulis formaram et specierum a Grae- 
eis scriptoribus saepenum et — positis pro vocabulis 
enerum. Hal. 1829. (Progr.) — Erinnerungen an 
Hpilipp Melanchthong Antpeil an der Kirchenverbeffe- 
zung. Halle 1880. (Pragr.) — De admissa saepenum, a 
script. Graecis Latinisque antiquis duplici diversaque ver- 
bor. periodi structura. Hal. 1831. (Progr.) — 
Progr. über denfelben Gegenftand, Specim. alterum. 1832, 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 63 
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Tsleb. — De consttuctione verbor. formularutique dicen- 
dia scriptt. Graec. Lat. que saepe significationi verbor. 
eor., quor. partes agunt accommodata. Isl. 1833. (Progr.) 
— De conswetadine verbum unum duob. pluribusve nomi- 
nibus vel incisis jungendi sensu diverso vitiosa. Isleb. 


1834. (Progr,) — 
| 334. Jakob Köchlin, 


"ehemaliger Deputirter,, Dffizier der Ehrenlegion zu Muͤhlhau⸗ 
fen (Elfaß); 
geb. d. 10. März 1776, geft. am 16. Nov. 1834*). 


Keöͤchlin, einer der trefflichiten Redner jener franzoͤ⸗ 
ſiſchen — 5* die den General Foy, die Hrn. Ma: 
nuel, Girardin u. f. w. unter ihre Mitglieder zählte, 
war zu Mühlaufen geboren, wo fein Vater, Joh. Köch: 
lin, in hohem Alter noch lebt; feine verftorbene Mut: 
ter, Cleopha, war eine geborne Dollfuß. Nachdem er 
eine forgfältige, die trefflichen Anlagen früh entwicelnde 
Erziehung genoffen, widmete er fich der Handlung und 
+ machte nach vollendeter Lehrzeit mehrere Reifen. Im 
Jahre 1802 verheirathete er ſich und zeugte 2 Toͤchter, 
von denen die eine fchon 1827 dem Water in das Sen: 
* voranging, die andere ihn uͤberlebende aber mit 

Enkeln erfreute. Seine Gattin hat ihn uͤberlebt. — 
K.'s Herzen war eine in hohem Grade uneigennügige 
Gefinnung eigen. Er war Menfchenfreund im vollen 
Sinne des Wortd und umfaßte mit inniger Liebe feine 
Baterftadt und fein Baterland. In den Jahren 1814 
und 1815 war er Maire von Mühlhaufen und befleidete 
diefe Würde noch einmal in den Sahren 1819 und 1820. 
In diefer Verwaltung bewies er, daß ihm das Wohl 
diefer Stadt am Herzen liege; er brachte felbft mehrere 
bedeutende Opfer dem Beten der Gemeinde dar. Auch 
im einem weitern Wirkungskreis begleitete ihn die Liebe 
ur allgemeinen Wohlfahrt. Er wurde viermal zum 

itglied der Deputirtenkammer erwählt und vertrat 
mit der ihm eigenen patriotifchen Gefinnung von dem I. 
1820 biö 1827 das Departement des Oberrheind. Die 
öffentliche Laufbahn, auf welcher K. fo feft und redlich 
wandelte, bot ihm aber auch manche widrige Erfahrung. 
Während der beiden feindlichen Weberfälle in den Jahren 


*) Nach: Reben, gehalten bei b ' Jak. 
——** anbauen 18h: er Beerdigung von Hrn. Ja 
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1313 und 1815 erlitt er viel Unangenehmes, weil er, 
fammt feiner Familie die Sache des Baterlandes ergrif- 
gs hatte, Noch härter war die Erfahrung, welde das 
ahr 1822 ihm bereitete. Ein 6monatliches Gefängniß 
war die Folge des Freimuthes, mit welchem er in einer 
Schrift die aufteizenden Kunftgeiffe der Polizei in der 
unglüdlichen Angelegenheit des Oberften Caron ans Licht 
og. — Eine Gokree Zeit erkannte feine Verdienſte; 
van nach der Sulirevolution ward er zum Offizier der 
Ehrenlegion ernannt. Noch eines fchönen Verdienſtes 
müffen wir gedenken, das fich fein —— 
erwarb. Er wurde der zweite Gruͤnder und MWiederher- 
fteller des Muͤhlhauſer Waifenhaufes. Am 1. September 
1819 trät er ald Präfident an die Spitze der Verwaltung 
des Waifenhaufes, vermehrte das Kapital diefer wohlthä- 
tigen Stiftung durch eine anſehnliche Summe und bes 
ftritt Die Koften der erften Einrichtung des Hauſes. Seit: 
dem fuhr er unabläffig fort, diefer mit Liebe gepflegten 
Anstalt Beweife feiner MWohlthätigkeit zu geben. Seine 
Wohlthaͤtigkeit befchränkte ſich aber nicht auf feine Glau: 
benögenofjen; den Geift Acht — Liebe bezeichnet 
das Sefchent zweier Glocken, das der daſigen katholiſchen 
Kirche zu Theil ward. So nach allen Seiten bin Gutes 
wirkend, helfend und tröftend, lebte der Edle, ein Freund 
der Natur und Ländlicher Befhhäftigung, im traulichen 
Familienkreiſe. — In der Nacht vom 11. auf den 12, 
Nov. befiel ihn plöglich eine Krankheit, die einen ſchnel— 
len Berlauf hatte, anft, wie fein Leben, wat aud) 
fein Ende, 


335. Dr. Sohann Schweißer, 
prattifcher Arzt zu Berlin; 
geb. d. 27. Oct. 1777, geft. d. 17. Non. 1834 *). 


Geboren zu Danzig, ftudirte er anfänglich Theolo— 
gie, dann Medicin zu Halle, wofelbft er auch von Heil 
promovirt ward. Unter demfelben fungirte er fpäterhin 
auch noch als Affiftenzarzt im dafigen Krankenhaufe, ging 
darauf von dort nad) feiner Geburtöftadt zuruͤck, wo er 
neben feiner Stadtpraris auch noch die Stelle eines Obere 
arztes, früher bei der franzöfifchen, fpäter bei den preur 
Bichen und ruſſiſchen Lazarethen befleidete und durch 
den St, Annenorden 2. Kl. auögezeichnet ward, Bei Bes 


*) Beilage zu Wr. 47 der Berliner mebdicin. Gentralstg. 1834. 
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mbdiauna des Freiheitskrieges ließ er fich in Berlin nie 
der, wo er 2 Ken das bekannte „Ammen= Nachweis 

ngöinftitut” errichtete, bei welchem ihm jedoch die er 
orderliche Unterftügung von Seiten feiner Collegen nicht 
im erwünfchten Maße zu Theil ward, — Literariſch ver- 
breitete er fich zuerft 1803 in feiner Inauguraldiſſerta— 
tion: „de carcinomate uferi‘; 1818 über die Wirkung 
einiger Arzneipräparate in ſyphilitiſchen Krankheiten. 
Dann 1824 in „öffentlichen Nachrichten über fein Ammen- 
Nahweifungsinftitut”; 1826 in f. Vorfchlägen zur Er⸗ 
richtung eined Berpflegungshaufes für Findelkinder. — 
Rachſidem fchrieb er noch mehrere Auffüge in Hufelands 
Sournal der praktiſchen Heilkunde. — Segen feiner 
Afche. Alle, die ihn kannten, werden gewiß das Anden« 
en an ihn ftetd ehrend und liebend bewahren. 


* 336, Julius Wilhelm v. Strube, 
Dberft zu Dameln; 
geb, d. 17, Nov. 177%, geft. am 17. Nov. 1834. 


v. Strube wurde zu Ehrenburg, wo fein Vater als 
Beamter angeftellt war, geboren. Schon früh herrfchte 
bei ihm die Neigung zum Militärftande vor und dies bes 
merkend, war man bemüht, ihn für die militärifche Lauf: 
bahn zu erziehen und durd) bie ſich Darbietenden Mittel 
des Unterrichts ihm diejenige Tuͤchtigkeit zu verfchaffen, 
durch welche er ein wirkliches Mufter ward, In Dannos 
ver fegte er feine Lieblingsftudien fort und ſchon am 1. 
Dct. 1790 wurde er als Kadet bei der Kompagnie des 
Generalmajord von Malortie im 7. Kavallerieregimente 
angeftellt. Willkommen war dem ehrgeizigen, nach Ruhm 
durftenden Juͤngling die damals Eriegerifche Zeit und 

ern fchloß er fih an die gegen Frankreich geführten 
Pannoveraner an. Er machte den Feldzug von 1793 bis 
1794 in Brabant mit und zeichnete ſich fo aus, daß er 
am 28. Februar 1794 dafelbit das Patent als Kornet im 
obigen Regiment erhielt. Zuruͤckgekehrt, zog die würdige 
Tochter des Paſtors Helmer in Nienburg durch ihre hohe 
Bildung, durch die Anmuth ihres gan,en Wefens, die 
Aufmerkfamkeit unſers Strube fo auf fi, daß fie ihn 
unauflöslic feffelte und am 19. Januar 1800 feine Gats 
tin ward, Am 12. November 1801 fiel ihm das Lehngut 
DBehrenfen bei Hameln zu, weldjes früher im Befis des 
Bicekanzlerd Strube gewefen war. Diefe Bermehrung 
feiner irdifchen Güter nahm er um fo danfbarer auf, da 


v. Strube. 997 


am 16. Juli 1808 die hannöverfche Armee aufgelöft ward 
and er num in Behrenfen, wohin er ſich ——— hin⸗ 
laͤngliche Gelegenheit fand, feinen Schmerz über die 
Schmach ded Vaterlandes, welchem er mit aller Wärme 
angehörte, durch Ländliche Befchäftigungen zu mildern 
und um —J— verdient zu machen. Er be⸗ 
nutzte die Zeit ſeiner Muße mit aller Sorgfalt, machte 
ſich vertraut mit den wichtigſten Verbefferungen in der 
Landwirthſchaft und hob nicht allein fein Gut durch 
zweckmaͤßige — zu einem hoͤhern Ertrage, ſon⸗ 
dern wurde auch ein Vorbild für feine Bauern, deren 
Vater zu fein und immer mehr zu werden, er unabläffig 
bemüht war, Er gab den Armen Arbeit und gewoͤhnte 
fie an Fleiß und Ordnung und brachte es durch feinen 
Einfluß dahin, daß nad) und nach die eigentliche Dürfe 
tigkeit aus feinem Dorfe verfchwand. So fehr auc uns 
fer Strube das Einfache liebte und ein ftilles Leben dem 
Geräufche der Stadt vorzog, fo erwachte Doch 1813 mit 
neuer Kraft fein patriotifcher Muth, daß er den Ente 
fhluß faßte, feinen theuern Heerd zu verlaffen und mit 
der neu organifirten hannöverifchen Armee des Baterlane 
des Unbill an den Feinden zu rächen. Und fein Eifer, 
mit welchem er feine Dienfte anbot, ward dankbar aner« 
kannt; denn am 6. Januar 1814 ward er als Ältefter 
Kapitän beim Landwehrbataillen Hameln angeftellt, wel 
ches er vom 27. März bdeffelben we an felbft come 
mandirte und wo er fich durch feinen unermideten 
Dienfteifer die Zufriedenheit und Achtung feiner Obern 
und die Liebe und das Vertrauen feiner Untergebenen au 
erwerben und zu bewahren wußte. Am 12. Juli 1814 
marſchirte er mit dem Bataillon nach Brabant, wo er 
mit demfelben in Antwerpen die Garnifon erhielt. Hier 
apancirte er am 7. Februar 1815 zum Major im Ba⸗ 
taillon. Nach der Schlacht bei Walerloo, in der_er das 
Bataillon Hameln felbft vorführte, empfing er für fein 
tapfered Benehmen am 18. Juni 1815 das Nitterkreuz 
des Guelphenordens, fowie auch die hannöverfche Mater: 
loomedaille, Er marfchirte mit feinem Bataillon nad 
Paris und kehrte mit diefem nach dem gefchloffenen Fries 
den am 25. San. 1816 nach Hameln zurüd, wo er, an 
der Spitze feines Bataillond, von Kamelns dankbaren 
Bürgern aufs Feierlichfte empfangen ward. 1821 wurde 
er zum berftlieutenant beim 4. Infanterieregimente 
Gelle ernannt, aber nach Verlauf eines Sahres wieder 
zum 2, Infanterieregimente Galenberg verfegt. Als Be: 
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weis ber Anerkennung feiner Berdienfte und der Ergeben- 
beit feiner Offiziere kann der filberne Ehrenpofgl dienen, 
mit welchem die Offiziere ihn bei feiner Verfegung nach 
Gelle erfrenten. — Bei der Reduktion der hannöver- 
fchen Armee im 3. 1833 erhielt er eine erhöhte Penfion 
und bei feinem Abgange den Chargkter ald Oberft, Doc) 
follte er nicht lange mehr des Gluͤckes fich erfreuen, im 
Kreife feiner Lieben den Abend feiner Tage in Ländlicher 

tille hinzubringen, Denn ganz unerwartet, nachdem er 
fich eben nach einem wohlgenugten Zage der Ruhe hin: 
gegeben hatte, traf ihn an Tehıca A ein Schlag⸗ 
flug und er hat den herben Schmerz der Zrennung von 
den um den geliebten Gatten, um den zärtlichen Water 
und um den treuen Freund Trauernden gar nicht em— 
pfunden. Er mar ein fchöner Mann, welcher durch feine 
hohe Geſtalt durch feine feinen Sitten, durch feine Bil- 
Da durch feine Menfchenliebe die Ehränen verdiente, 
welche ihm floffen, als er mit Fadeln Abends von Bi 
renfen nach Hameln gebracht und hier mit allen militä- 
rifhen Ehren, begleitet von Männern aus allen Ständen, 
begleitet von der gefammten Geiftlichfeit der Stadt, auf 
dem Gurnifonkirchhofe beigefegt ward. Eine Gattin, ein 
Cohn, Lieutenaut bei dem Generalftabe und eine an ben 
Kapitän bei den Garde: Jägern von Omptedg verheirga- 
thete Zochter bemweinen den Gefchiedenen. 

Hameln. Schläger. 


337, Stegismund Gottfried Dietmar, 


Profeſſor zu Berlin; 
geb. den 9. Zuli 1759, geft. am 20. Nov. 1834 *) 


‚D. ward zu Primdenau in Niederfchleften geboren. 
Seine wenig bemittelten Eltern brachten ihn nach Frei— 
ftadt und fpäter nach Breslau auf das Maria: Magdale- 
nen-Gymnafium, wo er durch fein wiflenfchaftl, Stres 
ben, verbunden mit einem heitern Zemperament, die Biebe 
des Garve gewann, bei welchem er mehrere 
Jahre wohnte. Diefer letztere hatte einen entſchiedenen 
Einfluß auf die gang Richtung feiner geifi en Bildung 
und noch in fpäten Jahren ftelte D. diefen Shilofophen 
fi, und feinen Kindern zum Mufter auf. Im S. 1783 
bezog er die Univerfität zu Halle, wo er Theologie ftu- 





*) Intelligenzbl, Nr, 1. der allgem. Litztg. 1885. 
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dirte, ſich aber ‚gleichzeitig mit Pädagogik, Philofo- 
phie und den Naturwiffenfchaften befc;äftigte. Reifen 
durdy Deutfchland, Holland, Frankreich und die Schweiz, 
die hierbei angefnüpften Belanntfchaften mit den be— 
rühmteften Gelehrten jener Zeit und eine genaue Kennte 
niß der neuern Sprachen vollendeten feine Bildung und 
liegen ihn Berlin zum Aufenthaltöorte wählen. Cr 
gründete hier eine Erziehungsanitalt für Söhne der hös 
—* Staͤnde und hielt ſehr beſuchte Vorleſungen uͤber 
eſthetik, Geſchichte und Naturwiffenfchaften. Literari⸗ 
ſche Arbeiten, Privatunterricht in den erſten Familien da⸗ 
felbft und eine Anſtellung beim Conſiſtorium und fpäter . 
beim Medicinalcollegium ließen ihm das Fehlſchlagen 
mancher Ausfiht auf eine feinem Wiſſen angemefjene 
Stellung im Staate vergeffen und ihn um fo mehr ſei⸗ 
nen Lieblingsſtudium, den Naturwiſſenſchaften, obliegen. 
Eine im Jahr 1815 in die öffentlichen Blätter einge— 
ruͤckte Erklärung eines damals lang anhaltenden Som: 
merregend zog die Aufmerkfamkeit des Furften Staatds 
kanzlers von Hardenberg auf fi, der ihn aufforderte, 
feine Anficyten über das Entftehen meteorifcher Erſchei⸗— 
nungen zu veröffentlichen. Died veranlaßte die Heraud« 
gabe der bis 1823 halbjährig erfcheinenden Prognoftik der 
‚u erwartenden Witterung, die, ald fie den Winter von 
1822 — 23, welcher fehr ftreng fich zeigte, als mild vore 
ausfagte, faft in ganz Deutfchland eine Längft gewünfchte 
Beranlaffung zu fatyrifhen Schriften gab, welche die 
rg a ded Berftorbenen „der mldftrenge 
Winter im 3. 1822 — 23 nicht ganz zum Schweigen 
zw bringen vermochte, Diefer verfehlten Beſtimmung 
wegen wurde ihm auch damals von irgend Jemand eine 
Eisſcholle zugefendet. D. war nun einzig damit beſchaͤf⸗ 
tigt, durch grumdliches Studium und jorgfältige Beach⸗ 
tung fein Evaporationsſyſtem vollftändig auszubilden und 
in einem größern Werke dem Publikum darzulegen. Das 
Werk lag zum Druck bereit, fchon waren Gubfcriptiond- 
liften ausgegeben, mit unermüdlichem Eifer feilte und 
beſſerte D. daran, indem er dies Reſultat feiner Fors 
fhungen zugleich für den Zweck feines Lebens hielt, noch 
hielt er in einer in der oͤkonomiſchen Gefellfhaft am 19. 
Oct. 1833 zu Potsdam gehaltenen Sitzung Vorträge über 
meteorifche Gegenftände und wollte eben zu den Geint- 
gen nach Berlin zurückkehren, ald ihn am 20. Nov., Mit: 
tag& um 1 Uhr, der Tod durch einen Schlagfluß übers 
r Er war der Erſte, welcher die alten Vorur—⸗ 
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theile über das Entftehen der Witterung oder Des Wet⸗ 
ters angriff und den Grund davon in tellurifchen Urſa— 
chen nachwies. Seine Theorie, obgleich noch nicht allge: 
mein anerkannt, hat doch ſchon viele Nachfolger gehabt 
und es läßt ſich mit Gewißheit erwarten, daß das von 
ihm hinterlaffene Werk „die neue Witterungslehre“, wels 
ches nun feine Erben heraudgeben, ſolche Auffchlüffe und 
Nefultate geben werde, daß es das fchönfte Andenken 
für den Vorftorbenen fein wird, In feinem Privatleben 
erwarb er fich durch feine heitere Laune, eine in der Tiefe 
feines Weſens begründete Gemüthlichkeit und durch feine 
bis zu feinem Lebensende beibehaltene faft Eindliche Un- 
befangenheit die Liebe Aller, die ihn näher fannten, wäh- 
rend fein offener, gerader Sinn und eine unerfchütters 
liche Rechtlichkeit ihm die allgemeine Achtung ficherten. 
Bon mancher harten Prüfung heimgefucht, blieb er doch 
ftetö heiter und felbft der od vermochte nicht, durch 
feine Ueberraſchung den freundlich fcherzenden Zug zu 
verwifchen, der ihm, wie im Leben, fo noch im Garge 
geblieben war. Außer den oben genannten Werken fchrieb 
er: Ueber Lehr: und Erziehungsanftalten, Berlin 1799, 
— Erinnerungen aus meinem Umgange mit Garve. Ebd. 
1801. — Zn Woltmanns Zeitfchrift für Gefchichte und 
ee ir Bd., die Auffüger Garve's Nede über die 
Stziehung dev Menfchheitz uber K. Frieder, d. 2ten Ver⸗ 
fahren in der Prozeßſache des Miller Arnold, eine Uns 
terredung zwifchen Garve und Baftiani; über Garve's 
Umgang mit den höhern Etänden. Ebd, 1800, — Hi—⸗ 
ftorifche Erklärung eined großen Delgemäldes auf der k. 
Bildergallerie, von Gerhard Laireffe, die Adoption des 
Alerian, nachmaligen Kaiferd Aler, Eeverud, von Elaga= 
balus vorftelend; in der Zeitg. f. die elegarte Welt. 
Leipz. 1802. — Im Hauöfreund, von Heinfius, einige 
Auffäße unter dem Namen Teutomarus; über die Alter- 
thümer im Schloffe zu Oranienburg und: Parallelen. 
Berlin 1806, — Mehrere anonyme Beiträge im Mor⸗ 
genblatt von Cotta. 1807. — Sirius, oder die Hunds⸗ 
poft von —— nach Berlin. 2 Bändchen. Berlin 
1807. — Eine Pieces die Feftung Gibraltar, aus dem 
Beanpöftfäen ind Deutfche überfegt. Ebd. 1807. — Das 
eben u. bie Berdienfte um das Forftwefen des Obers 
forftmeifters v. Burgsdorf. 1807. — In den 
von Loͤlln herausgegebenen freimüthigen Blättern: über 
die Kolonie auf der Infel Pitcairn; Auszug aus Rid⸗ 
ley's Reife ins Innere von Afrika, beides aus d. Engl. 
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uͤberſetzt. Desgl. Auözüge aus d. Tagebuche einer Reife 
durch Italien, der Fr. Eliſa v. der Recke, mit feinen 
Bemerkungen. 1808 u. 9. — Eilf meteorologiſche Schrif⸗ 
ten, Berlin 1818 — 1824. — Aurora, eine Zeitſchrift 
in 12 Heften 1819 und 1820, in welchen vorzuͤglich deſſen 
Abhandlung über die fogenannten Mondſteine oder Aero: 
lithen zu bemerken iſt. ebend. — Der Polarfchein oder 
das Nordlicht. ebd. 1831. — Meteorik oder Witterung: und 
Wetterkunde. Ilmenau, 1832. — Endlidy beantwortete der- 
felbe die 1824 von der Akademie der Wiffenfchaft und Künfte 
zu Lyon bekannt gemachten meteorologifchen Preiöfragen 
enügend und ward ihm von gedachter Societät der bes 

immte Preis einer goldenen Medaille von 600 Franken 
zuerkannt, 


* 338. Johann Ahrend Chriftian Faber, 


Rektor und Hauptlebrer der 2, Klaffe ded Progymnaſiums zu 
Braunfhiweig ; 


geb. am 10. Auguſt 1766, geft. den 20. Nov. 1834, 


Er war der Sohn rechtfchaffener, aber unbemittelter 
Eltern, weldye ihn in feinen Sugendjahren auf das Mars 
tineum feiner VBaterftadt Braun ae ſchickten und in 
fpätern Jahren (1786) das Collegium Sarolinum befuchen 
ließen, wo er vorzüglid den Unterricht von Gärtner, 
Ebert, Efchenberg, Zimmermann, Schmidt u, a. m, genof, 
Namen im Baterlande und Auslande geehrt und gefeiert, 

ihm noch in fpäterer Zeit ehrwürdig und heilig, Durch 
die Lehrvorträge diefer Männer gebildet und vorbereitet, 
bezog er die Damals fo blühende Julia Carolina in Helm- 
ftadt und ftudirte dafelbft unter Carpzow, Belthufen, 
Henke und dem damaligen außerordentlichen Profeffor der 
Sheologie, Dav. Jul. Pott, der noch jest in Göttingen 
im hohen Greifenalter mit Juͤnglingskraft lehrt und wirkt, 
Theologie und unter der Leitung von P. I. Bruns, den 
beiden Wernsdorf u. a. Philologie. Nach Vollendung 
feiner Studien lebte er einige Jahre ald Hauslehrer und 
unterrichtete Darauf in den Sahren 1795 und 96 im Hun—⸗ 
deiferfchen Erziehungeinftitute, welches damals zu Gr, 
Lafferde im Hildesheimifchen fich befand und fpäter, in 
der wejtphälifchen Periode, nach Vechelde, dem Luftfchloffe 
des Herzogd Ferdinand von Braunfchweig, des Helden 
des Tjährigen Kriegs, verlegt wurde, Nach feinem Ab: 
genge von diefer Anftalt privatifirte er einige Sahre in 

raunfhweig und wurde im Jahre 1801, als das Mar- 
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tineum durch den od oder fonftigen Abgang fait aller 
feiner Lehrer in ein Chaos aufgelöft und in tiefen Ber— 
fall gerathen, feine Eriftenz gefährdet fah, zum Gon= 
vector und Lehrer in der 1. und 2, Klaſſe an diefer An⸗ 
ftalt ernannt und als folder am 10. Juni 1801 eingeführt. 
In Verbindung mit dem dꝛoleich mit ihm angeſtellten 
Director der Schule, Dr. G. A. Ch. Scheffler*) hob er 
diefe Anftalt in Eurzer Zeit fo fehr aus tiefem Verfall, 
daß diefelte, welche bei feinem Antritt in allen 5 Klaf: 
fen kaum 50 Schüler zählte, bald deren Zahl auf faft 300 
fteigen fah und mit Freudigkeit widmete er ſich, fo lange 
er wirken Eonnte, diefer Lehranftalt, welche der Dr. Scheff⸗ 
ler und er mit Recht faft als eigne Schöpfung betrachten 
fonnten. In Prima, und Gecunda lehrte er Religion, 
Gefchichte, Geographie, Lateinifch, Griechiſch und He— 
bräifch, bis zu dem Jahr 1828, wo die in Braunfchweig 
bis dahin getrennt gewefenen beiden Gymnafien, dad Ca— 
tharineum und Martineum, a en und ein Gefammt: 
ymnafium errichtet wurde. Alle Lehrer der hoͤhern Klaſ⸗ 
*8 beider Gymnaſien traten an das Obergymnaſium, 
nur der Conrector Faber trat auf feinem ausdruclichen 
Wunſch an das Progymnafium, weil daffelbe in die &e- 
bäude des Martineumd gelegt wurde und er feit 28 S. 
in demfelben freier Wohnung genießend, Diefelbe lieb ge: 
wonnen hatte und nur ungern verlaffen wollte, der Weg 
aber von dort zum Obergymnafium für den nicht mehr 
jungen Mann zu weit war. Wohlfühlend, daß feine ges 
ſchwaͤchte Gefundheit nicht mehr hinreiche, um die oberfte 
Leitung des erft neu eingerichteten Progpmnafiums mit 
Kraft uberuehmen und fortführen zu tonnen, lehnte er 
das ihm angetragene ehrenvolle Amt des Directors der 
neuen Anftalt ab und überließ es feinem ehemaligen Schuͤ⸗ 
ler dem Dr. Hartwig, indem er ſich mit der 2. Lehrer: 
ftele am Progymnaſium begnügte, wo er Gefchichte, Geo: 
graphie und Kateinifch lehrte. In gererhter Anerkennung 
feiner Berdienfte erhielt er im Jahr 1828 den Zitel eines 
Mectord. Bis zu feinem 66. Jahr erfreute er ſich einer 
dauerhaften Gefundheit und Munterkeit, aber nun nah- 
men feine Kräfte merklich ab und er fühlte bald, daß er 
in den Zahren fei, welche nicht mehr gefallen und fo ſah 
er fi nady dem Tode feiner geliebten Gattin, wiewohl 
ungern, genöthigt, um Penfionirung nachzuſuchen, welche 
ihm and unter Beloffung feines vollen Gehaltes (900 


*) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 3. Sabıg, ©. 1862, 
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Rthl.) und.der freien Malıun fogleich ertheilt wurde. 
Uber die gewunfchte Ruhe follte er nicht lange genießen 
und ubig und fanft entichlief er am oben genannten Tage 
an Alterfchwäche, geliebt von feinen Schülern, geachtet 
und geehrt von allen, die ihn kannten. — Fand der Der: 
ftorbene fich auch nicht bewogen, als Schriftiteller aufzu— 
treten und blieb daher fein Verdienft auch nur im ftilen, 
tleinen Kreife feiner Schüler und Freunde bekannt, fo 
verdient er Doch nicht minder eine Stelle in diefem Ehren: 
tempel deutfcher Nation — denn fein wahrhaft deutſches 
Biederherz bewahrte treu im Innern deutfchen Sinn und 
deutfche Kraft und fein vielfaches Wiffen und gediegenes 
Kennen , befonders der lateinifchen Sprache, ftellte ihn 
den beften Philologen an die Seite und feine mit Grund: 
lichkeit, Gefhmad und heiterer Laune durchgeführte Er: 
klaͤrung der Glaffiter war fo genügend, daß nichts zu 
wünfchen übrig blieb. Seine fehr bedeutende, vorzüglich 
an feltenen aus Kupferwerken reich ausgeftatte Biblio— 
the& ſtand jedem Freunde der Literatur mit der größten 
Bereitwilligkeit offen u. überhaupt Eonnte jeder, det etwas 
bei ihm Jay, im Voraus überzeugt fein, daß feine 
Bitte, fofern ed in F.'s Macht ftand, gern erfüllt wurde. 
Seinen Schülern ein väterlicher Freund , feinen Freun— 
den, fo wie feinen Amtögenoffen ein thätiger Rather und 
Helfer, war er feiner geliebten Gattin ein treuer Lebens⸗ 
efährte, feinen Kindern ein zärtlicher,, liebevoller Va⸗ 
er, Er hinterließ einen Sohn, welcher fich der Apotheker— 
Eunft gewidmet hat und 3 noch unverheirathete Töchter. 


339. Dorette Spohr, geb. Scheibdler, 


Gattin ded Gomponiften und Gapellmeifter Spohr, berühmte 
Künftlerin auf der Harfe und dem Pianoforte,, zu Kaflel; 


geb. am 2. Dec. 1787, geft. den 20, Nov. 1834 ®). 


Sie wurde in Gotha geboren, wo ihr Water, Scheid- 
ler, Kommermufitus und ihre Mutter, aus der mufika- 
lifchen Familie Vreiſing, gefhägte und gebildete Kam: 
merfängerin war. In folchen Berhältniffen mußte fich 

e muftkalifches Talent früh entwideln. Hier lernte fie 
Dpohr, weldyer 1805 in *— 21. Jahre gotha'ſcher Con⸗ 
ertmeiſter wurde, als fertige Pianoforte- und Harfen- 

ielerin Eennen. Ihr Harfenmeifter war der damals ge: 
fhäste Backofen **). Als fie 1806 Spohr’s Gattin ge: 


Augemeine Muſikallſche Zeitung 1836. Nr. 3. 
»9 Deſſen Biogr. T. —E Jahrg. ©. 568. 
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worden war, widmete fie ſich der Harfe mit ſolcher Auß- 
dauer und fo großem Erfolg, daß fie auf den Kunftreifen 
mit ihrem fchon damals hoch gefeierten Gatten alle d= 
rer entzücdte, fo daß Beiden von allen Orten her der 
wärmfte Beifall öffentlich gefhenkt wurde. Weil nun 
damals die Harfe ficd nur weniger umd meift von franz. 
Somponiften zwar dem Inftrumente angemeffen und ef: 
fectuirend, verfertigter Colosftüde erfreute, deren innerer 
Merth keineswegs dem Außerlih Glaͤnzenden entſprach, 
o verfaßte L. Spohr viele Sompofitionen für die Harfe 
in feiner eigenthuͤmlichen, deutſchen MWeife, die, vom All⸗ 
täglichen abweichend, freilich die Schwierigkeiten für die 
Ausübung auf diefem an ſich ſchweren Inftrumente be: 
deutend vermehrte. Allein die Liebe zum Gatten und zu 
en Kunft — die innige Kunſtgeweihte 8 
daß fie, alle Hinderniſſe beſiegend, wie ein Genius frei 
über allen Schwierigkeiten fchwebte, als ftrömten die Er: 
guffe ihrer fchönften Empfindungen frei und ungefucht in 
befeelte Lüfte und bezauberten alle Herzen. Nur fie ver- 
mochte es mit folcher innern Poeſie, das Schwierigſte 
u durchdringen und zu verherrlichen. Nur ſelten wagten 
ch andere Harfenfpieler an diefe wahrhaft geiftvollen 
Erzeugniffe der Muße unferd Spohr's, die am fchönften 
und hoͤchſten namentlich in den meifterlichen Senaten für 
Harfe und Violine ſich ausfprechen und überall, wo fie 
nur von diefem geehrten Paar vorgetragen wurden, den 
Vebhafteften Enthufigsmus erregten. Es gab Feine Kunft- 
reife, wohin fie ihren Gatten nicht begleitet hätte. Auch 
nach England begleitete fie ihn 1920 und ſelbſt von London 
aus wurden Beide mit gleicher Ehre ffentlic und nad 
Verdienft begrüßt. Won jest an wurde leider ihre Ges 
fundheit fo wantend, daß fie auf den Rath ber Aerzte 
und nach ihrem eigenen Gefühl das Spiel der Harfe auf: 
geben mußte, Ihre Liebe zur Kunft bieß fie num Das 
minder nervenanftrengende Pianofortefpiel wieder ergrei= 
fen, worin fie, wenn auch nicht in neu glängender Bra- 
pour, mit den größten Birtuofen aller neueften Zeit wett⸗ 
eifernd, durch ihe finniges, vollgeiftiges Spiel alle Her: 
zen zu gewinnen wußte, Die Liebe ihres Gatten ſchuf 
auch jegt wieder mehre vortreffliche Tonſtuͤcke für Pia⸗ 
noforte und Violine, namentlich das bekannte große Quin⸗ 
fett mit Begleitung von vier Blasinftrumenten, welches 
die Meifterin in den erften Jahren ihres Aufenthalts in 
Caſſel noch einmal öffentlid vortrug. Es war das letzte 
Mal ihres oͤffentlichen Auftretens; von jetzt an zog fie 
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nz in den Kreis ihres glücklichen häuslichen Lebens 
ãA ———— von Yen die Pre erfchled 
die hochgeehrte Künftlerin und von den Ihrigen innig ger 
liebte drau am oben genannten Tage. * 


*340. Karl Philipp Traugott von Briefen, 
tönigt. pr. General: Lieutenant und Kommandant ber Feftung 
Minden, Ritter ded rothen Adlerordend 2. und 3. Kl., des eifer- 
nen Kreuzed 1. und 2. KI., des ruffifhen St. Annen:Drd. 2. AI. 


geb. am 22. Nov. 1765, geft. den 21. Nov. 1884. 


: 7 Dad Licht der Welt erblickte er zu Wirfowig in Ober: 
fhlefien, wo fein Vater Gutsbefiger war, die Mutter 
war eine geb. v. Rothkich. Unter der Pflege der Eltern 
verlebte der Knabe feine Kinderjahre im väterlichen Haufe, 
bis er am 1. Juni 1781 dem Soldatenftande und naments 
lich dem Kavalleriedienft fich widmete. Roch unter Frieds 
rich den Großen trat der Junker von Briefen in Dienft 
beim Küraffier-Regiment, damals geführt vom Generals 
Lieutenant v. Arnim. In diefem Regiment blieb er und 
adancirte zum Kornet am 1. Nohr. 1782, zum Lieutenant 
am 23. Nov. 1789. So z0g er 1794 mit ind Feld gegen 
die Polen, ftritt fiegreich für fein Vaterland und erwarb 

ch im Gefecht bei Stadomsk den Orden pour le merite. 

m Jahr 1795 ward er Premier: Lieutenant. Am 30. 
‚Auguft 1796 verheirathete er fih mit Eleonore Zfchulfi, 
der Zochter des Stadt: und Bau: Direktord Tſchulki zu 
Krappig in Oberfchlefien. Im Jahr 1798 am 13. Mai 
wurde der Berftorbene Stab: Rittmeifter und am 17. 
Nov. 1799 wirklicher Rittmeifter. Der jugendliche Rit- 
ter, der fiegreich kämpfte, als Friedrih Wilhelm II. die 
Schaaren ins Feld rief, erlebte unter der Regierung des 
dritten Königs, dem er diente, das verhängnißvolle 3. 
1806, wo viele Zaufende vergeblich Tämpften, wo das 
Vaterland zerriffen und kaum die heimathliche Provinz 
Schlefien im fchmachvollen Zilfiter Zrieden dem König 
verblieb. Mitgerungen hat der nun Verewigte bis an 
Ende des Kampfes damals in Preußen und kehrte dann 
urüd in die Heimath, lebte zufrieden im Schooße feiner 
Familie, wurde 1809 Major und z0g 1813, wieder mit 
ins Feld, Bei Hagenau brach er den blutigen Lorbeer 
als Sieger über den franzoͤſiſchen Marſchall Maiſon. 
Als Wahrzeichen feiner Tafperkeit an diefem für die 
preußifchen Waffen glorreihen Tage trug er das eiferne 
Kreuz Ze Kl. und den ruflifhen St. Annen= Orden Zr 
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Kl. Am 16. Juli wurde er Obriftlieutenant und 1814 
am 1. Januar Obrift in demfelben Regimente, Am 28, 
Febr. 1814 focht er fiegreich im Gefecht bei Gue à treme 
und erhielt für fein _heldenmuthiged Benehmen an diefem 
Zage das eiferne Kreuz Ir Kl. Nacd dem errungenen 
Frieden wurde er Infpefteur der 14. Landwehr: Brigade 
und lebte glücklih mit feiner Familie in Hamm, wo 
er am 1. April 1817 das Patent ald General » Majot 
erhielt. Im Jahr 1820 ertheilte ihm der König den rothen 
Adlerorden Sr Kl. und ernannte ihn am 21. März 1327 
zum Kommandanten von Minden. Am 24. Mat 1831 
verfegte er ihn mit dem Range eined Generallieutenants 
und Beibehaltung feines ganzen Gehalts in Ruheftand 
und verlieh ihm zum Wahrzeichen fortdauernder I 
Huld den rothen Ädlerorden 2r Kl. mit Eichenlaub. v. B. 
war ein liebevoller Gatte, ein liebreicher Familienvater, 
ein aͤchter Patriot und treuer Mitbürger. 8 Monate vor 
ihm. befchloß feine vortreffliche Gattin ihr Leben und feit 
jener Zeit wurde fein Leben ernfter und der und aud) eis 
nen einzigen Cohn, det nur das 17. Jahr erlebte, fah 
der Edle vor fich aus diefem Leben fcheiden. Ueberlebt ward 
er von 3 trauernden Töchtern, 2 Schwiegerfohnen und ih— 
ven Kindern. Bon ihm gilt, was der alte thebanifche 
Sänger Pindar fagt: „Gluͤcksgenuß ift der Kampfpreife 
erfter, lobender Leumund die zweite Gabe bed Schickſals. 
Aber wer Beides errang, der gewann die de" — 
rendt. 


* 341. Hans Leopold von Ingersleben, 
engl. Hauptmann a. D. zu Mewe in Weſtpreußen; 
geb. am 10. Juli 1786, geſtorben d. 21. Nov. 1834. 


v. Ingeröleben war der Sohn des Hauptmannd Karl 
Seide. v. Ingeröleben, Erb- und Gerichtsherrn auf Zub: 
aft in Pommern und feiner Gattin Hedwig von Bork. 
Schon in feinem erften Lebensjahre verlor er den Bater 
und im 7. 'auch die Mutter, Nach dem Tode feiner El: 
tern wurde er bis zum eilften Jahre von feinem Ontel, 
dem Freiheren von Delig*) in Randow, dann im Kadet⸗ 
tenhaufe zu Stolpe und fpäter im Kadetten: Inftitut zu 
Berlin erzogen und unterrichtet, Im Jahr 1804 fand bei 
einer Mufterung der Kadetten der preußiſche General 
Graweri Gefallen an ihm und ftellte ihn als Fähnrich im 


*) Deffen Biogr. f. N: Nekr. 10. Jabrg. ©. 837 und 982. 
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fein Regiment ein. Als folcher hat I. den Feldzug ge: 
gen rung in den Jahren 1806 — 1807 mitgemacht 
und fich in demfelben, nad) dem dar feiner Militär: 
Obern, tapfer und brav bemiefen. ie in dieſem Feld: 
zug erlittenen Strapazen und eine dadurch herbeigefuhrte 
langwierige Krankheit hatten aber feine Eörperlichen Kräfte 
dergeftalt gefchwächt, daß er ſich genöthigt ſah, nm 
feine Entlafjung aus dem Militärdienft zu bitten. Sei— 
nem Antrag zufolge wurde ihm auch unterm 19. Nov. 
1808 ein ek Abſchied mit dem Charakter eines 
BE ei ertheiit und als ihm nach feiner er- 
olgten Genefung eine Wiederanftellung beim preußifchen 
Militär nicht gelingen wollte, trat er am 14. Dec. 1809 
als Fahnrich bei dem 60 Regiment in englifche Dienfte, 
wurde im Dectbr. 1810 zum kieutenant ernannt und als 
folder am 2. Gept. 1813 zum 2. leichten Bataillon der 
Brittiſch⸗Deutſchen Legion verfegt. Mit diefer Truppen⸗ 
Abtheilung hat er in den Kriegen 1813 — 15 unter Eng: 
lands Fahnen gegen Frankreich gefochten und für feine in 
der Schlacht bei Waterloo bewiefene Tapferkeit ein Eh: 
renzeichen erhalten. Zwei von Feindes Hand erhaltene 
Schußwunden in den rechten Arm wurden, ohne befons 
dern Nachtheil für die Brauchbarkeit des Arms, glücklich 
eheilt. Nicht fo unfchädlich für ihn waren dagegen die 
Folgen eines —— in welchen er in einem Staͤdt⸗ 
chen Frankreichs einer — wegen mit einem franz. 
Oberſten gerathen war; denn die Kugel, welche der Geg⸗ 
ner ihm in den Unterleib geſchoſſen hatte, konnte aller 
Arztlichen Bemühungen ungeachtet nicht wieder herausge- 
bracht werden und Die Heilung der Wunde gelang nur 
nad) langer Zeit. — Nach beendigtem Kriege wurde In: 
geröleben, bei Auflöfung der deutfchen Legion, von der 
engl. Regierung auf halben Solo gefest; er kehrte daher 
im Jahr 1816 nach Preußen zurüc und fnüpfte am 18. 
Nov. 1817 ein eheliches Band mit Adelheid, der Tochter 
des verftorbenen Acciſe- und Zollrath Meisner, deren 
Mutter in Sortifa bei Golub wohnte, In den folgen: 
den Sahren bewirtbfchaftete er theils als Pächter, theils 
als Befiger verfihiedene Eleine Landgüter in Weftpreußen, da 
es ihm aber an den zum ordnungsmäßigen u. Eräftigen Be— 
trieb einer Landwirt fhaft nöthigen Mitteln gebrach, fo gab 
er nad) einigen Jahren die Landwirthfchaft ganz auf und 
zog mit feiner Familie nach der Stadt Meme, wo er von 
jenem halben Solde lebte und 1824 vom König von . 
land dad Patent als Kapitain erhielt; am activen Milı- 
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tärdienft hat er indep keinen Theil mehr genommen. Er 
war, ungeachtet der im Unterleib ſich befindenden Kugel, 
ein gefunder und ftarker Mann und von fehr guter Ge: 
müthöart, weshalb er auch in der Ehe, in der er 4 er. 
und 3 Töchter erzeugt, fehr glüdlicy lebte und von allen 
denen, welche ihn gekannt haben, geachtet wurde. 


* 342. Friedrih Karl Querl, 


tönigl. preuß. Regiments: Chirurg in Leipzig; 
geb. am 11. Juli 1760, geftorben den 22. Nov. 1884. 


Der BVerftorbene war der Cohn des Paftors Querl 
zu Prittiz bet Naumburg a. d. Saale. Den erften Uns 
terricht erhielt er von feinem Vater und befuchte fpäter 
als Vorbereitung zur Univerfität die damals fehr blüs 
hende Domſchule zu Naumburg, von wo aus er, 5* 
raͤſtet mit den ſchoͤnſten Schulkenntniſſen, die Univerfität 
Wittenberg bezog. Dem Studium der Medizin lag er 
— fleißig ob. Im Jahr 1786 trat er als Compagnie⸗ 

hirurg in das koͤnigl. preuß. Infanterie» Regiment von 
Schoͤning ein, wo er mit dem Negiment in Garnifon nad) 
Königsberg, in Preußen zu liegen kam, Seine medizini⸗ 
fen Studien feste er hier auf der Chirurgifchen = ilis 
jaͤrſchule mit dem beften Erfolg fort und ward im Jahr 
1799 bei feinem Regiment zum Regiments: Ehirurgus 
befördert. Nachdem er 3 Königen von Preußen über 28 
Zahre treu gedient hatte, hielt er im Jahr 1806 um feine 
Entlaffung aus den Kriegsdienften an, die ihm aud ruͤhm⸗ 
Yichyft gewährt wurde. Er begab fich hierauf nach Leipzig, 
wo er als Privatmann, mit Glüdsgütern gefegnet, im 
feiner Familie, zu der auch ber £önigl. ſaͤchſ. Hofrath, 
Profeffor der pſychiſchen ‚Heilkunde, Dr. Joh. Aug. Hein⸗ 
roth gezahlt wird, — und zufrieden bis an ſeinen 
Tod lebte. Sein Sohn, Dr. Morig Querl, befindet ſich 
als tüchtiger praktiſcher Arzt und Geburtöhelfer in Roͤtha 
unweit Leipzig. 

— v. — — 5 B. E. — 


343. Georg Caspar Leopard, 
Solms-Braunfelsſiſcher Rentmeiſter zu Melbach; 
geb. am 3. Febr. 1749, geſt. den 24. Nov. 1834 *). 


Leopard, von deffen —— mehrere als Geiſtliche zu 
Meibach ſtanden und deſſen Großvater noch von den alten 
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Befisern von Melbach, den Herrn von Garben, als Amts⸗ 
ultheiß angeftelt war, wurde zu Melbach geboren, wo 
ein Water, Joh. Georg Leopard, von Schenkfcher Rente 
meifter und Verwalter der dem Klofter Altenburg gehöri« 
gen Güter war, Nachdem er feinen Vater ſchon in feis 
nem 6. Jahre verloren hatte, forgte fein Vormund für 
eine weitere Ausbildung und ſchickte beide Brüder, uns 
ern Georg Caspar und feinen jüngern Bruder Johann 
Carl (der vom Jahr 1778 — 1805 ebenfalls zu Melbacy 
als Pfarrer ftand) ums Jahr 1760 nad) Friedberg, wo 
fie mehrere Jahre die Auguftinerfchule befuchten und un: 
ter der fpeziellen Aufſicht des damaligen Rektors Langss 
dorff ftanden. — Dreißig Jahre hindurch war unfer 2, Vers 
walter des adeligen Stiftes al, und als daffelbe 
nad) dem Reichd= Deputationshauptfchluß 1803 dem Haufe 
Solms: Braunfels zufiel, noch 10 bis 12 Jahre Rentmei⸗ 
er des legteren. Zugleich diente er mehrere Iahre dem 
teiheren von Schenk. Der Ertrag diefer Aemter, fo 
wie ber Wohlftand, in welchem die Familie fchon lange 
Beit ſich befand, festen ihn in den Stand, Manches aus⸗ 
zuführen, was Aufmerkfamkeit, Nachdenken und Erfahs 
zung ihn als gut und nuslich erkennen ließen. Eben das 
zum kann er alö Lehrer der Landwirthfchaft für jene Ges 
gend zu einer Zeit angefehen werden, wo man überall 
nod) gewohnt war, nad dem alten Schlendrian zu vers 
fahren. Als ſolcher gab er im Jahr 1816 fein Werk her: 
aus: „die Wetterau in geographifch = ftatiftifcher und 
ftaatöwirthfchaftlicher Hinſicht, fo wie über ihren Hans 
del; ein Merk, das viel Gutes enthält. Als folcher 
machte er noch manche andere Auffüge, 3. B. in den bü- 
dinger, friedberger Wochenblatt und dem Intelligenzblatt 
für die Provinz Oberheffen. — Seine Einficyten wurden 
aud nicht verfannt; von nah und von fern wurde er 
um Nath gefragt und er theilte feine Vorfchläge und 
Erfahrungen Andern gern mit. Inöbefondere fand er ſich 
dadurd geehrt, daß die Stadt Frankfurt ihn zum Zeichen 
joe Verdienfte (1806 oder 1807) mit einem fchönen fils 
ernen Pokal beſchenkte. — Seine legten Jahre verlebte 
er ſtill im Kreife feiner Familie, befuchte aber doch zus 
weilen noch feine Bekannten in Friedberg, um fich mit 
denfelben wiffenfchaftlich zu unterhalten. Gern benugte 
er dann jede Gelegenheit, das Andenken, feiner Altvors 
dern, die er mit einer Art Eindlicher Pietät ehrte, bei 
denfelben zu erneuern, — Am 20, Nov. 1834 wurde er 
vom Schlage gerührt und farb an den Folgen deſſelben 
N. Nekrolog. 12. Jahrg. 64 
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am oben genannten Tage eines Todes, wie er ihn ſich im- 
mer gewünfdht hatte, naͤmlich eines fehr fanften — in 
einem Alter von beinahe 86 Jahren. Friede feiner Afche! 
— Der Berftorbene verheirathete fih 1771 mit Anna Bar: 
bara Schmidt und zeugte mit ihr 8 Kinder, wovon aber 
7 ftarben. Die noch lebende Tochter ift an den Kammer: 
rath Brönner zu Büdingen verheirathet, 


* 344, Carl Friedrih Otto Weftphal, 


x. preuß. wirkl. Geh. Kriegdrath und Ritter des rothen Adleror- 
dend 3, Kl. zu Berlin. 


geb. am 4. Mai 1763, geft. den 25. November 1834. 


W. wurde zu Berlin geboren, wo fein Vater Stall: 
meifter des Prinzen Louis Ferdinand (Bruder Friedrich 11.) 
war. Seine Mutter war Maria Sophia Hartmann, des 
en Familien = Adel in ihren beiden Brüdern, dem Geh. 
Ober: Finanzrath Karl Otto und dem Generalmajor und 
Kommandeur des 4, Artillerie Regiments Ludw. Gottfr. 
von H. erneuert wurde, Die erfte Erziehung erhielt der 
junge W. im elterlichen Haufe zu Berlin und nad dem 

de feines Vaters bei dem Geh. Negierungsrath Wie— 
gand zu Stettin, dem Schwager feiner Mutter, In leg: 
fer Stadt befuchte er bis 1781 das Gymnaſium und fu: 
dirte fodann von 1782 — 1785 auf der Univerfität Frank⸗ 
furt aD die Rechte, zu weldem > ehufe er, laut Kabi⸗ 
netsordre Friedrich II., das churmaͤrkiſche Stipendium er⸗ 
ielt. Nach dem beim k. General-Auditoriate zu Berlin 
eftandenen Eramen wurde er unter die Zahl der Rechts⸗ 
candidaten aufgenommen und arbeitete beim General= Au: 
ditoriate als Neferendar bis zum 12. Suli 1788, wo er 
Geh. erpedirender Sekretär im 7. Departement des Ober: 
Kriegskollegiumd wurde, da Die ihm vom Prinzen Louis 
Ferdinand zugeficherte Stelle ald Auditeur bei deffen Re: 
giment,. wegen des nicht erfolgten Abgangs des Audi: 
teuer Gong, nicht erledigt wurde, Sm I. 1792 lehnte er 
einen Ruf des regierenden Sergog® von Braunfchweig, in 
feine Dienfte zu treten, ab, Bon 1796 — 1799 arbeitete 
er als Geh. Kriegsfekretär im Militär: Rabinet des Ko: 
nigs und erhielt von ihm (1798), als Zeichen der Zufrie— 
denheit, die Erpectang auf eine Major: Präbende des 
Etifts St. Sebaftiani zu Magdeburg cum benefico a 
latere et resignandi, mit der Befugniß, die Ordenszeichen 
tragen zu dürfen, Am 10. Febr. 1799 erhielt er die Be: 
ftalung ald Kriegs:Rathund ward 1800 zum Geh. Kriegs⸗ 
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Rath und zum Mitgliede des Militär: Departements des 
General: Directoriums und des Ober: Kriegs = Kollegiums 
und fon am 23, Nov. 1802 zum Geh. Ober: Finanz: 
Kriegs: und Domänen-Rath beim Militär= Departement 
des pe und Domänen = Directo: 
riums ernannt. Im 3. 1809 erhielt er den Character 
als Staatsrath, der jedoch bei der anderweiten Organifa— 
tion des Kriegsminifteriums (1817) in den angemeffenern 
Zitel wirklier Geh. Kriegsrath umgeändert wurde, Er 
diente dem Staate unter 2 Königen über 47 Iahre, war 
zweimal verheirathet und hinterläßt aus erfter Ehe, mit 
Louife Strenge, 3 Söhne und aus zweiter Ehe, mit Char: 
Iotte Luͤdke, einen Sohn und eine Tochter. — Der Ver: 
—— hat nach feinem Austritt aus dem Militaͤr-Ka— 
inet, wo ihm Das höchfte Wohlwollen zu Theil wurde, 
während feiner fpätern Dienftzeit als Rath und Mitglied 
im Militärs Departement des General: Directoriums und 
fpäter im Kriegsminifterio, zu allen Zeiten und beinahe 
in allen Zweigen der Militär Deconomieverwaltung mit 
mufterhafter Umficht und Treue gearbeitet und fich na» 
mentlich vielfache Berdienfte um die Regulivung des Mi: 
litär > Kreiswefens und um die militärifchen pia corpora, 
als die Militär: Witwenkaffe, wie die Garnifonfchulen 
und das große Militärs Warfenhaus zu Potsdam, Annas 
burg und Pretjc erworben. Wenn befonders die letztge⸗ 
dachten Anſtalten und namentlich das großartige Militärs 
Waifenhaus zu Potsdam, durch ihre vortrefflichen innern 
Einrichtungen in jeder Hinficht Aufmerkfamkeit und Ans 
erkennung verdienen und finden, fo verdanken fie folche, 
neben den Verdienſten ihrer höchften Chefs, unbedenklich 
auch der unermuͤdeten Thaͤtigkeit und Umſicht unfers M.’s, 
deſſen weſentliche Dienſte fein, König durch mehrfache 
Gnaden-Bezeugungen, namentlich 1825 durch Verleihun 

des rothen Adler-Ordens 3r Klaſſe und 1834 durch die 
Schleife zu dieſem Orden, anerkannte und ehrte. Innige 
Liebe zu feinem König und Vaterland, nächft der treue: 
ften Erfüllung cms Pflichten als Beamter, bewährte 
er unter allen Verhältniffen. Seinen Kindern war er 
der liebevollfte Vater und Allen die ihn Eannten oder mit 
ihm in Gefchäftsverbindungen ftanden, wird fein Anden: 
ten ſtets eine achtungsvolle, freundliche Erinnerung fein. 


Weimar, Sr. A. Reimann, 
64 * 
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Königl. fühl. Regiments: Arzt, Director des Militär- Haupts 
Kofpitald zu Dredden und Inhaber der goldenen Militärs Bere 
dienft = Medaille; 


geb: am 16. Nov. 1768, geft. den 27. Nov. 1834. 


Georgi, zu Coͤlleda in — geboren, war der 
ältefte Sohn des Chirurgen Samuel Georgi, kam aber 
ſchon frühzeitig nad Weimar, wohin fein Vater als Leib 
chirurg des damaligen Großherzogs Garl Auguft*) beru= 
fen worden war und genoß auf dem dafigen Gymnafium 
den Unterricht des bekannten Maͤhrchendichters Mufäus, 
dem er bis in feine fpäteren Lebensjahre unter allen ſei— 
nen Lehrern das lebhaftefte Andenken treuer, dankbarer 
Liebe bewahrte, Nachdem er von Herder confirmirt wor⸗ 
den war und hierauf noch einige Jahre lang die höheren 
Klaffen des Gymnafiums befucht hatte, bezog_ er, von 
Wieland unterftügt und empfohlen, die Univerfität Iena _ 
und war fo glüdlich, ald Famulus in den vertrauteren 

Umgang, des Geheimen Naths Loder **) zu kommen. — 
Allein die Sorge feined Vaters hatte ſich über 17 Kinder 
zu verbreiten, welche er ſaͤmmtlich groß zog und unfer G. 
war daher gemöthigt, nachdem er feine Studien als Pen- 
fionär auf der für die Bildung von Militärärzten errich⸗ 
teten Akademie zu Dreöden fortgefest hatte, ſchon 1787 
als Compagniechirurg im Regiment Zavier Dienfte zu neh- 
men. Allein er fchritt durch eifriged Studium und eigene 
Beobachtungen in feiner ärztlichen Ausbildung fort, genoß 
des näheren belehrenden Umgangs mehrerer vorzüglicher 
Aerzte zu Naumburg und lieferte zu diefer Zeit auch meh— 
zere Beiträge zu den von Zr, Aug. Waitz herausgegebe- 
nen „medizinifch= hirurgifchen Aufſaͤtzen, Krankengeſchich— 
ten und Nachrichten, als Fortfegung des Taſchenbuchs f. 
deutfche Wundärzte. Altenburg, 1792. — Go war er 
auch Einer der Erften, welcher die nur eben erft in Deutfch- 
Land bekannt gewordene Kuhpodenimpfung in Naumburg 
einführte und den Ungläubigen dadurd, empfahl, daß er 
feine eigenen Kinder als die erften impfte. Durch ausge— 
dehnte Praxis hatten ſich nämlich feine Umftände, unges 
achtet er fein gefammtes Eleined Eigenthum im 3. 1798, 
durch eine Feueröbrunft verlor, dergeftalt verbefjert, daß 
er fich fchon im Jahr 1796 mit Chriftiane Elenore Gräbs 
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ner, der jüngften Zochter des Organiften an der St. Wen⸗ 
zelöficche zu Naumburg, Gottfried Gräbner, eines nicht 
unrühmlicy bekannten Schuͤlers von Sebaftian Bach, vers 
heirathete. aus welcher Ehe 4 Kinder entfproßen find, von 
denen das ültefte jedoch frühzeitig ftarb. — Im Jahr 1804 
nad) Dresden verfegt, wurde er im folgenden Jahre zum 
Stoböcirurgen und fhon 1807 zum Negimentsarzt des 
Reg. Niefemeufchel befördert, nadıdem er der Schlacht 
bei Jena beigemohnt und dem großen Feldhoſpital zu 
Weida mit dem fegensreichiten Erfolge vorgeftanden hatte, 
Er erzählte, daß er die unbegrenzte Liebe und Achtung 
der Kranken ſowohl, als der ihm untergebenen Chirurgen 
befefjen und erinnerte fich öfters mit inniger Rührung an 
die überrafchende Feier des Weihnachtsfeftes im J. 1806, 
welche ihm die Dankbarkeit und Anhänglichkeit derfelben 
bereitete. Als er nämlih am Morgen des erften Keiers 
tags in einem der großen Krankenfäle des Weidaer Schlofe 
ſes tritt, erblict er im Hintergrunde des Saales mit paſ⸗ 
ſenden Verzierungen eine die wohlwollende Gefinnun 

Aller gegen ihn ausfprechende transparente Snfchrirt une 
die ganze Verfammlung ergießt fi in den rührenden 
Lobgefang: „Herr Gott, Dich loben wir 2c, Aehnliches 
erfuhr er in fpäteren Lebensverhältniffen öfter und er ers 
blickte in dieſer beredten Anerkenntniß feiner prunklofen, 
wohlthätigen Wirkfamkeit die fchönften Auszeichnungen 
und die fräftigften Anregungen zu erneuter Anftrengung, 
— Jedoch blieben diefelben auch von Seiten feiner Obern 
nicht unerkannt und unbelohnt, Nach der mörderifchen 
Schlacht von Wagram unternahm er, begleitet von allen 
zu feiner Dispofition ftehenden Chirurgen, Mannfchaften 
und Wagen und ausgeftattet mit allen zu diefem Merke 
der Barmherzigkeit erforderlichen Hilfsmitteln, während 
das Gemühl der Schlacht ſich in der Entfernung verlor, 
eine Stägige Reife über das mit Leichen und Verwundeten 
bedeckte Schlachtfeld, welche bei der glühenden Sommer: 
hige dem Tod der Verfchmachtung nahe waren. Wie 
ein Bote des Himmels wurde er von allen begrüßt, denen 
er fich näherte und Zaufende, Freunde wie Feinde — 
denn jeder Hilfäbedürftige, ohne Anfehung der Uniform, 
war ein Gegenftand feiner rettenden Bemühungen — 
Zaufende, welche ohne ihn verfchmachtet wären, verdank⸗ 
ten ihm ihre Lebensrettung. An diefen Tagen verrichtete 
er eigenhändig unmittelbar auf dem Schlachtfelde felbft 
mehr ald 100 Amputationen. Um ein großes Bewußtfein 
reicher und auf Die ehrenvollſte Weife mit Blut bededit, 
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Eehrte er zu feinem Regiment zuruͤck, wo er ſchon unter 
den Gebliebenen betrauert worden war und wurde wegen 
diefer, nur ducch fein Herz gebotenen Anftrengungen von 
dem König Friedrich Bun 2) mit der goldenen Militär: 
Berdienft: Medaille — t. — Allein fo vielfältigen 
Anftrengungen und Befchwerlichkeiten unterlag die rüftige 
Kraft feines ſtarken Körperd und er wurde von einem 
typhoͤſen Nervenfieber, dem fogenannten ungarifchen Fie⸗ 
ber, ergriffen, welches ihn in Preßburg auf ein 11woͤ⸗ 
chentliches Kranfenlager ftredite, ihn an den Rand des 
Grabes führte und feine Gefundheit für die ganze Zolge: 
zeit feines Lebens untergrub, indem es ein chronifches 
Unterleibsübel hinterließ, welches nur erft wenige Monate 
vor feinem Bode verfnwand, — Nach Beendigung des 
Kriegs gewährte der eintretende Zjährige Friede dem ſehr 
Geſchwaͤchten einige Gelegenheit, feine gefunkenen Kräfte 
in fo weit wieder aufzurichten, daß fie den neuen Be— 
ſchwerlichkeiten des ruflifchen Feldzugd gewachfen ſchie— 
nen, zu welchen ihn das beginnende Ungludsjahr v. 1812 
aus den Armen der Seinigen riß. — Nach der unglüdli- 
hen Echlacht von Kobryn, in welcher ſich die Eleine füch- 
fifche Brigade Klengel gegen eine weit überlegene ruſſiſche 
Heeresmacht mit bemundernswürdigem Heldenmuth einen 
ganzen Zag en vom Morgen bis zum Abend vertheidigte 
und ſich nicht eher an den Feind ergab, als bis die leute 
Patrone verfchoffen war, theilte wo. das Schickfal ſei— 
nes Negiments und gerieth nach dem Verluſt feiner ganzen 
Equipage in ruffifche Kriegsgefangenfchaft, worauf er ald= 
bald mit der ganzen Brigade nad) Kiew trausportirt wurde, 
Auf diefem langen, gefahrvollen und befchwerlihen Mar- 
fhe, auf weldem zu Stein verhärteter Schiffdzwiebad 
und halbfaules Sumpfwaffer beinahe die einzige Erquik— 
tung der Unglüdlichen ausmachten, entbehrte er aller, auch 
der nothmwendigften Zebensbedürfniffe. Selbft der Wohl: 
that des Hutes und eines den Kopf vor den glühenden 
Sonnenitrahlen fchirmenden Tuchs hatten ihn feine halb: 
wilden Begleiter , afiatifche Bafıhkiren, beraubt. In Dies 
fem allgemeinen Elend war jedoch fein Gefühl für feine 
verwundeten Kriegögefährten, welche zum heil auf Kar: 
ven er wurden, nicht erftorben; vielmehr, war 
er ungbläflig bemüht, ihr trauriges Geſchick, fo weit die 
Möglichkeit reichte, zu erleichtern, einer flehentlichen 
Fuͤrſprache gelang es, eine edle ruffifche Dame zu vermö> 








*) Deffen Biogr. f, N. Nekr. 5. Jahrg. S. 449. 
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en, den größeren Theil der Verwundeten mit neuer Wäs 
Pe und Leinwand zum Berbande zu verfehen, welche Wohl⸗ 
that mit reudenthränen empfangen wurde. Eben fo war 
es fein Werk, daß durch einen menfchenfreundlichen Apo= 
theker ein kleiner Vorrath der nothwendigften Medica= 
mente für die armen verwundeten Fremdlinge bereitwillig 
hergegeben wurde, — Allein erft in dem ftrengen Wins 
ter defjelben Jahrs Eonnte fich zu Kiew feine Bereitwils 
ligkeit, zu helfen und Elend zu lindern, in ihrem ganzen 
Umfang entfalten. Die fählifhen Militärärzte erlang- 
ten bald nach ihrer Ankunft in der großen volfreichen 
Stadt eine bedeutende Gelebrität und Zutritt in den an= 

efehnften und reichten Kamilien und e8 fonnte nicht feh— 
I daß ihnen, indem fie durd die glüclichen Erfolge 
ihrer Thaͤtigkeit die einheimifchen Aerzte bald gänzlich 
verdunfelten, die Gaben des Gluͤcks in reichem Maße zu: 
floffen. Es gebrady ihnen an nichts, ald an der goldenen 
Freiheit. Auch Georgi gewann, fo wie feine beiden Gols 
lollegen, die Negimentsärzte Wehrmann und Kretfch- 
mar, Eingang in viele der angefehenften Familien der 
Stadt und fand Gelegenheit, ſich durch mehrere ges 
lungene Guren, z. B. an dem General: Feldmarfchall v. 
Wittgenftein, dem alten Fürften Mpfilanti, dem Fürften 
Muramiev: Apoftol, fo wie an vielen anderem minder 
der bedeutenden Männern bei der ruffifchen Armee, dem 
Kaifer Alerander bemerkbar zu machen, welcher ihm zum 
Zeichen der Anerkenntniß diefer feiner Verdienſte nad) 
Beendigung des Kriegs mit einem Eoftbaren Brillantring 
befchentte und mit einem in den gnädigften Ausdrücen 
abgefaßten Gabinetöfchreiben ehrte. — Um fo greller trat 
biergegen in den fchwärzeften Sonturen das Bild des Elend 
hervor, welches die fir die Eriegsgefangenen Sachfen er: 
richteten 3 Hofpitäler darbofen, In Afenen, ungeheigten 
Sälen , die Fenſter nur leicht mit Bretern verwahrt, um 
dem Eindringen des Sturms und Schneed nothdürftig zu 
fteuern, auf halbverfaultem modrigen Stroh, nur mit 
elenden Lumpen bedeckt, lagen.hier die Unglüclichen, Ber: 
laffenen, dem Mangel der unentbehrlichiten Bedirfniffe 
Preis gegeben. Der od richtete hier täglich die — 
ſten Verheerungen an und Alles wich mit Schaudern vor 
dieſen Höhlen des Jammers und Entſetzens zuruͤck. Der 
bloße Name dieſer Schreckenshaͤuſer erregte Todesfurcht 
und Typhus und Heimweh, das hier in der erfchütternd- 
ften Gejtalt auftrat, eutoolferten, im Bunde mit der Au: 
Berften Noth, täglich die immer mit neuen Opfern fidh 
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fuͤllenden Krankenſaͤle. Aber nicht umfonft legte die himm⸗ 
lifche Borfehung unerwartete Gaben des Glücks in G.'s 
menfchenfreundlihe Hände und die feiner beiden ihm ins 
nigt befreundeten und ee Gollegen. Den 
roßten Theil ihrer fchne 
e der Verbefferung der Lage ihrer unglüdlichen Kriegs- 
geführten, ihre Verbindungen in der Stadt benusten fie 
unermüdet zur Fuͤrſprache für die Unglücklichen, denen fie 
felbft Tag und Nacht hilfreich zur Seite fanden, um 
durch ihr Beiſpiel den fintenden Muth der Krankenwär- 
ter und Chirurgen anzufeuern und fo gelang eö endlich 
den vereinten Anftrengungen diefer 3 Männer, der Muth 
des Todes Schranken zu fegen, das Schidfal der Leiden: 
den unendlich zu verbeſſern und dem Vaterland einen ver- 
DA TPAONG eträchtlichen Theil feiner Heldenſöhne au 
erhalten. Nur Wenige haben jene Schredienstage überlebt 
und find zum heimifchen Heerde zurückgekehrt; allein es 
war vielleicht Keiner unter ihnen, der nicht in Einem Die 
fer Männer einen thätigen, hilfreichen Freund, einen 
Wohlthäter, einen_Lebensretter ur hätte. Aber auch 
über die höheren Kreife feiner Mitgefangenen verbreitete 
fih feine —— — Dienſtfertigkeit. Jedem ſtand er, 
weit feine Mittel reichten, ein thaͤtiger Freund in der 
oth, mit anfpruchslofer Bereitwilligkeit bei und er hat, 
nachdem er, felbft mittellos, ins Vaterland zurückgekehrt 
war, auf diefe Aushilfen in den Augenblicken großer Be— 
draͤngniß niemals rechtliche Forderungen begründet, und 
ſelbſt gegen feine nächften Angehörigen, mit Yusnahme 
allgemeiner Andeutungen, hierüber das tieffte Stillſchwei— 
gen beobachtet, — Erft im Frühjahr 1814 kehrte Georgi, 
unbemittelter,, als er ausgezogen war und mit fiechem, 
entkraͤfteten Körper zum beißgeliebten Vaterland zurüd, 
Slänzende Anerbieten, durch welche man ihn an Rußland 
u feſſeln gefucht hatte, ſchlug er aus umd eilte voll hei- 
er Sehnfucht der geliebten Heimath zu. Geine Gattin 
war in dem verhängnißpollen Iahr 1818 in Dresden als 
ein Opfer des Typhus gefallen und feine drei von aller 
Hilfe entblößten Kinder wurden durch Die unerwartete 
Ruͤckkehr des lange entbehrten Vaters, von welchem fie 
feit dem Sage von Kobryn nichts wieder gehört hatten, 
dem tiefiten Elend entriſſen. — Schon war der Haupt—⸗ 
ftamın der fächfifchen Armee mit den Truppen der Alliir- 
ten auf dem Marfch nach Frankreich begriffen und Georgi 
‚ Wurde daher von dem ruffifchen Gouvernement fofort an 
die-Spige des großen Feldhofpital zu Hubertuöburg ges 


erworbenen Schäße opferten 
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ſtellt, welches in feinen weitläufigen Räumen mehr als 
6000 Kranke und Bermundete aller Nationen und Waffen: 
gattungen barg. Ungeheure Summen verfchlang die Ad— 
miniftration diefer umfaffenden Kranfenanftalt und den 
noch waren die Nefultate fo gering, daß es fehien, als 
wenn nur durch den Alles heilenden Zod die Kranken ges 
nefen koͤnnten und das Eoftfpielige Inftitut feiner endli- 
chen Auflöfung entgegengeführt werden würde. — Allein 
faft fchon mit dem Erfcheinen G.'s wurde den Verhee— 
zungen ded Todes Einhalt gethan, Cs ift Thatfache, daß 
viele der unglüdlihen Kranken hilflos verfchmachteten, 
weil die ihnen beftimmten Medicamente, Erquidungen 
und Lebensmittel entweder nur in den Rechnungen erfchtes 
nen oder in andere Hände übergingen. Mit aller Kraft 
der Redlichkeit und voll Entfegen uber ſolche Barbarei 
unterzog fich &. mit dem unermübdetiten Eifer der Erfül: 
lung der ihm obliegenden menfchenfreundlichen Pflichten 
und erntete hiervon den reichften Lohn. Denn er wurde 
von Seiten des ruffifchen Gouvernements nicht nur durch 
dftere Belobungsfchreiben und durch Weberreichung des 
neu geftifteten Ordens des grünen Kreuzes geehrt, fon= 
dern fah zu feiner innigften —— nach Verlauf von 8 
Monaten das Hoſpital aufgelöft, nachdem während dieſer 
ganzen Zeit der Tod nur 87 Opfer feinen pflegenden Haän⸗ 
den entriffen hatte, welche Zahl vor feiner Erfcheinung 
nicht felten die Zodtenlifte eines einzigen Tages gefüllt 
hatte, — Nachdem er fich noch im gleichen Jahr mit Ju— 
liane Friederike verw. Mangelsdorf geb. Nollain aus 
Wermsdorf, welche ihm aus erfter Ehe 4 nody ganz un 
erzogene Kinder zuführte, wieder verheirathet hatte, kehrte 
er im Nov. 1814 nach Dresden zuruͤck und übernahm die 
Direction des dafelbft im Gräfl. Morezynskiſchen Garten= 
palais errichteten Feldhofpitald, welches fpäter in ein 
Garnifonhofpital überging. Diefem Poften ftand er un- 
ausgefest bis zu feinem Tode vor und blieb in feinen 
Dienftverhältniffen immer derfelbe., Mit immer gleicher 
Theilnahme bewegte ſich feine Thaͤtigkeit wohltbätig und 
fegensreich in diefem Kreife und fo ward ihm redliche 
Be enünng und ftrenger Eifer zur fchönen flehenden 

ewohnheit, von welchen ihn mit Der Flucht der Sahre 
ande der Druck des Alterd und die Laft eines entkräftet 
infehwindenden Körpers abzubringen nicht vermochte. 
Sein erfter täglicher Weg führte ihn immer fchon in den 
fruͤheſten en nach dem Hoſpital, welches er, 
wenn e8 die Umftände erforderten, zwei= auch dreimal 
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täglich befuchte oder in dringenden Fällen wohl auch gar 
nicht verließ. — Hiernaͤchſt widmete er ſich ———— 
den Armen, denn es war Grundſatz bei ihm, keinen Hilfe— 
fuchenden , fo weit feine Kraft reichte, ohne Beiftand zu 
lafjen. Ald Mitglied des Maurerbundes hat er faft im: 
mer nur foldhe Aemter verwaltet, welche ihm den wohl: 
thätigften Gebrauch feiner Kunft zur fchonen Pflicht mach⸗ 
ten und auch in dem menfchenfreundlichen Verein zu Rath 
und That, welchem er angehörte, bat er fich, indem er 
den legten Reft feiner Kraft der hilflofen Armuth weihte, 
ein ſchönes bleibendes Andenken gefichert. Seine Thüre 
war täglich von hilfefuchenden Armen umlagert, denn er 
war bei Zag und Nacht ihr allezeit bereitwilliger helfen- 
der Freund, Schaͤtze hat er auf diefem Wege allerdings 
nicht fammeln koͤnnen; fein harmlofes, Eindliches Gemüth 
bedurfte ihrer aber auch nicht zum Frohfinn und weilte 
mit innigem Mohlgefallen bei jedem befcheidenen Freu: 
denblumdyen, das an feinem Lebensweg in ftiller Verbor— 
genheit blühte und duftete, Und den fchonften Schatz, 
den der Menfc erwirbt, den Scha& eines ungetrübten, 
reinen Bewußtſeins, eines heiteren Ruͤckblicks in die ver- 
gangenen Zage, eines frohen Auffchauens zum Himmel 
und einer furchtlofen Erwartung des Kommenden hat er 
in veihem Maße erworben, — In feiner Bruft wohnte 
tiefes inniges Gefühl für Religion und die heiligften Ans 
gelegenheiten des Menfchen, Seine Gefprädhe im haus: 
lichen Kreife bewegten fich gen um diefe erhabenen Ge- 
genftände und am Kranfenbett und Cterbelager ergriff 
ihn nicht felten ein begeijternder Aufflug der Gedanken, 
der Licht und Wärme im Kreife der Trauernden verbrei- 
tete. Bu wiederholten Malen gluͤckte es ihm, hartnädige 
Scheinkranke, welche durch Simulation ſich der Erfüllung 
ihrer Obliegenheit gegen das Vaterland zu entziehen ver: 
fuchten, ohme Glüheifen und fonftige gemwaltfame Mit: 
tel, durch blofe eindringliche religiofe Zuſprache zu ent: 
larven und zum reuigen Geftändniß ihrer Schuld zu brin= 
gen. In ſolchen Fällen war er der Bereitmwilligfte, zu ver: 
geben und zu vergeffen und in feinem leicht beweglichen 
Herzen war feine Leidenfchaft dauernd, als die Liebe, 
Mit Glück verfuchte er ſich überhaupt auf dem Felde der 
Pſychik und feine zum heil fehr umfaffenden ärztlichen 
Gutachten über zweifelhafte oder wirklihe Gemuͤthskranke 
— Schriften, welche ſich in den Archiven der fächfifchen 
Milithrbehörden befinden, von denen er dieferhalb mehr: 
mald mit Belobungöfchreiben geehrt wurde — verrathen 
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einen tiefen Blick in die Natur des Menfchengemüths und 
find felbft nicht ohne wiffenfcaftlihen Werth. — Ein 
glühender Gegner jeder Ungerechtigkeit und Unredlichkeit, 
war er ein eifriger Beſchuͤtzer der Bedruͤckten, ein nicht zu 
ermüdender Helfer und Beiftand der Verfolgten. Ernſt 
und Breng gegen feine Untergebenen, fobald es ſich um 
das Wohl der Kranken handelte, wußte er den Eifer der— 
felben, inöbefondere der zur Erreichung feiner Abfichten 
hböchft wichtigen Kranfenmwärter, durch Lob, Auszeichnung 
oder Gefchenke, je nachdem ed der Charakter des Man— 
nes zu erheifchen fchien, immer rege zu erhalten umd bes 
faß, bei aller Strenge feiner Anforderungen an ihre Kräfte, 
ihre unbegrenzte Liebe und Ergenbenheit. Geleiftete treue 
Dienfte bewahrte er in unvergänglichem, dankbaren An— 
denken, der Schmerz des Undanks verhallte in feinem Der: 
ien ‚ ohne grelle Miftöne bleibend zu hinterlaffen. Seine 

heilnahme für feine Kranken war fo lebhaft, daß ihm 
alle Heiterkeit, aller Lebensmuth gebrach, wenn er Einen 
derfelben in Gefahr wußte, Diefe Unruhe, die ihn alö- 
dann auf allen Schritten verfolgte, raubte ihm öfters den 
Schlaf und concentrirte fortwährend feine gefammte Geis 
ftesthätigkeit auf diefen einen Punkt, Wie innig, wie 
unverftellt hingegen war nicht immer feine Freude, wenn 
er ihn endlich außer Gefahr mußte. Freudenthränen im 
Auge und von dem aufwallenden Gefühl des Sünglings 
bewegt, der in feiner überftrömenden Seligkeit die ganze 
Melt umarmen und an den Bufen druͤcken möchte, fiel er 
alsdann öfters feiner Gattin um den Hals und erzählte 
ihr voll trunfener Freude, daß der oder jener ihr gänzlich 
unbekannte Menfch nunmehr gerettet fe. — Die fchon- 
ften Lebensfreuden genoß er im häuslich ftillen Kreife der 
Ceinigen. Seine zweite Gattin gebar ihm noch 6 Kinder, 
von denen ihm nur einziged durch den Tod wieder geraubt 
wurde. Auch feine 4 Stieflinder umfaßte er mit der 
wärmften Vaterliebe und wurde von ihnen, deren Erzie- 
ung und Ausbildung ganz allein das Merk feiner Sorg- 
alt war, fo wie von feinen übrigen 8 Kindern mit der 
innigften Zärtlichkeit wieder geliebt, Seine Kinder und 
feine Blumen, an deren Pflege er fich täglich mit kind⸗ 
lich harmlofer Luft weidete, waren ihm eine Quelle von 
täglidy fich verjüngenden unfchuldigen Kreuden und ein 
harmlos unter feinen Freunden, den Kindern und Blu— 
men, fchlummernder Greis — das war das Bild des ent- 
fhlummerten Menfchenfreundes im Sarge. — Schon fett 
dem Anfange des Jahre 1822, wo er, durch einen heftt- 
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en Gichtanfall gaͤnzlich gelähmt, in Toͤplitz Linderung 
einer Leiden fuchte und fand, begann der Verfall feiner Les 
bensträfte fichtbarer hervorzutreten. Schmerzhafte Gicht⸗ 
anfälle, welde von Zeit zu Zeit mit entzündlichen Af— 
feetionen der Bruft ſich vereinbarten, wiederholten fich öf- 
ters und befonders bedenklidd mar die Durch ey 
feit ficy dofumentirende Schwäche der Athmungswerk- 
euge, Jedoch verfuchten die Bitten und Borftellungen 
deiner Freunde vergeblich, ihn zu beftimmen, daß er den 
Reſt feines Kebens in ftiller Zuruͤckgezogenheit im Kreife 
feiner Kinder verleben möchte. Gr verfahb nach wie vor 
mit verdoppelter, durch feine wachfende Schwäche gebo= 
tener Kraftanftrengung feine Gefchäfte, bis er im Un: 
fang des Jahrs 1834 von einer bedenflichen Heiferfeit 
berallen wurde, welche ihm das Sprechen fehr beſchwer— 
lich madıte und durch feine Mittel zu befeitigen war, 
Bald gefellten ſich Bruftbefchwerden und heftiger Huſten 
hinzu und es prägte fich deutlicher ein Abzehrungszuftand 
aus, welcher fein fchnell herannahendes (Ende nur zu be— 
ftimmt befürchten ließ. Ueber feine Lage Eonnte er felbft 
am wenigften fich täufchen und fo verlebte er den lesten 
Eommer feines Lebens in frommer, gottergebener Erwar— 
tung feiner nahen Auflöfung, allein auf den Umgang der 
©einigen befchräntt. Mit bewundernswürdiger, bei Kranz 
ten diefer Art feltener Geduld ertrug er die Leiden feines 
Buftandes. Kein Wort der Unzufri-denheit, Fein unleid— 
liches Murren, Eein Ausdruck des Mifvergnügens wurde 
je aus feinem Munde vernommen. Seine Kinder mußten 
in dem Zimmer verweilen, worin er lag und fein aus— 
drucksvoller Blick weilte öfters mit wehmüthiger Freude 
auf den lieben Häuptern. Im Gefühl des hberannahenden 
Todes verfammelte er fie am Nachmittag des 27. Nov, 
um fein Lager, kuͤßte fie einzeln, ermahnte fie zur Tu— 
* und Gottesfurcht und ſagte Allen ein freundliches 
ebewohl. „Lieben Kinder“ — waren ſeine letzten Worte, 
als er ihre Thraͤnen ſah nnd ihr lautes Schlu+zen ver: 
nahm — „macht mir das Herz nicht fehwer! Es liegt ein 
thatenreiches Reben hinter mir; das ift mein Troſt.“ — 
Nach diefen Worten legte er fich langfam auf die Seite 
und entfchlummerte fanft und ruhig ohne alle Merkmale 
eines fchmerzhaften Kampfes, Am 30, Nov. ward er auf 
dem Eliaskirchhof in Dresden mit militärifchen Ehren 
zus Nuhe beftattet. Und fo ift e8 wahr, was die von 
en a herrührende Anzeige feines Todes aus: 
ſprach: „er hat lange gelebt und fchon geendet, denn er 
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lebte als —* und ſtarb als Chriſt.“ — Als 
ein Ergebniß ſeiner aͤrztlichen Beobachtungen und zugleich 
als ein treuer Abdruck feines theilnehmenden, gefuͤhlvol⸗ 
len Herzens iſt die von ihm verfaßte Schrift zu betrach⸗ 
ten, bei deren Herausgabe er von dem König Anton von" 
Sachſen mit einer goldnen Dofe huldreich befchentt 
wurde: „Weber weit um fich greifende und tief eindrin⸗ 
ende Verbrennungen, Ein Beitrag zur Monographie die: 
je Berlegungen von Ch. U. Georgi ꝛc. Dresden und 
eipzig 1828. 


* 346. Friedrich Ludwig Leitner, 
k. preuß. Poftfekretär zu Grefeld; 
geb. den 15. Juli 1808, geft. am 28. Nov. 1834. 


Cein Vater, Johann Friedrih L., war mi Regi⸗ 
ſtrator im Juſtizminiſterium zu Berlin und ließ ſeinem 
Sohn den erſten Unterricht in der Blenz'ſchen Schulanſtalt 
daſelbſt ertheilen. Vom I. 1820 an beſuchte unfer L. das 
berlinifche Gymnaftum zum grauen Klofter, verließ aber 
daffelbe 1824 wieder, da er den Entſchluß gefaßt hatte, 
fid) dem Poftfacye zu widmen, Um die erfte Ausbildung 
* dieſes Fach zu erlangen, ging er zum Poſtamt Me— 
eritz und lag dort mit großem Fleiß feinen neuen Ges 
fhäften ob. Im 3. 1826 ward er nach Berlin berufen 
und nach überftandener Prüfung im dafigen Poftamte 
befchäftigt. Um feiner Militärpflicht zu genügen, trat 
er 1823 bei dem Garde-Schügendataillon als Freiwilliger 
ein und wurde nach beendigter Dienftzeit, mit dem Zeüg⸗ 
niß feiner Qualification zum Offizier bei der Landwehr, 
entlaffen. Bon da an (1832) erhielt er in der geh. Cal: 
culatur des Generalpoftamts Befchäftigung, wurde in 
demfelben Jahr als Eönigl, Poftfecretär in Elberfeld ans 
eftellt und im 3. 1334 in gleicdyer Eigenfchaft nach Gre= 
eld verſetzt, wo fhon am 28. Nov. defjelben Jahres 

fein junges Leben in Folge der Schwindfucht endete, 
Weimar, 3. A. Reimann. 
347. M. Matthäus Friedrih Schulze, 
Diaconus u. wendifcher Pfarrer zu Hoyerswerde ; 
geb. am 25, Gept. 1761, get. den 28. Nov. 1834 *). 


Er war in Reichwalde geboren, wo damals fein Va—⸗ 
ter, Peter Schulze, Pfarrer war, 1768 nad) Hoyerswerde 


*) Neues Lauf. Magaz. 1834. 46 Deft. 
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zog und 1788 als Diaconus und wend, Pfarrer: flarb, 
Seine Mutter war Helene Eleonore, Tochter des Bür- 
ermeiftere und Juſtitiar Chriftoph Hande in Ghriſtian⸗ 
Ban. — Nachdem er im elterlichen Haufe von Privat: 
hrern fürs Gymnafium vorbereitet war, bezog er 1778 
daffelbe zu Sorau und Oftern 1780 die niverfität 
Wittenberg, wo er 34 Jahr fih den philofophifchen, 
drei und theologifhen Wiffenfchaften widmete. 
uf Zureden: und Kojten des Profeffors Hiller, deſſen Fa: 
mulus er war, wurde er Magifter. Zu Michael 1783 
kehrte er bei der tödtlichen Krankheit feines Vaters nad) 
Hoyeröwerde zurück und wurde nach. defien Tode, 1784 
am 1. Sept., Pfarrer in Großpartwig. Hier verheiras 
thete er fi) mit Chriftiane Friederike, einzigen Tochter 
des Paft. Andreas Rheniſch in Schleiffa und kam den 
16. San. 1736 ald Diaconus und wendiſcher Pfarrer nach 
ht gg In feiner Ehe zeugte er 7 Kinder, zwei 
öhne und 5 Töchter; ein Sohn umd 3 Töchter farben 
frühzeitig. Am 9. Dec. 1816 ftarb feine Gattin. Am 4 
Sept. 1834 feierte er im Kreife feiner Familie fein 50: 
jähriges Amtsjubelfeft und die Erhebung feines einzigen 
Sohnes (Ernſt Timotheus, Pfarrer in Krifcha) zum Su: 
perintendent und entfchlief am oben genannten Tage. 


* 348. Johann Heinr. Anton Torlitz, 
Privatgelehrter u. angeblicher Profeſſor in Itzehoe; 
geb. am 8. Dec. 1777, geſt. ben 29. Nov. 1834. 


Zorlis wurde zu Igehoe von armen Eltern geboren, 
aber durch Unterftügung des Grafen zu Rangau auf 
PBreitenburg fo weit gebildet, daß er Dad dänifche Schul: 
lehrerfeminar Blaagaard auf Seeland befuchen Eonnte, 
Nachdem er aus demfelben entlafjfen war, ward er als 
Lehrer an der Schule in Slagelfe, einer feeländifchen 
Stadt, angeftellt, fodann machte er im I. 1803 mit ©. 
&. Ström eine pädagogifche Reife zu Peſtalozzi *) , bei 
dem er bis 1805 blieb; hierauf lebte er als Hauslehrer 
im Auslande, namentlich in Rußland und erwarb ſich ein 
bedeutendes Vermögen. Im I. 1824 kehrte er nad) Itze⸗ 
ve zurück und ließ fich Profeffor nennen. Ob er diefen 
Kiel mit Recht geführt, ift zu bezweifeln, da er nament- 
Yich in dem nad) feinem Tode von Amts wegen erlaſſe⸗ 
nen Proclama nur als Schullehrer bezeichnet wird. Nach 
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feiner Ruͤckkunft hielt er fich zuerſt eine Zeit lang in 
dem Itzehoe benachbarten Dorfe Alirdorf auf, wo eine 
an einen Schufter verheirathete Echwefter wohnte Bald 
jedoch ließ er fich in dem Theile Ssehoes, der unter das 
Amt Steinburg gehört, ein neues Haus bauen und nahm 
Schwager und Schweiter zu fih. Schwankende Gefund- 
heit und namentlich Gingenommenheit des Kopfs, hin: 
derte ibn, fich ernftlich zu befchäftigen. Dagegen wid: 
mete er num feine Muße der Anfertigung von Gedichten, 
die größtentheild nur das Verdienſt hatten, leicht ver- 
ftändlicy zu fein und nicht felten gegen Sprache und 
Reim fundigten, die ihm aber doch im Volke den Ruhm 
eines großen Poeten erwarben, fo daß fogar ein Natur: 
dichter ihn in einem Gedicht auf feinen Tod einen „Mei: 
fter“ nannte. Er ftarb unerwartet am oben genannten 
Zage und feine durch ihn in Wohlitand gefommenen Ber: 
wandten haben ihm auf feinem Grabe ein fehönes Dent- 
mal errichtet. — T.'s ſchriftſtelleriſche Arbeiten find: 8. 
Trg. Thiemes förfte Näring for den funde Mennefkefor- 
ftand ;_ overfat, Med en Forerindring af F. Plum. 
Kjöbenh. 1803. — Reife in der Schweiz und einem 
Theile Italiens im Jahre 1803. Veranlaßt durch Pe- 
ftalozzi u. deffen Lehranftalt. Kopenhagen und Leipzig 
1807. (Sie ftand zuerft dDänifch in Bd. 6 der „Ny Same 
ling af Neifebeftrivelfer. Kopenh. 1805.” und ward auch 
mit einem befondern Zitel ausgegeben.) — Ny Haand— 
bog for Ungdommer i Borger: og Almueffoler, Kopenh. 
1806. 2. Aufl. 1809. — Kirkegaarden i Egenſe. In 
Fulkefens Maanedsſkrift Bd. 12, ©. 458 — 69. — Zahl: 
reiche deutfche Inrifche Gedichte im Itzehoer Wochenblatt 
feit 1827 bis an feinen od, 


Itzehoe. H. Schröder, 
* 349. Joh. Ludwig Vitzthum v. Eckſtaͤdt, 


koͤn. ſaͤchſ. Major der Reiterei a. D.; 
geb. zu Dreöden d. 14. Sept. 1759, geft. am 30. Nov. 1834. 


Der Berewigte war der Sohn eines unter den ſaͤch⸗ 
fifchen — fruͤher gedienten Rittmeiſters und 
auch er war für den Soldatenſtand beſtimmt, weshalb er 
4773 in dad Kadettenhaus nad Dresden kam, wo er 5 
Sabre blieb, Im 3. 1776 trat er als Souslieutnant in 
dad Negiment Karabinierd und machte, 1778 feinen erften 
— 1785 avancirte er zum Premierleutnant, den 9. 

ctober 1791 zum Nittmeifter; als folcher war er in 
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den Feldzugen am Rheine 1798 und 1796. Unterm 13. 
Sept. 1801 zum Major befördert, nahm er 1806 Theil 
an der Schlacht bei Jena und diente dann noch bis zum 
März 1810, wo er bei der neuen Organifation der Ar- 
mee mit Penfion in den Ruheſtand verfegt ward, MWif- 
fenfchaftlihe Bildung mußte man ihm ganz abfprechen, 
Dagegen hatte er mit Recht den Ruf eines fehr tapfern 
Soldaten erlangt. Im I. 1781 vermählte er ſich mit 
einem Fräulein von Wigleben aus dem Haufe Wolmir- 
Fa die er im Jahr 1329 verlor; fein eigner Tod er- 
olgte nach einem achttägigen Krankenlager. Bon einer 
ſehr zahlreihen Nachkommenſchaft überlebten ihn 4 Söhne 
und zwei Züchter, 
Dreöden. 30.3. 


* 350. Abraham Schwerin, 
Kaufmann in Klauöthal; 
geb. d. %. Dec. 1780, geftorben am 4. Dec. 1834. 


Schwerin wurde zu Gotha — Sein Vater, 
ein gewoͤhnlicher Troͤdeljude daſelbſt, dachte nicht daran, 
ſeinen Sohn fuͤr etwas Hoͤheres zu Se und die dürf- 
tigen Vermögensumftände, in denen die Familie lebte, Lie 
Ben es auch nidyt zu, an eine vollendete Ausbildung uns 
feres Schwerins zu denken. Gein ganzer Unterricht war 
auf die Elemente des Rechnens und Schreibens befchräntt, 
in denen ihn der Water felbft unterwiee. Schon als 
Knade war er genöthigt. weite Zouren zu machen und fo 
einen Vater, der ſehr ſchwaͤchlich war, im Abfegen der 

aaren zu unterftügen. Auf ſolch einer Reife, auf wel- 
cher er wegen des ſchlechten Abfages feiner Waaren fein 
gewöhnliches Nevier zu überfchreiten ſich genöthigt fah, 
kam er nach Klauöthal. Schon hatte er an einem guten 
Erfolg, txog feiner mannichfadhen Mühen und Befchwer: 
den, Die er auf diefem Wege zu erdulden hatte, feiner 
Sendung verzweifelt, ald ſich bier der alte Spruch: 
wenn die Noth am größten, ift die Hilfe am nächften, 
bewähren ſollte. Schwerin hatte eine außerordentliche 
Gabe, feine Waare anzupreifen und außerdem eine Ges 
wandtheit, mit allen Klaffen von Menfchen umzugehen, 
die man wohl bei ihm am wenigften zu finden gehcfft 
hätte. Das gefällige Betragen Schwerins gefiel den 
Klausthalern und die dürftige Lage, in der er fich be: 
fand, erwedte ihre Mitleid. Er fand fchnellen Abfag 
und viele Gönner, die ihn auf alle Weife zu unterftügen 
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fi) bemühten, Died machte es ihm möglich ,! fich eine 
Eleine Wohnung in einem dortigen Gafthaufe, dem Stern, 
u miethen und einen Eleinen Handel anzufangen, Da 
ich num hierdurch feine Vermögensumftände immer mehe 
verbefjerten, fo fing er auch an, die Braunfchweiger 
Meffe zu beziehen, wo er dann immer nach feiner Ruͤck⸗ 
Eunft feine Einkäufe bei fichern Kunden mit reichlichem 
Gewinn abfegte, Späterhin kaufte er ſich in feinem-ihm 
jest fo theuer gewordenen Klausthal ein eignes Haus, 
. in welchem er eimen nicht unbedeutenden Laden etablirte, 
Auf einer feiner Reifen nach Braunfchweig lernte er in 
Muhlhaufen ein Mädchen kennen, welches, zwar auch von 

jüdifchen Eltern geboren, ihn durch ihre Liebenswuͤrdi 
eit an fich zu feſſeln wußte und nachher feine treue Gattin 
und Lebensgefährtin wurde und deren beträchtliches Vermoͤ— 
gen das feinige bedeutend vergrößerte, Schwerin war mit eis 
nem fo ungemein gefaälligen Wefen begabt, daß er Alle 
die mit ihm in Berührung kamen, an ſich 309 und fich 
geneigt machte, Er war ein gefhäßtes Mitglied der vor— 
nehmiten und geachtetjten Zirkel in Klausthal und dem 
benarhbarten Zellerfeld. Sein Charakter war durchaus 
menſchenfreundlich; er fuchte das menfchliche Elend au 

alle mögliche Weiſe und nad Kräften zu lindern. Di 
beweifen die Unterftügungen, die er den Klausthaler Ar- 
men und denen der Umgegend aus feiner eigenen Kaffe 
angedeihen ließ. Aber nicht allein durch fein Vermögen 
ſuchte er der Armuth aufzuhelfen, fondern auch ihnen 
ittel zu verfchaffen, wodurch mittelft ihres eigenen Flei- 
Bes ihe Elend gelindert wurde. Keinen Hilfebedürf gen 
ließ er ohne Unterftügung, keinen Broftlofen, ohne ihn 
getroftet zu haben, von ſich gehen. ©. war mit. nicht 
ewoͤhnlichen Geiftesfähigkeiten begabt; er befaß einen 
hellen Berftand, eine gefunde Urtheilskraft, welches bei⸗ 
des er, obgleich in feiner Jugend vernachläffigt, in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren, als ſich feine Lage zu feinen Gunften 
verändert hatte, noch gehörig ausbildete. Er fah mit 
fharfem Blicke die Mängel der jüdifchen Religion ein 
und war im Innern mehr Ghrift ald Jsraelit; doch wie 
der er der Söraeliten der neuern Zeit, der 
große Mofes Mendelfohn, behielt ev feinen angebornen 
ben aͤußerlich bei, indem er bei-feinen Glaubensges 
‚noffen jeden möglichen Anftoß zu vermeiden ftrebte. Seine 
Kinder ließ er mehr chriſtlich als jüdifch — und er 
ſcheute ſich nicht, ſie bisweilen chriſtliche Kirchen beſu⸗ 
N, RNekrolog 12. Jahrg. 65 
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en zu: laffen, Auch foll»er mehrmals geäußert haben, 
er erkenne die — der chriſtlichen Religion, wodurch 
ſie ſich vor der juͤdiſchen auszeichne, am Im feinem letz⸗ 
ten Lebensjahre ſollte er vom Schickſal noch mehrere 
harte Schläge erfahren, die ihn unendlich ergriffen und 
auch wohl ‚feinen Zodnbefchleunigen mochten. 2’ geliebte 
Kinder starben ſchnell nach einander und kurz darauf auch 
feine treue Gattin in Wiedbaden, wohin fie, um zur Her⸗ 
ftellung ihrer Gefundheit die dortigen Baͤder zu gebrau- 
chen, gereift war. Er ſelbſt folgte ihnen nady am oben 
genannten age in Folge einer Bruſtwaſſerſucht, welche 
ihm zwar ein ſchmerzliches, aber "fchnelles Ende be: 


+ 


heran A. Steinhoff. 


m 351. Johann Conrad Schell, 
EN ſaͤchſ. Sarteninfvettor zu Belvedere bei Weimar, Inhaber 

r filb. Werdienftmebaille, ordentl, Mitglied des landwirthſchaft⸗ 
lihen und des blumiftifhen Vereins zu Weimar, Ehrenmitglied 
des Vereins 3. Beförderung des Gartenhaus ja Preußen, ordentl. 
Mitglied ded Landwirthidjaftl. Vereind im Großherzogthum Ba: 
den, Ehrenmitglied des thüring. Gartenbauvereind zu Gotha. fo 
wie aud) correfpondirendes Mitglied der Senkenbergiſch natutfor: 
ccchenden Gefeufchaft zu Frankfurt a. Main; 


„geb. am 22, Suni 1768, geſtorben den 4. Dei. 1834... — 


Sckell war Wilhelmsthal bei Eiſenach geboren, 
wo ſein Vater, Georg Sckell, als a ofgaͤrtner 
angeſtellt, ſpaͤterhin aber in gleicher Eigenſchaft nach Ei⸗ 
** verſetzt wurde, — Unſer Sckell war der zweite 
Sohn und entwickelte ſchon in der frühen! Jugend große 
Luſt zur Erlernung der Gartenkunſt. — «Nachdem er 
fahig: war, dieſe Laufbahn zu betgeten und auf dem Gym⸗ 
nafinm zu Eiſenach ſich die dazu erforderlichen Kennt- 
mi —— hatte, that ihn ſein Water nach Gotha 
zum Obergaͤrtner Saal in die Lehre, ‚wo er mit aus⸗ 
Dauerndem. Fleiß fid) dem Studium feines: Faches: hin- 
dab. Während feiner. Muſeſtunden widmete er feine 
Beit, dem Zeichnen und eignete fich ihierim eine Rumjtfer- 
ner an, die.ihm in mehrfachen * feines Gefchafts- 
Lebens höchft nugbar wurde. — Nusgerirftet „mit Kent: 
niſſen, ‚Lehrte er nad überftanbenen behepubren nur auf 
kutze Zeit in die väterliche Wohnung nach Eiſenach zu⸗ 
ruͤck; von hierand begab er. fich nad) Buchöweiler , im 
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untern Elſaß, wo er als Obergehilfe im gräfk, Hanau⸗ 
Lichtenberg ſchen Garten einige Zeit conditionirte 
manches zur Vervollkommnung der dortigen Anlagen be 
trug, welche aber im Jahre 1793 durch die Jakobiner 
zerftört wurden. — Bier lernte er feine nachmalige Gat- 
tin, die Tochter des Dbergärtnerd Saal — Bruder d 
vorerwähnten Saal zu Gotha — kennen. Mehre von ©, 
entworfene, gutgezeichnete Gartenpläne, die er an den dama⸗ 
ligen regierenden Herzog Carl Auguft v. Weimar *) einfen- 
dete, zogen die Aufmerkfamkeit defjelben auf ihn und wa⸗ 
ren die Veranlaſſung, daß diefer für alles Gdle und 
Schöne fich intereffirende Fuͤrſt ihn zur weitern Ausbil- 
dung die vorzäglichiten Gärten Deutfchlands und Frank: 
reichs befuchen ließ, woducd; der Umfang und die Gedie- 
genheit feiner Kenntniffe fehr gewann, Nah mehrjähri- 
gen Reifen in die Heimath zurückgekehrt, ward er feinem 
alten Water adjungirt und lan von feinem Fürften der 
Auftrag gegeben, die alten Anlagen des Gartens zu Wil- 
heimsthal — nad einem von Scdel fchon früher gefer- 
tigten Plan über bie ei Anlegung dieſes Gartens — 
einzurichten, welches derfelbe auch zur völligen Zufrie 
heit feines Landesherrn ausführte; fo bei auch Dies 
fer Garten bis jet, mit nur wenigen Veränderungen, 
feine Geftaltung, wie ihn Sckell gefcaffen ‚hatte, 1794 
verheirathete er ſich mit Louife Saal aus Buchsweiler, 
welche mit ihren Eltern ald Emigrirte nad Eiſenach 
flüchtet war. Einige Jahre darauf, 1796, ward Seel 
als Garteninfpector, an die Stelle Reicharts, von Eife- 
nach nach Belvedere verfeßt. Bier wirkte er nun befon: 
ders thätig und widmete feine Kräfte der Verſchoͤnerung 
der Anlagen des Gartens, die er großtentheild auf den 
Willen des regierenden Herzogs nach englifchem ‚Styl 
einrichtete., Im Jahr 1301 traf ihn das ‚hatte 2 
ſchick, ſeine Gattin durch den Tod zu verlieren. Ders 
Luft ſchmerzte ihn tief und nur die in jener Zeit von. ihm 
nothwendigit zu befeitigenden Arbeiten vermochten im, et- 
was feinen Schmerz zu mildern. Die Erziehung der ihm 
von feiner früh gefchiedenen Gattin gefchentten Söhne 
und haͤusliche Umftände nöthigten ihn, ſich 1808 zum 
zweitenmal und zwar mit der Alteften Tochter des 8 
tenmeiſters Heufinger aus Eiſenach zu verheirathen, mit 
der er bis And Ende ſeines Lebens, wenn auch bon Au: 


*) Deflen Biogt; f. N. Nekr. 6: Jahrg: ©: 465: 
65 * 
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ßen durch manchen Lebensſturm getruͤbt, doch die glüd- 
lichfte Ehe verlebte. Während der franzoͤſiſchen Inva⸗ 
fion, 1806, wo Sckell, fo wie überhaupt das angeftellte 
erfonal viel zu erleiden hatte, wäre die damals durch 
Poeafältige Bepandlun ckells ſich hebende Orangerie 
nur allzuleicht ein Opfer der gallifhen Krieger geworden, 
rn derfelbe nicht beim Marfchall Augerean — welcher 
amald einige Fage zu Belvedere verweilte — um Schutz 
für diefe Zierde gebeten und fo den Schmuck dieſer An: 
ftalt gerettet. Im I. 1818 verlieh ihm fein Ha für 
vielbewiefene Thätigkeit und Treue die filberne Berdienft- 
medaille. Nach den Eriegerifchen Unruhen erhielt, durch 
das höchfte Intereffe des unvergeßlichen Großherzogs 
Carl Auguft, der Garten zu Belvedere mehr Umfchwung 
und Gedeihen. Neubauten von mehreren Pflanzenhäus 
fern, die von Jahr zu Jahr inhaltreicher wurden, beleb- 
ten den Garten, wobei Schell mit unbegrenzter Thätig- 
zeit es ſich ftet3 angenehme Pflicht_ fein Ließ, die Anftalt 
in jenem Ruf zu erhalten, den fie jest noch unter den 
Pflangengärten Deutfchlands hat. Auch war Sckell ei: 
ner der vorzüglichften Aurikuliſten; durch mehrfache ei- 
ene Verſuche und forgfältige Kultur hatte er den Auris 
elflor zu Belvedere y einer ſolchen Schönheit und Far: 
benpracht erhoben, daB wohl felten ein ähnlicher ihm den 
Rang ftreitig machte. — Obgleich ſchon in frühern Jah⸗ 
ven mit manchen Leiden kaͤmpfend, verdaukte er doch, 
nächft Gott, feiner körperlichen Gonftitution und mehr- 
maligem Beſuch der Bader Karlöbad und Franzens- 
brunn die Neberwindung derfelben und ftetö neu geiet 
aus denfelben zurückkehrend, widmete er fich wieder feiner 
—— Thaͤtigkeit. Nur in den letzten Jahren ſeines 
ebens ſchwanden die Kräfte feines Koͤrpers und von ei⸗ 
nem neuen Leiden ergriffen, riß ihn der Tod am oben 
enannten Tage aus der Mitte feiner Lieben. — Im Les 
en zeichnete ſich Sckell durch Beharrlichkeit, unermüdete 
—— und Rechtſchaffenheit aus. Hatte er ſich den 
Tag über mit ganzer Seele feinen Geſchaͤften hingegeben, 
fo liebte er dann eine heitere Abendunterhaltung und war 
ftetS erfreut, wenn er gute Freunde bei ſich fah, in des 
ren Kreife er harmlofen Scherz liebte, — Achtung und 
Liebe folgen ihm in das Grab, 
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352. Baron von Lüßow IL, 
kön. preuß. Generalmajor zu Berlin ; 
geb. 1782 (?), geft. am 5. Dec, 1834 ®), 


v. Luͤtzow gehörte zu den erften Männern, welche 
nach der Niederlage der franzöfifhen Armee in, Rußland 
zu der Befreiung des deutfchen Baterlandes thätig wure 
ten. Als Major rief er die Iünglinge, welche Fir die 
Wiedergeburt ihres Vaterlands begeijtert waren, zum 
Kampf auf und bildete eine Freifchaar, welche in der 
Kirche zu Rochan die Weihe empfing und fchon im Apr. 
1813 in Sachſen einrüdte, um in dem Rüden ded eins 
des den Eleinen Krieg zu beginnen und den Volksauf— 
ftand zu leiten. Das Korps belief ſich im Ganzen auf 
etwa 4000 Mann, deren Thaten die Gefhichte verzeichnet 
hat. Bekannt ift das —* uͤck, welches die tapfere Schaar 
durch den Ueberfall von dem wuͤrtemberg. General Nor⸗ 
mann (welcher fpäter in dem griechifchen —— 
als Philhellene ſeinen Tod gefunden hat) zu Kitzen be 
Leipzig, während des Waffenſtillſtands, erlitt. Denno 
entftand dad Korps von Neuem und war nad dem Waf⸗ 
fenftillftand viel zahlreicher als vorher. In getrennten 
Abtheilungen fochten die wadern fchwarzen Jäger in den 
verfchiedenften Gegenden und rückten über Holland mit in 
Frankreich ein. Ihr verwegener Muth und ihre Tapfer⸗ 
feit waren geachtet und gefürchtet und der wadere Fuͤh⸗ 
rer felbft wäre zu zweienmalen faft feinen Wunden erle⸗ 
gen. Nach Beendigung ded Krieges ging die Schaar zum 
geayern Theile aus einander, ein anderer — einem 

egiment umgebildet und focht nach der Ruͤckkehr Na: 
paleon von der Inſel Elba tapfer in der Schlacht von 

guy am 16. Suni 1815, wo der Führer deffelben — 
gen wurde, Zerhauen und zerfchoffen, faſt durchloͤchert 
verlebte v. L. * ſeiner Befreiung als preuß. General⸗ 
major, geſchmuͤckt mit den hohen Orden aller Mächte, 
welche den ent mitgefochten hatten, die legten 
Jahre feines Lebens in Ländlicher Zuruͤckgezogenheit, mit 
nur wenigen Sreunden in Verbindung; aber aud hier 
war noch fein lebendiger Geift thätig. Der Führer des 
Gesicorps fol in dem alten General wieder geſpukt und 

üsow allen Ernſtes — fo wird verſichert — daran ge 
dacht haben, nach Griechenland zu gehen und fich an die 


°) Rad) verfhiedenen Zeitungsnachrichten. 
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Spige der griechifchen Armee zu ftellen. — Er. fchlief 
abgefondert von feinem Hauöftande. Man fand ihn un= 
erwartet eines Morgens todt im Bette. Sein militäri> 
ches Leichenbegängniß war ernft und feierlich. Faſt alle 
ringen des Eoniglichen Haufes folgten zu Fuß dem Hel— 
den auf dem weiten Wege bis zu feiner legten Ruhe: 
ftätte, Auch viele angefehene Männer vom Civil, die 
einft unter feinem Freiforps dienten, fchloffen fih an. 
— Su ihm flarh ein Mann, deffen Name eimft herrlich 
Klang in der großen Zeit der deutfchen Aufregung und 
den das Lied des Dichters noch Länger bewahren mird, 
als die Gefchichte; dem feine Redlichkeit die Achtung 
derer, die ihn kannten, feine Befcheidenheit die Liebe 
Alter, mit denen er umging umd —* Tapferkeit die An⸗ 
erkennung des Staats verſchafft haben, dem aber ſchon Koͤr⸗ 
ner's Lied: „das iſt Luͤtzow's wilde verwegene Jagd!‘ 
die Unſterblichkeit ſichert.. Es war ein ſtriller, ächt 
deutſcher Charakter, ohne tiefere Bildung, aber mit der 
ſinnigen Achtung fir diefelbe, welche vielleicht mehr ehrt, 
als die Bildung felbft. Mit Eindlicher Gutmüthigteit 
verband er eine Tapferkeit und einen kuͤhnen Geift, der 
‚and Berwegene ftreifte, wo er glaubte, daß es galt. Im 
der Zeit des Befreiungskriegs war er einer der Män- 
ner, deren es bedurfte, um die Gemüther aufzitregen, aber 
nicht der Mann, um große Unternehmungen zu leiten. 
Man ſchob ihn vor, wo es einen begeifterten Mann der 
That galt; aber dadurch über feine eigenen Fähigkeiten 
täufcht, reichte er nicht aus, wo er allein fand. Beine 
de feinen darüber jeßt einig, daß er das Felb- 
errntalent nicht befaß, um einem ifolirten Korps vorzu⸗ 
m. Männlich und wuͤrdig hat er fich aber immer, 
fonders auch im Unglück, als fein Freikorps überfallen 
aufgerieben wurde, bewiefen. ald darauf gefan- 







umd 
gen wurde er fchwer verwundet vor Napoleon geführt, 
er unmöglich gut auf ihm zır Sprechen nn e, doch 


aber, gewonnen durch die freie Art Benehmens 
und wie er alle Auftlärungen über die alliirte Armee, um 
die der Kaifer ihn Anging, verweigerte, ihm halb gnädig 
mit dem Eaiferlichen: qu'on le traite bien!“ entließ. 
— Seine Familienverhältniffe — ſich nicht glüd- 
Fr Auch das häusliche Talent ging ihm ab, Er hat 
ch aber auch hier, bei jedem Unfaͤll, der ihm traf, durch⸗ 
ans würdig umd edel benommen und mit männlicher 
Milde die Verhaͤltniſſe berücfichtigt, 
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* 353. Friedrich Marquard Meyer, 


Prediger zu Hagenberg auf d. ſchleswigſchen Infel Alfens 
geb. d. 12. Juni 1769, geft. am 6. Dec. 1834. 


Meyer wurde auf der Infel Arnis, in der Schlei 
‚nahe bet der Stadt Schleswig, geboren und war ber 
Sohn ded damaligen Predigers dafelbft, Friedrih M. (+ 
1806). Auch er widmete ſich auf der Univerfität der 
Theologie und machte ald Kandidat derfelben 1794 zu 
Glücftadt das Amtseramen. Er war dann eine Zeit 
lang Legstionsprediger in Franfreic und hatte fo Gele: 
genheit, feine freifinnigen anfichten noch mehr auszubile 
den und fich mit feiner Lieblingswiffenfraft, der Polis 
tif, vertrauter zu machen. Ins Vaterland zurüdigerehtt, 
ward er 1796 Prediger zu Gieverfteit, in der ſchleswig— 
fen Kirchenprobftei Flensburg und nach 10 „Sahren, 
1x06, zu Atzbuͤll und Gravenftein, gleihfalls im Herzog⸗ 
thum Schleswig, endlich fchon im folgenden Sahre, 1807, 
Prediger zu Hagenberg auf der Inſel Alfen. Hier vers 
waltete er das Amt 28 Jahre hindurch, bis an feinen 
Tod. Der bekannte Wit von Dörring genoß einige Sahre 
feiner Unterweifung, gibt ihm aber in feinem Jugendle⸗ 
ben“ (S. 6 bis 10) nicht das beſte Zeugniß als Predi- 
er, welches wohl daher kommt, weil beide in — 
inſicht durchaus verfchiedener Meinung waren, Meyer 
war nämlich durchaus Anti Myftiter und feine zur Bes 
reitung der Verdunkler herausgegebenen Schriften find 
 außerft beißend, Er jtarb im 66. Lebensjahre und hit: 
terließ eine Witwe und mehrere Kinder, — Seine 
Shriften find: Antwort, des Mannes in Schweden an 
Fe Freund, den houftein, Kirchfpielvogt, 1793. — Ein 
li auf den geiftl. Stand, insbefondere unferes Landes, 
1798. — Ueber den 26. $. der Materialien üb. die ſchles⸗ 
wig:holft. Zeibeigenfchaft. Im d. ſchlesw. holft. Provinz, 
zialberichten 1797, ©. 4, -- Gexenprozeſſe in Holftein 
im 17. Sahrhundert, aus Akten in d. Depenauer Guts⸗ 
archio gezogen. In A. Niemanns Blättern f. Kar u. 
Kultur. 1797. Bd. 1. ©. 57. ff. — Menfchenver and. 
Ueber u, gegen die 95 Theſen des Hrn. Archidiac. Harms 
in Kiel. it Ruͤckſicht auf ſeine herausgeg Subelpter 
digten. Schlesw. 1818. — M. war eigent ich der Des 
gründer der bekannten Thefenfehde von 1817 ff., indem 
er gleich nach dem Erfcheinen der Harmfifchen Thefen im 
Altonaer Merenrius zur Beftreitung derfelben aufforderte 
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mit d. Hinzufügen: „Der Erſte will-ich nicht fein; der 

ee San deln, — Gedichte im —28 Gi 

dora, mit der Bezeichnung: „M“. — 
Itehoe. H. Schroͤder. 


* 354. Wilhelm von Wuͤlknitz, 


tönigl. preuß, Major u. Bataillonskommandeur des 15. Infante⸗ 
rieregiments zu Minden, Ritter des eifernen Kreuzes u. bed ruſ⸗ 
Ä ſiſchen St. Annenordens; 


geb. am 30. Januar 1785, geſt. ben 6. December 1834. 


Das Licht der Welt erblickte diefer in der Fülle der 
Kraft und der rüftigften Dienftthätigkeit durch ein Ner: 
venfieber dahin geraffte Held zu Potsdam, wo fein Ba: 
ter Oberftlieutenant im damaligen Regiment v. Pirch 
war, Im 3. 1798 trat er ald Junker in das Regiment 
von Pirch, wurde 1801 Fähndric und 1804 Secondlieu= 
tenant. Als ſolcher diente er 1806 mit in der Schlacht 
bei Auerftädt und ward 1813 SPremierlieutenant im Leib: 

renadierbataillon, Mit diefem focht er in der Schlacht 
ei Groß-⸗Goͤrſchen am 2. Mai 1813; am 13. Mai 1813 
bei Biſchofswerda, was vom franzöfifchen General Rey: 
nier geftürmt, geplündert und größtentheild verbrannt 
wurde, Hier focht und biutete v. Wuͤlknitz mit für fein 
Vaterland, daffelbe gefhah am 19., 20., und 21. Mai 
1813 in der Schlacht bei Bauzen. Er zeigte Ausdauer 
mit vielen Zaufenden in der Schlacht an der Kasbach, 
am 26. Aug. 1818, wo die fchlefifche Armee den glors 
reichen Sieg errang, dadurch die Rettung der großen boͤh⸗ 
mifchen Armee bewirkte, die am 27. Aug. bei Dresden 
gefchlagen wurde und nur dadurch, daß der Kaifer Na 
oleon gegen den fiegreichen Blücher Front machen mußte, 
ei Kulm am 80. Auguft durch das —— der letzten 
Kraͤfte von Preußen, Ruſſen und Deftreichern den glaͤn⸗ 
nden Sieg über Bandamme davon trug. Die fehlefi= 
Me Armee Drang nun or vorwärtd und der Lieutenant 
v .· W. nahm ehrenvollen Antheil an den fiegreichen Ge⸗ 
fechten bet Goldberg am 27. Auguft, wo die Franzofen 
18 Kanonen verloren; am 29. Aug. bei Löwenberg, wo 
2 Adler und 16 Kanonen erobert und 3000 Franzofen ge- 
63 wurden. Der Kaiſer Napoleon ging nun ſelbſt nach 
Schleſien; aber am 10. Sept. focht das Leibgrena⸗ 
dierbataillon und mit demſelben v. W. ſiegreich bei Hoch⸗ 
kirch. So gige unter beſtaͤndigem Kampfe und Ge⸗ 
waltmaͤrſchen bis zum 8. Oct. 1813, wo früh Morgens 
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die fchlefifche Armee bei Elfter über die Elbe ging. Der 
heiße Kampf bei Wartenberg, worin die Kranzofen 11 
Kanonen und 1000 Gefangene verloren, war das Vor: 
fpiel für dies Heer gute großen WBölkerfchlacht bei Leip- 
zig. In diefer Schladht kam v. W. nicht ins Gefecht, 
wohl aber am 20. Dct, bei Schkeudig, am 21. Det. bei 
Freiburg u. am 26. Oct. bei Eifenah. Am 1. Jan, 1814 
ing er mit der fchlefifchen Armee über den Rhein und 
ocht ftegreich mit bei Bitry am 24. Januar, bei Mont: 
mirail am 9. Zebruar. Für fein befonderes tapferes 
Benehmen in diefem Gefechte trug er den ruffifchen St, 
Annenorden 3. Klaffe. Ferner ftand er im Befteiungs- 
Eriege mit im Feuer in dem Gefechte bei Chateau Thiery 
am 11. Februar 1814; bei Mery am 22, Febr.; am 
9. März bei Laon; am 13, März bei Lafecon; am 28. 
März bei Meaur und endlich in der legten Schlacht am 
30. März vor Paris. Aus diofer Schlacht trug er, nach 
fo vielen überftandenen Gefechten, da8 eiferne Kreuz 2r 
Klaffe. Im Jahr 1815 wurde er Kapitän im Grena= 
dierregiment Kaifer Alerander und am 30. März 1824 
Maior im 15. Infanterieregiment mit Patent vom 7. 
April 1824. Am 13. December 1824 verheirathete er ſich 
mit Adeline von Grone, der Tochter des vormal. kaiſerl. 
öfterreichifchen Hauptmanns von Grone zu Rinteln. 5 
Kinder, ein Sohn und 4 Töchter, find aus diefer glüdli- 
chen Ehe entfproffen. — Muth, Treue, Gehorfam hat 
er bewiefen, in jeder Gefahr willig fein Leben zum 
Opfer dargeboten und das Vertrauen auf Gott ift nie 
von ihm gewichen. Nicht allein von feinem Regiment, 
auch von den Bürgern Mindens wird Ic ar betrauert, 
rendt, 


* 355. Auguft Adolph Nitfche, 
Gtiftöwundarzt zu Dredben ; 
geb. am 10. Juli 1774, geft. den 7. Dec. 1834. 


Sein Bater bekleidete zu —— in der Oberlau⸗ 
fiß, dem Geburtsorte unſers R., das Amt eines Kantors 
und Schullehrers und ertheilte auch ſeinem Sohne den 
erſten Unterricht, worauf er ihn zu dem Chirurg und Ba⸗ 
der Fielig in die Lehre gab, Nach überftandenen Lehr: 
jahren (1792) ging unfer N. nach Dresden in Condition 
und nahm zugleich vorbereitende Stunden, um die chirur⸗ 
ifche Akademie, damals Charité genannt und in den Kas 
ernen gelegen, zu befuchen, in welche Anftalt er auch 
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1794 eintrat. Kaum 14 Sp hatte er daſelbſt Gollegia 
ehört, als er (1795) ald Kompagniearzt unter das in 
Bausen ftehende Regiment Niefemeufchel trat; Mangel 
an Aerzten war die Urfache, daß er nicht Länger die Vor— 
lefungen beſuchte. Mit diefem Regiment machte er alle 
Feldzuge mit und empfand alle Mühfeligkeiten des Kriegs, 
vorzuglich 1806 bei Jena und 1807 in Schleſien, bei wel= 
chen beiden Gelegenheiten ihn das Mißgeſchick traf, 
gefangen zu werden. Im Sahr 1809 marfchirte er wiee 
der nach Defterreich und Ungarn, erhielt 1812 den nach 
efuchten Abfchied auf die feine Berdienfte anerfennendite 
Meife und begab ſich hierauf nach Dresden, um Dort feine 
Kunft auszuüben. — Während feiner Dienftjahre ftand 
er unter der Leitung des damaligen NRegimentschirurgus, 
nachherigen Generaljtabschirurgs und Profeffors D. Ohle. 
Diefes Mannes einfache, Eräftig wirkende Methode, wel— 
che auch er fidy aneignete, erwarben ihm im Deere und 
auch im Privatftande viel Zutrauen. Deutlich zeigte es 
fi) dadurch, daß er, ald das Nervenfieber 1813 fo fehr 
in Sachſen wüthete, von dem Sanitätöscollegium den 
Auftrag befam, nach Elfterwerda zu reifen und dort, weil 
alle Aerzte der Stadt und der Umgegend gejtorben was 
ren, ein Hofpital für die an genannter Epidemie erkrank— 
ten Franzofen und Preußen zu übernehmen und zugleich 
die dortige Umgegend zu beforgen, Im October 1814 
kehrte er mit, einem ehrenvollen Zeuanig der dortigen 
Obrigkeit, die ihn für ihre Stadt vergeblich zu gewinnen 
efucht hatte, nach Dresden zurück, wo er im Laufe des 
ahrs 1315 die Etelle eines Stiftöchirurgen am Amts» 
franfenhaus in Friedrichsitadt: Dresden, fonft das Ho— 
henthalifche genannt, annahm, welche Stelle er durch die 
rat ea Pflihterfüllung würdig auszufüllen fuchte, 

ine bei einer Section sugesogene Berlegung eined Fin 
gerd, wozu Wundfieber, Crkältung und mandherlei Ler— 
gerniß ſich gefellten, zugen ihm einen umheilbaren Ka= 
tarrh zu, an dem er zwei Sahre lang litt und welcher 
ihn nach und nach fo ſchwaͤchte, daß er, vieler angewands 
ten Mittel ungeachtet, am oben genannten Zage fanft 
verfchied. Er Hinterläßt fünf, zum Theil noch unmüns 
dige Kinder und eine Witwe, die Tochter des Schnei— 
dermeifterd Schmidt aus Bausen, mit der er fich den 
17. Zebruar 1801 vermählt Hatte. 


Weimar, Tr. A. Reimann. 


\ 
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* 356. Joh. Chrift. Theodor Döbner, 


herzogl. f. Meiningifher Renierungsrath u, Nitter d. Erneftin. 
Hausordens, zu Nömhild; 


geb, den 14. November 1760, geit. den 8. Dec. 1834. 


Er ftammte aus einer alten, bis ins 14, Jahrhun⸗ 
dert hinaufreihenden, im viele Zweige verbreiteten Fa⸗ 
milie und war der äAltefte Sohn unter den 12 Kindern 
des am 26. Februar 1800 verftorbenen Rath und Amt- 
manns Chriſt. Phil. Wily. Döbner zu Roͤmhild und von 
Chriftine Wilhelmine Spener, Tochter des Regierungs— 
raths Spener zu Hanau. Seinen früheften Unterricht 
genoß er durch Hauslehrer, ging dann Oftern 1775 auf 
das Padagogium nach Halle, im Nov. 1776 auf die da= 
: fige Univerfität und im Det. 1777 nad) Jena, von mo 
er 1780 in die Heimath zuruͤckkehrte. Noch in demfelben 
Jahr erhielt er die Erlaubniß zur advocatorifchen Pra= 
ris / wurde 1784 zum Juſtiz- und Nevenuenadminijtrator 
in dem heimgefallenen von Huttenſchen Rittergut und 
Dorf Ermershaufen , dann zum Amtscommiffär ernannt 
und im November 1787 feinem Vater mit dem Prüdis 
cat als Amtmann fubftituirt, mit welchem er bis 1798 
das Amt Roͤmhild gemeinſchaftlich und bis 1829 allein 
mit raftlofer Thaͤtigkeit verwaltet hat. Seit 1787 war 
er verheirathet mit Sohanne Elifabethe Neunes, die im 
Jahr 1818 ftarb; Ddiefe Ehe war kinderlos. Zur Aner— 
kennung feiner Verdienſte wurde er 1300 zum Rath, 1322 
vom Herzog Bernhard zum Hofrath und 1829 zum Re- 
gierungsrath mit Sig und Stimme zwar ernannt, etz 
langte jedoch auf fein Gefuch die Erlaubniß, in Rom: 
bild, wo er 42 Jahre hindurch fo thätig gewirkt und fich 
die Liebe, das Vertrauen und die Achtung aller Amtsun= 
terthanen in feltenem Grade ‚erworben hatte, wohnen blei= 
ben zu duͤrfen. Dazu hatte ihn vorzüglich die treuher- 
zige Theilnahme bewogen, welche die Vorjteher der Stadt 
und der Dorffchaften bei der im Auftrag der Landesre— 
gierung von ihm am I, Juli 1829 vollzogenen Einfüh: 
rung des neuen Amtöperfonals an den Tag leaten. oft 
wiederfehrende Kränklichkeit, befonders eine zumeilen ein- 
tretende, das Schreiben hindernde Lähmımg des rechten 
Arms hatten ihn fchon lange für Die fernere Beforgung 
feines Amts bedenklich gemacht, weshalb er nunmehr in 
den Ruheftand-werfegt zu werden wünfchte, was fein Fuͤrſt 
nur nad) wiederholter Bitte gewährte, Deshalb ſprachen 
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die ſaͤmmtlichen Schultheiſſen des Amts ihren Dank in 
Nr. 145 der Dorfzeitung Auguſt 1829 öffentlich aus, 
Eine weitere ehrenvolle Auszeichnung wurde ihm noch am 
30. December 1833 dadurch zu Theil, daß ihn fein Fuͤrſt 
* Ritter des neuerrichteten herzogl. Erneſtiniſchen 
aus: und Verdienſtordens ernannte. Aber auch die 4 
Zahre feines Ruheftandes benuste er ftets zum Beſten 
der ihm fo innig ergebenen Unterthanen und ſeme Shäs 
tigkeit fchloß ſich nicht eher, bis im November 1834 ein 
rheumatifches Fieber ihn befiel, wozu im Anfange De: 
cembers noch ein Schlagfluß kam, der fein raftlos eif- 
riges und fegenreiches Leben im kaum angetretenen 75. 
Jahre endigte, nachdem ihm wenige Zage zuvor der Linke 
Arm, den der Brand ergriffen hatte, abgenommen wer- 
den mußte. — Döbner war bei einem Beftigen Tempe⸗ 
ramente ſtets zu raſchen und feſten Entſchluͤſſen geneigt, 
beſaß einen —— geuͤbten praktiſchen Blick und ſehr 
richtigen Geſchaͤftstakt, arbeitete mit einer ungemöhnli- 
chen Schnelligkeit und Leichtigkeit, dabei aber mit großer 
Griündlichkeit und Umficht. Das befte, bis in das Eleinfte 
Detail gehende Gedaͤchtniß blieb ihm bis zum Tode ge= 
treu und unterftügte ihn ungemein bei feinen langjähri- 
en Dienftleiftungen. Strenge Rechtlicykeit und Bieder- 
Finn hatten ihm nahe und fern viele der innigften Freunde 
erworben, Als ein heiterer Gefellichafter liebte er frohe 
Zuſammenkuͤnfte und fein Haus hieß alle feine Bekann—⸗ 
ten und Freunde ftetd willlommen. Er war fehr freige: 
big und unterftügte die Armen auf alle Weife, bei ihm 
fand jeder Hilfsbedurftige Zroft und Beiftand, Auch 
vermachte er in feinem Zeftament ein Legat von 500 fl«, 
von deffen Ertrag arme Kinder, weldye zum erftenmal 
das heilige Abendmal genießen, nothdürftig bekleidet wer- 
den ſollen. — Wer fo, wie Dobner, fir Beitgenoffen 
und Nacwelt heilbringend gewirkt hat, der hat gemiß 
nicht umfonft gelebt und fein Andenken wird ftets im 
Gegen fortdauern, h 
einingen, Profeſſor D. Ihling. 


* 357. Dr. Carl Reimmann, 
praktiſcher Arzt zu Wegeleben bei Halberftadt; 
geb. d. 16. San. 1801, geft.am 9. Dec, 1834. 
NR. wurde in dem Städtchen Möcheln bei Merfeburg 


geboren, wo fein Bater, D. Jakob — Rt. (71813) 
prakt. Arzt und Geburtshelfer war. Vater hinter⸗ 
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ließ außer ihm noch zwei Söhne und eine Tochter, deren 
Erziehung nur der Mutter, einer, verftändigen und got- 
tesfürchtigen Frau, zufiel. Mannichfache und fchwer ge- 
rufte Leiden, wozu ſich noch äußere druͤckende Umftände, 
o wie eine faft gänzliche Beraubung des Gefichts für 
immer gefellten, machten jedody der Mutter die weitere 
Erziehung und Ausbildung ihrer 4 unerzogenen Kinder 
faft unmoglid und durch Hilfe und Mitwirkung edler 
Menfchenfreunde kamen aud in kurzer Zeit die 3 Söhne 
aus dem elterlichen Haufe und nur die Zochter blieb als 
ührerin und künftige Stüße in der Heimath bei der 
chwaͤchlichen Mutter. Den erften Schulunterricht bis zu 
feiner Gonfirmation genoß unfer R. in feiner Baterftadt, 
unter befonderer Leitung des würdigen Rectors Bach: 
mann. Nach diefer feierlichen einge kam er nach 
Schulpforta, legte auf diefer berühmten Schulanftalt den 
Grund feines Wiſſens und erwarb fi während feines 
vierjährigen Aufenthalts dafelbft die Liebe und das Wohl: 
wollen aller feiner Kehrer. Mit den gehörigen Vorkennt- 
niffen und mit Empfehlungen fehr geachteter und geehr- 
ter Männer verfehen, bezog er dann das Friedrich : Wil- 
heimsinftitut zu Berlin, wo er ebenfals vier Jahre ſich 
ganz dem Studium der Medicin und Chirurgie wide 
mete, Unftreitig füllt in _diefe Zeit feine kuͤmmerlichſte 
und nothdürftigfte Lage, Alle gemüthlichen Briefe, wel- 
che er von da aus den Seinen zufchidte, beurkundeten 
und legten dies Deutlich an den ag. Oft fehlte ihm 
bier das Nöthigfte; aber nie verlor er den Muth, fein 
einmal angefangened Werk zu vollenden. Gott und wohl: 
wollende Menfchenfreunde halfen ihm auch bier und feine 
unermüdete Thaͤtigkeit wurde noch befonders dadurch bes 
lohnt, daß er ſich in kurzer Zeit namhafter Unterftüsun: 
gen zu erfreuen hatte. Nach Beendigung feiner Stu—⸗ 
dienjahre in Berlin diente er dem Staate als Sompagnies 
arzt 8 Jahre, welche Zeit er größtentheils in Magdebur 
verlebte. Bier lernte er Chriftiane Luber, mit der er fi 
1828 verheirathete, kennen und lebte nach feiner Verhei⸗ 
rathung zwei Jahre als praftifcher Arzt in Kroppenftädt. 
Nach Berlauf diefer Zeit begab er ſich nach Wegeleben, 
wo er 4 Jahre treu und gewiflenhaft in feinem Beruf 
wirkte, bis ihn am oben genannten age der Tod ereilte, 
—. Gewifjenhafte Erfüllung feines Berufs, die er. bes 
thätigte, fo lange ed nur irgend in 6* Kraͤften ſtand, 
warme Theilnahme für, Liebe und Freundſchaft, Recht— 
lichkeit und. biederer Sinn gegen Jedermann, Achtung 
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5 EN 
Fir ſeinte Nächten waren die Grundzuͤge feined Charaf: 
ters, In Literarifcher Hinſicht mußte er hauptſaͤchlich 
deshalb unthätig bleiben, weil feine ftarke Praris ihm 
jede anderweitige Arbeit, ja felbft Erholung verfagte. 


* 358, Sohann Friedrich Türk, 
Apotheker und Communrepräfentant zu Burgſtaͤdt im ſaͤchſ. 
Erzgebirge; 
geb. am 17. Juli 1802, geftorben d. 10. Dec. 1834, 


| T. wurde im Dorfe Groß-Lubatz bei Lübben in der 
Niederlaufis geboren, wo fein Vater ald redlicher und 
thätiger Landwirth Lebte. Frutzzitis erfolgte (gerade am 
Tage, wo er das erſtemal die Schule befaichte) der Tod 
feiner wadern Mutter, welche Stelle gewiffenhaft feine 
gottesfürchtige Großmutter übernahm. Außer feinem 
Schulbeſuch, zu weldem er fleißig angehalten wurde, 
mußte er im väterlichen Hauſe kleine wirthichaftliche Ge= 
ſchaͤfte mit beſorgen, durdy welche Thätigkeit fein Kör— 
per gehörig ausgebildet ward und man konnte mit Recht 
den Werftorbenen einen wirklich fchönen Mann nennen. 
Der Lehrer des Orts erkannte die Fähigkeiten deö Kna— 
ben und bewog deffen Vater, ihm ftudiren zu laſſen. Er 
wurde daher, um fpäter Eheölogie zu ftudiren und fich 
vorher die dazu nothwendigen Kenntniffe zu fammeln, 
auf das Lyceum nach Lübben gebracht, wo er fich fehr 
bald die Achtung und Liebe feiner Lehrer und Mitfchuler 
erwarb. Hier lernte ihn der Provifor der Stadtapotheke 
(Arnold) kennen, der an dem lebhaften und freundlichen 
Schüler folches Wohlgefallen fand, daß er feinen Prinzi- 
al D, Saſſe auf den Juͤngling aufmerkſam machte und 
ihn zu unterftüsen bat, Dieſer, dazu geneigt, machte uns 
here T. den Borfchlag, die Apothekerkunft zu erlernen, 
n welcher er ihn unentgeldlich unterrichten wolle. Mit 
Freuden nahm 8, diefen Vorſchlag an, trat am 18. März 
1814 feine neue Laufbahn an und hatte fchon nad) vier 
Zahren mit auögezeichnetem Fleiß und bereichert mit den 
Kenntniffen der Pharmacie feine Lehrzeit ruͤhmlichſt über- 
ftänden. Er verweilte noch einige Zeit, in dieſer Apo— 
iheke ald Gehilfe und nahm darauf Condition beim Apo— 
theker Wedel in Luͤbenau, wo er ſich — 5 durch 
ſtrenge Erfüllung feiner Pflichten die vollkommenſte Zu— 
friedenheit erwarb und fich befonders durch einen ganz 
moralifch guten Lebenswandel und durch fein Streben, in 
der Wiffenfchaft weitere Fortfchritte zu machen, hervor⸗ 
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that, Und eben diefe unermüdete Wifbegierde war auch 
Die Urfache, daß er im Jahr 1822 die Univerfität Ber: 
lin bezog, wo et, obgleich von feiner Familie nach Kräf- 
ten. unterftügt, öfters mit Dürftigkeit und Mangel käm- 
pfen mußte. Die Borlefungen , namentlicy der Profeffo: 
ren Linke, Schubert und Hermbftädt, hörte er mit vor- 
üglichem Fleiß und unterwarf ſich bei der koͤnigl. preu: 
i hen wifjenfchaftlihen Medicinaldeputation (zu Berlin 
er Prüfung zum Kandidateneramen der Pharmacie, die 
er auch gut bejtand. Hierauf nahm er: die Stelle als 
Provifor beim Apotheker Bauer in Drebfau an, mit wel: 
chem er in dem — Freundſchaftsbuͤndniſſe bis an 
feinen Tod ſtand. Sm J. 1823 beftand er beim königl. 
ſaͤchſ. Sanitätöcollegium in Dresden, um auch in Sach— 
fen fein weiteres Fortkommen zu gründen, das Provifor- 
eramen ——“ und ward gleich darauf als Proviſor 
zur Verwaltung der Apotheke des D. Fritzſche zu Neu: 
jtadt bei Stolpen gerichtlich verpflichtet. Dort lernte er 
Erneftine Hirfchof, die Tochter des Paftors Hirfchof in 
Sachſendorf bei Hubertusburg Eennen, ‚aus welcher Be: 
kanntſchaft bald das innigfte und reinfte Verhältniß der 
‚Liebe wurde, Nachdem er nun. Die mit gerechtem Bei: 
al geführte Adminiftration im 3. 1827 niedergelegt hatte, 
bradıte er die Apotheke zu Burgftidt kaͤufich an ſich 
und wurde dadurch in ‚den Stand: gefegt, den Bund fei- 
nes Herzens durch feinen Schwiegervater felbft am Trau— 
altar gejchloffen und gefegnet zu fehen,. In der freund⸗ 
lich gelegenen Stadt Burgftädt, bekannt Durch die Fabri- 
‚ten und Spinnereien von 3. G. Niehle, Nolfuß, Te: 
mer u Sohn, Synatzſchki u. f. ws, war er bald allge⸗ 
‚mein geachtet und geliebt. Die Apotheke verbefferte er 
und brachte fie. auf die höchft mögliche Stwe der Boll: 
kommenheit. Der, Stadt felbit nuste.er, nachdem er zum 
‚Communrepräfentanten (bei Einfüyrung ‚der neuen Staͤd— 
‚4eordnung 1834 im Königreih Sachſen ſchiug er die an⸗ 
gen Wurde als Bitugermeifter mit achtungswerther 
Beſcheidenheit aus) einftimmig gewählt war, auf wielfäl 
‚tige Weiſe, befonders war es fein: Werk, daß duch den 
neuen Straßenbau die Stadt verfihönert wurde. "In: der 
——— Geſellſchaft“, wo er Mitglied und oͤfterer 
Worſteher war, ſuchte er die angenehmfte GErheiterung zu 
„begründen und: machte, den Fremden ſtets den Zutritt‘ 
dieſem fröhlichen Vereine Leicht, Armuth und Elend mil: 
derte er auf alle Meife und war den ‚Bilfebedürftigen 
Freund, nicht blos Durch: Rath, ſondern auch durch die 
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That. In feiner Familie, welche auch‘ noch dutch! die) Ges 
genwart feines Schwagerd, des M. Girſchof, angenehm 
vermehrt wurde, war er der zärtlichfte Gatte und der 
liebende Vater feiner drei Kinder. Gein Tod fam, da 
ee ſich ſtets einer guten Gefundheit zu erfreuen gehabt 
und nur wenige Zage vor: feinem Scheiden über Unwohl: 
fein: Elagte, ganz unvermuthet. Vom Blutfchlag getrof- 
fen, ftarb er am oben genannten Tage, Gin höchft eh— 
renvolles Leichenbegängniß und der Nachruf in der poli- 
tifchen Leipziger Zeitung von feinen vielen Freunden be- 
weifen, wie er allgemein geachtet und geliebt wurde, In 
den Gemüthern Aller, die ihn kannten, wird das Anden- 
ten an ihn ftetö fortleben, | 
— £, ea Ss B. E. — 


* 359. Karl Gottlob Neumann, 
Regierungs- und Baurath zu Liegnitz; 
geb. am 11, Nov. 1778, geſt. den 11. December 1834, 


ten Keuntniſſe zu ‚erwerben. Theoretiſchen — in 
ertheilte 


nung leitete der. Profeſſor Chriſtian Friedrich Prange, am 
Den ihn bis zu r nem Tod dankbare Freuntfchaft feffelte. 
-Diefem gab er ofters den Wunfch zu erkennen, die hohe 
Schule der Baukunſt zu Berlin zu befuchen. Indeß 

Feine Abficht nicht dahin, ald Cadet bei der Akademie -ei= 
nen volftändigen Eurfus von mehren Iabren zu frequen- 
tiren, fondern nur dahin, fich in Sahresfrift fpecielle und 
— iſche Kenntniſſe in der Waſſerbaukunſt zu erwerben. 
Der ron von li6, Landrath des Hirſchbergſchen 
Kreiſes, bewilligte ihm zu feinem Vorhaben ein jahrli- 
ches ‚Stipendium, mit Dem er 1802 nach Berlin ging, 
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Da ihm bdafjelbe aber nur die Befriedigung der nöthigften 
Lebensbedürfniffe erleichterte, fo fah er fi genöthigt, um 
Erlafjung der Immatriculations⸗ und Unterrichtö = Öebühs 
ren nachzufuchen, wobei ihn ein ia vortheilhaftes Zeugs 
niß des Profefford Prange über feine Talente und Kennts 
niffe, wie über feinen Fleiß und feine gute Aufführun 

unterftüste. In Folge defjelben wurde ihm fein Gefu 

gewährt und er nahm als Bau-Eleve an dem Unterricht 
in der Bauakademie Theil. Iest änderte er feinen fruͤ⸗ 
bern Entfchluß, ertheilte Unterricht, widmete ſich uͤbri⸗ 
gend ganz dem Baufache und beſtand am 30. März 1905 
das Gonducteur:Eramen und am 6. April deffelben Jahrs 
die Prüfung des Bauinfpectord, Die auf beide Prüfuns 
gen gegründeten Zeugniffe erklärten ihn für einen in fei⸗ 
nem Fach ausgezeichneten Mann und empfahlen naments 
lich feine Probearbeiten als vollkommene Mufter und Bors 
bilder zur Ausführung. Demgemäß wurden ihm bald 
wichtige Privatgefchäfte angetragen und er übernahm den 
Bau der großen holändifchen Mühlen in Lagardesmüh: 
len bei Küftrin. Allein eg nach der Heimath 
bewog ihn, noch im naͤmlichen Jahr um Anftellung in 
dem Departement der Kriegs: und Domänen: Kammer 
in Glogau zu bitten. Sein väterlicher Freund und Wohls 
thäter, der Landrath von Zedlig, wußte bei dem damali- 
gen Kriegs: und Domänenrathe, jegigen geheimen Regie⸗ 
rungsrathe von Unruh, zu bevorworten, daß derſelbe fo: 
gleich bei der Kammer, bei dem Präfidenten derfelben, 
von Maffow und felbft bei dem Minifter Grafen Hoym 
in Breslau für feine Anftelung wirkte, Diefe erfolgte 
unterm 3. Suli 1806 als Wafferbauinfpector in dem neu— 
errichteten dritten Mafferbaudepartement, welches die 
Kreife Sauer, Hirfchberg, Löwenberg, Sagan und GSprots 
fau und alfo auch feinen Geburtsort in ich begriff und 
wodurch ihm Bunzlau zum Wohnſitz angewiefen wurde, 
Auf ſolche Weiſe verließ Neumann feine einträglichen 
Privatgefchäfte in der Neumark, zu denen Bauten in den 
Oderbruͤchen —— — waren, um, wie er oft aͤu⸗ 
perte, feinem Vaterlande Schlefien nutzlich zu werden, 
wobei er jedoch den Plan, ganz oder theilweiſe in feine 
frühern BVerhältniffe zurüczutehren, nit aufgab, fon= 
dern mit demfelben die Abficht verband, ein Inftitut zue 
Bildung praktifcher Handwerker zu errichten, deren Aus— 
führung jedoch unterblieb. Im 3. 1808 30g er nach Lö- 
wenberg und verheirathete ſich dort am 23. Auguft mit 
Sriederike Badımann, Im 3. 1806 forderte der Ehef: 
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täfident der Fon. Regierung zu Kleve, von Erdmannd: 
Dort ), der ihn als früherer gräfident der Regierung zu 
Liegnig Fannte und hochſchaͤtzte, in Uebereinftimmung mit 
dem Oberlandeöbaudirector Eytelwein, deſſen Wohlwol- 
len und Achtung er gleichfalls genoß, ihn auf, fi als 
Bauinfpettor fur das Linke Rheinufer in Cleve anftellen 
u laffen und verfprach, den höchften Gehalt eines Bauin- 

ektors für ihn zu beantragen. Aber er lehnte aus Rüd- 
ichten auf feine Kamilie dies Anerbieten ab. Im Jahr 
1820 wurde er mit Beibehaltung feines biöherigen Wir: 
kungskreiſes als ftellvertretender Dbermwegebau = Snfpector 
nach Liegnig berufen und verfah diefe Stelle zu großer 
Zufriedenheit der nn. Sm Sahr 1822 übertrug 
ihm der Minifter Graf Bulow**) die Führung des Baues 
der Kunftftraße von Wittenberg nach Halle, während def- 
fen er fich in Bitterfeld aufhielt. Gegen Ende deö Jah— 
tes befuchte er auf einige Wochen feine Familie u. wurde 
ee der NRücreife nad) Berlin von einer Bruftkrankeit 
befallen, deren Vorboten fich fchon in der Heimath geäu- 
ert hatten, von der er indeß genas. Zum Bemeife der 

ufriedenheit mit feiner Dienftführung ward er unt, 15. 

an. 1824 zum Oberbauinfpector ernannt. Als der ihm 
übertragene Straßenbau im März defjelben Jahres der 
Hauptfache nach vollendet war, ertheilte ihm Die Regie- 
eung zu Merfeburg das fchmeichelhafte Zeugniß, daß er 
in Sehen ‚wichtigen Gefchäfte mit feltener Thaͤtigkeit, 
Sachkenntniß, Gefhiklichkeit und befonnenem Benehmen 
verfahren habe. Kaum nad) Liegnis zurückgekehrt, wurde 
ihm unterm ı3. Mai die unterdeß erledigte Oberwegebau⸗ 

nfpectorftelle verliehen. Unterm 2, Aug. deffelben Jah— 
res beauftragte ihn der Minifter, im Vertrauen auf feine 
erprobte Dienftthätigkeit, Fähigkeiten und Kenntniffe, 
die Gefchäfte eines Negierungs- und Bauraths bei der 
Liegniser Regierung zu übernehmen und unterm 19. Dec. 
1825 ernannte ihn der König zum Negierungsbaurath. 
Nach mehrjährigen Bruftleiden, die ihm dadurch erleichs 
tert wurden, Aw: ihm fein vorgefeßtes Minifterium nicht 
nur den zu Badereifen nöthigen Urlaub ertheilte, ſondern 
r auch & diefem Zwecke reichlich unterftüßte, ja fogar 
längere Erholung von Gefchäften ihm ausdruͤcklich zur 
Pflicht machte, farb er am oben genannten Tage an Lun⸗ 


| 3 Deffen Biogr. f. N. Nett, 6. Jahrg ©. er 
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GRTSEMENG: - eine —— und Leiſtungen als 
taatsdiener charakteriſirt am beſten der nachſtehende 
Auszug aus dem Rekrolog, welchen die Regierung zu 
Liegnig in ihrem Amtöblatte veröffentlichte: ,„ Das ges 
fammte Negierungdcollegium empfindet den Verl uſt die: 
ſes gefchickten und lange thätigen Mitarbeiters fehr 
ſchmerzlich. In der Elaren Auffaffung der verwickeltften 
Gefhäftsgegenftände, in der lichtvollen Darftellung te ch= 
nifher Gründe, in dem wahrhaft gemeinnüglichen Ge- 
brauche, den er von feinen wifjenfchaftlichen Kenntniffen 
machte, in *er Anleitung untergeordneter Beamter zu 
raktiſcher Züchtigkeit, in der Gewandtheit, mit Bau: 
hunderten oder betheiligten Parteien zu unterhandeln, 
n der ſteten Bereitwilligteit, mit welcher derfelbe ſich 
erade den fchwerften und umfaffendften Aufgaben mit bes 
Fonderem ze. unterzog, wird er nicht leicht über- 
troffen werden. Lange hat die amtöeifrige Thaͤtigkeit ſei— 
nes Geiftes feinem aufzehrenden Krankheitäleiden Wider: 
ftand geleiftet und noch in feinen legten Lebenstagen wa— 
ten einige feiner neueften Bauausführungen die immer 
wiederkehrenden Gegenftände feines Nachdenkens. Das 
Regierungscollegium weiht ihm ein achtungsvolles und 
dantbares Andenken und feiner zurücdkgebliebenen zahlrei- 
hen Familie, deren ſtets wohlmollender Lebensgefährte 
und Vater er "Seil ift, die aufrichtigfte Theilnahme an 
ihrem großen Verluſte.“ — Er hinterläßt außer feiner 
Witwe einen Sohn, der ſich noch unter feiner Leitung 
dem Baufache gewidmet hat und 5 Toͤchter. — Auch als 
Schriftſteller hat ſich Neumann in feinem Fach auöge- 
——— Es erſchien von ihm: Der Waſſer⸗Mahl⸗Muͤh— 
enbau. Mit einer Vorrede begleitet von J. A. Eytel⸗ 
wein. Erſter Bd., 1. Heft mit 14 Kupfert., 2. Heft mit 
15 Kupfert, Berlin 1810. 3. Heft mit 12 Kupfertafeln. 
Berlin 1818. Cr hatte e8 ſich zur Aufgabe gemacht, die 
Mühlen darzuftellen, wie fie in Deutfchland üblich find 
und die vortheilhafteiten Einrichtungen derfelben zit em: 
pfehlen. Diefe Aufgabe ift fo gelöft, daß das Werk noch 
je68t unter Baukundigen für eins der beften in feiner Art 
gilt. Leider hinderten überhäufte Umtögefchäfte, den Ver- 
faffer an der se defjelben; jedoch enthalten die 
angeführten 3 Hefte, welche den 1. Band ausmachen, den 
Bau der Waffermahlmühlen, in fofern fie Strauber⸗ und 
Stabermühlen find, vollftändig und, bilden dadurch ein 
abgeſchloſſenes Ganzes, Bon vielen Seiten Er 
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daß fich unter den Papieren des Verſtorbenen eine aus: 
genrbeitete Fortfegung finden möge. 
R. Hilſcher. 


* 360. Chriſtian Hubert Baron v. Pfeffel, 
Staatsrath u. koͤn. baier. Geſandter zu Paris; 
geb. den 4. April 1765, geſt. am 11. Der. 1834. 


Dfeffel, zu Straßburg geboren, wurde zu Berfailles 
im väterlichen Haufe erzogen und befuchte, von feiner 
amilie zum Kriegsdienfte beftimmt, die Militärfchule zu 
olmar, welce fein Oheim, der berühmte Fabeldichter 
Pfeffel, RR age und geleitet hat. Im 3. 1779 erhielt 
et die Stelle eines Unterlieutenantd in einem baierifchen 
Negiment; nachdem aber durch den Tod feines Altern 
Bruders die Stelle eines Generalprocurators erledigt 
worden war, welcher Poften zuerft feinem Großvater er⸗ 
eilt und feitdem in der Familie gewiffermaßen erb- 
lich geworden war, fo wurde der junge Hubert, um dies 
elbe einft zu be£leiden, auf die alte Univerfität Straß: 
urg gefchickt. Dort bereitete er fich unter den Augen 
Koch und Oberlins fuͤr feinen neuen Beruf vor und 
Eehrte, nachdem er fih 3 Jahre in feiner Geburtöftadt 
aufgehalten hatte, nach Werfailles zuruͤckk, wo ihm die 
Empfehlungen feines Vaters und feine eigenen Talente 
bald den Weg zu den öffentlichen Gefchäften öffneten, in= 
dem er feinem Vater im Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten beigefegt wurde. Er erwarb fich dort 
dad Vertrauen und bei mehreren Gelegenheiten das Lob 
iner Borgefesten und fchon durfte er hoffen, daß fein 
ifer, geuftst auf Erfahrung, dem Baterlande nüglich 
Kr würde, als die Revolution ausbrach. Anfangs z0g er 
ch nach Elfaß zurüc, indem er nicht mit Ehren in dem 
Dienfte einer unrechtmäßigen Gewalt bleiben zu konnen 
glaubte und als er nicht mehr hoffen durfte, zur Auf: 
rechthaltung des guten Prinzips etwas beizutragen umd 
fürchtete, Fir die Revolution die Waffen ergreifen zu 
müffen, fchlug er den ihm einzig übrig bleibenden We 
ein — die Emigration, Am Hofe zu Bweibrüden, we 
chem fein Vater große Dienfte geleiftet hatte, wurde ber 
Junge Pf. gaftfreundlih aufgenommen und ald Agent und 
orrefpondent bei den vereinigten Armeen im Feldzug 
von 1793 vom Herzog Karl angeftellt. Zur Belohnung 
einer Thaͤtigkeit und — in der Ausuͤbung 
einer Geſchaͤfte erhielt er den Titel eines Regierungs⸗ 


Ayrer. 1045 


raths. Nachdem der Herzog Marimiliaen Sofeph *) Kur⸗ 
Dr von Baiern geworden war, eröffnete fi für feine 
alente eine neue Laufbahn, indem ihn jener zum Ge— 
fandten am ſäachſiſchen Hof und fpäter (1801) zu dem 
in London ernannte und ihm aus eigenem Antrieb den 
Titel eines geheimen Legationsrathes verlieh, Won dies 
fer Zeit an begann für Pfeffel eine Reihe diplomatifcher 
Sendungen von längerer oder Eürzerer Dauer, hei denen 
er feinem Souveraͤu wichtige Dienfte leiftete, aber auch 
würdig dafür belohnt wurde Er wurde in den baieri= 
fchen Adelftand erhoben, zum Staatörath ernannt, erhielt 
das Großkreuz des baier. Givilverdienftordens, wurde zum 
Ehrenmitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Müns 
chen gemacht, als Gefandter im Jahr 1807 nach Dresden 
eſchickt, im 3. 1814 nad London, im 3. 1824 nad 
Frankfurt und endlich im J. 1828 nach Paris, wo er 
eine Laufbahn beſchloß. — Bon Pfeffel befaß bis an 
ein Ende jene Lebendigkeit und jenen Adel in feinem 
etragen, weldye den wahren guten Ton auömachen. 
Seine lebhafte und geiftreiche Unterhaitung und fein ums 
faffendes und fichered Gedaͤchtniß waren der Schmuck fei- 
nes intereffanten Umgangs, den man beöhalb gern und 


häufig fuchte. 
* 361. M. Immanuel Gottlob Ayrer, 


Dberpfarrer in Lichtenftein; 
geb. am 30. Apr. 1751, geft, den 12. Dec. 1834. 


Ayrer war in Neukirchen, einem Dorfe bei Chem⸗ 
niß, ‚geboren, wo fein Vater, M. Adam Heinrich Ayrer, 
Speebiger war, Die Mutter war eine geborne Garmann. 

achdem er in dem väterlichen Kaufe nebft mehreren 
Brüdern die nöthigen Vorkenntniffe erlangt hatte, kam 
er, 12 Sahre alt, auf die Schule zu Chemnig, wo er ſich 
unter Hager und Leſſing auf die Univerfität vorbereitete, 
Eigene Neigung und der Wunfch des Vaters beftimmten 
ihn zur &heologie und er being zu diefem Ende Leipzig 
1770, wo er ſich vorzüglich an Eruſius, der fich befannt- 
Lich eines großen Rufs erfreuete und deffen —— er 
fortwaͤhrend mit unwandelbarer Ueberzeugung huldigte, 
anſchloß. Zur Magifterwürde nach vollendeten Studien 
gelangt, ‚beftand er ruhmlid das Eramen und war ſo⸗ 

ann theild im Anhalt’fcyen, theild zu Dresden Hausleh⸗ 





*) Defien Biogr. f. N. Nekr. 3. Jahrg. ©. 968, 
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ver, Im J. 1785 wurde er Pfarrer zu Roͤhrsdorf bei 
Dim und 1791, Oberpfarrer, zu Lichtenftein, welches 

mt er bis an fein Ende bekleidete, Eines ruhigen, ge= 
laſſenen Gemüths ſich erfreuend, genoß er dankbar die 
Freuden des Lebens, deren ihm viele zu heil wurden 
und ertrug mit Ergebenheit den Schmerz deſſelben bei 
dem Berlufte dreier Gattinen und eines hoffnungsvollen, 
erwachfenen Sohns. — Bietet gleich fein Leben feine 
befondere Auszeichnung dar, fo war ed doch dem Beruf 
und der Pflicht bis zu der legten Zeit gewidmet und ein 
ng Slaube und ein treued Fefthalten an Gott und 
einem Worte machten ed zu einem achtungswerthen Leben. 
Died und freundliche Sitte im häuslichen Kreife wie im 
öffentlichen Umgange, werden dem Geſchiedenen bei feiner 
Gemeinde und den Seinen ein ſchoͤnes Andenken bewahren, 


* 362. Sohann Georg Schmitt, 
Dfarrer zu Biſchberg bei Bamberg; 


geboren zu VBifchberg am 28. Nov. 1769, geftorben dafelbft 
ben 12, Dec. 1834. 


Die Thränen einer Gemeinde, geweint am Grabe 
ihres Pfarrers , find deſſen fchönfte Lobrede, fie fagen 
deutlich, innig und wahr, welch” theure Hülle der Grab: 
ftein deckt, welch? edle Seele hinüber gegangen in die 
Gefilde des Friedens, — Noch trauert um unfern 
Schmitt feine Gemeinde, die ihm am Leben fo viel Liebe 
und Anhänglichkeit bewies, — Schmitt hatte nach ruhm= 
voller Bollendung feiner Studien kurze Zeit zur Vor— 
übung in der Geelforge gehabt, ald er als Feldkaplan 
mit den fräntifchen Zruppen z0g. Bier erprobte er 
Muth und Ausdauer bei den Strapazen und wahre Liebe, 
die bei anſteckenden Krankheiten nichts mehr fürchtet, ald 
den Untergang einer Menfchenfeele. In den Militärho: 
fpitälern zeigte er diefe Liebe. Zufrieden mit den Ein⸗ 
kuͤnften feiner Pfarrei, die keineswegs ergiebig war, blieb 
er 37 Jahre auf derfelben und befundete allfeitigen 
Amtöeifer. Erfahren in der Landwirthichaft, bob er 
diefe in feinem Bezirk und betrieb die Kultur des Ho— 
pfens und der Futterfräuter fehr gluͤcklich. — Als Das 
Scullehrerfeminar in Bamberg errichtet wurde, ertheilte 
er dort mehrere Jahre den Schulfandidaten Unterricht in 
der Obftbaumzucht fowohl, ald in andern Zweigen der 
Sandwirtbichat . Er war der zweite Borftand des De— 
kanats Bamberg und ſchon fprach man, ald der erſte 
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Borftand befördert worden war, er werde zum Vorſtande 

des Defanats gewählt werden, ald der Tod feinem Leben 

ein Ziel feste. 
Bamberg. G. Thiem. 


363. Julius Piers Ernſt Herrmann Walter, 
Profeſſor der Theologie zu Dorvat; 
geb. am 15. Febr. 1794, geſt. den 14. Dec. 1834 * ) 


Walter wurde zu Wolmar geboren, ald dad neunte 
unter 15 Kindern von D. Johann Herrmann W., wels 
cher dafelbft Kreidarzt war und Maria Elifabeth, geb. 
Walter. Den für das Wohl Anderer unermüdet thätigen 
Bater verlor er fhon in feinem 13. Jahr; welche herligen 
Gefühle Lehre und Wandel der Mutter in ihm geweckt 
hatte, pried er mit dankbarer Verehrung noch ald Ster⸗ 
bender. Den erften Unterricht erhielt er von dem Paftor 
Erdmann, der fpäter Gatte feiner älteren Schweiter ward 
und beſuchte hierauf die Kreisſchule au Wolmar, dann 
dad Gymnaſium zu Dorpat, aus weldem er am Ende 
des Jahrs 1811 mit ausgezeichneten Erwartungen zue 
Univerfität entloffen wurde. Nachdem er fih 2 Jahre 
— auf der Landesuniverſitaͤt dem Studium der Theo⸗ 
logie gewidmet hatte, ſetzte er daſſelbe 2 Jahre in Jena 
und Göttingen fort und verweilte, nachdem er in Jena 
die philofophifche Doctorwürde erworben hatte, noc ans 
derthalb Jahre in Dorpat. Auf Ddiefem ganzen Wege 
feiner Zu ie machte das Streben ded Knaben 
und Jünglings auf Lehrer und Gönner den erfreulichiten 
Eindrud, Jeder unterrichtete ihn gern, denn er fand in 
den Zalenten, dem Eifer und den Fortfchritten des Schus 
lers die fchönfte Befriedigung; jeder war bereit, einen fo 
viel verfprechenden Züngling in der Sicherung feiner Sub⸗ 
fiftenz zu unterftüßen, wenigftend dadurch, daß man ihn 
als Lehrer brauchte oder empfahl. Beſonders bekannte er 
gen au2 dankbar, daß ed ihm ohne die Wohlthaten und 

ie thätige Furforge des Oberlehrerd Herrmann und des 
Profeſſors, jesigen Akademikers, Parrot, nicht möglich) ges 
wefen fein würde, auf der betretenen Laufbahn zu behar: 
zen. — Sein nad) allgemeiner und höherer Bildung ftres 
bender Geift geftattete ihm nicht, ſich auf die zu feinem 
Hauptfach gehörigen Studien zu befchränten; fondern wie 
er auf der Schule mit befonderer Vorliebe, ja nad feis 
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nem eigenen Geſtaͤndniß eine Zeit lang faft allein mit 
wahrer Luft, ſich mit der Mathematik beſchaͤftigt, fo be- 
uchte er auf der Univerfität mit Eifer und Erfolg, aus 
den Vorlefungen über die theologifchen und philofophi- 
chen Wiffenfchaften in ihrem ganzen Umfan e, auch die 
orträge über Naturlehre, A Geographie, Chemie, 
Anatomie, Landwirthſchaft und Technologie. Dieſes le: 
bendige wiſſenſchaftliche Streben erwarb ihm auch in der 
Fremde Achtung und verſchaffte ihm den nähern Umgang 
mit den geiftreichften Männern der Orte, an welchen er 
vermeilte, fo daß nicht leicht ein Freund jene Gegenden 
befuchte, ohne Beugniffe des ehrenvollften Andenkens an 
ihn zu finden. Zu feinen liebften Erinnerungen gehörten 
die Stunden, die er in Iena in der Umgebung Oken's vers 
lebt hatte. — Im Jahr 1817 beftand er vor dem Eon⸗ 
fiftorium zu Riga das Examen. Am Schluß deffelben, 
in welchem er fi unummunden zu dem Inhalt der fyms 
bolifchen Bücher unferer Kirche bekannt hatte, fagte Sonn: 
tag*) zu ihm: Mit Shren Einfichten bin ich zufrieden, aber 
mit Foren Anfichten werde ich mich nie befreunden, Def: 
fenungeachtet ordinirte er ihn mit einer Rede, durch welche 
fi) W. für, das heilige Amt wahrhaft — fühlte, bes 
wies ihm während feiner Amtöführung Achtung und Wohl: 
wollen und befeitigte das Hindernif, welches fich fpäter 
einer von ihm gewünfchten Verſetzung dadurch entgegen: 
ftelte, daß von anderer Seite her ein Mitbewerber auf: 
eftellt wurde, Gegen Ende des 3.1817 übernahm W. das 
farramt a Rodenpois, Allafc und Wangaſch in der 
ahe von Riga und fchloß gleichzeitig den Ehebund, der 
durch wechfelfeitige innige Zuneigung, zuvorfommende Theil: 
nahme und liebevolle Nachſicht beide Theile beglückte. Im 
Sahr 1823 wurde er zum Paſtor Primariud der Stadt 
und des Kirchfpield Wolmar berufen. Diefe Veränderung 
feines Wohnort? war ihm, abgefehen davon, daß fie ihm 
einen weiteren Wirkungskreis eröffnete, indem mehr als 
8000 ©eelen feiner Sorge anvertraut wurden, befonders 
darum Lieb, weil fie ihn nach der Vaterftadt zurudführte 
und dafelbft mit vier Schweftern und einem Bruder vers 
einigte, welche alle unter einander durch ungeftörte Ein 
tracht und gegenfeitiged Wohlwollen verbunden, zu ihm 
ein unbegrenztes Vertrauen hatten und in jeder fchwieris 
er Lage bei ihm Rath und Hilfe fuchten und ‚fanden, 
n dem Amte eines Geelforgers entwickelte er die ganze 
Shatkraft feines gläubigen Gemüths, feines für Anderer 
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Wohl und Weh fo warm fühlenden Herzens, ſeines ges 
bildeten Geiftes und man weiß nicht, ob man mehr die 
Gewalt feines Einfluffes auf die Gemüther der hoheren 
Etände oder die freundliche und geduldige Herablaſſung 
u der eigenthümlichen Geiftesrichtung der Letten bewun— 
bern fol. Nicht allein an geweihter Stätte, fondern bald 
in gefelfchaftlichen Kreifen, bald in der ärmlichen Hütte 
des Landmanns wies er Herz und Geift feiner ihm ganz 
ergebenen Gemeineglieder auf mannichfache Weife immer 
wieder auf ihr höchftes Gut hin, brachte in Schmerz und 
Leiden Zroft, in Noth und Bedrängnis Muth und Kraft 
und wußte auch die fichern Sünder zur Erfenntniß und 
Neue zu führen. Aber die Anftrengungen, denen er fich 
freudig unterzog, hatten feine nie befonders ſtarke Gefund> 
heit, ungeachtet eines fehr geregelten Lebens und der fort- 
dauernden ärztlichen Wachſamkeit feines Bruders, fo er— 
fchüttert, daß er im Jahr 1829 fich in einem milderen. 
Klima au ftärfen nothwendig fand. Eine Reife nad) dem 
füdweftlichen Deutfchland brachte ihn mit mehreren aus— 
— Maͤnnern in Verbindung und erwarb ihm ihre 
auernde Zuneigung und Hochachtung; unter Andern er— 
freute er ſich damals zuerſt der perfönlichen Bekanntſchaft 
Daubs, deſſen Schriften viel ſchuldig geworden zu ſein, 
er ne im Jahr 1820 in einer ihm zugeeigneten Schrift 
dankbar bekannte. Mit der wohlthätigen geijtigen Anres 
gung gewann auch der Körper ein frifcheres Leben wieder. 
a am Ende defjelben Jahrs durdy den Tod des Profef- 
—— Lenz die ordentliche Profeſſur der praktiſchen Theo— 
ogie an der Univerfität Dorpat erledigt war, richteten 
fih Aller Blide auf ihn und nachdem fein eigenes Miß— 
trauen in feine Kraft überwunden war und er ſich über: 
zeugt hatte, fein erfreuliches Verhaͤltniß zu feiner Ge- 
meine und dad Zufammenleben mit theuern Gefchwiftern 
der höheren Pflicht opfern zu müffen, wurde er, auf ges 
feglihem Wege gewählt und beftätigt, am 26. Julius 
1830 zu dem oben erwähnten Amte berufen und trat dafz' 
felbe kurz darauf an, Im Sahr 1832 verwaltete er dad 
Decanat der theologifchen Facultät, wurde im Januar 
1833 zum Mitglied der Schulcommiffion und ſchon er: 
krankt, wiederum für das Sahr 1835 zum Decan erwaͤhlt. 
Während er in diefen Aemtern, wie ald Mitglied de 
Univerfitätsconfeild und ald Lehrer, höchft — und 
ohne Schonung feiner Kraft wirkte und bei Amtsgenoſſen 
und Zuhörern die allgemeinfte Hochachtung und Liebe 
genoß, flößte fein Gefundheitszuftand feinen Umgebungen 
mehr alö einmal ernftliche Beforgniffe ein. Der Tod des 


1050 Malter. 


ihm fo innig verbundenen Kleinert *) im Fruͤhjahr 1834 
erfchütterte ihn tief, brachte jedody feine merkliche Ver: 
fhlimmerung in feinem allgemeinen Befinden hervor. Im 
Anfang des Augufts glaubte er fich ald ordinirter Geiftli= 
cher verpflichtet, der befondern Einladung des General: 
fuperintendenten von Klot und anderer ihm nahe befreun= 
deter Prediger, befonderd feines theuern Ulmanns, zu der 
Provinzialfynode nach Walk zu folgen und nahm am ben 
Arbeiten derfelben einen Antheil, der am Echluß der Ber: 
handlungen durch einmüthigen Dank der Synodalen aner- 
kannt wurde. W. Eehrte, geiftig geitärkt und PB 
aber Eörperlich fehr angegriffen, von Walk zurüd, Er 
felbft äußerte, daß er kaum jemals in vier Tagen fo viel 
gearbeitet hätte, wie dort. Unmittelbar nach feiner Zus 
ruckunft wurde er vom Fieber befallen, fegte jedoch meh- 
rere Wochen lang feine Vorlefungen und den Beſuch der 
©igungen der Univerfitätöbehörden fort, obgleich er re: 
elmäßig, fo wie er aus der Vorlefung kam, das Bett 
uchen mußte. Endlih gewann das Fieber fo fehr die 

berhand, daß ihm täglih kaum einige Stunden davon 
frei blieben und _die zunehmende, durch feine Pflege und 
keine ärztliche Kunft_aufzuhaltende Schwäche madte es 
ihm unmöglich, das Zimmer, bald auch das Bett zu vers 
loffen. Da die Gefahr dringender murde, eilten feine 
Schweftern und fein Bruder von Wolmar herbei, um ihm, 
zwar nicht Hilfe, aber doch erquickenden Troſt und Liebe- 
volle Pflege zu bringen. Cr felbit erkannte feinen Zu— 
ftand früher, als feine Verwandten und Freunde ſich zu 
geftehen wagten, welcher Schlag fie bedrohte und erwar- 
tete mit demüthiger Ergebung in den Willen des Höchften 
feine Auflöfung. Aber er hatte noch ſchwere Leiden zu 
tragen , die in den legten Wochen durch fchlaflofe Nächte 
gefchärft wurden. Endlich entfchlief er fanft, nachdem 
er einige Tage vorher mit feiner Gattin unter dem Be⸗ 
kenntniß der vergebenden Barmherzigkeit Gottes das hei⸗ 
lige Abendmahl genoſſen hatte, am oben genannten Zage, 
Kormittagd gegen 11 Uhr, am demfelben Tag, an wel: 
chem 5 Sahre früher fein Amtövorgänger Lenz dahinge: 
gangen war, Der Grund feiner Leiden war ein unheil⸗ 
bares Lungenuͤbel geweſen. — Er hinterlaͤßt eine tiefge⸗ 
beugte Witwe und vier Töchter, zwei derſelben noch im 
p zartem Alter, daß fie die Größe ihres Verluſtes nicht 
ennen; zwei Toͤchter und ein Sohn find ihm voranges 
gangen. Den Schmerz, welden mit diefen, mit feinen 


*, Deffen Bioge. ſ. in diefem Jahrg. ©. 1%. 





Walter. 1051 


/ 

Gefhwiftern, mit. feinen näheren Freunden, mit feinen 
Amtögenoffen und feinen Zuhoͤhern ein größeres Yublitum 
theilt, bezeugte die zahlreiche, tiefbewegte Verfammlung, 
welche der Leichenfeier am 19. gegen Übend im großen 
Hoͤrſaal der Univerfität beimohnte. Nachdem ein Sän- 
gerchor der Studirenden ein zu Diefem Zweck compo- 
nirtes Requiem vorgetragen hatte, hielt der Oberpaftor 
Bienemann die Leichentede, in welcher er zeigte, wie alle 
Borzüge des Entfchlafenen erft durch das Chriftenthum 
die böchfte Weihe erhielten, Nach ihm fprachen der Ju— 
gendfreund des Verftorbenen, Profefjor Parrot, dann fein 
naͤchſter Amtögenoffe, Profeffor Sartorius, der je länger 
je mehr erkannte, mit ihm auf Einem Grunde des Glau- 
bens zu ftehen, zulest im Namen der Studirenden einer 
von denen, die ihm am nächften geftanden hatten, Gans 
didat Hillner aus Curland, die Gefühle der über das 
Grab hinaus reichenden Liebe aus und legten ein erheben: 
deö Zeugniß ab von dem hohen Werthe des viel und tief 
Detrauerten; worauf der Oberpaftor Bienemann den kirch— 
lichen Beftattungsritus vollzog. in zahlreiches Trauer⸗ 
gefolge, von einem Fadelzug der Studirenden geleitet, 
begleitete die vergänglichen Ueberreſte bis zur Stadt hin: 
aus, worauf diefelben nah Wolmar abgeführt wurden, 
um nad) dem Verlangen der, dortigen Gemeine in ihrer 
Mitte und neben den Angehörigen des Vollendeten ihre 
Nuheftätte zu finden. — Unter den Eigenfchaften W.'s 
fprangen am meiften in die Augen die Schärfe feines Ver: 
ftandes, die Eicherheit feines Urtheild und die Feftigkeit 
feined weder durch Menſchenfurcht noch durch Menfchen: 
gefälligkeit zu beugenden Willens; diefe find wohl von 
Keinem verkannt worden, der je mit ihm in Berührung kam. 
Aber e8 lagen in ihm gleich herrliche Vorzuͤge des Herzens, ob: 
gleich er fie nicht zur Schau trug; ihnen verdanfte er mehr, 
ald den glänzenden Gaben feines Geiftes und der Zuver: 
Läffigkeit feines Charakters, die innige Anhänglichkeit und 
Verehrung, nicht allein feiner Familie, fondern feiner 
zahlreichen Freunde in der Nähe und Ferne. Mit herzli- 
cher Liebe umfaßte er diejenigen, die ihm durch die Bande 
des Bluts angehörten und wie er im Leben unermüdet 
pre ihr Beſtes gewirkt hatte, fo wurde fein Gemüth in 
en Kieberphantafien feiner legten Tage verdüftert durch 
die Sorge um die Zukunft der Seinigen, denen er nichts 
interläßt, als einen Achtung gebietenden Namen und 
en Gegen eined Gerechten. Es war ihm eine hohe 
—— kaum ein Jahr vor ſeinem Tode einen geliebten 

ruder als ſeinen Collegen zu begruͤßen; aber ſchwerlich 
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hat ihm je irgend Jemand, der ihn einigermaßen kaunte, 
zugetraut, daß er fähig wäre, die ein für das Befte 
der Univerfität gegen feine perfönlichen Wünfche für feine 
Derwandten hintenanzufegen oder gar zur Erreichung der= 
felben unlautere Mittel anzuwenden, Seinen näheren 
eo fam er ftet3 mit warmer Zuneigung und mit 
ebendiger Theilnahme an Allem, was fie bewegte, ent- 
gegen und freute fich ihrer Uebereinftimmung mit ihm in 
demjenigen, was ihm dad Größte und Wichtigfte war, 
Vertrauen gewinnend und Bertrauen ſchenkend; aber er 
hat die Freundſchaft nicht zur Parteifucht entwürdigt. 
Nie forderte oder erwartete er, daß feine Zreunde eine 
Sache unterftügen follten, blos weil fie ihm am Herzen 
lag oder auch weil er fie für gut und gerecht hielt und 
nie hätte einer von ihnen gewagt, ihm ſchwache lg 
bigkeit gegen Beweggründe, die nicht aus der Sache felbft 
hergenommen gewefen wären, Den. ‚Seine Bei: 
— zu einer Anſicht, feine Billigung eines Vorha— 
bens galt ihnen, wo fie felbft ungewiß waren, alö eine 
Bürgfchaft der Wahrheit und des Rechts; denn fie wuß— 
ten, daß er nicht nur umfichtig und fcharf, fondern auch 
unbeftochen durch jede Nebenrücdficht urtheilte. Menfchen 
von fo hoher Einficht und fo Eräftigem Willen find, mit 
je größerem Recht fie die Ueberzeugung hegen, jedesmal 
nur die Cache im Auge zu haben, defto mehr der Gefahr 
ausgefest, ungugänglich für abweichende Anfichten, un— 
duldfam gegen Widerfpruch zu werden; W. erlag diefer 
Verſuchung nicht, Dede verftändige Einmenduug achtete 
er, auch wenn er ihr nicht beiftimmen Eonnte und wo er 
fah, daß ihm ein irgend wie in Betracht Eommender Punkt 
unbekannt gewefen oder von ihm nicht nach Gebühr be- 
ruͤckſichtigt war, zögerte er keinen Augenblid, fein Urtheil 
darnach umzuftalten oder ganz fallen zu laffen. Ja er 
pflegte, noch vor der vollftändigen Entwidfelung der Ge: 
——— den Widerſpruch zu ermuthigen Durch fein: 

ie mögen wohl recht haben. Wereinigten ſich die An= 
fichten nicht, fo ging jeder feinen eigenen Weg, Mehr 
als einmal ift es gefchehen, daß einer oder der andere 
feiner innigften Freunde auch in wichtigeren Dingen, über 
welche fein Urtheil ganz feſt ftand, fich von ihm trennte, 
ohne daß ihr Verhältniß zu ihm dadurch getrübt worden wäre. 
Neben den Verbindungen mit denjenigen, mit welchen er 
in feinen legten Sahren zu gemeinfchaftlichem Wirken 
berufen war, waren ihm die Berhältniffe vorzüglich theuer, 
welche fich auf fein früheres Amt bezogen, einerfeits zu 
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feinen geiftlichen Amtöbrüdern, unter denen mehrere der 
ausgezeic;netften ihm von den Univerfitätsiahren her die 
hingebendfte Freundfchaft bewahrt haben, andererfeits 
zu folchen welche bei zarten Bedenklichkeiten feinen Rath 
fuchten. In manche entzweite Familie hat er, zum Schieds⸗ 
tichter aufgerufen, den Frieden zurücdgeführt, Vielen war 
er Gewifjensrath, auch da ihm von Amts wegen feine 
Ceelforge mehr oblag. — An den Verhandlungen der 
Univerfitätsbehörden, denen er angehörte, nahm er nicht 
allein unausgefegt Theil, fo oft es feine Gefundheit ir- 
gend zuließ, fondern er beachtete auch den Eleinften Ge— 
genftand, welcher darin zur Sprache kam. Befonders 
aber zeigte ſich hier fein außerordentliche Zalent, aus 
verwickelten Berhältniffen einen Ausweg zu finden und in 
dem Widerftreit der Meinungen die wahrhafte Mitte ans 
zugeben. Dies fein verfühnendes und vwermittelndes Mes 
fen beruhte nicht auf einer ſchwaͤchlichen, —— 
Friedensliebe, welche, um Allen zu genuͤgen, jedem Et— 
was zugeſteht und auf der Seite am meiſten nachgibt, 
von welcher der ſtarrſte Widerſtand droht; ſondern da er 
ſtets in das Innerſte der Sache eindrang und von da aus 
mit klarem und freien Blick das Ganze uͤberſchaute, ſo 
fand in ſeiner Darſtellung von ſelbſt jede von einem be— 
ſondern Standpunkt aus gewonnene Anſicht, die eben da= 
rum nur auf_eine einzelne Seite hingerichtet war, ihre 
Stelle, ohne ferner als Einficht in das Innere und als 
Ueberbli über das Ganze gelten zu Eönnen. Er erkannte 
mit feltener Unbefangenheit des Urtheild jedes Moment 
in feiner Wahrheit ald einzelnes Moment und in feiner 
Unwahrheit, wenn es fich ald das Ganze geltend machen 
wollte. Jeder mit ehrlicher Weberzeugung vorgetragenen, 
von der feinigen noch fo fehr abweichenden Anficht begeg— 
nete er mit Achtung. Nur wenn er wahrzunehmen glaubte, 
daß ſich Semand, feiner eigenen befjeren Einficht zum 
Zrog, aus Nebenrüdfichten gegen die Wahrheit verfchlöffe 
oder Äußeren, nicht in der Gefeglichkeit und Gerechtigkeit 
der vertheidigten Sache liegenden Beweggründen Eingang 
zu verfchaffen fuchte, riß ihn zuweilen in der Waͤrme der 
Discuffion feine durch Eörperliche Leiden gefteigerte Reiz- 
barkeit auf Augenblide zur Heftigkeit hin. Aber die Kunft 
war ihm fremd, feine Worte bedächtig fo & ftelen, daß 
fie den Gegner kraͤnken, ohne daß doch der Beleidiger deö- 
halb in Anſpruch genommen werden kann. Hatte er eine 
Erklärung, ſchriftlich abzugeben, fo enthielt er fich nicht 
nur felbft jeden Ausdrucks, der den Andern verlegen konnte, 
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fondern er entfernte auch bereitwillig aus dem ſchon nie: 
ee st Alles, wovon ein umbetheiligter Freund 
eine folche Wirkung beforgte, — Wiewohl er an der Er: 
weiterung jeder Wiffenfhaft und an dem Gedeihen jeder 
Anftalt zur a von menfchlihem Wohl lebendi⸗ 
gen Antheil nahm, fo ftand ihm doch dasjenige, was ihm 
amtlicher Beruf war, gleich fehr aus wahrer Neigung wie 
aus Pflichtgefühl am hoͤchſten. Der Kirche würdige und 
tüchtige Diener bilden zu helfen, das war der Gegenftand 
feines unabläffigen Sinnens und Strebend. Wie er als 
unbefonnen Alles tadelte, was dag eat die Gemeinen 
ihren Geiftlihen zu entfremden, als frevelhaft Alles, was 
darauf abzwedt, fo war es ihm eine heilige Pflicht, das 
Geinige dazu beizutragen, daß nicht die fünftigen Geift- 
lichen des Landes durch eigene Schuld die Gemüther von 
ſich abwendig machen. Darum, firhte er fie vornehmlich 
fern zu halten von den Parteiungen, durch welche un- 
fere Kirche zerriffen wird, indem er fie auf den höheren 
Standpunkt erhob, aus welchem alle jene verfchtedenen 
religiöfen Anfichten nur als einfeitige Auffaffungsweifen 
erfcheinen. Ueber feine Stellung gegen die Parteien in 
unferer Kirche hat er befonders bei drei Gelegenheiten in 
einem weiteren Kreis Zeugniß abgelegt: in der Feftrede, 
durch welche er Die Feier des Jahrestage der Eaiferl, Krö: 
nung im Jahr 1832 im großen Hörfaal der Univerfität 
verherrlichte ; in dem Nekrolog Kleinert’8; zulest auf der 
Synode in Walk. Und fein Zeugniß ift nicht ohne Frucht 
geblieben; insbefondere rühmt die allgemeine Stimme, 
daß auf der Synode feine lichtvollen und unparteiifchen 
Darftellungen bei mehreren wichtigen Fragen viel dazu 
beigetragen haben, gemäßigte und billige Befhluffe her: 
beizuführen, Cr, felbft verhehlte feine Freude nicht über 
den Geift, der ſich unter der verfammelten Geiftlichkeit 
ausgefprodhen, indem nun Niemand mehr fagen Eonne, e8 
gebe nur Parteien in unferer Kirche und wer an der 
einen derfelben keinen heil haben wolle, müffe ſich einer 
andern anfchließen. W. gehörte eben fo wenig (oder fols 
len wir fagen, noch weniger ?) zu den Rationaliften, als 
zu den Myſtikern oder zu den Orthodoren. Er machte in 
tedifchen Dingen nichts zur Parteifache; wie hätte er in 
Hinfiht auf das Heilige der Mann einer Partei fein 
können! Er erkannte bei Fragen, die ihm zum erftenmal 
vorgelegt wurden, auf fremden Gebieten, fogleid dad We— 
Verst in feiner Gefammtheit ; wie hätte er in der Wif- 
enfchaft feiner Wahl und feines unermüdeten Studiums 
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ausfchließlich Eine Seite fefthalten follen! Das Ghriften- 
thum war ihm Sache des Herzens; denn die Lehren und 
Derheißungen defjelben waren ihm durch dad unmittel⸗ 
bare — I gewiß und als letztes Biel bei allem Forſchen 
und Erkennen ftand ihm unverrüdt die Reinigung des 
Herzens vor Augen. Aber damit der gelehrte Theolog, 
wie er dazu berufen ift, feinen Glauben auch in Anderer 
Herzen pflanzen koͤnnte, hielt er es nicht In genügend, 
daß er denfelben einfach befenne, obgleich er nicht verkannte, 
daß auch dadurch der Gelehrte, wie der Ungelehrte, durch 
göttliche Gnade andere Seelen gewinnen koͤnne; fondern 
ed fchien ihm ein unerläßliches Erforderniß, daß diejenis 
gen, die einft Lehrer des göttlichen Worts fein follten, 
affelbe in ihre Wiſſen aufnähmen. So ftrebte er felbft, 
fich des ganzen und unverkürzten Inhalts des chriftlichen 
Glaubens je länger je mehr mitteljt des Gedankens zu 
bemädhtigen, worin er fich durch die tieffinnigen Forſchun⸗ 
gen der neueren Philofophie ungemein gefördert fah. Bor: 
Kon fand er fein eigenes theologifches Erkennen in 

oͤſchel's —— wieder. Zu ſolchen Studien ermunterte 
er ſeine Zuhoͤrer, aber nicht zu ſolchen allein; er hatte es 
ja an ſich ſelbſt erfahren, daß iedes ernſte und reine Bes 
mühen, in welcher menfchlichen Wiffenfchaft ed auch fei, 
weit entfernt, mit den theologifchen Studien unvereinbar 
zu fein, der höchften Wahrheit näher führe; er erkannte, 
wie dringend nothwendig dem Gotteögelehrten eine Fülle 
pofitiven Wiffens in der Sprachkunde und Gefchichte iſt. 
— Gewiß war ein Mann von fo tiefem und lebendigen 
Glauben und von fo regem und reichen Geifte, der dabei 
erfüllt von und der Würde und den Pflichten des geift- 
lichen Amts und ausgerüftet mit den —— welche 
er während der 13jährigen gefegneten Berwaltung von 
Pfarrämtern in ausgedehnten Gemeinen gefammelt hatte, 
vor Dielen für das Lehramt der praktifchen Theologie ges 
eignet. Nimmt man nun noch dazu, daß ihm eine Gabe 
des Vortrags und der Darftellung verliehen war wie Mes 
nigen, fo moͤchte man glauben, fein neues Amt müßte ihm 
von Anfang an, leicht geworden fein, Aber er nahm es 
nicht leicht damit. Je weniger er der Anftrengung feiner 
Kraft bedurfte, um Andern zu genügen, defto mehr glaubte 
er ſich verpflichtet, feinen — nur das Höchite und 
Gediegenfte darzubieten, was feiner Kraft möglich war. 
Zwar mußte ihm dasjenige, was er in feinen methodi- 
fhen Vorträgen über Homiletik, Katechetik oder auch über 
Paftoraltheologie. zu Lehren hatte, ohne mühfame Stu: 
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dien klar und gegenwärtig ſein; aber um es auch ſeinen 
Zuhoͤrern gleich klar zu machen, durchdachte er feinen je⸗ 
desmaligen Gegenſtand in Beziehung auf Anordnung und 
Darſtellung das Reiflichſte, ſo daß wohl zu begreifen 
iſt, daß er, wie er verſicherte, in den erften Jahren ſei⸗ 
nes atademifchen Amts aller feiner Zeit für die Vorberei⸗ 
tung auf feine Vorlefungen bedurfte, Nur durch eine fo 
gewiffenhafte Worbereitung konnte er, bei allen Gaben, 
Kenntniffen und Erfahrungen, jene Gediegenheit des Ins 
halts, jene Klarheit der Darftelung und bei der vollfom= 
menen Beherrfchung des Gegenftandes, jene Lebendigkeit 
ded Vortrags gewinnen, welde vereint auch den Wider⸗ 
fteebenden überzeugten, auch den Gleichgültigen erwärms 
ten und fortriſſen. Die meiften der von ihm pflichtmäs 
fig zu haltenden Vorlefungen gaben ihm weniger Gele: 
genheit, den Neichthum feiner — Gelehrſam⸗ 
keit zu entfalten; aber wo die Natur des abzuhandelnden 
Gegenſtandes es mit ſich brachte, ſcheute er auch einen 
muͤhſamen Sammlerfleiß nicht. So ruͤhmt man von ſei⸗ 
ner Einleitung zu der Liturgik, daß fie eine hoͤchſt gehalt⸗ 
reiche, nicht ohne eigene viele Studien zu gebende ir 
menfaffung der Gebräuche der verfchtedenen chriftlichen 
Kirchen zu verfchiedenen Zeiten enthalten habe. So trug 
er in dem legten Jahre feined Lebens mit mufterhafter 
Sorgfalt und Gründlichkeit das Material zufammen für 
die beabfichtigten Vorleſungen über Kirchendisciplin und 
Kirchenzucht. Nicht das legte Verdienſt erwarb er ſich 
durch die in der zweiten Hälfte des Jahrs 1832 vor einer 
ungewöhnlichen Anzahl von Zuhörern gehaltenen Vorträge 
uber Neligionsphilofophie, zu welden er Durch fein Amt 
nicht verpflichtet war und durch welche er bei Bielen zu: 
erft eine richtigere Schägung Der neueren ——— 
Bemühungen begruͤndete. — Daß feine ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten in Anzahl und Umfang nicht feinen Gaben, ſei⸗ 
ner Gelehrſamkeit und ſeinem wiſſenſchaftlichen Eifer ent⸗ 
fprechen, hat feinen Grund theils in feinen arbeitsvollen 
Uemtern, theils in feinem oft leidenden Geſundheitszu⸗ 
fande, theils endlich in einem gewiffen Widerwillen vor 
der legten feinen Arbeiten zu — Feile, welchen er 
felbſt eine Schwäche nannte. Die Scheu, irgend eine Ar⸗ 
beit ald abgefchloffen anzufehen, ging im der That bei 
ihm fo weit, daß er fogar amtliche uöferfigungen , Die 
cr im Auftrage einer Behörde übernommen hatte, durch 
deren Beſchluß der Inhalt derfelben in allen Punkten 
vollkommen feſtgeſtellt war, ungern gleich, nachdem er fie 
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entworfen, ablieferte, fondern fie wo möglich nach eini: 
gen en — wiederholt durchging. Aber das Wenige, was 
er der Deffentlichkeit übergab, iſt feiner würdig, ine 
Jugendſchrift unter dem Titel: Glaube; Vernunft: Claus 
ben; Wiffen und, — — Beitraͤge zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begruͤndung der Religionsphiloſophie. or⸗ 
pat 1820, zeigt ſchon die Grundgedanken, auf denen die 
theologifchen Studien feiner ſpaͤtern Jahre ruhten und 
wenn man gleich annehmen darf, daß die für den zweis 
ten Band der Dotpater theologifchen Beiträge zugefagte 
Abhandlung: über das —— des Wiſſens zum Glau⸗ 
ben in der neuern Theologie, waͤre ſie vollendet worden, 
dieſe Gedanken gereifter und tiefer begruͤndet dargeſtellt 
age würde, fo verleugnet doch auch die Jugendarbeit 

ie eindringende Denkkraft und ben ebenfo gläubigen wie 
wiffenfchaftlihen Sinn des Verfafferd nicht, Bon einer 
Sammlung von Predigten, welche in Rewal 1830 gedruckt 
wurde, urtheilt ein bewährter Richter, * darin die 
Hauptlehren des Evangeliums mit lichter Klarheit und 
ernſtem Nachdruck dergeſtalt vorgetragen ſind, daß nicht 
nur ſo manche Vorurtheile des Zeitgeiſtes dagegen dem 
ernſten Leſer ſchwinden muͤſſen, ſondern auch die heilſame 
Kraft derſelben feinem Gemuͤth ſich nachhaltig fühlbar 
machen muß. In demſelben Jahr erſchien in Dorpat die 
Lettifche Predigt, mit welcher er bei feinem Abgange nach 
Dorpat von feiner Landgemeine Abfchied nahm und erfuhr 
im nächften Jahr eine zweite Auflage. Die Dorpater 
Sahrbücher, um deren Begründung er fich durch Rath und 
That fehr verdient gemacht hat, ha er zwar nur mit Eis 
nem eigenen Beitrag gefchmudt, dem Nekrolog Kleinert’d, 
der auch einzeln erfchienen ift und ihm, wie dem ihm vor« 
angegangenen Freunde, viele Herzen gewonnen hat; aber 
er hat die Redactionsgeſchaͤfte in den von ihm befonders 
übernommenen Faͤchern mit gewohnter Einſicht und Thaͤ⸗ 
tigkeit verwaltet und die Jahrbücher verdanken feiner 
Vermittelung mehrere der — Aufſaͤtze. Zuletzt 
beſchaͤftigte ihn auf Veranlaſſung der oben erwaͤhnten 
Vorarbeiten zu den Vorleſungen über Kirchendisciplin und 
Kirhenzucht eine umfaffende Abhandlung über die Bere 
hältniffe der evangelifchen Kirche in Rußland feit ihrer 
erften Begründung; er wurde jedoch ſchon vor feinem Er: 
kranken dadurch unterbrochen, daß er die ihm mitgetheils 
ten Materialien unzufammenhangend fand und ſich bes 
ftimmtere Belehrung darüber erbitten mußte. Eine Samm⸗ 
lung geiftlicher Lieder aus älterer und neuerer Zeit, an 
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welcher er mehrere Jahre lau, mit Liebe arbeitete, be— 
trachtete er als faft beendigt. Viel Schönes, das er noch 
u leiften beabfichtigte, iſt mit ihm in das Grab gelegt. 
Doch nein. Das Scönfte und Edelſte, was er befaß, 
lebt fort in Geift und Gemüth Vieler, die an feinen Lip: 
pen hingen und den von dem nun verflärten, unvergeplis 
hen Lehrer ausgeftreuten Samen nicht werden ohne Frucht 
vergehen laffen. — So war der Mann, deſſen fruͤhem, 
wenn gleich nicht unerwarteten Tod viele Thraͤnen gefloſſen 
find und deſſen Dahinfcheiden überall, wohin ihn Gott 
aeftellt Hatte, in feiner Familie, im Kreife feiner Freunde 
und Amtögenofien, in den berathenden Berfammlungen, 
in der Landeskirche, auf dem Lehrftuhl, in der Wiffen- 
fchaft, eine große Lücke gelaffen hat. — Friede dir, Du 
edler, hoher Geift und unbefleckte Ehre deinem — 
eue. 


* 364. Heinrich Gottlieb Herbſt, 
Oberfoͤrſter in SImenau; 
geb. am 28, Oct. 1767, geſt. den 18. Dec. 1834. 


Er war der jüngfte Sohn des Kaufmanns Jacob 
Friedr. Herbft zu Schleiz und der Joh. Fried. Schuſter, 
der jüngften Tochter eines Oberfoͤrſters in Saalburg. 
Bis Oftern 1781 befuchte er das Gymnaſium feiner Baterz 
ftadt und ging hierauf nad) SImenau zu feinem Berwand- 
ten, dem Korftmeifter Carl Chriftoph Dettelt, um die Forfts 
pa Rah zu erlernen. Nach beendigter Lehrzeit empfing 
er feine weitere Ausbildung durc den Forſtrath Dettelt 
in Eifenach und trat hierauf den 1. Dec. 1794 ald Forft: 
ehülfe zu Ilmenau in weimarifche Dienfte. In den nächs 
fen ahren vermaß et unter Detteltö Leitung einen gro: 
en Theil der Hildburghäufer Forften und erwarb ſich da— 
durch folche Achtung , daB man ihm von N Alk 1 
aus augenblicliche Anftellung zuficherte, die er aber aus 
Borliebe zu feinem Wohnort ausfchlug. Dorothea Schnei: 
der, die Tochter eines Zeugſchmieds in Ilmenau erwählte 
er zu feiner Gattin und zeugte mit ihr 5 Söhne, von de: 
nen jedoch drei frühzeitig farben, der ältejte aber jest 
als Forfter feines Vaters Stelle bekleidet. — Im Dec. 
des Jahrs 1799 wurde ihm die Stelle eines Förfters zu 


Stüserbac; übertragen, der er bis zum Jahr 1802 vor⸗ 


ftand, wo er ald Forſtadjunct nach Ilmenau zurücberufen 
und 1803 ald wirklicher Förster dafelbft eingefegt. wurde. 
Seine Gattin ftarb 1805 und er verheirathete ſich ein Jahr 
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darauf wiederum mit Güntherine, der älteften Tochter 
des Hofadvocat Erdmann zu Ilmenau, aus welcher Ehe 
2 Söhne hervorgingen,, von denen der Ältere, Louis, a 
Stadtgerichtöactuar in Weida lebt und der jüngere, Gu- 
ftav, feine ftaatsdienftliche Laufbahn ald Geometer und Sams 
meralift begonnen hat. - Bei Errichtung des Landfturms 
wurde 5. von Ilmenau's Bürgern zum Hauptmann ers 
wählt und ihm wegen feines hierbei geleifteten Eifers von 
Seiten des Großherzogs Garl Auguft*) im Jahr 1819 die 
Verdienſtmedaille ertheilt. Im Februar 1831 erhielt er 
das de ald Oberförfter. — Herbſt war ein in aller 
Hinficht edler Biedermann von fehr imponirendem maͤch⸗ 
tigen Aeußern, welches noc dadurch, daß fein Geficht 
gänzlich von den Blattern zerriffen war, ein hoͤchſt mars 
tialifches Anfehn hatte. Deshalb fiel aud dem Kaifer 
Napoleon bei der großen Hirfchjagd auf dem Etteröberg 
bei Meimar im Jahr 1809 feine Figur fo fehr ins Ge: 
fiht, daß er ein Verlangen fühlte, mit diefem giganti« 
[hen Mann Bekanntfchaft zu machen. Er ging auf ihn 
u und fragte ihn theils Kar Be theild im unvers 
ändlichften Deutſch, wie diefe Jagd vorbereitet worden 
ei? Ein Anderer würde, den Kaifer nicht verftehend, in 
die größte Verlegenheit gelommen fein, allein unfer Herb 
blieb in feiner natürlichen Ruhe und merkte und beant« 
wortete doch bald , was der Kaifer eigentlich wiſſen 
wollte, obfchon ihm diefer ſchwerlich verftanden hat. 
feiner gewaltigen * t 7 ein fuͤr alles Gute 
und Schoͤne, fuͤr Freundſchaft, Wohlthun, freimuͤthige 
Dffenheit und treue Gewiſſenhaftigkeit gluͤhendes erh 
Er war ein guter Gatte und Vater, Mit ihm, hätte 
man, wie Luther von Sohannes dem Beltändigen, fagen 
koͤnnen, ftarb die Rechtfchaffenheit. Einen Vater und 
Befchüger hätten die Armen der Gegend an ihm verloren, 
hätte fein Geift und Sinn ſich nicht auch auf den Sohn, 
einen Dienftnachfolger, fortgeerbt. 


* 365. Chriftian Wilhelm Erdmann, 
Pfarrer zu Blöflen und Reipiſch bei Merfeburg ; 
geb. am 7. San, 1772, geft. den 20. December 1834. 
Erdmann wurde zu Niedergörfer in der Niederlaufig 
eboren. Sein Bater, dort Prediger, ftarb rünaeitig, und 
interließ diefen feinen einzigen Sohn im 2. Lebensjahr, 
entblöft von allem Vermögen , feiner Gattin. Die Mut: 
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ter erzog mit treuer Liebe ihren Cohn noch einige Jahre 
und fuchte den Keim für alles wahre Gute in feinem juns 
en Herzen zu wecken. Aber auch dieſe einzige Stütze 
—* er verlieren; ſeine Mutter ſtarb und elternlos ſtaud 
er iegt da. Jetzt uahm ihn ein Verwandter zu ſich und 
ließ ihn, da er Zalent und Luft in unferm Erdmann er— 
Zannte, ftudieren. Da aber diefer Verwandter felbjt we- 
nig Vermögen befaß, fo war es nur durch die Unterftüz- 
zun moblthätiger Menfchen möglich, daß E. fein in Leip⸗ 
ig — Studium der Theologie beendigen konnte. 
ad) dieſer Zeit war er bei mehreren Familien in der 
Kiederlaufis_ und in Schlefien Hauslehrer und gewann 
durch feine ftile Befcheidenheit deren Wohlwollen und 
Liebe. Im Jahr 1805 kam er als Hauslehrer, in das 
Haus des Domherrn von Bodenhaufen nad Merfeburg, 
wo feiner Erziehung zwei Söhne und eine Zochter anver- 
traut wurden. Er erfüllte auch Die mit allem Eifer 
jede Pflicht, die von einem gewiffenhaften Hauslehrer ges 
ordert werden kann und fand in den Kortfchritten feiner 
öglinge, fo wie auch in der liebevollen Behandlung , die 
ihm in diefer achtbaren Familie zu Theil wurde, feinen 
fchönften Lohn; feine treue Anhänglichkeit an diefes Haus 
endigte nur mit feinem Leben. Nachdem er 7 Sabre in 
diefer Tchönen Verbindung gelebt hatte, wurde er im 3. 
1813 in das Pfarramt zu Blöfien und Reipifch bei Mer: 
eburg berufen. Ald der Tag erfchien, wo die Gemeinde: 
itglieder ihren neuen Prediger ur Probepredigt abho⸗ 
len wollten, war der Meg nad) Merfeburg bis Biöfien, 
mit feindlichen Heeren bedeckt, Die durch Pluͤnderung dies 
fen Weg fehr unficher machten. Der — — Stifts⸗ 
—— Dr. Cruſius ließ daher einige eordnete 
er Blöfier-Gemeinde zu ſich kommen un ellte ihnen 
vor, wie ed unmöglich fei, Daß, der Gandidat E. unter 
diefen Umftänden die Probepredigt halten Eönne, verfi- 
cherte ihnen indeß, daß er gewiß wife, welch' einen gelehrs 
ten und würdigen Mann fie an ihrem neuen Prediger 
erhielten und bat fie, ihm die Probepredigt zu erlafien. 
Die Gemeinde willigte ein und nahm auf Treu und Glau- 
bes unfern E. zum Prediger an. Inden Fünftigen Jah: 
ren, wo er mit Segen unter ihnen wirkte, lernten ſie 
immer mehr feine guten Eigenfchaften Eennen und liebten 
und achteten ihn. Im 3. 1814, den 22. Februar, wer: 
band er fich ehelich mit Elifabeth Wilhelmine Friederike, 
— Witwe des Predigers Johann Gottfried 
heile zu Körbetha und Schkopau, Alteften Tochter des 
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verftorbenen Prediger M. Garl Heinrich Leffing zu 
Braunedorf. Zwei Gtieffinder aus der erften Ehe, ein 
Sohn und eine Zochter, fanden in ihm den Liebevollften 
Bater; der Sohn ift außerordentlicher Profeffor an der 
Univerfität & Leipzig, Die Tochter gluͤcklich in Halle ver: 
heirathet. Er feibn wurde in feiner 21jaͤhrigen Ehe Va: 
ter von 4 Zöchtern, deren Erziehung, eines feiner erften 
und liebſten Pflichten war. Er fuchte feine Kinder in als 
len nmüglichen Kenntniffen zu unterrichten und pflanzte 
die ftrengfte Wahrheitslicbe, verbunden mit dem reinen 
Sinn für Religion und Tugend, die die Grundpfeiler fei- 
nes eigenen edlen Charakters waren, in ihre jungen Her: 
zen. Im J. 1834 fühlte er eine merkliche Abnahme ſei— 
ner Kräfte und ein Bruftübel erfchwerte ihm die Erfüls 
lung feiner Dienftgefchäfte; dennoch aber beforgte er bi 
zum Nov. 1834 —— ſein Amt. Von dieſer Zeit 
an nahm fein Bruftübel zu und feine Kräfte immer mehr 
und - ab und fo entfchlief er fanft am oben genannten 
Zage, betranert von Allen, die ihn Eannten, beweint von 
feiner Familie, feinen beiden Gemeinden und Freunden, 


* 366. Chriſtian Friedrih Tobias, 
Dberpfarrer zu Neukirch bei Baußen ; 
geb. den 18. Mai 1761, gefl. am 20. Dec. 1834. 


Er war geboren zu Görlis, wo fein Vater Bürger 
und Zuchbereiter war. Eine forgfältige Erziehung, zu 
welcher feine fromme Mutter, eine geborne Anders, nicht 
wenig beitrug und die von dem Entfchlafenen in dankbas 
rem Andenken bewahrte gründliche Unterweifung des wat: 
fern Schullehrers Richter bildeten die gediegene Grund: 
lage feines trefflihen Charakters anſpruchslos hervor, 
In der Folge Eonnte er dem Drange nicht widerftehen, 
dad Gymnafium zu befuchen, mit dem Entfehluß, es koſte, 
was es wolle, ſich den Wiſſenſchaften zu widmen. Durch 
die Theilnahme am Singchor und durch Privat-Unterricht 
in mehreren Haͤuſern erwarb er ſich guch gluͤcklich au 
der Echule feinen Unterhalt und durch die Sanftmut 
und Reinheit feiner Sitten, fowie durch feinen Flei 
ficherte er ſich die volle Liebe des ehrwuͤrdigen Rectors 
——— ſowie aller feiner uͤbrigen Lehrer. Bei der 
Rahrloſigkeit der damaligen Zeit und dem zahlreichen Um= 
fang feiner Familie Eonnte ihn fein Vater zum Keane 
auf die Univerfität Leipzig im I, 1783 nur mit 2 Nthl. 
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ausſtatten. Indeſſen erhielt er das von Gersdorfſche Sti⸗ 
endium und fand, weil man ſeine Beſcheidenheit und 
Ten Fleiß zu fchägen wußte, bald Zutritt und Lehr: 
ftunden in mehreren angefehenen Käufern der Univerfis 
tätöftadt. Go vollendete er im Jahr 1787 feine academi⸗ 
(hen Studien, ohne den Drud feiner anfcheinend mit 
Hilflofigkeit bedrohten Lage empfunden zu haben und bei 
den damaligen berühmten Lehrern der Leipziger Hochfchule, 
Bed, Burſcher, Dathe, Morus, Rofenmüller u. f. f., hatte 
er Gelegenheit gefunden, in den theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten einen guten Grund zu legen. Er lebte hierauf 9 
Jahre geachtet und geliebt als Lehrer und Erzieher im 
Hanfe des Kaufmanns Michael Mühle auf und zu Las 
walde bei Lobau. Im Jahr 1795 wurde er durch den 
Landesälteften von Zezſchwitz und Bürgermeifter Hentſch 
in Baugen der Majorin Freiin von Huldenberg auf Neu: 
kirch zu dem erledigten Amt eines Katecheten und Mit: 
tagspredigers empfohlen und trat nach beftandenem Eras 
men und erhaltener Ordination in demfelben Jahr das 
erwähnte Amt an. 31 Iahre hindurch unterrichtete er als 
Katechet täglich 3 Stunden die zu confirmirenden Kinder 
und war zugleich ald Prediger und als Amtsgehuͤlfe feiner 
oft Eränkelnden Gollegen, der Oberpfarrer Pech u. Müls 
ler*), in der Geelforge unermüdet thätig, Er hatte in 
feinen Berhältniffen um fo reichere Beranlaffung und Ges 
legenheit, feine Unverdroffenheit und leidenfchaftlofe, Lieb» 
reihe Denkart zu bethätigen, da ihm nad) dem Ableben 
feines Präantecefford Pech, ohne irgend einen Grund, 
der in feiner Perſon gelegen hätte, das erwünfchte und 
wohlverdiente Oberpfarrgmt vorenthalten wurde, er aber 
nichts beftoweniger mit dem ihm an die Seite gefegten 
Oberpfarrer Müller auf eine beide Theile ehrende Weife 
in einem nicht getrübten Einverftändniß lebte. Im 3. 1826 
wurde er Durch Herftellung dreier Nebenfchulen des Zugends 
unterricht enthoben und Fein Amt in ein Diaconat verwans 
delt. Im I. 1829 aber fand er fich nach dem Ableben des 
würdigen Muͤllers noch in feinem Alter durd) das entgegen 
kommende Vertrauen der jegigen ehrwürdigen Patroneffe, 
der verwitw, Hauptmann von Oppen, geb. Freiin von 
Duldenberg und durch die fehnlichen Wuͤnſche der Ges 
meinde, die er zum allergrößten Theil unterrichtet und 
erzogen hatte, zur Uebernahme des weitläufigen und be: 


?) Defien Biogr, ſ. N. Nekr. 7, Jahrg. ©. 76. 





Tobias. 1068 


fchwerlidhen Oberpfarramtd bewogen. Er fand Ddiefem 
Amt mit jugendlicher Kraft und unermüdlicher Emſigkeit 
vor, ohne das Geringfte von den Beſchwerden des Alters 
zu empfinden, Noch am 19. Dec., dem legten Tag feis 
nes irdifchen Wallens, hielt er Beichte und Communion 
und befuchte Kranke. Ueber Froft und Erfchöpfung kla— 
gend, begab er fidy jedoch zeitig zur Ruhe. Allein noch 
vor Tages Anbruch ging fein Uebelbefinden in tödtlichen 
Lungenſchlag über. Das ploͤtzlich gebrochene Auge gen 
Himmel gewendet und mit gefaltenen Händen winten 
wollend — „nicht ftören; nicht ftören; beten!“ — deutete 
er im vollen Bewußtfein feiner ängftlich nahenden Gattin 
den vorhandenen Augenblick feines ftillen Abfcheidend an 
und war fanft entfchlummert! Die Gemeinde, die ihn 
noh Tags zuvor in gewohnter, frommer und treuer Ruͤ— 
ſtigkeit gefehn, wollte ed kaum glauben, daß ihr theurer, 
allgeliebter Lehrer entfchlafen fei. Am 27. December 
wurde er unter fehr zahlreihem Geleite zur Ruhe beftats 
tet, wobei fein College, Diacon Freiherr von der Iren, 
die Eeichenpredigt und fein Schwiegerfohn, Superintens 
dent Gerdeffen aus Seidenberg, die Parentation hielt, 
Seine Gemeinde trennte fich mit fchwerem Herzen und 
mit den Gefühlen der fichtlichften Rührung und Ehrfurcht 
von dem langjährigen, väterlichen Hirten und Freund. — 
Eigenfchaften des Geiftes und Herzens, die feine tiefe 
Befcheidenheit und Demuth kaum wahrgenommen wiffen 
wollte, —— den Vollendeten aus: ein heller Blick 
in die Welt und das Menfchenherz, wie in die Tiefen der 
öttl. Offenbarung in Chrifto, eine ungefärbte, Eindliche 
Aufrichtigkeit, eine unbefiegliche Geduld und Sanftmuth, 
ein nie ermüdender Reichthum der Liebe, eine tiefe, ins 
nere Reinheit von allem Kampf der Leidenfchaften, eine 
beftändige Heiterkeit und tief empfindende Sartheit, vers 
bunden mit der edelften Stärke des Charakterd und mit 
— — Treue in Amt und Pflicht, die Frucht 
und der Segen wahrer, ungeheuchelter Frömmigkeit. — 
Er war feit dem 28. Juni 1796 verheirathet mit Chris 

ana Sophia, der jüngften Tochter des in Baugen als 
berpfarrer der — Kirchengemeinde zu St. Mi- 
ael verftorbenen M. Johann Gubafch, An Leiden und 

hmerzen des Lebens fehlte es ihm nicht, wie ihm denn 
3 Kinder duch das bösartige Scharlachfieber entriffen 
wurden, er auch im Manndalter einige Krankheiten zu 
beftehen hatte; aber es fehlte auch nicht an Freuden und 
Segnungen, die er außer dem Amte namentlich in feinen 
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m zärtlich anhangenden Kindern fand: M, Ernſt Kried: 
2 Mori Tobias, neue in Reichenau bei ne 
aus deffen Ehe mit Karoline geb. Zille er 2 Enkel ers 
lebte; Karoline, verehelichte Profeffor Küchler in Leipzig 
und Friederika, verehelichte Superintendent Gerdeffen in 
Seidenberg. 


* 367. Curt Hildebrand von Einſiedel, 


k. ſaͤchſ. Generalmajor der Infanterie, Ritter des St, Heinrichs 
ordens zu Dresden; 


geb. 1758, geft. den 21. December 1884, 


Einfiedel wurde in Dragsdorf bei Zeig geboren und 

für den Militärdienft beftimmt, trat er 1773 in dad Kas 
ettenhaus, welches er im Berbfte 1778 verließ, wo er 
als Souslieutenant in dem damaligen Infanterieregis 
ment Kurfürftin (1310 als Regt. Dyherrn reducirt) gu⸗ 
geſtellt wurde und dem letzten Theile des baier. ip 
gekriegs beiwohnte. 1737 avancirte Einfiedel zum Pre- 
mierlieutenant, am 26. Sept. 1795 zum Bauptmann ; als 
folcher focht er 1796 gegen die Franzoſen und war in der 
Schlacht bei Wetzlar, fo wie im Feldzug von 1806 in 
der Schlacht bei Iena. Am 6. Juli 1807 zum Major 
befördert, befehligte E. während des Feldzugs yon 1809 
in Sachſen ein Grenadierbateillon und erhielt im Ges 
fechte bei Wilsdruff einen Saͤbelhieb in den Kopf; es 
war ein füchfifcher Dragoner, der ihn verwundete, da er 
den Major, welcher den Mantel umgenommen hatte, für 
einen öfterreichifchen Offizier hielt. — Bei der Drganis 
gtion der fächfifchen Truppen im I, 1810 frat er in das 
nfanterieregiment König, ward am 17. Auguft 1810 
Oberſtlieutenant und zum Negimente Rechten verfegt, das 
zu jener Zeit in Danzig fand, Den —32* von 1812 
machte das Regiment Rechten im 9. Armeekorps, unter 
dem Marſchall Victor, Herzog v. Belluno mit, E. ward 
war am 50, Juli zum Oberſten und Genergladjutanten 
ed Königs ernannt, behielt aber feine Anftellung im Re⸗ 
iment einftweilen bei, focht beim Webergang über die 
erefing und erhielt hier eine Gontufion auf die Bruft, 
In Gefangenfchaft gerathen, focht €, im Sahr 1813 
nicht mit, 1814 gber ward er Kommandant deö 1, Linien= 
regiments, war beim Feldzug in dem Niederlanden, fo 
wie 1815 im Elſaß, wp er einige Zeit die Blokadetrup⸗ 
pen vor Schlettftadt befehligte. Am 5. März 1823 ward 
er zum Generalmajor und Kommandanten der Nefidenz 
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Dreöden ernannt, feierte 1828 fein Sojähriges Dienſtju⸗ 
biläum als Offizier, bei welcher Gelegenheit er das Nits 
terkreuz des Heinrichsordens erhielt und trat 1830 im 
Herbft in Wartegeld, fpäter in Penfion, Er war ein 
eifriger Anhänger feines Königs und ein wegen feiner 
SHerzendgüte und Biederkeit allgemein hochgeſchaͤtzter 
Mann, deffen Tod von Allen, die ihn gekannt, tief bes 
trauert wurde, Er hinterließ eine Gattin und 4 Kin- 
der; der Ältefte Sohn dient ald Major in der fächfifchen 
Infanterie. — 


Dresden, 5.08 
* 368. Eduard Ernft Zanneberg, 


Doctor der Philof., Barcalaureud beider Rechte, k. fächf. Notas 
rius uw. Privatdocent in Leipzig; 


geb. am 10. Aug, 1806, geft, den 21. Dec. 1834. 


Der Berftorbene nannte die Stadt Pösned in den 
Dersoal: aͤchſ. Landen, wo fein Vater die Stelle eines 
ecretärd bet dem privilegirten Lottofpiele begleitete, feis 
nen Geburtsort, Das Gymnafium in Zeig, auf welches 
er ſchon ald Kind gebracht wurde, befuchte er fo lange, 
bis er ſich die nöthigen Kenntniffe und Reife zur Unis 
verfität erworben hatte. Um fich_der —— 
u widmen, ging, er hierauf auf die Hochfchule Jena, 
päter auf die in Leip 0: Auf letztgenannter unterwarf 
er fid bei ber {nei hen Fakultät, die den Domberen 
Dr. Günther *) zum Ordinarius hat, dem Eramen als 
Baccalaureus beider Rechte und als Notarius, in wels 
em er die erfte Genfur erhielt. Das damals noch be= 
ehende Recht **), als Baccalaureus Vorlefungen zu hals 
ten, benugte er rühmlichft und hatte ſich namentlich im 
feinen Borträgen über Lehnrecht ſtets eines vollen Audi- 
toriumd zu erfreuen, Viele junge Leute, Denen er Era; 





*) Dr. Larl Fr. Günther, der Rechte erfter ordentl. Profeffor, 
des Hochſtifts Merfeburg Eapitular , Nitter des Givilverdienitors 
dend zc. in Leipzig, ruͤhmlichſt befannt als einer unferer jegigen 
erſten yeah und allgemein aeliebt, fo wie auch geanter 
wegen feiner großen, anerkannten Verdienfte, die er fid) ald Chef 
der Gommunrepräfentanten in den Jahren 1330 u. 31 zu Leipzig 
um Stadt und Vaterland erworben bat. Möge diefer wirklich 
edle und brave Mann noch lange zum Wohl und Gegen bed Bas 
Kerlands, der Univerfität und der Stadt leben und wirken! — 


*) Den Baccalauren der Rechte wurde dieſes Recht auf ber 
Univerfität Leipzig feit dem 1. Januar 1834 genommen. — 


— 
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minatoria ertheilte, verdanken ihm, daß fle ihr jnrifti- 
ſches Eramen glücklich beftehen Eonnten,. Er mar ein 
höchft thätiger und fcharfdenkender Mann, fein Latein, 
was er fehr geläufig fpracdh, war ganz rein und gut claf: 
fifh zu nennen. Dur die eingefchickte Differtation ı 
„de praescriptione‘‘ wurde ihm von der philofophifchen 
Fakultät zu ena, für welche Hochſchule er eine befon- 
dere Vorliebe befaß, dad Doctordiplom uͤbermacht. Als 
Nedakteur der juriftifchen Zeitſchrift „Themis“ (Leipzig) 
und als fleißiger Arbeiter für die allgemeine niederlän- 
difhe Buchhandlung von Peters in Leipzig, je welche 
er alle in feine Wiffenfchaft einfchlagende Artikel zu lie— 
fern übernommen hatte, machte er ſich der Gelehrten: 
welt beftens befannt. Zu bedauern ift, daß ihm feine Le— 
benszeit fo kurz geftedt war. Geine vielen Freunde, Gol⸗ 
legen und Schuler begleiteten ihn am erften Weihnachts: 
ferreten auf feinem legten Wege zu dem Grabe. Das 
eichenbegängniß felbft war von feinen beiden Ben, 
treuen Freunden, den Doctoren Berger *) und Reichmei- 
fter **) höchft ehrenvoll angeordnet worden. Tanneberg 
hatte der Welt in feinem Fache treulich nach feinen Kräf- 
ten genüst und verließ Ddiefelbe geachtet und bemeint von 
St der ihn kennen zu lernen das Glüd ge: 
a at. — 
— g, a. — 3. B. E. — 


* 369. Johann Fuͤrchtegott Zimmermann, 
koͤn. ſaͤchſ. Hauptmann der Artillerie zu Dresden; 
geb. 1790, geſt. am 21. Dec. 1834. 


‚.  ‚Bimmermann wurde zu Pirna geboren und fchon zei- 
tig, zum Militärdienfte beftimmt; er trat früh als Ge: 
meiner zur fächfifchen Artillerie und wurde in die Bil: 
dungsanftalt diefes Korps kommandirt, wofelbft er den 
genügendften Unterricht empfing. Am 21. Februar 1813 
verließ Zimmermann die Schule, um als Lieutenant in 
die Fußartillerie zu treten und ward fofort zum Zeld: 
bienfte gezogen. Die Oberen hatten bald einen ausge— 
Be Berftand bei 3. entdeckt, er ward Adjutant, am 
20. Nov. 1818 Premierlieutenant, am 26. Februar 1851 
°*) Albert Derpee, Doctor der Rechte, ein febr bekannter und 
nn es “ A Re der Rechtswiſſenſchaften auf der 
”) Rei ifter, Dr. medic,, eburtöhe 
“ eidg, Smeifter )r. medic., geſchickter Arzt unb Geb € helfer 
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Hauptmann, dabei immer die Adjutantenfunktion beibe⸗ 
haltend. Biel zu früh ward 3. dem Kreife feiner Kar 
meraden und Kreunde entriffen, die inihm nicht allein den 
tüchtigen Soldaten, fondern auch den Freund der Mufen, 
den heitern Gefellfchafter ehrten. Die dienftfreien Stuns 
den verwendete er zu Dichtungen und Novellen, von des 
nen der duch Philippi redigirte Merkur viele enthielt, 
feine Gedichte leben in dem Munde vieler feiner Genofs 
fen und find übrigens auch zum Theil gedruckt. 
Dresden. F. v. W. 


* 370. Alexander Friedrich Hommel, 
Doctor der Philoſophie und Lehrer zu Kloſter⸗Roßleben 
| (Pr. Sachſen ); 
geb. 1805, geft. ben 22. Dec. 1884. 


Hommel gehörte der Familie an, welche im vorigen 
Sahrhundert unter mehreren ee Rechtsge⸗ 
lehrten beſonders Die berühmten Namen Ferd. Aug. Hom⸗ 
mel, geb. zu Leipzig 1697, geſt. 1766 und Carl Ferdinand 
Hommel, geb. ebendaſ. 1722 und geſt. 1781, aufzuweiſen 
gie: Zu Erfurt geboren, verlor er feinen Vater, den 

uftizcommiffär Dr. Wilh. Gottlieb Hommel, [on im 
dritten Lebensjahr und wurde von feinem Oheim, dem 
Negierungd: und Medicinalrathe D. Fifcher dafelbft, als 
Pflegefohn aufgenommen und mit der Sorgfalt erzogen, 
welche es an nichtd fehlen ließ, um ihn zu einem tüchtis 
gen Mann heranzubilden und fein dereinftiges Glück zu 
begründen. Nachdem er zuerft die Predigerfihule zu Er: 
furt und hierauf das evangelifche Rathsgymnaſium auf 
kurze Zeit befucht hatte, erhielt er von der Stadt Tenn— 
ftädt eine Freiftelle zu Schulpforte, wo er vom 14. bis 
um 19, Jahre verweilte und diefen Aufenthalt mit gro- 
em Fleiß und dem beften Erfolge benußte. Befonders 
waren es Prof. Koberftein und Prof. Neue, jest in Dor- 
yat, welche fowohl durd ihre Vorträge, als aud durch 
die Liebevolle Theilnahme, die fie dem gemüth= und ta= 
Ientvollen Sünglinge bewiefen, einen entfchiedenen Ein— 
uß auf feine wifjenfchaftliche Ausbildung äußerten; 
enn durch Neues gründliche, anregende und begeifternde 
Behandlung des Griechifchen wurde Hommel fo angezo: 

n, daß er das Studium diefer Sprache mit befonderer 
Borliebe trieb und fich dem zu Folge bald für das Gtu- 
dium der Philologie entfchied und feine Kräfte nament: 
lich auf Erforſchung des griechifchen Alterthumd verwen 
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dete. Dem Profeſſor Koberftein aber verdankte er es, 
daß fein Sinn fürd Schöne und für die Poefie insbefon- 
dere geweckt wurde und daß vielfache poetifche Nebungen 
ihm nicht nur große Gewandtheit in Handhabung der 
poetifhen Form verfchafften, fondern daß er auch für die 
ganze Folgezeit feines Lebens ypoetifchen Beftrebungen 
nicht entfremdet wurde, Wohl vorbereitet verließ er 
DOftern 1825 Schulpforte und nachdem er zunor noch & 
Jahr die erſte Klaffe des Gymnaſiums feiner Vaterftadt 
befucht hatte, bezog er die Univerfität Sena, wo er fich 
auptfächlid unter Göttling und Hand mit Eifer auf 
as Studium der Philologie legte. Zu gleichem Zweck 
ging er nach zwei Sahren nach Berlin, wo er 3 Jahre 
verweilte, um fich theild durch den Beſuch philologifcher 
Borlefungen, theild durch Selbftftudium zu dem Beruf 
eines praftifchen Schulmannes vorzubereiten. Indem auch 
du das Studium der griechifchen Sprache, befonders de 
Into, ihn —— beſchaͤftigte, fand er ſich dane- 
ben auch von der Kunft in hohem Grad angezogen und 
die Sammlungen der Antiken und Gemälde, melde in 
dem neuen Mufenm mit Eöniglicher Liberalität allen 
Kunftfreunden zugänglicy gemacht wurden, waren für ihn 
der Gegenftand eben fo genußreicher als bildender Be- 
fuhe. — Da er, nach wohlbeftandener Prüfung unter 
die Zahl der Schulamtökandidaten aufgenommen, in Ber- 
lin keine Gelegenheit fand, an einem dortigen Gymna- 
fium das vor thriftömäßige Probejahr abzumakhen, fo 
tehrte er zu feinen Pflegeeltern zurück und bewährte am 
Eon. Gymnafium zu Erfurt feine vorzüglichen Anlagen 
als Tugendlehrer. Nachdem er hierauf durch eine Ab— 
handlung, welde die Frucht feiner Befchäftigung mit 
Dlato war, von der philoſophiſchen Fakultät der Univer: 
fität zu Erlangen auf eine ausgezeichnete Weiſe das Di: 
plom eined Doctors der Philofophie erhalten hatte, pri= 
vatifirte er einige Zeit und benuste feine Mufeftunden 
zus Bearbeitung des Platonifchen Gaſtmahls (Leipz. 1834), 
welche Ausgabe ein bleibendes Denkmal feiner gruͤndli⸗ 
chen Kenntniffe und feines Scharffinns fein wird. Zu: 
leich bewährte er feinen Beruf zur lateiniſchen Dicht: 
unft, worin ee nicht minder gewandt war, als in Der 
deutfchen, durch eine Außerft gelungene Ode auf dad Ju— 
biläum des geh. Hofraths Trommsdorff. In Anerken- 
nung diefer an den Tag gelegten Tüchtigkeit wurde ihm 
von dem allgemein geliebten und geehrten Erbadminiftra= 
tor der Schule zu Klofter Roßleben, geh. Rath v. Witz⸗ 
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leben, die Stelle eines Collaborators an dieſer Anſtalt 
uͤbertragen, welche er am 1. October 1834 antrat, nicht 
ahnend, daß er ſchon nach wenig Monaten von dieſem 
Schauplag einer lange erfehnten und viel verheißenden 
Zhätigkeit wieder abtreten würde; denn ohne vorausges 
angened Unwohlſein endete am oben genannten Tage ein 
Hlutfchlag fein hoffnungsvolles Leben, Wie Eurze Zeit 
er auch der Schule zu ——— hatte, ſo hatte 
er ſich doch in hohem Grade die Achtung und Liebe fos 
wohl feiner Gollegen, ald auch der Schüler erworben und 
die allgemeine Trauer bei der Beftattung, feiner irdifchen 
Huͤlle ſprach am deutlichjten aus, daß ein Jeder fühlte, 
was feine Freunde, was die Schule und was Die eg 
ſchaft an ihm verloren. Denn fchon in der kurzen Zeit, 
wo Hommel erjt zu Erfurt und dann zu Rofleben als 
Lehrer aufgetreten war, verfprad er, Ausgezeichnete zus 
leiften. Mit dem regiten Eifer und unermüdlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit verband er eine die Herzen der Schüler ihm bald 
ewinnende Beiterkeit und Milde, ohne den Ernſt des 
— im Mindeſten zu verkennen. Vielmehr wußte 
er ſich durch ein entſchiedenes Auftreten gegen jede Ver— 
letzung des Geſetzlichen die Achtung zu ſichern, welche 
dem rechtlichen Mann jederzeit zu Theil wird. Außer 
dieſem richtigen Takt, ſtets ein gehöriges Verhaͤltniß zwi— 
ſchen Lehrer und Schuͤlern zu bewahren, befaß er in ho⸗ 
hem Grade die Gabe des mündlichen Bortrags und wußte 
durch Gewandtheit und Klarheit der Darftellung Die 
Schüler zu feffeln und ihre er Sheilnahme an dem 
Unterrichte zu erregen, fo daß fich in jeder Hinficht die 
Eigenfchaften in ihm vereinigten, welche die gluͤcklichſte 
Mirkfamkeit im Lehramte von ihm erwarten ließen. 
Was Hommel noch ald Gelehrter würde geleiftet haben, 
davon gibt feine Ausgabe des Platonifhen Gaftmahls 
hinreichendes Zeugniß. Wie fehr auch Gründlichkeit, ges 
diegene S;prachkenntniffe und afthetifche Bildung in ders 
felben bemerklich find, fo war er doch felbft Damit noch 
nicht zufrieden, wollte jie in der ihm eigenen Befcheiden- 
eit nur alö einen unvolllommenen Jugendverfuch gelten 
affen und bejtrebte ſich, durch fortgefegte Befchäftigung 
mit Plato in fpäteren Bearbeitungen anderer Schriften 
deffelben das ihm vorfchwebende Bild einer vollendeteren 
Ausgabe zu verwirklichen. Zugleich benugte er das ihm 
eigene Talent leichter und gefchmadvoller BVerfification, 
eine metrifche Ueberfegung des Sophofles zu liefern, wos 
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von der rn: Rex beinahe vollendet in feinem Nach⸗ 
an fi findet. Späteren Mufeftunden hatte er eine 
gleichfalls — Ueberſetzung des Terentius vorbehal⸗ 
en, wobei er beſonders beabſichtigte, Alles, was theils 
von der ſceniſchen Darſtellung, theild von übrigen Par⸗ 
tien des antiken Lebend nach vorhandenen alten Denfs 
mälern fidy bildlich darftellen ließ, durch beigefügte Zeich⸗ 
nungen zu veranfchaulichen, durch welche glückliche Idee 
ewig über viele Sheile der alten Gomödie eim neues 
icht verbreitet worden wäre, Doch es follte ihm nicht 
vergönnt fein, in der Ausführung diefer Pläne den edlen 
Genuß eines den Wiffenfchaften geweihten Lebens zu fin— 
den, was feinen genaueren Freunden um fo fchmerzlicher 
werden mußte, da fie wußten, daß ihm das wirkliche Les 
ben nicht immer die volle Befriedigung gewährte, welche 
die Bedingung des irdifchen Gluds ausmacht. Obwohl 
ſcheinbar ftark gebaut, war Hommel öfteren Gongeftionen 
nach Herz und Kopf unterworfen und hatte fehr reizbare 
Nerven und fo wie dieſe Kränklichkeiten jedenfalls die 
Urfache, feines yplöglichen Todes wurden, fo entfpran 
auch während feines Lebens aus einer abnormen Beſchaf⸗ 
fenheit des Blutlaufd und der Nerven jener gereizte Zus 
and, der auf der einen Seite zwar feine poetifche und 
deale Richtung ——— auf der andern aber ihn bis⸗ 
weilen mit der Wirklichkeit in Zwiefpalt brachte und ihn 
Manches in einem trüben Licht erbliden ließ. In feis 
nem Zörperlichen Befinden war der Grund zu fuchen, 
wenn feine Stimmung ungleich war, wenn er —* in Ge⸗ 
ſellſchaft, die ihm nicht 2 zufagte, mehr als billig 
fcheinen mochte, unbehaglidy fühlte, wenn ihm der Zwang 
conventionelleer Berhältniffe, in welchen ſich die Mehr: 
zahl der Menfchen unbedingt fügt, nicht felten unerträg- 
ich vorfam, wenn er ungegründete —— eigte 
und es vorzog, ſtatt an dem frohen Treiben der Mens 
ſchen Theil zu nehmen, ſich zuruͤckzuziehen und im Gtils 
len feinen Studien und dichterifchen Phantafien nachzus 
gehen, Died war nur die Schattenfeite feiner Erſchei⸗ 
nung. Seinem innern Weſen nad war er in hohem 
Grade beſcheiden, dienftfertig, tyeilnehmend und offen; 
mit ri ge Gefühl fürs Edle und Gute begabt, fühlte 
er ia im Verkehr mit gleichgefinnten Freunden zur heis 
terften Mittheilung angeregt, mit feinem Witz verjtand er 
die Unterhaltung zu würzen und Frohlinn zu verbreiten 
und ungefucht kam ihm die Zuneigung Aller, die ihn ken⸗ 
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nen. lernten, egen. Sein Andenken wird ihnen un⸗ 
vergeßlich —X 
* 371. Chriſtian Wilhelm Zillich, 
Paftor zu Groß⸗ Ruͤckerswalde (Königreich Sachſen); 
geb. am 18. Dec. 1754, geſt. d. 27. Dec. 1834. 


Zillich, dieſer treue Dater feiner Gemeinde, wurde zu 
König bei Wurzen geboren, wo fein Vater Pfarrer war; 
aber nicht lange genoß er das. Gluͤck der väterlichen Lei- 
tung, denn ſchon in feinem 9, Jahre ward er eine Waife, 
Fruͤh für den Stand ie Vaters befeelt, erhielt er feis 

en erften wiſſenſchaftlichen Unterricht in der Ihomas: 
fehute zu Leipzig und bezog fpäter die dafige Univerfität, 
um Theologie zu ftudiren. Rad vollendeten Etudienjah: 
ven übernahm er eine Hauslehrerftelle in Lauchſtaͤdt, fpa- 
ter eine zweite in Pirna, lebte hierauf 6 Jahre in Dres: 
den, als Gandidat der Theologie Privatunterricht erthei- 
lend. 1790 wurde er Seelforger in Cranzahl bei Annas 
berg im  erzgebirgifchen Kreife, von wo aus er 1808 nad) 
Grop-Rüderswalde verfegt ward, wo er auch fein thätie 
es Leben befchloß. Seine erite Gattin entriß ihm der 

od fchon nach 6 Sahren häuslichen Glücks; feine zweite 
erfreute ihn mit dem Eleinen Familienzirkel, dem er, fo 
wie feiner Gemeinde und feinen Freunden, fo ganz fein 
pflichtgeweihtes Leben widmete. is in fein 73. Jahr 
erfüllte er ohne Stüse mit der redlichſten Sorgfalt feis 
nen freundlichen Beruf, geliebt und geachtet von Allen 
und nur erſt jest wurde ihm fein Sohn Moritz ald Sub: 
ftitut beigegeben. Bis 10 Wochen vor feinem ode, wo 
er zum legten Mal die Kanzel betrat, blieb er im vollen 
Belt feiner Geiftes: und ‚Körperkräfte. Cine leichte 
Kränklichkeit, die fich bald in eine Bruftwa erfucht ver: 
wandelte, welche ihn 6 Wochen an das Bett feffelte, 
führte feinen &od herbei; fanft und ruhig verfchied er 
am oben genannten Zage in den Armen der einigen 
und befchloß fo ein ftilles, beglüdendes, forgfames Leben, 
das, wenn auch auf den engern Kreis feiner Pflege befoh⸗ 
lenen beſchraͤnkt, mehr des glanzlos Guten fäete und 
ſchuf, ald mancher vom frahlendften Glüde Begünftigte, 
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geb. am 14. März 1779, geft. den 29, Dec. 1834 *). 


Schwabe war geboten zu Eichelborn, einem Eleinen 
Dorfe zwifchen Weimar und Erfurt im Weimarifchen, 
Sein ter , fruͤher — rege in Schleufingen, 
war dafelbft Pfarrer. Schon früh zeigte fih in Schw. 
eine große Neigung zum geiftlichen Stande, den er durch 
die in vieler Hinficht — Perſoͤnlichk eit feines 
Vaters, durch die große Achtung, in welcher — in 
einer Gemeinde ſtand und durch das Acht Bey tin Le⸗ 

n in der Familie fo verherrlicht ſah. Was Wunder, 
wenn er, dem in feiner Jugend alle ftadtifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe und die fonftige gebildete Welt faft ganz fern blies 
ben, in dem geiftlihen Stande dad Cal; der Erde ers 
blickte. — Der Vater unterrichtete ihn felbft; doch faft 
allein in ber Religion und in Sprachen und der ganze 
Unterricht trug das Be damals auf Gelehrten: 
ſchulen üblichen Methode. Schw.'s Vater 1786 nach 
MWolferftedt bei Allſtedt — * worden war, kam zu den 
bisherigen Unterrichtsgegenſtaͤnden noch die Muſik, in 
welcher einer der dortigen Landſchullehrer ihn unterwies. 
So blieb es bis zum 17. April des Jahres 1792, wo der 
junge Schw. nach zuruͤckgelegtem 13. Jahre und erhalte⸗ 
ner Gonfirmation dad damals Eurfürftlich fächfifche, jegt 
koͤniglich preußiſche Gymnaſium zu Eisleben bezög, mit 
einem in feinem Alter kur ungewöhnlichen wi el be 
lichen Sinne, welchen, Lehrer, wie Hani, Höpfner, He⸗ 
rold und Giebdrat immer rege zu erhalten mußten. 
Nach einem Aufenthalt von vier Jahren bezog er die 
Univerfität Iena, aufs Tuͤchtigſte vorbereitet, fo daß der 


) Biograpbifhe und bibliograph. — über Schwabe 
finden fich, außer in feinen „„Selbitbetenntniffen, Darmftadt 1833, 
nod) in der Fortfegung von Meußels gelebrtem Deutfchland ,, in 
Gräbnerd Belhreibung von Weimar, in Pierer’d encyclopädis 
ſchem Wörterbudy und im Converfationdleriton der neuelten Zeit 
u. ar — 
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damalige NRector des Eidleber Gymnaſiums zu Schwa: 
be’s Vater fagen Eonnte: „Ihr Sohn hat nicht das 
Gymnafium , fondern dafjelbe a ihn verlaffen.“ Waͤh⸗ 
rend eines Zeitraums von vier Jahren waren in Jena in 
der a Männer, wie Grießbach, Paulus; Lange, 
in der Philofophie Ulrich, Fichte, Heuſinger, in den 
Sprachwiſſenſchaften und der Literatur Schuß, Eichftädt, 
Ilgen und Jacobi, in der Geſchichte Heinrich und Wolt⸗ 
mann, in der Mathematik und den Naturwiffenfchaften 
Voigt und Lenz feine Lehrer. Neben der Theologie, 
welche er jedoch nie vernachläfligte, obgleich er im Ber: 
hältniß nur wenige Gollegien und über die fogenannten 
Paftoralwiffenfchaften nicht ein einziges hörte, befchäf: 
tigte ihn vornehmlich das Studium der Philofophie, fos 
wie der Philologie, wozu ihn befonders der Beitritt zu 
der Lateinifchen Gefelfchaft und der Mineralogie, wozu 
ihn die Societät für die gefammte Mineralogie, deren 
Mitglied er geworden war, auffordert. — Nachdem 
Schwabe 1800 vor dem Dberconfiftorium in Weimar das 
Gandidateneramen rühmlichft beftanden und dabei Her: 
ders Wohlwollen gewonnen, erwarb er fich noch in dem⸗ 
felben Jahre, nad) vorgängiger Prüfung von Seiten der- 
philoſophiſchen Fakultät, das Doctordiplom und 1801 
durch eine Probevorlefung, über Horazend carmen saecu- 
lare und Vertheidigung einer von ihm aefchriebenen Dif- 
fertation die Erlaubniß, akademifche Vorlefungen halten 
zu dürfen, — Doc nur ein Jahr follte er als Privat: 
Docent in Jena verleben, während welcher Zeit er Vorle— 
fungen über Livius und Zacitus, fowie über römifche Ges 
ſchichte hielt; denn fihon 1802 trat er, noch nicht 23 
Jahr alt, die — ——— zu Wormſtedt, welche 
ihm von dem damaligen Patron derſelben, einem Herrn 
von Milckau, freundlichſt angeboten ward, an. — Faſt 
20 Jahre verlebte Schw. auf dieſer Stelle, die Jahre 
ſeiner ausgebildetſten Kraft und einer nn Wirk; 
famkeit. Den 14. Juni 1803 fchloß er den ehelichen 
Bund mit Sophie Müller, Tochter des Stadtpfarrers 
Miller, aus Eiöleben, von welcher ihm den 26, Detober 
1818 ein Sohn und den 21. Mai 1821 eine Tochter ge> 
boren ward, welche beide nebft der Gattin den Vater 
überleben, Mannichfaches Ungemach während der Kriegs: 
jahre, eine gängliche Pländerung 1806 von Geiten Der 

anzofen (Wormftedt lag mitten zwijchen den Schlacht: 
eldern von Jena und Auerftedt) und eine theilmweife 1813 
von Seiten der aus der Schlacht ber Leipzig Eommenden 
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Ruſſen Eonnte wohl die augenblidliche Ruhe, nicht aber 
den innern Lebensftieden ftören, Frei von drüdenden 
Rahrungsſorgen konnte Schwabe in der Muße jener Zeit 
ganz feinem fehönen Berufe leben und er fand noch Zeit 
genug, feinem Eifer für wiffenfchaftlihe Studien Ge: 
nüge zu leiften. Die nahen bedeutenden Bibliotheken zu 
Weimar und Jena, fowie feine eigene nicht unbeträcht- 
liche boten ihm die beften Hilfsmittel dar, die Materia- 
lien zu den meiften feiner fpätern Leiftungen zu fam- 
meln. Zuerſt befchäftigten ihn befonders die praftifchen 
Wiffenfchaften der Theologie; denn zuförderft follte er 
\ farrer fein; er ftudirte die Predigten von Rein: 
ard, die Paftoralfchriften von Epalding, Nitfch, Kinder: 
vater, Demler, machte ſich mit Kirchen= und Landesver- 
faffung bekannt und las alte und neue Klaffiker, um aud) 
bildend auf feinen Styl zu wirken. — Cr wandte ſich 
hierauf: der Pädagogik zu, ſtudirte gründlich die beſten 
Schriften darüber und befuchte fleißig die Schule feines, 
fowie die Schulen anderer Orte, — Da ferner mit fei- 
ner Hl Feldbefis verbunden war, fo führte dies ihn 
darauf, ſich auch der Landwirthfchaftstunde mit befonde- 
ver Liebe zu widmen, um fo mehr, da er die Landwirth- 
aft der Pfarrer als die Amtöführung, die wifjen- 
liche Fortbildung hindernd und die Amtöchre ges 
hrdend, von fo vielen Geiten angefochten ſah; er fuchte 
dutch Schriften, wie durch die That die meift grundlo- 
fen Befcyuldigungen zu widerlegen, indem in feinen Ver— 
hältniffen Eeine der angeblichen Nachtheile, wohl aber die 
gps Segnungen der Landwirthſchaft fich zeigten. — 
ei alle dem blieb die eigentlich wiffenfchaftlihe Theo⸗ 
Iogie nicht ohne die gebührende Ruͤckſicht. Mehrfache 
Schriften aus jener Zeit bezeugen Schw.'s damalige Stu: 
dien. — Zur eigenen, wie zu Anderer Erheiterung be: 
fchäftigte ſich Schw. auch mit der Poefie. Diele großere 
und Eleinere Gedichte entftanden in jener Zeit, Wenn, 
Schw. felbit auch diefen Produkten an ſich keiuen Werth 
beilegte, fo hielt er es doch für die fchönjte Nebung in 
der Sprachfertigkeit, ficy auch in gebundener Rede, wenn 
e8 auch nur Reimfpiele wären, bewegen zu lernen. Und 
in der That hat Schwabe in diefer Hinficht einen hohen 
Grad von Bewandtheit erreicht; er vermochte jeder Zeit, 
wenn es nöthig war, unvotrbereitet öffentlich zu ſprechen. 
— Während der Winterabende oder in fonftigen Mußes 
ftunden pflegte Schw. gern junge, wißbegierige Landleute 
um ſich zu verfammeln, ſich mit ihnen über die mannich: 
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faltigften Gegenftände zu unterreden, fie im Rechnen zu 
üben, 3eitungen mit ihnen zu lefen und daran kopen 
fache Belehrungen zu Enupfen und fo, indem er Ihnen auch 
paffende Bücher und Zeitfchriften mittheilte, fie zeitges 
maͤß für ihren Stand fortzubilden. — So verfloffen die 
20 Sahre einer fegensvollen Amtsführung. Mit Schmerz 
fhied er von der Gemeinde, wie ihm, der er theuer ges 
worden, Thraͤnen des Schmerzes bei feinem Abfchlede 
eugten, daß fein Wirken Fein vergeblicheö gewefen. Mit 

orliebe blidte Schw. ftetö auf die Gemeinde, 2 feinen 
Ländlichen Aufenthalt zurück und das- ftand bei ihm feft, 
daß der — ‚ ber keine Landpfarrei bekleidete, ber 
beften Schule für geiftliches Wirken und der veinften 
Amtöfreuden entbehrte. — Am 14. Oct. 1821 trat 
Schw. die Stelle eines Superintendenten und Oberpfar: 
vers zu Neuftadt an, der Orla an und kam fo in neue Be 
bensverhältniffe, wie in eine neue amtliche Wirkfamteit, 
Wie früher das Amt eines Geelforgers die Hauptfache 
gewefen, fo traten jest die Ephoralgefchäfte einer unge⸗ 
woͤhnlich großen Didcoͤs an diefe Stelle. Als Superm: 
tendent, welcher nach altfächfifcher Verfaſſung, die im 
Neuftädter Kreife noch galt, Repräfentant der landesherr: 
lichen Episcopalgewalt, Auffeher des gefammten Kirchen: 
und Stiftungsgutes, Vorfteher und Leiter des gefammten 
Pfarr» und Schulperfonald und nädfte Disciplinarbes 
hoͤrde, Obervormund ihrer Witwen und Waifen, Bewah: 
rer der Liturgie, Eperichter erfter Inftanz 2c., überdem 
Gefchäftsträger der geiftlichen a fein fol, 
mußte das Studium des Kirchenrechts ihm befonders en 
gelegen fein. — Für Neuftadt felbft war er nur Predi- 
ger, ohne Seelforge. Für den Eifer, den er diefem Be 
rufszweige, fo wie feinen übrigen widmete, ward ihm die 
Thönfte und größte Anerkennung. — Die Vorfor IE 
bie gefammte Diöcefangeiftlichkeit, ‚die zweite Pflicht fei- 
nes Berufs, ward ihm ſehr erleichtet durch die Em—⸗ 
pfaͤnglichkeit feiner Amtöbruder, Ein kurz vor feinem 
Amtsantritt errichteter Predigerverein bot unferm Schw, 
den fchönften Anknuͤpfungspunkt dar für die Loͤſung fei: 
ner Aufgabe, Dur zweierlet Mittel fuchte er den er: 
wachenden wifjenfchaftlichen Sinn noch mehr zu beleben, 
theils nämlich duch Errichtung eines Lefezirkels, welcher 
feine Theilnehmer in Bekanntſchaft mit den neueften Zeit: 
erfcheinungen und Zeitideen erhalten, theils durch die Herz 
ausgabe einer eigenen Zeitfchrift, wodurd die Mitglieder 
des Vereins den Gewinn. ihres wiffenfchaftlichen Stre⸗ 
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bens fich einander, fo wie der Außenwelt mittheilen fol- 
ten. Anfangs erſchien fie unter dem Zitel: „Mitthei- 
lungen aus den Arbeiten des Predigervereind des Neu— 
ftädter Kreiſes“, welcher bald dahin erweitert wurde: 
„Mittheilungen aus den Arbeiten mehrerer Predigerver- 
eine. — Ferner nahm das Schulwefen Schw. befon= 
ders in Anſpruch; die Aufficht ber 60 Schulen feiner 
Didces und deren Lehrer mußte ihn dringend auffordern, 
dieſem Amtözweige feine befondere Aufmerkfamfeit zu 
weihen, nachdem fchon früher eigene Neigung, fo wie die 
Bekanntfchaft mit Dinter *) und ve pädagogifchen 
Schriften ihn dieſem Gegenftande zugeführt hatte, Meh— 
rere Schriften aus jener Zeit gaben Zeugniß von diefem 
Streben, unter denen befonders fein „Leſe- und Lehr- 
buch”, welches er im Auftrage der damaligen Erbgroß⸗ 
—— — jetzigen Großherzogin von Weimar, Maria Pau: 

wna, geſchrieben, außerordentliche Verbreitung gewon= 
nen und felbft in das Ruſſiſche und Daͤniſche uͤberſetzt 
worden ift. Als Zeichen des höchften Wohlwollens wurde 
ibm von der erhabenen Fürftin eine goldene Dofe über: 
andt. — So verflogen die wenigen Sahre in Neuftadt 
wie ein heiterer, thätig dDurchlebter Tag. Schon war der 
Abgang nad) Weimar, wohin Schw. einen Ruf als Ober- 
——— und Hofprediger erhalten, entſchieden, als 
feine Amtsbruͤder und zahlreichen Freunde den 14. Febr. 
1827, alö den Zag, an weldem Schw. vor 25 Jahren 
das Pfarramt Wormftedt angetreten hatte, durch eine 
feftlihe Feier bedeutfam machen und zugleich das traus 
tige Abfchiedsfeft feiern wollten. Zahlreiche Gedichte, 
Widmungen von Drudfchriften und mannichfache Jubel: 
eſchenke, als Zeugniffe der Liebe und Anhänglichkeit der 

euftädter, ließen Schwabe den Schmerz des Abfchieds 
nur lebhafter, fühlen. — Den 23. April 1827 fchied 
Schw. von feinen lieben Neuftädtern, wie er fie ftets zu 
nennen pflegte, Nur die Ausficht auf das freundliche 
Weimar konnte ihm die Trennung leichter machen. Meh— 
reren fast gleichzeitigen Rufen ins Ausland hatte Schw. 
den des eigenen Landes vorgezogen, Den 24. trat er 
ein Amt in Weimar an, weldyes ein dreifaches war und 
in dem Predigtamt in der Hofgemeinde, der Rathsftelle 
im Oberconfiftorium und der Verwaltung der milden An— 
ftalten (des Waifeninftituts, der Erziehungsanftalt ver: 
wahrlofter und verlaffener Kinder, der Pfarrwitwen: und 
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Scyullehrerwitwenanftalten und des Landfchulfonde) be— 
ſtand. Alſo gewiß ein reiches Feld für fein amtliches 
Wirken ward ihm hier ns um fo mehr, da bei 
Schw.'s Antritt mehrere dieſer Anftalten noch im Wer- 
den begriffen oder neu zu organifiren waren. Sein Sinn 
für Shätigkeit freute fich folcher Ausſicht. Das Gute, 
das er vermoge feiner Stellung in fo reihem Maß außs 
ftreuen Eonnte, war der fchönfte Lohn für fein menfchen- 
freundliches Herz. Wie onnte es da anders kommen, 
als daß er ſich in Weimar Außerft glücklich fühlte. Die 
Huld der hoͤchſten Serrfchaften, die Achtung und zum 
Theil Sreundfchaft der, bedeutendften Männer Weimars, 
die Liebe feiner Gemeinde, wie feiner Untergebenen, fo 
wie mannichfache DBeweife der Achtung von Seiten des 
Auslands — er erhielt während feines Aufenthalts in 
Weimar mehrere Anträge ins Ausland, fowie von der 
theologifchen Fakultät zu Marburg honoris gratia das 
theologifche Doctordiplom — mußten ihm den Aufent- 
halt im freundlichen Weimar nur noch angenehmer mas 
hen; er feldft glaubte, Daß er den übrigen Theil feines 
raftlos thätigen Lebens dafelbft befchließen wurde, Da 
erhielt er den lockenden Auf, als Prälat, Oberconfifto- 
tialrath und Guperintendent der Provinz Starfenburg 
nad; Darmftadt zu kommen. Die Außerft günftige und 
angenehme Stellung bewog ihn, den Ruf anzunehmen, 
Im Juni des Jahre 1833 309 er nach Darmftadt in der 
Hoffnung, nod eine Reihe von Jahren fegensreich wir⸗ 
ten zu Eonnen, Leider ift dieſe Hoffnung nicht in Exfül- 
lung gegangen, nur 13 Jahr freute er fich feiner gluͤckli— 
en Lage; denn fchon am 29, Dec. 1834 fchied er aus 
feiner fegensvollen Wirkſamkeit, aus dem Kreife der 
trauernden Ks nad einem fechswöchentlichen ſchmer— 
zensvollen Kranktenlager, Faft wenige Wochen vor feis 
nem Tod erkannten die Aerzte den Charakter und die 
Unheilbarkeit feines Uebels. Die furchtbarſten Schmer- 
zen, von welchen er während feiner Krankheit auch nicht 
einen Augenblick ganz frei war, ertrug er mit der ruͤh— 
tendften Faſſung. Der lebte Tag feines Lebens war der 
erſte fehmerzenslofe. Die Seinen waren voll der froh: 
ften Hoffnungen. Bis wenige Stunden vor feinem Tode 
ließ er ſich vorlefen, eingegangene Gefchäftsfachen trug 
er jelbft noch in die Negiftrande ein und Niemand ahnte, 
daß es nur das legte Aufflackern des verlöfchenden Lich: 
te8 war. Erſt mit einbrechender Dämmerung fchien die 
Lebenskraft merklicher von ihm zu weichen, bis ex Abends 
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im Arme der Seinen verfchied, freundlich und mild, wie 
er es ftetö im Leben war. Ein zärtlicher Gatte, ein lie: 
bender, forgender Vater, fühlte er fih nur glücklich im 
Gluͤcke der Seinen. Seine letzte ze war um fie; 
ern, fagte er noch am age feines Todes, würde er 
(dein, obgleich das Leben noch fo manche Neize für ihn 
abe, obgleich er ſich in feiner Lage, in feinen Verhält: 
niffen unbefchreiblih wohl fühle, wenn er fie nur 
glücklich wüßte, — ein Andenken ald Kanzelredner 
und als Schriftftellee wird unvergänglich bleiben. a 
— Vortraͤgen wehte ein aͤcht proteſtantiſcher Geiſt; 
eine Sprache edel und ſchlicht, war frei von allem Schwuͤl⸗ 
ftigen und Gezierten, Seine Schriften zeugen von Elarem 
Berftande, ſchaͤrfem Urtheil, Elgrer Lebensanfhauung und 
dem praktifchen Takte, den er im Leben ftetö bewährte. 
— Rationalift im edelften Sinne des Worts, war er mild 
und tolerant gegen Andersdenkende; er war ein Ges 
ſchaͤftsmann, wie man felten findet; er arbeitete außer: 
ordentlich rafch und gewandt. Mie hätte ihm fonft audy 
bei feinen vielfachen Amtögefchäften, bei den zahlreichen 
Befuchen von Ra Heat und Fremden yoch die Muße 
u feinen zahlreichen fehriftitellerifchen Arbeiten werden 
fouen — Als Menſch gewann, er fich überall, wohin er 
am, durch feine herzliche Heiterkeit allgemeine Liebe. 
Dies zeigte ſich befonders auc während feines Kranken- 
lagerö und bei feinem Begräbniffe und doch hatte er in 
Darmftadt erft fo kurze Zeit gemweilt, — Geine Schriften 
find: De justissima systema theologicum adornandi me- 
thodo, dissertatio. Jenae 1801. — Hiftorifche Nachrich— 
ten von der Sorietät für die gefammte Mineralogie in 
Sera, 1801 u. 1813. — Siſtor. Nachrichten von der 
Societät für die gefammte Mineralogie, mit Hrn. Berg⸗ 
rath Lenz *) gemeinfchaftlich — 1802, — 
Lobenöbefchreibung des Hrn. Grafen Teleki von Szek u. 
Bergrath Tölpe aus Eisleben. (A. d. Ann, d. Mines 
ral,) Ebd. 1802. — Einleitung in die Gefchichte der 
Mineralogie, Jena 1803. — Das erfte Jahr meiner 
Amtsführung, Ebd, 1803. — Das Landfchulwefen oder 
Andeutung aller die Landfchule betreffender Gegenftände 
in. tabellarifcher Ueberſicht mit literär. Nachweifungen. 
Leipz. 1808. — Deutfche Kriegölieder. Jena 1813. — 
Lieder für den Landfturm, Ebd, 1814. — Specimen theo- 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 10, Sahrg. ©. 124. 
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logiae comparativae exhibens „AsavSous UMvov gig 


Ara. . Jenae 1819. — Der Sinn für Religion u. Wif- 
ſenſchaft, ein Erbgut des fühf. Erneftin, Fürftenftam- 
‚mes. Ebd. 1819, — Die Steinfunde, als fürftl. Lieb- 
lingöwiffenfchaft, erwiefen u. geprief. in e. Nede. Ebd. 
1819. — Berhältniß der ftoifchen Moral z. Ehriftenth., 
aus d. Zeitfchrift f. Moral von Böhme u. Müller be: 
fond. abgedrudt. Jena 1820. — Wredigten bei Gelegen- 
heit d. Amtöveränderung gehalten. Neuftadt a. d. O. 1821. 
— Landwirtpfchaftstunde für Prediger, 2. Aufl. Ebd, 
1822. — Briefe über d. Berhalten des Predigtamtes 
gegen die, welche Chriftum in der Wuͤſte fuchen. Ebd, 
1822. — Grundzüge e, Gefhichte d. Mineralogie, 1822. 
— Predigten üb, die gewöhnl, Sonn u. Fefttagsevange: 
lien des ganzen Jahres. 1. Bd. 1822, 2,3d. 1824. Neuft. 
a. d. O. — Warum hat eine chriftl. Gemeinde ihre Kirche 
lieb? Predigt am Dankfefte der MWiederherftellung der 
Kirche zu Wenigenauma. 18233. — Neue Schriften der 
Societät f. die gefammte Mineralogie in Iena. 1. Band 
1323, 2. Bd. 1325. — Predigten 3. Eirchlichen Zeier d. 
Negierungsjubelfeftes Sr. Eönigl, Hoheit des Großherz. 
Carl Auguft *). 1825. — Ehrenkranz, dem durchlaucys 
tigften Großherzoge Carl Auguft zu böchft deffen Regie: 
rungsjubelfeſt gewidmet von d. Predigervereine des Neue 
ftädter Kreifed. 1825. — Predigt zur kirchl. Weihe der 
neu erbauten Kirche zu Burkersdorf. 1825. — Predigten 
an Prediger. Neuft. 1825, — Upologie d. Dinterfchen 
Schullehrerbibel. Ebd, 1825, — Zur Gefhichte d. Din: 
terfchen Schullehrerbibel. Ebd. 1826. — Zheilnahme am 
evangel. Freiheitöfampfe, eine Reihe Faftwochenpredige 
ten. 1826. — Abſchieds- und Antrittöpredigt in Neu: 
ftadt u. Weimar gehalten. 1827, — Predigt zum ruhme 
würdigen Gedächtniß des verewigten Großherzog Garl 
Auguft. Weimar 1833. — Nechenbuch f. den Bedarf 
der Landſchulen. 2. Aufl. 1829. — Eutaria, theologifche 
Zeitfchrift, mit Hildebrandt u. Wohlfahrt herausgegeben. 
1829 — 335. — Gramen aus d. Reformationdgefcichte, 
3. Aufl. Neuft, 1830. — Predigt zur dritten Säcular- 
feier d. Uebergabe der Augsburgifch. Gonfeffion. Bild: 
burghaufen 1830. — Gedächtnißpredigt, der durchl. Groß: 
herzogin Louiſe **) gewidmet. Weimar 1830, — Predig⸗ 


*) Deffen Biogr. f. N, Nekrol, 6. Jahrg. S. 465. 
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ten über Abfchnitte des Weimar. Evangelienbuchs. Eid: 
leben 1831. — Grundzüge einer conftitutionellen Kir⸗ 
ehenverfaffung. Neuftadt 1838. — Grundfäge d. Erzie⸗ 
ung u. des Unterrichts fittlicy verwahrlofter Kinder. 
isleben 1838. — Erfte Predigt in d. Haupt: u. Stadt: 
kirche zu Darmftadt nad feinem Amtöantritte gehalten. 
Darmftadt 1833. — Predigten u, Reden, welche auf 
Beranlaffung_ des am 25. Dec, 1833 zu Darmftadt ges 
eierten Gonfefliond-Bereinigungöfeftes gehalten wurden. 
armftadt 1833. — an edanfen uber Verwahr⸗ 
oder Kleinkinderfehulen, 2. Aufl, Neuftadt 1834. — Mei: 
marifehe Landeskunde. 5. Aufl. Ebd. 1854. — Lefer u. 
Lehrbuch 3. Bedarf der Volköfchulen. 11. Aufl. Ebd. 
1835. — Außerdem viele einzelne Predigten und Bei- 
träge beftehend in Necenfionen, Abhandlungen , Predigten 
in das theologifche Journal von Bertholdt, in die Op- 
pofitionöfchrift von Klein, in die Beitfchrift für Moral 
von Böhme u. Müller, in die Mühlhäufer Predigtfamm: 
lung, in die Eritifche Be ge von Röhr, Jahr⸗ 
bücher von Schuderoff, Kirchen: und Schulzeitung, fo wie 
dad Literaturblatt von Zimmermann, d. Magazin f. Car 
fualveden, in die prakt. Predigerzeitung von Lomler, in 
d. homilet. Repertorium von Börner, zu den Predigten 
für Leheften, in die Thepdulia, in die Zeitfchrift f. Kits 
chen⸗ und Chriftenthyum, den Schulwächter von Spieß, 
eg lang von Zimmermann, Archiv d. Kirchenrechts 
von Weiß 2c., fowie Beiträge in den Nekrolog, einige land⸗ 
wirtbfchaftliche, wie auch unterhaltende Blätter, — 
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&ie war ein feltfames Kind. Ein ernfthafteres Mäd- 
chen von 12 Jahren hatte man nie gefehen und die Mut- 
ter, deren Liebling fie war, wußte oft nicht, was fie bald 
gus dem ftill ſich verfenkenden Tiefſinn, bald aus dem 
lebhaften und ungewöhnlichen Charakter und Aeußeruns 
gen eines fo jungen Kindes machen folle. Keine Anmuth 
und fein Glüd der —— Jugend blieb bei ihr aus, aber die 
Lieblichkeit der kindlichen Erſcheinung war oft angehaucht 
wie von dunkler Zukunft, als wenn eine Marienroſe ſich 








*) Nach): Charlotte Stieglig; ein Denkmal. Berlin, 
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fhon in herbftlichen Traͤumen wiegt. Den Schweftern ır. 
den Brüdern und den Freundinnen war fie liebewohl hin- 
gegeben, fie fcherzte und fpielte finnreich wie manches an- 
dere Kind, doch mitten im lachenden Frohſinn war es plöß> 
lich, alö beiinne fich ihr Herz, daß ihm noch etwas in unends 
licher Ferne Verborgenes fehle. Dann wurde fie traurig 
und ftill im Kreife der Anderen, fie zerfloß in unbegreiflis 
chen Thraͤnen und fühlte fich doch wieder wohl in diefem 
geheimen Sugendweh, welches nichts ift als das ſchmer⸗ 
zende Wachsthum der Seele in den begabteften Naturen, 
Dann nahm fie die Mappe unter den Arm und ging, 
fromm und Elug auöfehend in ihrem Lieblich gefcheitelten 
Baar, mit beeiferten Schritten in die Schule, wo fie ſich 
am meiften befriedigt fand, Denn die junge unklare Sehn⸗ 
ſucht der ſtrebenden Kinder ift anfangs nod) — ge⸗ 
nug, daß ſie meint, auf der emſigen Schulbank und durch 
einen geliebten weifen Lehrer Lafje ſich ſtillen und befrie⸗ 
gen jener bange Krühlingsdrang, welcher doch tief in ein 
Unendliches der Welt und Lebensbewegung hinaus greift. 
Dann wird viel und eifrig gelernt, man hängt andächtig 
an den Lippen des Lehrers und bei fpäter Lampe am 
Abend und Frühmorgens mit der Lerche ift der Eindlich 
frohe Fleiß anzutreffen. So that fie und Morgen: 
und Abendröthen zogen ſchnell vorüber an ihrer ahnungs⸗ 
vollen Lernluft, aber da8 Leben lag noch wie ein ſchweres 
Raͤthſel auf der fchönen Mädchenftirn. Unbewußter Drang 
einer tiefen Natur nach Poefie, Kunft und allem Hoͤchſten 
des Daſeins druͤckte wie ein unverſtandenes Geheimniß 
der Zukunft auf ihre Seele und da ſtreckte fie, in allen 
diefen ſtarken Gefühlen früh zur Jungfrau reifend,, die 
Arme engen) nach der Liebe aus, um endlich in diefer 
die friedengebende Löfung ihrer Herzensräthfel zu finden, 
Denn was der Fleiß in der Schule nicht erwirbt, was 
die Fargen profaifchen Verhaͤltniſſe des Lebens nicht be— 
günftigen, vermittelt ſich in der weiblichen Bildung, Die 
auf etwas Außerordentliches fich angewiefen fühlt, am 
gluͤckbringendſten durch die Liebe, wenn nicht auch hier 
ein tragifihes Geſchick unheilvollen Ausgang im Sinn hat. 
Charlotte Sophie Willhöfft war in Samburg geboren, 
doc) verlebte fie ihre Kindheit und erfte Jugend in Leip: 
Sig wohin der Vater, ein geachteter Kaufmann, der bald 
aranf ftarb, feinen Wohnfis verlegt hatte, Die küngfte 
Tochter einer blühenden — —— wurde ſie vor Allen zaͤrt⸗ 
lich gehegt und durch Geſtaltung der Umftände in den Fa⸗ 
milienkreis einer ihrer Alteren Schweftern aufgenommen, 
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die an demſelben Orte gluͤcklich verheirathet war. Das 
ſtille ſinnende Maͤdchen war dadurch in ein regſames ge: 
ſelliges Zuſammenleben getreten, wie es ſich in einer 
wohlhabenden Kaufmannsfamilie in Leipzig in beftändig 
freundlichen und lebensluftigen Formen zu aͤußern pflegt; 
aber ſie fuͤhlte ſich am gluͤcklichſten in der Einſamkeit, 
wo fie ihren Gedanken nachhaͤngen oder mit ihren Schul: 
arbeiten fich befchäftigen Eonnte. War große Gefellfchaft 
da, fo that es ihr wohl, wenn fie auf ihrem Zimmer 
verborgen figen und fchreiben durfte. In ihren Auffas- 
büchern aus ihrem 12. Sahre, die in den faubern bunten 
Schulheften vor uns Liegen, ift fchon manche merkwürdige 
Yeußerung, in welcher ein felbtftändig erregtes Gemüth 
fich verräth und fchon Damals behandelte fie ein von dem 
Lehrer gegebenes Thema zu einer gewöhnlichen Stylübung 
in einer Freien metrifchen Form, die blos aus einer au: 
ßerordentlich lebhaften Stimmung ſich bei ihr erzeugte 
und zwar mit fo kecken poetifchen Ausdrücden und auf: 
fallenden Aufchauungen, daß der beffernde Lehrer mit fei- 
ner rothen Zinte ſich oft veranlaßt fah, einen gemäßig- 
ten profaifchen Ausdruck darüber zu ſetzen, dennoch aber 
am Ende der erften Herzensergießung des poetifchen Kin— 
des fein offizielles:  Necht gut! nicht verfagen Eonnte, 
Sie aber ging den innern Ahnungen ihres Geelenlebend 
immer tiefer nach und fah mit ihren großen glänzenden 
Augen forfchend in die Welt, hinaus und fann und fann, 
— Um diefe Zeit begann in ihr eine Richtung die großen 
Einftuß hatte auf ihr ganzes Damaliges Jugendleben. Ein 
Lehrer an der Bürgerfchule hatte durch feinen Religions: 
unterricht in den jungen Gemüthern eine Stimmung er: 
wedt, die pietiftifcher Schwärmerei ziemlih nahe kam 
und wenn fie von a Gi Mann auch aus einer durchaus 
wadern und edlen Gefinnung genährt wurde, doch hierauf 
ein fo zartes, alle Flügel ins Leben hinausſtreckendes 
Iugendalter eher lahmend, als ermeiternd wirfen Fonnte. 
Charlotte wurde vor Allen von dieſer der Melt fich ge: 
genüberftellenden Frömmigkeit ergriffen, die dem noch un: 
geflärten, dunkeln Drang ihres Gemüths in die Tiefe, 
wie ein Anskunftsmittel entgegen zu kommen ſchien. Die: 
fer Lehrer war ihr der geliebtefte unter allen und fie gab 
fich ganz feinen Worten und Anfichten hin und bildete in 
ſich ſelbſt auf ne Meife, wie fie immer zu thnn ge= 
wohnt war, diefe Inbrunſt der religiöfen Gefühle noch 
mächtiger aus. Da verfinfterte ſich der Glanz der Ju— 
gend und über den Frühling des Holden Mädchenalterd 
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annen ſich fchwarze Nachtfchatten, welche der Blüthe 

onne und Licht zum Wachen raubten, Das Eleine Maͤd— 
hen verging in ihrer ftarten Empfindung, wenn fie an 
Gott dachte und ihre Weltanfchauung zerriß in jene un- 
heilvole Trennung zwifchen dem Diefjeit und Jenſeits, 
aus welcher der Pietismus fein füßed Gift fich faugt. . 
Wie ein Kind vom Vaterhauſe, fo träumte fie vom Jens 
feits, nach deffen, fernblintenden Stern fie verlangte und 
unter heißen Thraͤnen hatte fie wunderbgre Gedanfen über 
den Tod und die Zukunft. Sie wuͤnſchte fich bald zu 
fterben und gerieth in Stimmungen, wo fi) der Drang 
ihrer bemeifterte, felbft und freiwillig ein Leben zu enden, 
das ihr nur ald die Schranke einer innigeren Vereinigung 
mit Gott erfchien. Der felige Pantheismus der Kinds 
heit, der aus der jauchzenden Bogelftimme über feinem 
Haupt Gott heraus hört, der in der bunten MWiefens 
blume Gott an fein junges Herz druͤckt, jene fpielende 
Kinderluft, die göttlich iſt und in der Gott ift, war ihr 
enommen worden und fie fenkte befiimmert den Kopf und 
uchte den Gott, nach dem fie ſich aus ganzer Seele fehnte, 
im jenfeitigen Himmel, an deffen Saum fie gedankenvoll 
und fchwermüthig die Sonnenauf= und Untergänge bis zu 
ihrer Erlöfung zählte. Aber Das herrliche Mädchen, defz 
fen tiefes Gemüth nur augenblicklich irre geleitet war, er: 
lebte in dieſen Gefühlen eine Durchgangsperiode, Die, 
nach Weberwindung und Läuterung der Eranken Stoffe, 
jene fefte und originelle Gharakterbildung in ihr vorbereis 
tete, mit welcher fie nachher als eine fo liebenswürdige 
und feltene Erfcheinung ins Leben hinaustrat. Damals 
erſtreckte fich jedoch der Einfluß diefer frommen Wirren 
bis in ihr 15. Jahr und fo ftark zugleich fühlte fie fich 
in ihrer Begeifterung für diefe Richtung, daß fie es hoch— 
herzig unternehmen wollte, jenen he ‚, der bald darauf 
durch eine Anklage wegen feiner Lehre zur Niederlegung 
des Neligionsunterrichts an der Bürgerfchule genöthigt 
wurde, gegen eine ganze Welt yon Anklägern zu verthetz 
digen, Cie faßte in der That mit einer Freundinuden 
Entſchluß, an die Spise ihrer Mitfchhlerinnen zu treten 
und im Namen derfelben ein Schreiben an die Direction 
der Anftalt zu verfaffen, worin um Beibehaltung des ge: 
liebten Lehrers gebeten werden follte. Diefer dan des 
entfchloffenen Mädchens kam jedoch nicht zur Ausführung, 
Sie felbft aber war um diefe Zeit faft anzufehen wie eine 
kleine Nonne, fo fehr verrieth fich das eigenthümliche Le— 
ben ihres Inneren auch in den äußeren Zuͤgen. Und die 
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Aöcefe, 3 der fie fich in ihrer damaligen Stimmung wie 
von felbfi — fand, ging duch unwillkuͤhrliche 
Negung ihrer Natur, gewiß nicht Durch abfichtlichen Vors 
faß, fogar auf die Speifen über, von denen fie eine 3eit- 
lang nur die aller einfachften zu ſich nehmen wollte, kuͤnſt⸗ 
lich bereitete aber, fo wie überhaupt Fleifchkoft ganz ver- 
fhmähte. Auch war fie nur mit Mühe zu bewegen, ein- 
mal ins Theater zu gehen und jede geräufchvolle Vergnü- 

ung, in die fie hineingezogen werden follte, griff fchmerz= 
hat in das ftille dunkle Leben ihrer Traͤume ein. Der 

inguß ihrer lebensfrohen Schwefter Julie Sickmann, de= 
ren Familienkreiſe fie zugefellt worden war, half das ver- 
tiefte Kind, das wie ein wunderbarer Nachtfchmetterling 
mehr über der Erde ſchwebte als auf ihr verweilte, noch 
nicht ganz zerftreuen und zum fchönften Lebensgenuß von 
der Natur gefchaffen, wollte fie durchaus ſchon mit der uns 
ſchuldigen Lilienhand des Kindes den geheimnißvollen 
Schleier des Todes Lüften. — Unterdeß war leife der 
Schwan in ihrer Bruft erwacht, der zu frohern Lebens- 
melodien allmählig die Seele ſtimmte. Mufit und Ges 
fang, wozu fie ſchon a außerordentliche Anlagen ge= 
zeigt, kamen löfend und befreiend über ihr beflommenes 
Herz. Ihrem mufikalifchen Talent wurde jest eine forg- 
fültige Ausbildung gewidmet und wenn fie ald Kind fchon 
im unbewußten Hinfummen mancher Melodie eine auffal- 
lend fchöne Stimme hören ließ, fo wurde ihr der Gefang 
num ein neues Organ der Geele, um alles tief in ihr Ber: 
borgene in Tönen auszufprechen und hinzugeben. Die un: 
verjtandene Metaphyſik des Lebens feste fich ihr in lin— 
dernde Klänge um, die angeftreifte Nachtfeite des Dafeins 
tönte ſich in verfühnenden Weifen auf ihrer Lippe aus 
und diefe muftkalifche Begeifterung, von der man fie fo 
wunderbar ergriffen, ja bingeriffen ſah, war der erfte 
Srühlingsbote ihrer Liebe, weldye bald das Befreiungs- 
werk des Mädchenherzens vollenden half. Nun zerfchmolz 
auch die dunkle Froͤmmigkeit ihres Wefen in eine fröhli= 
ehere Andacht und mit der Kunft war ein fehönes Stück 
Melt in ihre Herz gefommen. Sie begann die Allgegen= 
wart Gottes an jeder blühenden Erdenſtelle zu empfinden 
und frhaute heiterer in die umendliche Ferne, an der fie 
fonft mit Shränen gehangen hatte. Obwohl .nod oft tie- 
fen Neligionsanfchauungen hingegeben, die fich bald zur 
achteften Neligiofität Iauterten und als foldhe durch das 
ganze Leben ihr treu verblieben, machte ſich doch jetzt 
quch aller Zauber der ununterdruͤckbaren Jugend an ihrer. 
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Erſcheinung geltend, Sie ging ins 16. Jahr und fand 
ylöglicy als eine holde, feelenvolle Geftalt da, die Nie- 
mand ohne freudige Rührung betrachten konnte, Sie war 
efund, frifch, freundlich und beherzt geworden und wenn 
ihr tieffinniger Ernft fie mandmal wieder umfchattete, 
contraftirte Damit Lieblich der Scherz anderer muthwillis 
ger Stunden, wo fie ſich ganz der Heiterkeit überließ und 
die originellften Einfälle haben konnte, Ihr Leben trat 
in feine Eöftlichfte Blüthe, Sie liebte. — Im Sahr 1822 
ftudierte Heinrich Stieglig in Leipzig. ‚Die demagogifchen 
Wirren der damaligen Zeit hatten ihn in Göttingen Thuld- 
los genug in einige flüchtige Unterfuchungen verwickelt, 
zu denen er, nach feiner ganzen Art und Weife zu fein, 
auf die unbefangenfte und unbewußteite Weife gefommen 
war, Er war nad) Leipzig gegangen, um dort in der 
Stille fleißig weiter zu ftudiren. it der weißen Bur— 
fhenmüse auf dem Kopf und von verwegenem, leidenfchaft- 
lichen Yusfehen, hatte er doch niemals etwas Staatöge: 
führliches im Sinn, er trieb feine Philologie und machte 
die erften Streifzuge auf dem Felde der Mufen, So wurde 
er, ein durch manche Seltſamkeiten anziehender poetifcher 
Juͤngling, eines Tags von Charlotten’s Bruder, deſſen 
Betanntfchaft er gemacht, in das blaue Häuschen im Rei— 
chelfchen Garten eingeführt, welches die Sickmann'ſche 
Zamilie bewohnte. Die erfte, die ihm in ihrer freundli= 
chen Anmuth entgegentrat und ihn begrüßte, war Char— 
lotte. Ungeachtet großer und innerer DVerfchiedenheiten 
in den Charakteren waren doch bei Beiden viele gemein- 
ame Anfnüpfungspuntte da und es entjpann ‚io zwi= 
chen ihnen ein Umgang, der anfangs den allerkindlichiten 
Anſtrich hatte und im Sichnennen und Sichbegegnen die 
Weiſe von Bruder und Schwefter annahm, Sie fahen 
fich öfter und hatten religiofe Gefprädhe mit einander, 
der erſte Seelenaustaufch ihrer Liebe, Jetzt begann eine 
glückliche Zeit. Der Gedanke eine Dichterbraut zu fein, 
erfüllte und begeifterte dad unbewußt nad Poeſie rin= 
gende Mädchen ganz und gar, Der Frauen Schidfal + 
ed und nicht immer zu ihrem Beil, daß fie ftatt des All— 
gemeinen an das Individuelle, ftatt der Idee an die ein- 
zelne Erfcheinung vom Leben gefeffelt werden. So wurde 
Charlotten ftatt der Poefie, zu der ihr ganzes Weſen alö 
zu feiner Polhöhe faft gewaltfam hinftrebte, ein Pet zu= 
getheilt, Die Kraft der Dichtung, die ihr aus den wun— 
berbar fchönen Augen blißte, die PA fhon das Kinder- 
herz mit großen dunkeln Ahnungen ſchwer gemacht, ging 
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auf einmal Acht weiblich in die Liebe zu einem Dichter 
über. Die Idee wird dem Meibe zur Perfon und darum 
liebt fie inniger und gewaltiger, als je ein Mann es ver- 
mag, Gie ift es, die am meiften und ftärkften liebt, denn 
fie liebt in der Geſtalt, an die fie fich bingibt, eine Idee 
ihres Lebens, welche fie nur in diefer Geſtalt naturgemäß 
befriedigen Tann. So war es bei Charlotten. Sie war 
in der Shat gang glüdlicy. Die frühen Gewitter ihrer 
jungen Seele verraufchten immer mehr in die Ferne und 
der Reichthum des innern Lebens ſchoß nur freudiger und 
größer darnach auf. Sie begann fogar an den wirthfchaft- 
lichen Angelegenheiten ein lebhaftes Snterefje zu nehmen 
und widmete fich mit Eifer und Luft den Beforgungen 
und Pflichten des Haufes, worin fie es bis zu einer aus⸗ 
gezeichneten Gewandtheit brachte. Auch im äußern Um— 
gang mit den Anderen erfchien fie heiterer und fand, an= 
muthiger Mädchennatur in nichts nachftehend, mehr als 
je Gefallen daran, fich zierli und forgfältig gekleidet 
und geſchmuͤckt zu zeigen, um dem Dichter ihrer Liebe 
Ehre zu machen und alö feine Braut auch von den Uebri⸗ 
en nicht übel: befunden zu werden. Und dann, obgleich 
ie nichts weiter wollte und ftrebte als ein gutes, lieben- 
des, pflichtgetröues Mädchen zu fein, Elopfte doch unver- 
merkt wieder der Genius der Poeſie an ihr Herz und 
wollte fie locken, aus dem beftändigen Dichten ihrer Ge: 
fühle felbft Gedichte zu Schaffen. In ihrem Glüdlichfein 
lag jedoch oft wieder etwas Leidenfchaftliches, eine ger 
wiſſe glühende Haft und am Herzen zehrende Begeifterung, 
die beforgt machen und das befeftigte harmonische Gleiche 
gewicht ihres Weſens bezweiflen laffen konnte. Die bei- 
den Liebenden fahen ſich eigentlich fehr wenig und der 
intifte gegenfeitige Verkehr wurde in Briefen gepftogen, 
da Heinrich Stieglig bald nad) Anknuͤpfung dieſes Ver— 
haͤltniſſes ſich nach Berlin begab, um dort feine Studien 
fortzufegen. So wurde ihr Umgang durch die Entfernung 
zu einem immer. mehr fich vergeiftigenden Heruͤber- und 
Hinüberleben, das nach ihrem eigenthümlichen und hierin 
einander fehr verwandten Nature leicht in allzu idealiſti⸗ 
ſche Schwaͤrmereien ſich verkehrte. Obwohl fie öfter hät: 
ten zuſammenkommen koͤnnen, bei den für raſtloſe Liebe 
fo geringen Poftmeilen zwifchen Berlin und —* ſetz⸗ 
ten fie ſich doch oft, theils aus einem gewiſſen uͤbergei⸗ 
ftigen Reiz an der Trennung, theild auch durch mancher: 
lei Unvermeidliches und Störendes in den bürgerlichen 
Berhältniffen dazu beftimmt, lange Jahresfriſten, inner 
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halb welcher fie ſich nicht ſehen wollten und diefe idealen 
Faſten wurden meiftentheild Niemandem fchwerer zu tra= 
gen, als dem lieben Mädchen. In ihren Briefen greift 
oft die ungeduldige Sehnſucht brennend in die Ferne und 
möchte Thor und Riegel des Herzens fprengen. t über: 
ftrömenden Worten freut fie die Glut Pr zärtlichen 
Gefühle, ihrer innerften Bekenntniffe auf das Papier, 
in der drängenden Haft, ſich auszufprechen, faſt ohne 
alle Schreibart und zufammenhängende Darftellung, nur 
die entfeffelte Pfyche in unruhig wogenden Andeutungen 
auöflattern laſſend. Während ihrer Zrennung von Stieg- 
lig wurde fie wieder A ungeſellſchaftlich. Sie wollte 
ohne ihm auf keinen Ball, in keinen größeren Zirkel und 
nahm nur unfreiwillig an allen Vergnügen des bunten 
Außenlebens Theil, Sie flüchtete ſich meift in die Ein- 
famfeit, wo fie die ganze a Poeſie ihres Herzens in 
ihrem Singen aushauchte. Ihr Sefangtalent war fo auds 
gezeichnet und umfangsreidy gebildet, daß fie um dieſe Beit 
mehreremal veranlaßt wurde, bei öffentlihen Muſikauf⸗ 
führungen in der Kirche, die ein Mufikverein, deſſen Mit: 
glied fie geworden war, veranftaltete, die Solopattieen 
u übernehmen. So hörte man fie in der Thomaskirche 
en Engel Gabriel in Haydn's Jahreszeiten auf eine im 
Erftaunen fegende Weife fingen. Eine ernſthafte Beſchaͤf⸗ 
tigung erwuchs ihr an den Gedichten ihres Geliebten, die 
ihr regelmäßig und im veichlicher Fülle von Berlin aus 
eingefandt wurden. Heinrich Stieglis feierte damals mit 
vieler Blüthenüberfchwänglichkeit feinen Iyrifchen Vorfruͤh⸗ 
ling. Und Charlotte, man kann ſich denken, mit welchem 
mädchenhaften Behagen, machte daran die erſten Vorſtu— 
dien zur Führung der — Dichterwirthfrauſchaftund 
richtete ſich allmaͤhlig in Gedanken als Poetenhaus ein, 
Sie ſchrieb die Gedichte ab, machte Bemerkungen und 
a a ag Or und traf felbit oft die ein» 
fichtigften Aenderungen. Aber Charlotte, ſich verlierend 
an dad Leben und Werden des Underen, lernte damald 
viel an der Eritifch verliebten Befhäftigung mit dieſen 
Gedichten, wie ſehr fie auch noch dem erſten Jugendſchauer 
klangluſtiger Lyrik angehören mochten. Niemand hatte 
jedoch im Grunde ein fchärfered und durchdringenderes Urs 
theil für poetifche Leiftung, ald Charlotte, befonderd da, 
wo fie ſich diefelbe objectiv zu machen im Stande war, 
Schon die junge Kritit im Brautjtand nahm mitunter 
ftrenge und polemifche Wendungen an und als ihr Stieglitz, 
der in Berlin an Die Hegelfihe Philofophie gelommen wat, 
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eine Zeitlang Gedichte ſandte, in die mancher dunkle Ge- 
dankenfchatten aus den Sägen des abfoluten Syſtems 
übergangen fein mochte, fchreibt fie ihm kurz, er möchte 
dergleichen Gedichte lieber lateiniſch oder griechiſch dichten, 
damit fie nicht in die Verfuchung der Lectüre gerathe. 
Auch bis ins Einzelne hinein gibt He ihm oft treffend zer= 
gliedernde Beurtheilungen, an denen fie ſich ſelbſt entwik⸗ 
kelt und die auf den Andern unabweislich wirken. Go 
war eine fruchtbare Gegenfeitigfeit des Verhältniffes vor= 
anden, die auf ein geiftiges Werden und Fortſchreiten 
ch ftuste, ohne durch perfönlichen Umgang ein näheres 
Sichtennen und Sicherproben auch in blos menfchlichen 
Berührungen und Bewegungen zu gewähren. ur die 
Bildung des Mädchens war es vorteilhaft und fie erwei- 
terte den Kreis ihrer Beziehungen zu einer Umfänglich- 
keit, zu der es ihr vielleicht fonjt in ihrer Umgebung an 
Kaum gefehlt hätte. Sie las fogar Manches von dem 
Alten und fchrieb fich über die frifche Natureinfalt Ho— 
merifcher Darftellung hübfche Bemerkungen nieder. — Uns 
ter den Geftalten in ihrer Nähe kann hier Ernft Große, 
nicht unerwähnt bleiben, mit dem in Gemeinfchaft fie 
häufig die Gedichte ihres Bräutigams durchzufehn und 
die erforderlich fcheinenden Gorrecturen zu befprechen pflegte, 
Damals feine Eünftige Richtung, die Diefer unglüdliche 
Mann eingefchlagen, noch nicht ahnend, war Große viel- 
mehr von einem fehr ernten und tichtigen Streben für 
alles Edle, Gute und Poetifche erfüllt und weil felbjt 
Poet, war er noch der Einzige, wit dem fich die nur an 
Dichtern Gefallen findende Charlotte, gern über ihr Lieb- 
ſtes unterhielt. Nur verlor fich bald auch dieſe Antnüpfung 
ducch die zunehmenden unglücklichen Verhältniffe, in des 
nen Große lebte, welche fein Streben bradyen und ihn 
immer tiefer in Außerliche und innerliche Zerrüttung ſtuͤrz⸗ 
ten. Für den innigeren Umgang mit Alterögenofjen hatte 
Charlotte in Leipzig fonft nur noch eine u The⸗ 
reſe D., mit der fie noch von der Schule her im verfraus 
ten und Liebenden Einverftändniß lebte. Dies Verhaͤlt— 
niß blieb ihr Lieb und theuer, troß des wandelbaren Schick⸗ 
fais aller Mädchenfreundfchaften, die als Nebeneinander⸗ 
ſtehen zweier gleichartiger Relativitaͤten zu wenig Reiz 
der Erganzung in fich beſitzen, bis er endlich durch Char: 
Iottens nun bald erfolgende Verheirathung in den Hinz 
fergrund trat. Indeß eilten die Tage EA ‚, die Myrte 
runte und das fchöne Mädchen Lächelte finnig in die Zu— 
unft hinein. In diefer Zeit ftarb ihre Schweiter Sulie. 
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Ihr Schwager, deſſen Familie ſie bis dahin angehoͤrt 
AR f —* gi 32 neuen VBermählung und Stieglig 
—* fuͤhlte ſein Verlangen nur geſteigert, die Geliebte, 
zu deren koͤſtlichen Beſitz er unter Hunderttauſenden ande 
erwählt fein follte, endlich als die Seinige heimzuführen. 
Im wadern Eifer zeigte er ſich doppelt bemüht, eine ges 
nügende amtlihe Stellung zu erwerben, foute fie auch 
fürerft mit feinen eigenften innern Anfprüchen eher im 
MWiderfpruch, ald im Einklang ftehen. Andere Heirathsan⸗ 
träge nicht unbedeutender Art, die Charlotte erhalten hatte, 
waren nach jeder Seite von ihr ausgefchlagen worden. 
Und nun hatte fie fchon lange heimlich der Gedanke ge: 
uält, daß Heinrich Stieglitz Durch dad Verhältniß zu ihr 
ih zu früh zu einem mechanifchen Amt nöthigen Laffe 
und dadurch Schaden nehmen Tonne an feiner eigenften 
freien Ausbildung, die ihr felbit ald ein höchftes Ideal 
und als liebfter Stern auch ihres Lebens vorſchwebte. 
War doch ihre Liebe ſchon vom Anfang her an der für 
ein Kinderherz übergroßen und überreifen Idee aufges 
wachfen, daß be ihr Sch ganz hingeben müffe an den ges 
liebten Gegenftand, der dr gewiſſermaßen das fie auflö- 
ende Allgemeine ihres Lebens war. Go fand ihr die 

dee, daß die Liebe das höchfte Opfer fei und als ioe 
fi) am Achteften bethätige, immer — a rei⸗ 
end vor Augen und fie faßte den Entfchluß, ſich ihm 
* durch den Tod zu entziehen, um ihm als einen Freie 
bleibenden vor geift: und Erafttödtenden bürgerlichen Ban 
den zu bewahren, in Denen er fich ſchon feftfegen wollte 
und mußte. Ihr altes Heimweh erleichterte ihr den Ent: 
ſchluß. Sie wollte Dtiliend Tod in den Wahlverwandt: 
ſchaften wählen und nahm Feine Speife iu ſich. Sie 
wollte den Verſuch machen, im Bade zu bleiben. Aber 
da ergriff fie eine heftige Krankheit, durch welche die na: 
tuͤrlichen Anforderungen des Lebenstriebes wieder aufge- 
weckt wurden und die glüdliche Genefung aus diefer Kri⸗ 
5 ließ iht in einem verföhnlicheren Licht erfcheinen, was 
ie bis dahin fo tief getrubt hatte. Diefe Momente ih: 
red Lebens find dunkel und fie ſprach nur wenig davon 
in fpätern Jahren. Aber aus dem früheften Jugendle- 
ben ragt oft ein abgeriffener Gedanke in das ganze übrige 
Leben hinüber und wird, lange ald abgethane einung 
in das Grab des Herzens verſchloſſen endlich wie vom 
Schickſal felbft wieder aufgenommen, Genug, jener Tag, 
wo die Beiden gegen alles Nein des Dafeins durch ein 
hoffnungsreiches Sa fich verbinden und an einander ans 
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fchließen wollten, war herangelummen , jener Feentag, wo 
alles Lebensweh und alle Lebensluft in den einen bangen 
Blüthenpuntt 9 —— — Aber Stieglitz, der 
unterdeß Bibliothekar in Berlin und zugleich Lehrer an 
einem Gymnaſium geworden war, unge £örperlih und 
geiftig herabgeitimmt in Leipzig an. Ihn hatten nicht 
nur die vielen zerreibenden Amtsgefchäfte der legten Zeit, 
fondern auc manche mit kuͤhnem und ungemeffenen Wol- 
len unternommenen Partieen feiner Orientsdichtungen, bei 
denen er fich mit aller bekannten Leidenſchaftlichkeit fei- 
ned Producirens auf das Aeußerfte angefpannt, in eine 
niedergedrüdte und erfchöpfte Stimmung verfegt, Une 
mittelbar nach dem Hochzeitstag hatten fie eine Reife 
durch einige der fchönften Theile Deutfchlands verabre- 
det. Heinrich, der es gern an feiner Borficht jenen ließ 
und überdies mit Waffen umzugehen wußte, ſah fich auch 
nad) einer Neifewaffe um, beſonders da ed diesmal galt, 
ein fo holdes und theures, ihm eigen gewordenes Leben 
zu beſchuͤzen Da ging Charlotte aus und kaufte ihm in 
einem Gewölbe einen Dolch. — Der Hodhzeitötag, fo reis 
cher Verheißungen fich auch beide dabei in ihren Herzen 
bewußt waren, erfchien innerlich trübe. Alle priefen das 

lücliche Paar, das fo jung und lebenstraftig anzu: 
(auen, aber fie felbit, an der goldnen Schwelle einer 

eneidendwerthen Zukunft, fühlten fich vor der Wirklich- 
keit diefed Gelingens nun wie erfchredt. Stumm und 
remd faßen fie fich anfänglich im Wagen gegenüber und 
och hatten fie ſich im tiefften Grunde aus ganzer Seele 
lieb und fehnten fich Tchmerzlich Eines an des Andern Bruft. 
ee aber mit dunklem Purpur auf dem Geficht, ers 
ählte Charlotte einmal fpäter in einer vertrauten Stunde 
von diefem feltfamen Beginn der Flitterwochen, die fie 
eine Herzerſtarrung vor der Wirklichkeit nannte, Sie 
reiften duch Thüringen, Bamberg, Würzburg, Seibel: 
berg, Darmftadt, Frankfurt am Main, Miesbaden, 
Vaſſau und die fchönften Nheingegenden und Rhein: 
ftädte, die ihnen auf dieſer anziehenden Tour bes 
gegnen mußten. Außer einem Zufammentreffen mit Bör: 
ne, der damals nur noch aus feinen liebenswuͤrdigen 
—— * Journalaufſaͤtzen bekannt war und durch feine 

armlofe, rührende Perfönlichkeit eben fo ſehr anfprechen 
mußte, hatten fie der Neifeavantüuren nur wenige, da thre 
Stimmung fie auf diefen Wanderungen mehr an die Nas 
tur, als an die Menfchen brachte. & gelangte fie ende 
lich nach Berlin, Und num fist die junge Dichterfrau in 
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der traulich eingerichteten Stube und legt das Haupt 
ſinnend in den Arm, Sie verbringt die age in na 
Einfamkeit, denn den Mann entfeinten bald die chul⸗ 
ſtunden, bald die Bibliotheksgeſchaͤfte aus dem Haufe und 
fo ift fie allein und ihren immer bewegten Gedanken 
überlafjen. Wann Heinrich heimkommt, hat fie geweint 
und er, von der übergroßen Zagesatbeit erfchöpft nieder 
finfend, vermag fie nicht zu erheitern, oder hat elbft 
hoͤchſtens den Troſt, daß fie ſtill bei ihm figt; währen 

er noch mit den AufTogen feiner Zertianer einen ei 

auf Leben und Tod befteht Go glichen die Fitterwochtu 
manchen bangen Maimonaten, wie fie in Deutfchland an 
der Regel find, mit kalt gehenden Frühlingswinden, tas 
gelangen Regenfchuuern und einem Seufzen der Knospen 
auf den durchfchütterten Besten. Dazıt fehlt noch Mans 
des an dem Behagen und Haben der dußern Einrich⸗ 
tung und das erſte Feuer, das an dem Heerd det jungen 
Haͤuslichteit eniglommen und mit Jauchzen von dem ver: 
einten Paar begrüßt war, beftrahlte feine reichlichen 
Geiertagsgerichte.. Aber wie dies Alles bald in immer 
günftigere und hellere Verhältniffe ſich feſtſtellte, fo ge 
wannen fie auch ſchon damals, bei manchem Nachtfroft, 
der die Blüthe ihrer Liebe traf, unter ſich oft die gluͤ 

lichſten Stunden. Dann konnten fie, in die Seligkeit ih: 
red Beifammenfeins verloren, wie die Kinder mit einan⸗ 
der fpielen und plaudern und ergößten fich, gleich zwei 
durch Die übereinftimmendfte Sinnesart vereinten Ge 
[hwifteen , mit der hatmlofeften Laune, fo daß fie über 
ihr Glück und ihre Unbefangenheit alle übrige Welt drau⸗ 
gen vergaßen. — Aber die unabläffigen —— de⸗ 
nen ſich H. St. bei jenen feiner Natur widerſprechenden 
Aemtern ausſetzen mußte, brachten auch von Zeit zu Beit 
wieder verfinfterte und flörende Perioden herbei. Sein 
Nervenleben, zu momentanen Verſtimmungen eneigt, 
uͤberreizte ſich an Arbeiten, die ihm den Raum ür fein 
eigenftes Schaffen benahmen. Gt. immer dem Belten 
und Hoͤchſten mit, fichtlicyer Anftrengung zuftrebend, bils 
dete af feiner frühen Sugendfympathie mit dem Orient 
allmählig auch ‚die äußern Formen feines Talents nach 
verſchiedener Richtung aus. Dieſes erſte Werden, troß 
allen wirten Blüthengeftöbers, das bei einem in fich uite 
befriedigten Natutell damit verbunden zu fein pflegt, un— 
terhielt Doch die beftändige lebhafte emeinſamkeit zwi⸗ 
ſchen beiden Gatten und machte, bei faſt gaͤnzlicher Ent⸗ 
ſagung aller andern Beziehungen der Ehe, den eigenitlir 
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chen Mittelpunkt ihres Umgangs aus. Die holde Dich: 
terhausfrau Charlotte ergriff mit aller Macht ihres bild⸗ 
famen Geifteö diefen poetifchen Grund und Boden, auf 
den fie fich nun lediglich verfegt und angewiejen ſah und 
lernte ihr eigenftes Lebenselement, defjen fie fich felbft 
hätte entfchieden bemächtigen müffen, Daran immer mehr 
verftehn. Denn fie, die bei ihrer wunderfamen Organi- 
ation in jedem andern, vielleicht blos ofonomifchen Haus—⸗ 
tauenverhältniß untergegangen wäre, bedurfte nad) einer 
ernften und unbefriedigten Kindheit, in der fie nicht zu 
— Genuͤge gekommen, eines ſolchen Verhaͤltniſſes, wo 
ihr innerſtes und verborgenſtes Sein ſich Geltung und 
Herrſchaft gewinnen Eonnte, Sie bedurfte anfaͤnglich eis 
ner Stellung zu einem durchaus erſt Werdenden, der, in 
dee jugendlichen Luft und Meichheit feines eigenen Wachs⸗ 
thums, Nelativität genug befaß, um fie an Allem, was 
er that und verfuchte, ald den integrivenden Theil mit: 
wirken zu laſſen. Denn eme Beziehung einer bereits 
in ſich Feft gewordenen und gefättigten Mannernatur, wo 
ſich der Mann ftreng in feine Eigenheit gegen fie abge- 
graͤnzt hätte, würde ihr Damals eben fo wenig eine ge- 
mäße gewefen fein, als ein blos haͤusliches Gluͤck und fo 
muß das Verhältniß, in das fie getreten war, als ein im 
Anfang ihre durchaus entfprechended betrachtet werden. 
So wuchs fie felbit, indem ihr Geift das lebendige Prin= 
ip einer folchen Gegenfeitigteit wurde, immer herrlicher 

eran, aber fie lieh ihre eigenften Gedanken lange nur 
wie Accorde anklingen, die kein anderes Leben haben woll- 
ten, alö blos der Harmonie ihrer Liebe und ihrem Ger 
genftande fich dienend unterordnen. Manche ihrer fchö- 
nen, eigenthümlichen Anfchauungen hauchte fie in die Ges 
dichte ihres Gatten hinüber und war gluͤcklich, die ftill- 
wirkende Mufe im Haufe zu fein, ohne daß ihre Beſchei⸗ 
denheit die Anerkennung davon jemald zugelaffen hätte. 
Zumeilen legte fie auch wohl felbft mit Band an bie 
Ausführung, befonders in fchwierigen Fallen, wo es galt, 
felbftquälerifchen Umarbeitungen mißlungener Stellen Durch 
ihre Dazwifchenkunft ein Ende iu fegen. Dann, ganz ih: 
ven Eingebungen folgend, bewährte fie auch einmal die 
Zuverficht, die jeder geiftigen Weberlegenheit eigen ift, in= 
dem fte dad von ihr Dergeftellte als Die entfchetdende Ver- 
befferung letzter Hand durchaus gelten wiffen wollte. 
Schon im erften Bande der von Stieglitz herausgegebe⸗ 
nen „Bilder des Orients” ift eine Partie von ihrer Bond 
(„Maifuna”, ©. 143— 145.) und in dem die Tragik der 


Charl. Sophie Stieglig. 1093 


neuern türkifchen Neformenverfuche veranfchaulichenden 
Srauerfptel: „Sultan Selim IL”, weldes im Winter 
1830 entftanden, hat Charlotte eine der fchönften Scenen 
gedichte. Nämlich die zweite im dritten Akt zwifchen 
dem Arzt und der MWalide Sultana, an welcher der Dich: 
ter nach mehreren vergeblichen Verſuchen gefcheitert war. 
Als er einmal nach Haufe kam, trat ihm Charlotte ganz 
erfchöpft ınd blaß geworden entgegen und deutete nur 
lächelnd auf das Pult, worin fich jene Scene völlig aus: 
gearbeitet vorfand, mit einer feften und gediegenen For: 
mung und einer BEROE der poetifchen Gedanken, an 
der nichtd auszufesen blieb. Zumeilen fchrieb fie auch, 
von allerliebfter Laune angeflogen , Eleine neckende Paro: 
dien zu den Gedichten ihres Mannes nieder, worin fie 
ihn perfiflirte oder fonft anzuregen fuchte. Und ihre ei- 
genen Gedanken und Phantafiebilder warf fie. oft auf ab: 
geriffene Zettel hin, die fie, wie zum Fenfter hereingeflo- 
gene Zauben, in der Stube verftreute und zur Ausfuͤh— 
zung in ihrem Sinne empfahl. — Für ihre geiftige Ent: 
micelung, die vornehmlich feit dem Zn 1831 eine fo 
überrafchende Höhe erftieg, trug ihr Au enthalt in Ber: 
lin, dort entftandener Umgang und die vielfältigeren Be— 
rührungen, die fich onfnüften, nicht wenig bei, Bei 
gleich großer Liebe zur Zurudgezogenheit hatten doch auch 
wieder Beide jest nicht weniger Bang au einem ausge⸗ 
breiteteren gefelligen Verkehr und Stieglitz, der eine un- 
gewöhnliche Anzahl von Bekanntfchaften befaß, führte die 
anfangs MWiderftrebende immer mehr in mannichfaltigere 
Meltverbindungen über. Darunter befand fich mancher 
audgezeichnete Mann, in Literatur, einer Kunft oder er 
fenfchaft berühmt, der fich dem jungen Ehepaar angenä- 
hert und durch der Tieblichen "Be ſeltene Exfcheinun 

angezogen fühlte. Es bildete ſich mit manchem Wechſe 
in den Gruppirungen der Verhältniffe almählig ein er- 
freulicher Freundeskreis, der an Charlottens anmuthigem 
Walten und ihrem hochtönenden Gefang, womit fie oft 
diefe Zirkel verfchönte, Lebenslängliche und tiefhaftende 
Erinnerungen empfangen hat. Man konnte fie, troß ih- 
red fehr angegriffenen Gefundheitözuftands in den erften 
Ehejahren immer ſtillglücklich und begluͤckensluſtig 
antreffen, wenn fie nur den Gatten befriedigt, von kran— 
ter Neigbarkeit des Körpers und der Gemüthöftimmungen 
befreit fa. Aber die allerheftigften Krifen hatte fihon 
damals Stieglis mit feinem nufgeregten Nervenleben zu 
beftehn. Er verfiel in die beforglichften Zuſtaͤnde, mit 
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denen Charlotte immer die verfchiedenften Weifen der Bee 
handlung in Liebe und Strenge verfuchte, meiftentheils 
mit einer großen wirkfamen geiftigen Gewalt uber eur 
wenn and) oft in Dunkeln Stimmungen gerade die Nähe 
der tiefiten Liebe am eifrigften verfannt und verrüdt 
wird. Lie aber blieb unermüdlich in ihrer Liebe und 
dachte manchmal hin und her, wie mit einem durchgrei= 
fenden Heilmittel die drohenden Geifter diefer innerlich 
getrübten Zuftände fich verſcheuchen ließen. Schon in je: 
ner Zeit verſank er einmal auf einem Spaziergang ganz 
in ſich und merkte nicht mehr auf die neben ihm gehende 
Gefaͤhrtin. Sie ftahl fich von feiner Seite weg und ging 
allein von dannen, um ihn dadurd, daß er fie plöglic) 
Er wieder zum Erwachen und zu ſich felber zu brin= 
gen, felbft unmwillfürlich immer mit dem Gedanken um— 
gehend, daß Trennung nicht bloße Zrennung fei, fondern 
auf ewige Nähe ziele. — So madıte es fi Charlotte 
zur Yufgabe, alle die ungeftümen Lebenswunfche ihres 
Gatten zu regeln, zu leiten, zu mildern, ja beftimmten 
Supalt ihnen zu geben, denn fig war rap: weife ge: 

orden an den fchmeren Herzſchlaͤgen ihrer A und 
ftand ihm mit einer überlegenen Reflexion zur Seite. 
Dann frhrieb fie ihm das, was fie in ihn hineinzureden 
84 oft auf Zettel nieder und legte ſie ihm in ſein 

ult, wo er ſie beim wie zufällig fin- 
den mufite, — Im Herbſt 1830 machten fie eine Reife 
nach Lerpzig zum Beſuch ihrer dortigen Verwandten, wo 
Charlotte die Leipziger Septemberrevolution mit erlebte. 
Das Jahr 1831 hindurch führten fie ein ſtillgeſelliges, der Lek⸗ 
türe, der Muſik und dem Freundesumgang gewidmetes Leben, 
wo fie unendlich viel in fich aufnahm und in vergönnter 
Nuhe, bei ziemlich glücklicher Gefundheitsftimmung ihres 
Satten, eine merkwürdige Höhe ihrer innern Entwides 
lung erlangte. Im $. 1832 unternahm fie gemeinfchafts 
lich mit ihren Schweſtern eine Geebadreife nach Dobe— 
tan zur Herftellung ihrer leidenden Gefundheit, Die bald 
in der Bruft, bald im Magen angegriffen zu fein fehien, 
ohne daß man über den Sitz des Uebels recht klar wer- 
den Eonnte und im 3. 1833 mit eine Reife nad 
Peteröburg und von dort nad) Moskau, welde ihr die 
mannichfachften neuen, Anregungen und Bereicherungen ih: 
“zer Anfchauung, die eine fo großartige Empfänglichkeit 

befof gewährte. Da verlebte fie, zugleich in einem außs 
gi chneten und immerdar teichbewegten Kamilienkreife, 
wo das Dafein ſich mit feften Geftalten der Liebe und 
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Verehrung umgränzt und die Tage einen immer Elang- 
vollen Wellenfchlag haben, eine ungemein gluüͤckliche und 
fröhliche Zeit, den frifchen Jugendmuth ihrer fchönen Nas: 
tur ganz herauskehrend. Darauf nach der Heimtehr kam 
der Winter 1833 — 34, der eine der erfreulichiten Perio— 
den ihres Zufammenlebens wurde, wo Beide, von der gro: 
Ben Eommerreife und dem Antheil an erweiterten Ver— 
haͤltniſſen erfrifcht und geftärkt, mit Behagen wieder in 
ihr anfpruchloferes Stillleben eingingen, wo Stieglitz, 
männlich Eräftiger. Gefundheit fich erfreuend, auch an ſei— 
nen nun umnverdroffen verrichteten Amtögefchäften Keine 
innere Störung empfand, mithin vor allen für die gern 
ſich beglücdende Charlotte eine alte Urfach zu großen Sor— 
gen gefchwunden ſchien. Mührend Gtieglis in diefer 
ganzen Zeit ungetrübt und fchaffensluftig mit eigenen Ars 
eiten befchäftigt war, las fie viel und hatte felbft herr: 
liche Gedanken, war mittheilfam und ergoß lebhaft — 
Geiſt im Geſpraͤch mit einem vertrauten Freunde. Die— 
er klare und ruhige Himmel erhielt ſich bis in das Früh: 
— 1834 hinein, wo ſich ploͤtzlich ungluͤcksſchwangere 
Wetter am Horizont zuſammenzogen und über den Häup— 
tern der Beiden verderbender denn je fich zu entladen 
drohten. — Das Frühjahr 1834 war fihon und warm. 
Blüthen und Blumen, blauer Simmel, goldene Sonne, 
freies, frohes Wandeln in junger Lenzluft, hatten nie eis 
nen glüdlicheren Eindruck auf Charlottens Sinn gemacht, 
als diesmal. Stieglis krankte ſchon fehr, aber fie hielt 
feine Zuftände, wie manche andere vorübergegangene, noch 
für ungefährlid oder rein Eörperlich, daß noch feine geiz 
ftige Beforgniß ihr nöthig ſchien. Es war herrlich, daß 
fie fo fiher war in ihrer ftilfröhlichen Art und diefen 
irdifchen Frühling noch mit vollen Zügen einathmete und 
durch taufend fchone Gedanken, denen fie fich ergab, 
feierte. Sie fagte ed num felbit unverholen, wie glücklich 
fie fei, im guten Verkehr und Gefpräh mit Freunden, 
auf dem grünen, Feld, in dem duftigen Gebüfch, wo ein 
Vogel fang. Sie ging oft mit ihren Freunden fpazieren, 
zuweilen ganze Tage zufammen auf dem Lande zubrins 
gend. Gtieglis verfant dann oft allzufehr in fich felbft, 
bald abfeitö gehend, bald wieder mit zu aufgeregter Theil: 
nahme dem Gefpräch fich zumendend. Er war —— 
en, vurch und durch ermattet, man ſah ihm ein tiefes 
‚eiden an und wenn man ihn tröften wollte, kam er im- 
mer wieder auf den Gedanken zurück, daß er fich Lieber 
von aller Welt zurückzieyen werde, um als Waldeinſied⸗ 
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ler in einer ftillen fernen verborgenen Hütte zu Leben. 
Jeder, der um ihn war, empfand es, wie ſchon Die Iebs 
bafte Sorge fi ihn ihm Die größte Liebe gewinnen 
mußte, Oft fchlummerte der Ermüdete, beim Ausruhn 
auf Spaziergängen, dem hellen —— gegenüber 
ein, Aber Charlotte Lächelte auf ihn hin mit einem 
himmlifchen, milden Bli der Liebe und dDrüdte aus, es 
werde Alles ſchon gut werden, Cie befaß freudige Zu— 
verficht, Ließ durch nichts fich iree machen, verdoppelte nur 
ihr hilfreiches, mildthätiges Walten und, blidte ftark, von 
der eigenen Kraft im Buſen gehoben, ins Leben vorwärts. 
Die drohenden Vorboten, die jich gezeigt hatten, blieben 
nicht ohne die finfterfte — ber es iſt ſchwer, 
ja faſt unmoͤglich, einen Krankheitszuſtand, wie er in 
Stieglitz losbrach, voͤllig zu beſchreiben. Hier war bald 
der Körper krank, weil die Seele krank, bald die Seele, 
weil dee Körper und beides fund gleichmäßig und gleich: 
eitig flott, Ueberreiztes Nervenleben hatte einen an 
ich ſtarken und überkräftigen Organismus mit fich felbft 
überworfen und die Pfuyche an Die verzerrten Launen des 
Bluts mitüberliefert und ein unbefriedigtes geiftiged Stre- 
ben, weldyes die Herrfchaft im Höchften wollte, ohne noch 
Elar geworden zu fein über Ziel und Mittel, quälte fich 
unbe mit einer feindlichen Stellung zur Welt ab, die 
eigentlich kaum da war. So entftand ein immer Ipferes 
Herausfollen aus dem Gleichgewicht des Lebens, ein Un— 
wirkfammerden felbft des beiten Gluͤcks und der fchönften 
Nähe, eine fich felbft verkennende Eriftenz, die unruhig, 
aufgewiegelt und mit Allem, dem Kleinften wie dem Sn 
ten, zerfallen war, fie wußte felbjt nicht warum. Die 
Krankheit Heinrichs wurde immer empfindlicher auch für 
das Gefühl der herrlichen Frau. Sein Zuftand, der fich 
befonders in quälerifchen Seelenftimmungen Außerte, war 
ihrem Sinne fo peinlich, daß fie einige Wochen lang die 
Stube verfchloß, um ihn in diefer Meife vor Niemanden 
fehen zu laſſen. Alles hätte fie dulden und tragen mö- 
gen mit ungebeugtem Muth, nur nicht, daß fein Geift in 
finftere und unfreie Bande gefchlagen würde, Dies Eine 
abzuwenden, erbat fie herzlich und at von Gett. 
Wenn man ihr davon ng traten ihr große Shränen 
in die Jieben Augen. Cine Brunnenreife nah Kiffingen 
wurde befchloffen, bie auch für Charlotte nutzbar fein 
folte, da ihre eigene Gefundheit litt und drohte, Aber 
an fich felbft Dachte fie nicht, wie immer zu wenig. Auf 
der Meife nach Kiffingen bewährte Eharlatte treuer Liebe 
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Kraft und Wunderthun mit erflaunenswürdiger Ausdauer. 
Wie fie für ihn forgte. fchaffte, Alles betrieb und uner- 
müdlich bedacht war, ihn rung und fanftbehüutend unter 
ihren Flügeln zu tragen! Denn der arme Freund war 
wie ein krankes Kind geworden, dad muthlos und verzagt 
ift bis in den Tod. Er verftand nichtö mehr für ſich felbit 
zu thun und wenn fie ineine Stadt kamen, wo nicht gleich ein 
Gafthof fie aufzunehmen gefunden war, ftand er auf der 
Straße ftill und weinte, Oder es ergriffen ihn auch wie- 
der die Aufwallungen feines Temperaments, die ihn be- 
la er Aber in ſolchen Drangfalen zeigt ſich die hel- 
enmüthige Seite in der weiblichen Natur. Geiftesge- 
enwart, fcharfer, praftifcher Verſtand für jedes Ver— 

aͤltniß, Umſicht, raftlofe Thätigteit und Geſchicklichkeit 
treten als der Frauen mächtigfte Zugenden dann hervor, 
Und Charlotte hatte diefe in einer jchwierigen Lage und 
an einer Aufgabe zu beweifen, wie fie faum jemals der 
größten Heldenkraft geftellt worden war. — In dem 
anmuthigen Kiffingen flochten fich einige fchöne Tage 
und Stunden in diefe dunkle Zeit, welde wie fchwarze 
Ahnung eines ungehenern Verhängniffes dahinmandelte, 
Charlotte war immer gutmüthig genug, um fich gern 
dem freudigen Moment zu überlaffen, wo er nur einmal 
einen Sonnenblig duch den umwöltten Lebenshimmel 
warf, Ließ fi dem Schickſal nur eine ferne glückliche 
Witterung abgewinnen, fo war fie felbjt fchon nicht nur 
glücklich, fondern auch beglüdend in ihrer Nähe. Die 
in der Spätbadezeit noch zurüuckgebliebene Geſellſchaft bot 
einen ausgewählten Kreis angenehmer Bekanntfchaften 
und Berührungen dar, woran ſich manche gefellige Freude 
Enüpfte, Aber Charlotte hatte ernfte Pflichten und Be— 
fchäftigungen im Sinne, denen fie mit aufopfernder An: 
firengung ſich hingab. Es galt, die zukünftige Stellung 
ihred Gatten fo zu fichern, daß er zur völligen Wieder: 
eh feiner Gefundheit für einige Jahre von allen 

nfprüchen eines Amtes befreit blieb. Dies zu thun, lei- 
tete fie mit feltener Energie die nöthigen Schritte dazu 
ein und führte eine Gorrefpondenz nad) allen Weltgegen: 
den, an Minifter und Geheimeräthe fchreibend, um die 
Erlangung diefes die ſchoͤnſten Hoffnungen vorfpiegelnden 
Zieles. So vollbrachte fie im eigentlichen Sinne im 
Schweiß ihres Angefichts ihr Tagewerk und dabei fie 
felbjt zu denken, mit ihrer zarten Natur, die nur im 
Stillen und in der Ruhe gedeihen Eonnte und mit einem 
angegriffenen Körper, der felber der forgfältigften Pflege 
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bedurft hätte, Hier legte fie den Grund zu einer Ers 
fhöpfung ihres ganzen Wefens, die erft nach der Ruͤck— 
kehr in Berlin empfindiih und bedenklich hervortrat. 
Sie trug fih jedoch wahrfcheinlich jest fehon mit mans 
cherlei auf's Aeußerfte gehenden Plänen, wie fie dem er- 
ſchütterten Lebensverhältniß einen lebten Stoß zu mög: 
licyftem Heil geben könne und die Dämonen threr frühern 
Jahre flochten ſich gefchäftig wiederkehrend darin ein. 
In Kiffingen fagte fie einmal Folgendes zu ihrem Gat— 
ten: „Der Dichter ift wie eine Schlingpflanze. Mit 
> muß man in Eins verwachfen fein, oder es tft Feine 

egenfeitigkeit. Daher kann nur der ihm Freund fein, 
der an feinem Schaffen und Werden entfchiednen Theil 
nimmt. Sobald diefer Freund nichts mehr von der Welt 
hat, wird er verfommen in fi, während der Dichter 
nothwendig fortfchaffen, ausftrömen, der Welt ſich hinge- 
ben muß, nicht aber mehr dem Freunde, Meine Stel: 
lung zur Welt iſt mein Leben für Di. Drum könnt’ 
ich auch bei der tiefften innigften Liebe nimmermehr mit 
Dir in einer MWüfte allein leben, ohne zu verkommen, 
weil ich Dir da nichts mehr fein koͤnnte und das wäre 
das Einzige, was ich nicht ertragen würde, Dir muß ich 
wieder Alles fein, energifch, Durchdringend. Drum kann 
ich ordentlich mit einem Heimweh auf Deine geiftige Wi: 
dergeburt hinbliden. Cie wird wiederfommen! Gewiß, 
fie wird wiederfommen. Könnt ich nur, wie ich wollte, 
fie zu befchleunigen — umd wär’ es durch einen Kaifer- 
fchn‘tt — aber wenn er mißlänge?!“ — — Ein ande: 
res Mal: „Die Aufgabe des Lebens ift Die des Kaͤm— 
pfers in der Schlacht, immer todtesmuthig, immer todteö> 
bereit, ohne doch erfchoffen zu werden, bis es zur andern 
Natur wird. Es wird fchon der Moment fommen, wo Einer 
fallen muß. Mein guter treuer Kamerad, Du mußt vor in die 
Reihen mit doppelter Kraftund doppeltem Muth, wenn mich 
einmal die erfte Kugel treffen ſollte!“ — Die Anwefenheit des 
Profefjor Scheidler aus Jena gab zu mancherlei literari⸗ 
fchen und wiffenfchaftlichen Gefprächen im Eleineren Kreife 
Anlag. — Nah fünfwöcentliher Kur in Kiffingen 
hatte Stieglis faft nichts gewonnen, Mochten fich auch 
durch die, —— des Brunnens feine köoͤrperlichen 
Zuſtaͤnde in etwas gelindert haben, fo blieb doch Die gei⸗— 
ſtige Stimmung fortwährend in einer großen Zerfallen- 
hert mit fich felbft und arbeitete fi an Welt, Menfchen 
und dem Beſten, was er hatte, in unfruchtbarer Qual 
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ab. Es war der Zwiefpalt zwifchen Geift und Körper, 
der dem armen Freund nie zu einer feften und ficher auf: 
tretenden Lebenseinheit fich Löfte und der, zu idealiſti— 
fhen Ertremen auflodernd, Beide unfäglich leiden machte. 
Cie reiften von Kiffingen ab und begaben fich, den Weg uber 
Heffen nehmend, nach Arolfen und von dort nach Hannover, 
um die Verwandten und Freunde zu befuchen, Stieglitz, der 
ſich feinem freundlichen Baterlande Waldeck näherte und Die 
Schlöffer der heimathlichen Etadt Arolfen wieder vor 
Augen fah, empfand für den Augenbli wohl diefe auf: 
—— Mahnungen. Charlotte machte ihn auf die 

aume aufmerkfam, die mit ihm aufgewachfen waren 
und fagte: „Wenn Du bier an die Bäume Elopfit, fo 
fallen ftatt Eckern und Eicheln, Erinnerungen herunter!” 
Aber die Stürme deö Temperaments ließen ihm nie Lange 
den Frieden, mit dem fich gute Stunden, in holder Ge: 
leitfchaft der Liebe, wieder zu ihm heranfchmeicheln wol: 
ten. Bon Xrolfen ging die Reife nach Hannover weiter, 
wo beide, im wiiedigen Kreife der dortigen namhaften 
Berwandten, manchen troftreichen Tag verlebten, der das 
geheime Weh, das einmal wie mit Dunkeln Prophezetun: 
en in ihre Gemüther gedrungen war, für Momente be: 
hwichtigte. Gegen Ende des November fihickten fie fich 
endlich zur Rücreife nach Berlin an, mit ungewiffen 
Hoffnungen des Genefens von einer Krankheit, die ihren 
Eis in die Geheimniffe der Nerven und in die Eigen: 
thumlichfeiten des Zemperaments verſteckte. Aber fröhli: 
en Muths und Lächelnd betrat Charlotte wieder die alte 
Wohnung, die nicht lange darauf der Schaupla& der ent: 
feslichften Tragödie werden follte und rief dem entgegen- 
tommenden Dienftmädchen fcherzend zu: „Nun, wie iſt's 
gegangen? Biſt Du brav geblieben? Brauch’ ich nicht 
mehr wie im Anfang zu fagen: fpute Dich! — Friſch 
auf! Wir fangen jest ein neues Leben an!“ — — ber 
es Fam anders und kaum 5 Wochen fpäter hatte fidy die 
pe Frau, in einem ftufenweifen Fortfchreiten 


der | —— Idee ſich zuneigend, — den Dolch in 
ihr Herz ge open. — Um den 18. December hatte Stieg- 
lı6 einen Zraum. Es war ihm, als verfinfe drüben im 


Fluſſe, der vor ihrer Wohnung ruhig hinſchwamm, das 
eliebte Weib, mit deren Beſitßz ihn der Himmel gefegnet 
hats, Und er ftürzte hinunter und ſchrie und weinte und 
eckte die Arme aus, um fie der Fluth zu entreißen, aber 
ach! es war zu ſpaͤt und Charlotte nicht mehr zu finden. 
Da ward der Betrübte, nachdem er die erfte dumpfe Ber: 
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zweiflung abgefchüttelt, auf einmal ftill und es fchien 
ihm, als fei eine feltfame Mahnung, von der er wohl 
oft aus dem Munde der Geliebten dunkle Worte flüftern 
ehört, zu plößlicher Erfüllung über ihn gefommen. Diefe 

ahnung verhieß, durch den Verluſt des Beten im un- 
fäglichften Unglück wiederzugewinnen, was er verloren 
hatte, nämlich: ſich felbft. Dies hatte die wunderbare 
Frau oft gedadyt und Leife angedeutet, wann es auf daß 
Aergſte zu kommen fchien mit den düftern Wirren eines 
unbefriedigten Geiſtes. So beſchloß er denn num jegt 
fortzuleben und fortzuwirken, was noch an ihm wäre 
und in dieſer Dede des Lebens fühlte er fich über dem 
Leben, war ohne Hoffnung und auch ohne Furcht, allein 
auf fich geftellt, Gott und feine Liebe getreu im Herzen, 
ein erneuter Menfch, in alter Einfamkeit wie ehemals 
und mit junger Kraft! — Es war ein Zraum gewe: 
fen! Aber den andern Zag, nachdem er Dies geträumt, 
war fein Weſen ruhiger und gehaltener als ſeit langer 
Zeit, Der giftige Trieb feiner Krankheit, ficy felbft zu 
Tode zu quälen durch Phantafien und Neflerionen, war 
für diefen Tag, gewichen wie ein gebanntes Gefpenft und 
hatte einem milden, nachdenkenden Friedenszug um die 
Stirn Platz gemacht. Charlotte forfcht und Tran freu: 
dig und denkt, die befjere Zeit, die fo oft durch Münfche 
und Pläne aller Art heraufbefchworen, beginne endlich. 
Da erzählt er ihr die Gefchichte feines Friedens, um wel- 
chen Preis er diefen in feiner Vorftellung erkauft. So? 
fagte fie gedankenvoll laͤchelnd. Alfo das kann dir hel- 
fen? Nun, fo iſt's recht. Ja, ja, nur aus der Tiefe 
des Schmerzeö, nur aus der Achten Nefignation kommt 
und die rechte, Die dauernde Kraft, die hohe Ruhe des 
Geiftes, ohne die nichts wirklich Großes gefchieht. Kalte 
nur feft an deinem Borfas und fie wird dir werden! — 
Seit diefem Tage reifte zur Gemißheit in ihr ein Ent- 
ſchluß, mit welchem fie ſchon in Kiffingen, in Stunden 
zufammenfchredender Lebensangft, vertraut geworden und 
den fie durch eine großartige Idee, die der gewöhnlichen 
Anfhauung unbegreifliich erfcheinen muß, fich zu begrun- 
den gewußt. Ste glaubten beide an Träume und ihr 
Hinübergreifen in die Wirklichkeit. Die MWeihnachtötage 
waren herangefommen, ftill, eenft, ahnungsvoll und von 
ſchrecklicher Einfamfeit umbdüftert. Cie bat Stieglig drin- 
gend, ihr diesmal keine Feftgabe zu ſchenken, Außer ir- 
gend ein Buch, das au ihm lieb fei; am allerwenig- 
ften aber folle er, worin er einem früher von ihr ausge⸗ 
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ſprochenen Wunſch hatte entgegenkommen wollen, neue 
Möbel anfchaffen, was bei einem etwaigen Ortöwechfel 
nur Befchwerniß erregen koͤnne. Den heiligen Abend vers 
brachten beide, um ſich von fich felbit abzufehren, in der 
wadern Familie und unter den liebenswürdigen Kindern 
ihres Hauswirtheö, wo fie der fröhlichen Chriftbefchee: 
rung beiwohnten. Charlotte, wie innigen Antheil fie auch 
zu zeigen bemüht war, erſchien meiftens fchweigfam und 
zerftreut. Cie hatte von jeher eine unendliche Liebe zu 
Kindern gehabt und verftand es ſchön, ſich mit ihnen zu 
freuen und zu befchäftigen, da die holden Engel ihres 
Gemuͤths fidy gern und finnig den Kinderfpielen zuneig- 
ten. Sie glaubte aber dennoch, was zu bemerken ift, 
daß, — Kinder zu haben, ſie an der Freiheit in Le— 
ben und geiſtiger Entwickelung viel einbuͤßen laſſen werde 
und, mit Recht. Denn ſie war zu ſehr Strebende und in 
beſtaͤndigem Drang eigenthämlich ſich Bildende, fie war 
eine zu fcharf gezeichnete und vom Zwecken ihrer felbft 
—— Individualitaͤt, als daß ihr, in dieſer noch 
raſtlos in die Ferne greifenden Jugend, ſchon der muͤtter— 
liche Charakter, der die gefättigte Ruhe des Daſeins ift 
und will, wohlangepaßt hätte und aus mehrjährigem, 
täglichen Umgang Eonnte man hier wahrnehmen, wie am 
allerwenigften die Entbehrung der Kinder irgend eine Ur- 
faye geworden wäre, J gegenſeitiges Verhaͤltniß zu trü- 
en. Moͤgen ſich auch allzu ideale Tendenzen des Um— 
gangs unvermeidlich gerächt —— jenes war es hier 
nicht und auch nicht der leiſeſte Zug eines ſchmerzlichen 
Seitenblicks ließ ſich bemerken, wenn Charlotte koſend 
und herzend fremde Kinder zu ſich heranrief, um an ih— 
ren friſchen Bildern ſich zu erquicken und auf dieſe duf- 
tigen Lebensbluͤthen ihren freundlichen Mund zu drücken, 
Aber jest war in die ganze Betonung ihres Dafeins ein 
tiefer Weheklang gekommen, der alle andern Stimmen, 
welche fie fonft erfreuten, gewaltfam in ihr überfchrie, 
©ie fah die er. um fich ber nicht mehr vecht 
deutlich, um die Außenwelt hatte fich ihr ſchon ein bedek- 
kender Zrauerflor gebreitet. Still und fchweigend, mit 
nachdenfend geſenktem Kopf ging fie in den legten Ta— 
gen umher und ſprach wenig. Es mußte ihr etwas fein, 
ach, es ließ fich nur das Nechte nicht erforfchen. Solche 
Ereigniffe, ehe fie ihrer Erfüllung ſich nahen, werfen 
fhwarze Schatten wie ein magifched Nes um unfer Auge, 
daß wir, obwohl am nächften ftehend, in dunkler Verblen⸗ 
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dung nicht ahnen noch begreifen, was unvermeidlich ger 
fhehen muß. Nichts merkwuͤrdigeres war aber zu fehen, 
als ihr Auge, das in diefer Zeit, zumeilen übernatürlichen 
Glanz ausleuchtete, fo daB Stieglis, mann er mit ihr, 
der ftille werdenden, ſich allein befand, von einer feltja- 
men Bangigkeit ergriffen wurde und es einigemal nicht 
aushielt, fie anzubliden, fondern in den unheimlichiten 
Gefühlen aus dem Haufe eilte. Diefe bange und doch 
wehevoll füße Scheu, die man jest vor fo wunderbar 
blinfenden Augenfternen empfinden mußte, drängte ſich 
überhaupt bei dem Verklaͤrten und Entrücdten, Das ihr 
Weſen bereits angenommen hatte, immer mehr dem Ge: 
fühl auf. Sie wandelte und ſchwankte träumerifch das 
hin, wie vom Boden losgeriffen und nur noch mit unfis 
cherer Eohle die Erde berührend. Ihr Gang nahm zus 
weilen wie in magnetifcher Erhöhung das Fliegende und 
Schwebende wieder an, dad man früher einigemal an ihr 
gefehen, wann fie auf Reifen und beim Herabſteigen von 
Bergen beraufcht dem fernen Sonnenuntergang entgen= 
eilte und wie eine Antilope mit leichtem Geiſterſchritt 
über die gefährlichften Stellen dahinfchlüpfte, wo ihr Keis 
ner zu folgen vermochte. Jetzt hob fchon die entbundene 
Pſyche in ihr die Schwingen auf und nieder, Abgelöft 
taumelte fie, wie die Blume, die der Abendwind fchüt- 
telt. Sie nahm Abfchied vor ihrem Scheiden bei allen 
ihren Umgebungen mit ftilen Bliden, deren mild anlä« 
chelnden Schimmer die enge nicht verftanden, Schon 
am 26. December muß fie ein Paquet ihrer vertrauteren 
Briefe und Papiere eingefiegelt haben, da ein Brief von 
fpäterem Datum, den fie erhielt, noch nicht Darunter bes 
griffen war, Bei einem Freund erkundigte fie fich fehr 
dringend, ob den Frauen durchaus Fein Zutritt zu dem 
anatomifchen Mufeum geftattet fei. Sie wollte ſich ohne 
Zweifel genauer von der Lage des menschlichen Herzens 
unterrichten: Doc hatte fie im Leben zu viel an Herz⸗ 
lopfen, wie an innerlichem Herzweh gelitten, um nicht 
auch ohne anatomifche Berechnung, blos dem fcharfen 
Zug ihrer Schmerzen mit der Hand nadjgehend, jenen 
geaufamen Stoß zu führen, der das edelfte und befte Herz 
ge in tiefftee Mitte zerfchheiden ſollte. — Der 29. 

ecember wat herbeigefommen. Stieglig war an diefem 
Tage ftil in fich verſunken, nur felten mit Aufwallungen 
abwechfelnd, aber die Stille an ihm aͤngſtigte fie eben je 
desmal am meiſten. Det Vormittag ging zwiſchen bei⸗ 
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den eher in ——— Ruhe hin, als daß ſich haͤtte 
aus Vorzeichen ahnen laſſen, daß an dieſem Tage die uns 
geheuerfte Tragödie, die aus den focialen Entwicelungen 
der modernen Welt nur hervorgerufen werden kann, aus 
eführt werden follte. Charlotte war fehwermüthig, aber 

iedlich wie es fehien und hätte noch fo gern gehabt, 
daß Alles gut gehen möchte. Der Mittag war trübe, 
Stieglis vermochte vor geiftiger Selbftquälerei nicht zu 
efien. Nah Tiſche kam eine Einladung zu den Kies’: 
fchen Quartetten für den Abend, die angenommen wurde, 
Bon diefem Augenblitt an wurde Charlotte plöglich ernft 
und ftil. Sie fagte ihm noch nicht, daß fie ihn auf den 
Abend nicht mit in das Concert begleiten werde. Gegen 
6 Uhr des Abends legte fie fi wie ermüdet auf das Ka— 
napee und bat ihn, doch lieber ohne fie zu gehen und fich 
zu feiner Begleitung einen in der Nähe wohnenden Freund 
abzuholen. Sie bedürfe der Ruhe. Er verfprad) zeitiger 
wieder zurückzukehren. Nein, Heinrich, fagte fie mit 
dringender Stimme, Du mußt das Eoncert aushören 
Verſuch ed einmal wieder, ob Du Mufit mit Ruhe an: 
bören kannſt; befonders zwinge Dich, den aufregenden 
Beethoven wieder zu ertragen und zu bewältigen! Cie 
wußte, daß dies das legte Quartett des Goncertabends 
war, welches ihn dann um fo länger dort aufhalten und 
feine zu frühe Rüdtehr verhindern werde. — ‚Hörft Du, 
fei ruhig, mein Heinrich! ſprach fie weiter, halb auf 
dem Sopha liegend, wie fie gern die Gewohnheit hatte, 
Sei ruhig und komme ruhig zurück! Was fol denn nun 
noch aus Dir werden, da Alles mit Dir gefhehen, was 
wir heilfam glaubten? Nur — —— kann Dir hel⸗ 
fen! Ruhig mußt Du werden, Sich in Dir felbſt zu⸗ 
ſammenfaſſen! Man muß erſt Alles aufopfern, um den 
Srieden und die Erlöfung zu gewinnen. QIft das nicht 
auch die Bedeutung vom DOpfertode des Herrn? — BSie 
druckt ihm die Hand, aber dies ohne befondere Bedeu: 
tung. Er küßt fie auf die Stirn und geht, ohne irgend 
das Ahnungsvolle, das in ihren Worten durchklang, zu 
empfinden. — Nun war fie allein. Draußen lag bie 
öde Winternacdht über dem einfamen Schiffbauerdamm. 
Es war ein unheimliches Wetter. Der Mond ging auf 
in fchneidender Klarheit über der einformig tuhenden 
Spree, ed war heil und wollte Ealt werden. Sie war 
allein. Nur das Dienftmädchen, mit dem fie immer fehr 
zufrieden gewefen, befand ſich in ihrer Nähe. Sie rief 
es noch einmal zu fich herein und ertheilte ihm mancher: 
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Lei Aufträge, die ſich auf die Bequemlichkeit des Ruͤck⸗ 
tehrenden noch für diefen Abend bezogen. Gie hatte: 
wohl geglaubt, daß, wenn fie in ihrem Kämmerlein ver: 
chloſſen läge, man am andern Morgen erft fie entdet: 
würde. Das Mädchen blieb in der angrenzenden 
Küche. Ihe war der befonders milde und wehmüthig 
freundliche Blick aufgefallen, mit dem die Herrin, bie 
Lampe in der Hand haltend und vor ihr ftehend, fie bes 
trachtet und verabfchiedet hatte. — Charlotte war: als 
lein. Nur zwei enge Stunden noch waren ihr für die 
rg ihres feiten Entfchluffes gegönnt. Während 
das eben fonft immer fo viel Auffchub hat, wodurd die 
Angft des Dafeins ſich wohlthätig mindert, ift eö unges 
heuer, zu denken, daß nur noch eine karge Stundenfrift 
zu durchlaufen vorliegt, an deren wenigen, einfilbig hin: 
fummenden Glodenfhlägen die größte Entſcheidung, die 
Leben, Tod und Ewigkeit durchdringt, fich vollführen fol 
und unwiderruflich! Sie hatte noch viel zu thun und zu 
beforgen. Beiſpiellos ift die. Ruhe und Elare Umficht, 
mit der fie noch Manches, was die häuslichen Dinge ans 
ging, ordnete und einrichtete Es war halb fieben, als 
Stieglig fie verließ. Bis halb neun war ihre nur noch 
Zeit gegeben! Sie legte ihm auch, wie rührend! das 
Geld heraus, das fie immer im VBerwahrfam Pr und 
that es, nebft einigen andern Effekten, obenauf in_ fein 
Pult. Dann hatte fie noch ein’ wichtiges Geſchaͤft zu 
vollbringen. Sie wollte und mußte an ihn fchreiben. 
Sie feste fidy nieder und nahm einen großen Bogen von 
ftarkem Papier, wie fie fonft nie fchrieb. Ein Eleinerer 
Zettel hätte nachher, im Gedränge der Verwirrung, ums 
beachtet bleiben können. Diefe legten Zeilen, die — hin⸗ 
terlaſſen, find mit feſter Hand und ua großen 
Buchitaben gefchrieben. — muß ſie heftig dabei 
weint haben. Auf einigen Worten liegen Spuren von 
—* hraͤnen. Dieſe Schrift that ſie auch in das 
Pult, Den fie das Geld gelegt hatte: daſſelbe Pult, in 
welches fie ihm fonft ſchalkhaft gutmüthig Erinnerungs⸗ 
zettel, poetifche Aufgaben, nedende Notizen und Liebed- 
worte geftreut, die er beim Nachhauſekommen zu feiner 
Ueberraſchung finden mußte. Nachdem fie aber jene Bei- 
len gefchrieben, muß fie der Dämon ihrer That, der ihr 
io — *8* * ae blickte jest auf — 
a riffen haben, ſo daß ſie einen kleinen zman⸗ 
* ie trüg und die Boa geſchwind won ſich warf 
und an die Erde fihleuderte, wo fie auf der Mitte des 
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Zußbodens gefunden wurden. Dann nahm fe das Licht 
und eilte in —* Schlafkammer. Vorher ſieckte ſie den 
Dolch zu ſich, denſelben, den ſie einſt ais Braut gekau 
hatte. Die Kammer hatte zwei Thuͤren, von denen die 
eine nach der Küche, die andere nach den Vorderzimmern 
führte. Sie verſchloß beide forgfältig und ließ die Schlüfs 
fel von innen rn In dem Eleinen Raum, den faft 
nur ihr friedliches, weißes Bett ausfüllte, muß die ewige 
Ruhe, der fie ftandhaft entgegenging, fie mit Eräftigem 
und —— Hauch wieder angeweht haben. In Al⸗ 
lem, was ſie nun unternahm, zeigte ſich keine Spur von 
einem Uebereilen oder gewaltfamen Sichuͤbernehmen bei 
der ſchrecklichen Ausführung. Es war eine reine That⸗ 
ſeche des menſchlichen Willens, die fie mit der höchften 
Würde ihres Selbftbewußtfeind vollbrachte. Sie ftellte 
das Licht auf den Wafchtifch und begann fich zu entklei⸗ 
den. Sie wufch fich erſt, that ein reines, weißes Nachts 
tleid an und bededte den Kopf mit einem weißen Haube 
chen. Dann legte fie fich, wie fonft zum Schlummer, in 
ihe Bett und fenkte hier, mit einer furchtbar ficheren 
Hand, gerade mitten ind Herz hinein den treffenden Stahl. 
Den Dolch z0g fie wieder aus der Wunde und legte ihn 
neben ſich hin im Bett. Die rechte Hand hielt fie über 
die Wunde gedeckt, mit der Linken zog fie fich das weiße 
Betttuch biö an den Hals herauf und in diefer Lage, in 
der fie gefunden wurde, gab fie ſich, das Haupt ruhig 
in die Kiffen drüdend, leife ihrem Ende hin. Kein 
Schrei, kein abfichtliher Laut. Nur endlich Eonnte fie 
das unwillkührliche Stöhnen, dad aus den röcjelnden Luns 
gen immer heftiger wurde, nicht länger mit der Kraft 
ed Geiſtes überwinden, Das in der anftoßenden Küche 
—— Mädchen wurde aufmerkſam. Man eilte von 
allen Geiten herbei. — Das el Fallen des Schlüfe 
feld, der durchgeftoßen werden mußte, um die Thür zu 
öffnen, war merkwürdig. Ihr legter Seufzer erfcholl ger 
rade, als die Wirthin des Hauſes in die Thür trat. 
Wunderbar anzufchauen war ihr edles, züchtiges, in kraͤf⸗ 
tiger Ordnung daliegendes Zodesbild, das in folcher Ruhe 
und einem fo fichern Frieden der Haltung fich darftellte, 
daß die Wunde, an der fie hingefchieden war, felbft von 
dem herbeigerufenen Arzt erft foäter entdeckt wurde. In 
der ganzen Lage des Körpers war keine Spur eines ges 
waltfamen — ——— wahrzunehmen. Die ſchoͤnen 
ſchneeweiſen Glieder laͤgen in fanfter Eintracht hinge⸗ 
ftredt. Die Wange war noch roth, die Hände leife her⸗ 
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untergezogen, nur einige Finger wenig gekrampft. Sie 
hatte — volenet Nur um den einen Mundwinkel 
zeichnete ſich ein fcharfer , trüber Zug, der Wehe ausrief 
über die Sämmerlichkeit einer. Welt, in der bie tieffte 
Liebe nicht in frohe Blüthe treten darf, fondern vor Gram 
in den Zod geht! — Gtieglig war im Concert heiter 
eworden und hatte, wie er in der Lebhaftigkeit feines 
emuͤths dann gleich zu thun gewohnt war, neue Le— 
benöpläne gemacht, Die, durch Anfiedelung in einer Elei- 
nen, tomantifc gelegenen Bergftadt, wovon fchon öfter 
die Rede gewefen war, zu Heil und Erholung Beider aus- 
Shtooen ollten. So kam, eine halbe Stunde nad) ihrem 
de, der beflagenswerthefte Mann fröhli und wohl: 
emuth der Wohnung zugefprungen, um feine neubefe- 
igten Entfchlüffe der Gattin mitzutheilen, deren Wie: 
erfinden ihn jegt zerfchmettern mußte, — 
Ä olgendes find die legten Worte, die Charlotte hin- 
terlaffen hat: 


„ Unglüdlicher konnteſt Du nicht werden, BVielgelieb- 
ter! Wohl aber glücklicher im wahrhaften Unglüd! In 
dem unglücklich fein liegt oft ein wunderbarer Segen, er 
wird ficher über Dich tommen!!!! Wir litten Beide ein 
Leiden, Du weißt es, wie ich in mir felber litt; nie komme 
ein Borwurf uber Dich, Du haft mich vielgeliebt! Es 
wird befjer mit Die werden, viel befjer jest, warum? 
ich fühle ed, ohne Worte dafür zu haben, Wir werden 
uns _einft wieder begegnen, freier, — Du aber 
wirſt noch hier Di erausleben und mußt Dich noch 
tuͤchtig in der Welt herumtummeln. 

ruͤße Alle, die ich liebte und die mich wieder lieb⸗ 
ten! Bis in alle Ewigkeit! 
Deine Charlotte. 
Beige Dich nicht fchwach, ſei ruhig und ftark und groß!“ 


Die Worte, auf welche am ftärkiten die Thraͤnen ge: 
fallen. fein mußten, waren: „in der Melt herumtums 
meln“. — Charlotte ftellte an fid, das Edelfte, Höchfte 
und Lieblichite weiblichen Gefchlechtd in anmuthig ftiller 
Seftalt dar und man lernte e8 eben von ihr empfinden 
und begreifen. Jene Seelenherrlichkeit des menfchlichen 
Auges, die acht weibliche Pſyche, erfchien niemald wun⸗ 
derfeäftiger abgefpiegelt als in dem ihrigen. Sie hatte 
überirdifch fchone Augen, die, groß und braun und gläns 

nd, der kryſtallklarſte Ausdrud eines iminerbewegten Gei: 
fteölebens waren. Bald in Forſchung und tiefes Nach: 
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denken verfentt, bald von trunfener Poefie der übermwal: 
lenden Gefühle fhwimmend, bald von der harmlofeften 
Schalkheit lachend erfüllt, fahen diefe ftrahlenden en 
Jeden, zu dem fie ſich auffchlugen, mit einer holden bit- 
tenden Sreundlichkeit an. Sie hätten mit ihren Leuchten: 
den Sternen gern Liebe in die ganze Welt gehaucht und 
nur felten wurden fie ernftdunfel oder zürnend, wo ent: 
ſchieden ausgeſprochene Antipathien ihnen im Wege Ia- 
gen. Über ihr Zorn hatte etwas merkwürdig Großes und 
Schönes, wie er in Srauenaugen felten fich dazu erhebt 
und fie befaß zuweilen, plöglid auffchauend oder von ei⸗ 
nem en Moment erregt, eine ante Zapfer: 
teit des Blicks, die fie der heldenmüthigften Entſchloſ⸗ 
ſenheit und ehe fähig zeigte. Doch die tieffte 
Milde bei aller Feftigkeit war der eigentlichfte Grundzug 
ihres Charakters und diefe Milde war der lächelnd ent: 
gegentommende Eros, dem Jeder in ihrem offenblidenden 
Auge begegnen konnte. Ihr Auge glich oft der Sonne, 
die über Gerechte und Ungerechte feheint, denn in Kein 
Gefhöpf war jemals ein fo großer Schag und Weber 
drang der innerften Liebe gelegt und diefe Liebe trat ihr 
in die Augen und befchien von da aus mit feelenvoller 
Sheilnahme und Wohlwollen auch den Unbedeutendften, 
Obwohl nur fehr Wenige ihr Bertrauen a das ihe 
ſcharfer Berftand freigebig zu verfchenken hinderte, fo 
zeigte fie doch immer das ihr ganzes Leben hindurch Liebes 
fehnende Herz auch da, wo ihm nicht genug ame wer: 
den Eonnte, eben in diefen merkwürdigen huldfpendenden 
Augenftrahlen. Es war die Hoheit der Liebe felbft, Die 
in weiblicher Schönheit in die irdifche Erfcheinung getres 
ten, um beglücend, verfühnend, vermittelnd, — zu 
walten in einer Welt voll Egoismus, Kälte, Eigennut 
und niedrigen Antrieben. Dazu das lieblich gebildete Ges 
ficht mit feinem fcharfen, geiftvollen Ausdrud, ein ftarkes 
Profil von eben fo viel Zeder Zeichnung als edler Ans 
muth. Bier war ein ftilles Blumenbeet von Ernft, 
Schmerz und Freude in einer feligen Miſchung und in 
die rührende und gewichtige Bedeutſamkeit diefer Züge 
flocht ſich ein Eindlicher Lie ve dem man nicht ohne An= 
dacht ergeben fein Tonnte, a erhob fich die von den 
braunen Locken fpielend begränzte Stirn in gedantenvol- 
ler Wölbung und wenn nicht fo Elein und fchmal, wie der 
medizäifchen Venus Idenlform es Eunftgerecht heifchte, den⸗ 
noch bei allem Nachdenken, das auf dieler Stirn ruhte, mit 
ſchoͤner Mädchenhaftigkeit geziert und die Sinnblütpe lie: 
70 
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beu Befcheidenheit verrathend. Nun tritt die feine Läng- 
liche, keckgehobene Nafe mit einem leife gefchwungenen 
Adlertypus hervor und gibt dem ganzen Geſicht eine £räf: 
tigende Haltung, die unbeugfamen Lebensmuth und Stre: 
bensluft der herrlichften Seele an den Tag legt. Dann 
die ftolgen Rubine der Lippen, die, fchwellend und ges 
te um eine, glänzende Perlenreihe der Zaͤhne ges 
hmiegt, einen leiſe verfchmähenden Zug, nicht verläug- 
nen, welcher der Ausdruck ift eines unendlich keuſchen und 
reinen Edelfinns, unbefchreiblich verlegbar durch jede un 
lautere Härte der Welt. Ueberall fonft die reinfte Schön- 
heitslinie, holdes Oval der Wangen mit fünften Grüb- 

en, das frifchefte und gefättigfte Sncarnat und eine ftets 
blühende, rofarothe Gefichtöfarbe, die ihr oft auch dann 
blieb, wann fie einmal leidend und angegriffen, wo fich, 
wie auch in befonderd aufgeregten geiftigen Stimmungen, 
jenes hocherglühende, wunderbare Schönausfehn bei ihr 
einftellte, welches ihr einen bangen Anftrich von fernent- 
rücter Verklärung und Verfchmelzung gab. Das braune, 
in früher Jugend dem Dunkelblonden angenäherte Haar 
war ihr, wie fie ed trug, ein befonders Lieblicher Schmuck 
des ausdrudsvollen Kopfs und die den feinen Hals be- 
rührenden Locken hinter dem Ohr hatten ſich noch aus 
der Eindlichen Weife der erften Mädchenjahre in diefer un= 
fchuldsvollen Form erhalten. Co fah man fie, meiften- 
theils das Haupt ein wenig auf die linke Seite —— 
mit einer milden Senkung, worin ſich ihr Hang zum Sinnen 
und innern Vertiefen kundgab, aber auch theilnahm⸗ 
volles und hingegebenes Betrachten, das fie jedem Ge- 
enftande mit liebevoller Aura widmete. Diefes 
eife eigenthümliche Seelenleben felbft in ihrer Haltung 
Bing durch des Korperd ganze, in fehr zierlichen und les 
ensvollen Formen auögebildete Geftalt, Site war von 
mittlerer Größe und, ſchritt mit leichter fylphenhafter Bes 
wegung auf dem Eleinen Fuß einher, das heiterfte Eben⸗ 
map der Glieder vorftellend, die gleich dem Elfenbein 
fein und weiß an ihr erfchimmerten. Und über dieſe 
ganze, zarte Erfcheinung lag das iungfräulid Duftige 
aufgefponnen, das ihr, die noch immer etwas Maͤdchen⸗ 
haftes an fich hatte, beftändig verblieb und ihr den fanft- 
verfchloffenen Reiz ftiller Berfchamtheit anhauchte. Da⸗ 
— kam zugleich etwas Treuherziges, Biederſinniges, Wak⸗ 
eres in ihrer Natur, das ſich bei jeder Gelegenheit kund⸗ 
gab, beſonders wenn ſie Dem, der etwas recht nach ih⸗ 
rem Sinne geſagt oder gethan, ſchnell ihre kleine, außer: 
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ordentlich Lieblich Ra Hand hinreichte und ihm die 
feine ſchuͤttelte. Dieſe Eleine, fchneeweife Hand legte fie 
oft finnend an die Schläfe, oder griff damit nach ihrem 
Herzen, wann fie, was nicht felten war, — 
hatte. Ihr Sprechen war meiſtentheils leiſe und der Ton 
au eiftig, um recht koͤrperhaft zu werden, während ihr 

efang eine ungewöhnliche Stärke hören ließ, in der Als 
leö, was nur von ihrer — werden konnte, ſich 
in jauchzenden Accorden befreite, o viel koͤſtliches Le— 
ben mußte von Allen, die ihr nahe ſtanden, wie ein Sims 
melöfegen hingenommen werden, denn was wirkt ver: 
edelnder, als die Nähe einer fo durch und durch ſchoͤ⸗ 
nen Natur, die und in Streben und Denken ſich an- 
fließt? Und Charlotte verftand fih auf den Achten, 
menfclichen Umgang wie auf eine ſchoͤne Kunft, die fie mit 
finnigem Bewußtfein, daß aus jedem wahren Verhaͤltniß 
ein beftimmter geiftiger Inhalt Ki ausprägen muͤſſe, be⸗ 
lüdend ausübte, Sie war ſtreng in der Freundſchaft, 
enn fie machte große Anforderungen an den innern Ge— 
halt derfelben und verabfcheute jenes fubftanzlofe Neben- 
einanderhinfchlendern, wodurd täglicher Umgang der Men⸗ 
fchen fo oft nur das bequeme Negligekleid ihrer Langwei⸗ 
Ligkeit und Reerheit wird. Aber Fe felbft genügte diefen 
Anforderungen am meiften, indem fie mit der ihr eigenen 
Offenheit durch das Befte, was in ihr vorging, das Ges 
ſpraͤch belebte, jeded neu Aufgenommene und Angeeig: 
nete freudig zum Austauſch brachte und mit einer gewiſ— 
fen Eiferfucht, welche gerade die reinfte Liebe war, auch 
bis auf das Kleinfte die Mittheilungsluft rege erhalten 
wiſſen wollte. Bei diefem Ernſt und Eifer, mit dem fie 
die Verhältniffe nahm, war doch Fein Herz zugleich für 
Freude und Scherz ded Umgangs empfänglicher. Die 
herrlichfte Laune mit ihrem ganzen bunten Schmetterlingö- 
gefolge_ von Einfällen und Witzen kehrte bei ihr ein, 
wann fie der Harmonie ihres eigenften Weſens uberlaf: 
fen blieb und obwohl fie nie laut lachte, konnte doch der 
Eindlichfte Muthwille aus ihr hervorbrechen, der fie ne: 
end, hüpfend, tändelnd und durchaus lebensübermüthig 
erfcheinen ließ, Dann fchlugen die Pulfe diefer feelen- 
haften Geftalt rafchere Takte an und Grazien und Ge— 
nien umgaufelten das ftrahlende Haupt, das feine for: 
genvollften Gedanken immer fo gern vergaß, Es lag eine 
unendliche Güte in ihrem Charakter, die fich befonders 
im Umgang mit ihr taufendfältig erfahren lie und e8 
koſtete ihr Ueberwindung, diefe felbft da, wo fie etwas 
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Unlautere8 oder anmaßend Nichtiged fand, zu verläugnen, 
Aber fie war zugleich in ihren Nerven fo feltfam erreg- 
bar, daß fie im eigentlichften Sinne koͤrperlich unwohl wer- 
den Eonnte, wenn fie von einem durchaus langweiligen 
Menfchen mit der gewöhnlichen gefellfchaftliihen Unterhal: 
tung beläftigt wurde und doch lag ed ihr wieder am Herzen, 
eden Anftoß, den fie dem Einen oder dem Andern etwa auf 
iefe Weife gegeben, ſogleich moͤglichſt gut zu machen. 
Died Lestere war in ihr überhaupt ein natürlicher Ge- 
miitpegng, wie fie denn öfter zu fagen pflegte, das fie 
mit Niemanden fich beffer ftehe, als bei dem fie etwas 
gut zu machen habe. Sie hafte indeg allen Dandysmus, 
alle Badenbarts-KRoketterie und überhaupt die eleganten 
Gefichter und Figuren, mit deren Erguögefchnittenen Mo: 
deformen fie fich niemals in Sympathie zu fegen mußte. 
Im ug: als junge verfchüchterte Frau, blieb fie bei 
Befuchen einiger Derfonen, deren 2” tognomie ihr durch⸗ 
aus ein feindfeliges Element war, lieber in der Falten un⸗ 
geheisten Nebenjtube wie ein files Kind fißen, oder 
machte ſich Länger ald gemöhnlich in der Küche zu ſchaf⸗ 
fen. Aber ihre ungemeine Wißbegierde und ihe Bildungs; 
trieb führten fie mehr der Unterhaltung mit Männern zu, 
wo fie gern an inhaltövollen Geſpraͤchen Theil nahm, als 
daß fie im Kreife weiblicher Bekanntfchaften, wie lieb ihr 
auch manche derfelben waren, fich eifrig und vielfältig 
ergangen hätte. Zu fchärffter Menfchenkenntniß hatte ihr 
feinfühlender Sinn und Takt fi ſchon früh ausgebildet 
und fie befaß jenes weibliche Ahnungswermögen Tür das 
Geheimfte, das in einer Perfönlichkeit ——— oder ver⸗ 
borgen liegen mochte, in einem fo hohen Grade, daß ihr 
in ihrem ftillen Betrachten Keiner entging, mit dem ſie 
zu thun hatte. Sie liebte gleich der Nachtigall Die ger 
räufchlofe Stille. Die feltene und wunderbare Keufchheit 
ihres Weſens, die felbft gegen den ins Schlaffämmer: 
lein hereindringenden Mondftrahl fich hätte verhüllen moͤ— 
pen, gab ihr auch im BETEIGEN Verkehr nad) außen Das 
eife Leben der Sinnpflanze, die vor jeder ftarken Beruͤh— 
rung erfchrickt, Mit den lauten Freuden und Vergnuͤ— 
gungen in den gefelfchaftlichen Kreifen wurde fie nicht 
recht einig. Tanzen mochte fie in den legten Jahren gar 
nicht Di obwohl fie befonders gern zuſah und Die 
frohe Anmuth menfchlicher Bewegungen im Umſchwung 
der drehenden Paare Lächelnd bewunderte, In Geſell⸗ 
fhaft, wenn im Freien die jungen Damen fpielten, Te: 
derball arangirten oder zu andern Luftbarkeiten fich ver- 
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einigten, nahm fie nicht Theil und hielt ſich zu den Al: 
tern Damen, obwohl fie, wie fie einmal fcherzhaft Elagte, 
doch bei weitem noch nicht zu den Ehrwürdigen gehörte, 
Aber wie gewiffe Blumen der leifen Weihe der Nacht be= 
dürfen, um. ſich dreift zu entfalten und die Kelche aufzu: 
fchlagen gegen Luft und Sterne hin, fo war nur das 
Heimliche, Geiftige, andaͤchtig Stille ihr eigenftes Lebens: 
element, auf dem fie mit Sicherheit und froher Bewe: 
gung wie ein geheiligter Schwan dahinſchwamm Dabei 
gab fie, wenn man will, doc auf die äußere Erfcheis 
nung etwas. Sie zog ſich, bei all ihrer Einfachheit und 
Ungefuchtheit, jederzeit ehr geſchmackvoll an, aber nur 
wie eö edler Seelen Art ift und nie fah man fie auch im 
Haufe anders als in anmuthigfter und wohlftehender 
Kleidung. Nur war eö oft, als wollten fich diefe Form 
und bdiefer Inhalt, dieſe Seele und diefer Körper durch 
eine zu frühzeitige, geiftige Ausfchmelzung von einander 
löfen. Dies kam immer wieder und es fchien dann, daß 
der inwendige Flügelfchlag des raftlofen Herzens zu fehn: 
fuchtöftark und eigenmächtig zu walten beginne, Es wa— 
ren, wie in gewifien Sahreszeiten den Kranich unbewuß— 
ter Wandertrieb dahinreißt, in ſolchen Momenten Ablö- 
fungen der flark erregten Pfyche, die in Auge, Stimme, 
Gang und dem erhöhten Ton des ganzen Nervenlebend 
ſich verriethen, Sie pflegte dies oft —9* ihre Cham— 
pagnerſtimmung zu nennen, wo fie mit aͤtheriſchen Aus 
en, leuchtendem Geficht und Elopfendem Buſen dafaß, 

bhafter und gehobener als je ſprach und auffaßte , felbft 
ihr fremder liegende Gegenftände rafch und fehlagend com: 
binirte, Durch anregende und unerwartete Gedanken über: 
rafchte, aber nachher bei nachlaffender Empfindung in 
Mattigkeit und Erfhöpfung verfiel, Mit einer ftarken, 
Eräftigen Bruftftimme begabt, tönte fie ein unendliches 
Seelenleben darin in die Lüfte, aber während es glocden: 
hell und wie flatternder Lerchenjubel ſich auffchwang, 
wahrend es romantifch wie frifche Waldquellen raufchte, 
während blauer Simmel und goldene Sonne in dieſen 
iehenden Wellen der Toͤne fich |piegelten, während durch 
bolbe und fichere Kunft alles Wogen und Ueberfließen in 
ein reizendes Maß geleitet wurde, Elang zugleich, je tie: 
fer fie ſich ſelbſt hineinfang, ein geifterhaftes Flügelheben in 
die Ferne mit hervor, eine fichtliche Strömung der gan: 
zen Seele feste fich in Bewegung, eine gedankenvolle 
Wehmuth mifchte fich darein und vor ihren leuchtenden 
Blicken lag etwas Zukuͤnftiges aufgefchlagen, das der Ger . 
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genwart drangvoll und unaufhaltfam enteilte, Man war 
erft entzückt, dann bange und mufte erfchroden nach ihr 
binfehn, um fich noch von ihrer lieblihen Nähe zu über: 
zeugen, Ungeachtet mancher Kunfttalente war fie doch ei= 
ger. mehr eine philofophifch = reflektirende, als eine 

inftlerifche Natur. Sie hatte eine feurige und glän- 
gende Phantafie, die ſich oft durch die originellfte Wer: 
bildlichung ihrer Anfchauung verrieth, aber fie war nie 
darin befriedigt, blos an den Reiz der Geftalten im Le: 
ben oder in der Kunft fich R uhangen, Sie war ein 
Weſen, dad fchon früh und oft, ſich felbit unbewußt, dem 
Allgemeinen zuftrebte und fo mußte fich ihr überall noch 
etwas daranknuͤpfen, das ihrem innerften Leben zum Wei⸗ 
terfpinnen und Beleuchten diente, wenn ihre Genüge ges 
chehen follte. Deshalb ſtreckte fie oft die Hand nad 

ee Philofophie aus umd ſchickte ſich mehrmals allen Ern⸗ 
fled dazu an, mit jenen gap tfchen Syſtemen felbft, 
deren väthfelvele Sternbilder Deutfchland feit Kant 
durchlaufen, fich vertraut zu machen. Aber hierin Eonnte 
iye fein Freund entgegentommen, da fchon die gepanzerte 

oem jener Syſteme Mittel der Berftändigung voraus: 
est, die in dem Umfang weiblicher — nicht be⸗ 
ruͤckſichtigt und geboten liegen, Doc, ed war ihr immer, 
als fehle noch etwas zu ihrer eigenften Ergänzung, das 
fie mit raſtlofem Streben irgendwo fuchen müffe und dies 
erhielt ihr Geifteöleben, dem nie genug gethan wurde und 
dad nie genug in feiner Gelbftftändigkeit genährt wurde, 
in unendlicher Erregbarkeit. Aber die einzig gemäße Phi; 
Lofophie der Frauen, das ift die Poefie, Die Poefie, wel- 
che im heitern Einklang bleibt mit den unmittelbaren Ges 
ftalten des Lebens und am Bilde, an der Erfcheinung ſich 
fonnt, in welcher die fihonungslofe Strenge des Be: 
geift? von bunter Knoöpe umfangen gehalten wird. Und 

er Poeſie bemächtigte fich denn aud) Charlotte mit einer 
— Leidenſchaft der Seele, fie nicht nur in ſich ger 
währen Lafjend, fondern auch felbit von Seiten der Forfchung, 
Sie fuchte fich zufammenhängend in den Beſitz einer volls 

ändigen Kenntniß der ganzen Gefchichte der Poeſie zu 
egen und wenn man ihr die Entwidelungsepochen der 

iteratur bis indie feinern Detaild aus einander legte, hatte 
fie große Freude und Einficht daran. Ihre Luft felbit an 

elehrten Unterfuchungen, mit denen fie ihrem Wiſſens- 

urft gern ein wenig fchmeichelte, verführte fie jedoch oft 
noch zu einem Abftecher auf fremdartigere Gebiete hin⸗ 
über. Mit dem eigenthümlichen weiblichen Spuͤrblick, der 
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auch ans Materien, die ihm eigentlich fern flehen und er 
nicht ganz überfieht, mit feinen Zühlhörnern und ſcharf⸗ 
fhmedenden Bienenlippen ſich etwas herauszugewinnen 
und einzufaugen weiß, las fie zumeilen — in medici⸗ 
niſchen oder naturwiſſenſchaftlichen oder kritiſch gelehrten 
Buͤchern und ed war gar anmuthig, fie nachher darüber 
reden zu hören. Und dabei war fie zugleich die eifrigfte 
und mufterhaftefte Hausfrau, die fich nur erft nach Be: 
forgung der Wirthfchaftörepublit das Recht zugeftand, 
der Gelehrtenrepublit anzugehören und fie betrieb alle das 
hin einfchlagenden Verrichtungen wie en mit befon= 
derer Geſchicklichkeit, audy hier nicht ohne Zugrundlegung 
wohlausſtudirter Theorie, da fie auf ihre gen Kennt: 
niß des Kochbuchs in ihrer ei air Meife nicht mins 
der ftolz that und mit Recht, als auf die —— oder 
aller deutſchen Klaſſiker zuſammengenommen. ei Dies 
em aͤcht weiblichen Bewegen und Walten war es felt- 
am, wenn zuweilen der MWunfch in ihr auffteigen Eonnte: 
e möchte wohl ein Mann geworden fein! Dies entfprang 
theild aus ihrer Wiffensluft und allfeitigen —— in der 
e gern zu jedem aͤchten Beſitzthum des Lebens ihre 
Schritte getragen hätte, theild aus jener in ihr draͤngen⸗ 
den Freiheit der erg die fi vor allem über die 
fociale Begränztheit und Bornirtheit des weiblichen Bes 
rufs hinauserheben möchte zu einem kraͤftigern und ges 
deihlichen Ergreifen des Dafeind. Diefe Stimmung, von 
der wohl jede bedeutende Frau, eben weil fie bedeutend, 
einmal beſchlichen wird, gehört in die vielverfchlungene 
Kette der Emancipationsfragen, mit deren ſchwer zu lö⸗ 
fenden Räthfeln ſich die Gegenwart au allen Seiten hin 
befhäftigt und die gerade die edelften Gemüther in Be— 
wegung ſetzen, nad der rechten Zauberphrafe zur Be— 
fhwörung aller der widerftreitenden Elementargeifter un: 
ered modernen Lebens zu fuchen, Und ein Gefchlecht, 
effen Geſchite Jahrhunderte lange Mißhandlungen und 
Mipkennungen aufzuweifen, von dem man längere Zeit 
nicht gemußt, ob man es wirklich folle zu den Menfchen 
rechnen und dem noch er einige Voͤlker den Be: 
fig einer Seele läugnen, ein Geſchlecht, in defjen Bufen 
der Schoͤpfer das Herrlichite gelegt und das durch die 
Barbarei und den Wahnwis der Zeiten immer nur ald 
phyſiſches Mittel mit —— iſt, — wie ſollte es 
nicht bei der geringen hen re die ihm zum 
Grund und Boden feiner eigenften Entwicelung gegönnt 
wird, leicht in Gonflitte mit feinen engen hausburgerli« 
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den Berhältniffen gerathen, wie follte es nicht, je regſa⸗ 
mer ed das fchone Gewaͤchs feiner, Seele —5* 
moͤchte, in Gefahr kommen, den Topf, in den es gepflanzt 
ift, zu fprengen! „Denn was kann eine Frau thun?“ 
rief Charlotte felbit einmal aus; „ſie kann hödhftens vor 
Kränkung fterben!“ Und was der St. Simonismus, 
diefer Wunderdoctor der kranken MWeltinftituticnen, hier 
angeboten hat, um der focialen Berhältniffe Emancipa- 
tion zu vollbringen, möchte am allerwenigften von den 
Frauen felbft annehmbar gefunden fein. Solche Anwand⸗ 
lungen feste ſich jedoch Charlotte bald wieder, mit weibs 
lihem Sinn und Zaft, in die Harmonie der einmal bes 
ftehenden Berhältniffe um. Bei allem Schmerz der Zeit, 
den fie tief in fich dDurchfühlte, Fam immer wieder etwas 
Freudiges in ihrem Wefen herauf, das fich gern zufrie⸗ 
den und gefangen gab an Vorhandenes und 3 othwendis 
e8 oder an goldenes Hoffen und frommes Wuͤnſchen. 

—— Quelle des Troſtes nach Innen und Außen 
war ihr auch der Geift des Ehriftenthums, der, gegen 
genfthafte Berirrungen früherer Jahre, bald auch in ſei⸗ 
ner heitermenſchlichen Offenbarung in ihr erfchten und, 
wie dies fein vornehmlichftes Wefen ift, als eigentlichfte 
Kraft der Individualität, ald den Lebensmuth und Die 
Thatkraft bewegende Geſinnung, fich immer mehr in ihre 
geltend machte. Aber auch damit war fie fill im Herrn 
und ließ eö, fo zu fagen, nicht vor den Leuten blicken, 
denn fie hafte jedes Frommthun gegenüber der Welt und 
hütete auch ihr Beten wie eine keuſche Blüthe des aller: 
innerften Lebens. So wurde Alles mild, Linde und ging 
in geiftige Melodie auf, wenn ihr auch die unbefriedigte 
Kraft, deren fie nie felbftftändig ſich bemächtigen wollte, 
zumweilen jenes Wehthun im ganzen Menfchen erzeugte, 
wie ed in der Ungeduld des Frühlings durch das Herz 
ded Baumes feufzt. Aber ihr hätte dabei der gänzliche 
Mangel an Egoismus faft zum Vorwurf gemacht wer: 
den Eonnen, da ein Aufgeben und Zuruͤckſetzen ihrer eiger 
nen herrlichen Begabung daraus wurde und fie dieſe ims 
mer nur ald das Zweite und Dienende in der Gegenfeis 
tigkeit ihres Derhältniffes zu achten fortfuhr. Dieſe 
Selbftverläugnung, die rührend, aber beinahe fehmerzlich 
fhien, war ein rofiges Kind ihrer unendlichen Liebeshin- 
aebung, die feine Grängen Eannte, am allerweniaften die 
ihres eigenen Ich. Sie dachte immer zulest an fich Telbft 
und dies wurde ihr leicht, weil fie fich hatte in geiſtiger 
Gewißheit, während der vordringliche: Egoismus , der auf 


v. Bülow. 1115 


feiner höchften Spise die eigentliche Gemeinheit im Men: 
fchen iſt, fein Selbft deshalb am gefräßioften geltend 
macht, weil die innere Bedeutſamkeit deffelben noch fo 
wenig feftgeftellt ift. re erfchien diefe Gelbftentäus 
ferung, welche dad Verhaͤltniß begünfkigte, in ihr oft auch 
ſchon wie ein Darüberftehn über dem Leben und deſſen 
Ringen, Eifern, Trachten und Bewerben und während im 
vertrauteren Umgange mit ihr Alles lieblich, freudvoll 
und erbaulid ſich ausnahm, während ihr Herz voll aͤch⸗ 
ter Monfchenliebe keinen Bettlerfnaben durch Wort und 
Gabe unerquict ließ, Tonnte ed nicht felten bange ma» 
chen, in ihr, bei den jugendlichften Jahren, diefe unend» 
liche Neife oder Leberreife der Weltanfchauung zu ge⸗ 
wahren, durch die ſie faſt auf einem geſonderten und fern⸗ 
etretenen Hoͤhepunkt aller Lebensbetrachtung ſich wiegte. 
Dabei die fchönfte Frifche und Nöthe der Jugend und 
ale Natur des Weibes in Blüthe ftehend, nur des ges 
ſchickten Gärtner bedürfend. In den fpätern Jahren 
—— ein gang melancolifcher Zug unter dem wunder: 
ar belebten Auge, deffen Sriöftern einen unfterblichen 
Geift von ſich ftrahlte, — — 


* 374. Joach. Chr. Wilh, Claus v. Bülow, 


Eönigl. preußifcher Regierungsrath und Major a, D., zu Thale 
bei Quedlinburg ; 


geb. am 3, Dec, 1775, geft, den 30, December 1834. 


v. Bülow war der 7. Sohn ded Directord der Luͤne⸗ 
burgifchen Landfchaft, wie der Ritterafademie zu Luͤne⸗ 
burg, Friedr. Ernft v. Bülow und auf dem Stammgute 
feiner Familie zu Efjenrode in der Nähe von Braun: 
Taweig geboren, Seine Kindheit und Jugend brachte er 
is zu feiner Gonfirmation dort zu, wo er, wie feine uͤbri⸗ 
gen Geſchwiſter, durch tuͤchtige Hauslehrer feine erfte Aus⸗ 
ildung erhielt. Nach feiner Confirmation (1790) kam er 
auf die Ritterakademie zu Luͤneburg, blieb aber dort nicht 
lange, da er ſchon 1791 als Gornet in das 2, hannoͤvr. 
Kavallerieregiment eintrat, Obgleich von fehr ſchwachem 
Körperbau, marfchirte er doch im März 1793 mit nach 
Frankfurt, wo ein in engl. Sold genommenes hannoͤvr. 
Hilfscorps fich zur Armee des Herzogs von Mork*) ftellte 
und machte den 23. Mai bei Famars die erfte Affäre mit, 
in welcher einer von feinen Brüdern erfchoffen, der ans 





*) Deffen Biogr. f. N. Nett. 8. Sahrg. ©. 721. 
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dere ſchwer bleſſirt wurde. Im Fruͤhjahr 1795 kehrten 
zwar die hannoͤvr. Truppen in ihre Standquartiere gu: 
ruͤck, doch dauerte die Ruhe nicht lang, da ſie in Folge 
des Bafeler Friedens gemeinfchaftlid mit, den Bet 
ſchen Truppen die beftimmte Demarkationslinie befesten, 
nachdem unfer Gornet von Bülow ſchon im Mai deffels 
ben Jahrs zum Premierlieutenant avanciert war. Erſt 
1801 kehrten die hannövr, Zruppen in ihre Garnifonen 
uruͤck. Als aber im Jahre 1803 der Krieg zwifchen Eng- 
and und Frankreich ausbrach, griffen auch die Hannoves 
raner zu den Waffen, wurden jedoch gezwungen, fih hin⸗ 
ter die Elbe ————— wo ſie in Folge einer ſchmaͤh⸗ 
lichen Kapitulation im Juni 1803 ihre Pferde und Waf— 
fen abgeben mußten, Zu diefer Zeit war es, wo der Lieu⸗ 
tenant von Bülow feine eigentliche Heimath verließ, um 
im Schutze des preußifchen Staatd ein neues Baterland 
u finden. Er wurde aud; von dem König mit feinem 

übern Rang in dad Regiment Ansbach Bayreuth ein- 
Den und hatte feine Garnifon zu Pafewall, Beim 
usbruche des Kriegs im I. 1806 Tonnte er den Augen- 
blick kaum erwarten, die alte Schmach abzumafchen, die 
fein thatenluftiges Gemüth tief gekränft hatte; doch 
wollte es fein Geſchick, daß er anfangs nur unbedeutende 
Gefechte mitmachte, dann aber am 26. October bei Zeh: 
denik von 4 fchweren Wunden TE auf dem Schlacht⸗ 
elde liegen blieb und in die Gewalt des Feindes gerieth. 

r wurde darauf nach Spandau gebracht und der uner⸗ 
mübdlichen Sorgfalt des dortigen Gouvernementöchtrurgus 
Zeller verdantte er allein feine endliche Genefung, nach— 
dem er ein volles halbes Jahr auf dem Krankenlager zu: 
—— hatte und war damals kaum ſo weit hergeſtellt, 
ie Reiſe zu ſeinen Verwandten, wie ſpaͤterhin ins Bad 
antreten zu koͤnnen. Es waͤhrte indeſſen noch viel laͤn⸗ 
gere Zeit, bis er ſich von Neuem dem Kriegsdienſt wid- 
men Eonnte, obgleich er im December 1808 vom General: 
en de Gourbiere, Gouverneur von Weſtpreu⸗ 
en und der Veſte Graudenz, das Zeugniß bekam, vor⸗ 
wurföfrei gedient zu haben, wodurd ihm ein Anrecht an 
eine neue Anftellung wurde. Diefe dienftfreie Zeit be= 
nußte er, fich noch mehr in den Wiffenfchaften auszu- 
bilden und da die trüben Berhältniffe des preußifchen 
Staatd damals manchen treuen Staatsdiener ohne An: 
ftellung ließen, fo entfchloß ſich Bülow, der fi in die: 
fer Zwifchenzeit zum praktiſchen Forftmann ausgebildet 
hatte, die militärifche Laufbahn zu verlaffen. Er befam 
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num eine Anftellung im damaligen Königreich Weftphalen 
(1810) als Garde General zu @iöleben, fpäterhin zu El⸗ 
bingerode ald Sous Inspecteur. Kaum aber wurde Meft- 
halen von alliirten Truppen berührt, als er fich beeilte 
I dem preuß. — eine Anſtellung zu ſuchen, um 
der Befreiung des deutſchen Vaterlands thätig zu fein. 
Sein Verſuch glüdte, er erhielt im Nov. 1818 eine Anz 
—— bei dem brandenburger Dragonerregiment Prinz 
ilheim. Obgleich ihm bei dieſer Anſtellung in Bes 
tracht feines fruͤhern Ranges Unrecht — fo fühlte 
er ſich dennoch fehr glücklich, feinem über Alles geliebten 
und hochverehrten König dienen zu koͤnnen und machte in 
diefem Feldzuge mit dem dritten Armeeforps die beiden 
Affaͤren von Antwerpen, die Belagerung diefer Zeftung, die 
Einnahme von Gourtray und das Bombardement von 
Maubeuge mit. Unterm 17. April 1814 wurde er als 
Stabörittmeifter bei dem new errichteten Elb : Rational: 
Bufarenregiment angeftellt und am 5. San. 1815 zum 
wirklichen Rittmeifter und Escadronchef ernannt, Einige 
Tage Später wurde er mit Kriegödepefchen ald Kourier 
an feinen König, der zum Kongreß in Wien war, ges 
fandt und hatte dadurch das Gluͤck, mit den berühmte- 
ften Stantömännern feiner Zeit perſoͤnlich bekannt zu 
werden. Als im Frühjahr 1815 die deutfchen Truppen 
um zweitenmal nach Paris gingen, wurde Bülow am 9. 
uli in den Straßen der Stadt ind Geficht gefchoffen. 
Die Kugel nahm ihm beinahe alle Zähne weg und hatte, 
da fie ins Fleifch gedrungen, eine ſchwere Operation zur 
& e. Er brachte deshalb wieder mehrere Monate im 
ofpital zu und kehrte nad) beendigtem Feldzug in feine 
Garnifon Afcheröleben zurud, Durch die vielen Kriegs⸗ 
uͤge und mancherlei ſchwere Bleſſuren hatte aber feine 
Gefundheit fehr gelitten, weshalb er um feine GEntlaf- 
ung aus dem Kriegödienft und um Anftellung in dem 
Berhfad nachfuchte. Im 3. 1816 erhielt er feine Ent 
affung mit dem Charakter eines Major, Seine Anftels 
Yung als Regierungsrat bei der neuen Regierung zu 
Magdeburg und Forſtmeiſter mit dem Titel ald Ober Gel 
meißer war vorangegangen, ald Wirkungsfreis aber wur⸗ 
den ihm die Halberſtaͤdtiſchen Forften ſpeciell übergeben 
und das Forfthaus zu Thale ald Dienftwohnung anges 
wiefen, welches er auch ſchon im Mai deffelben Jahres 
bezog. Bier lebte er ein filled haͤusliches Kamilienleben, 
indem er ſich im I. 1820 mit Iulie von Meding verheis 
rathet Hatte, bie ihm 3 Böchter und einen Sohn gebarz 
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die jüngfte Tochter ging ihm im Dec. 1830 in dad Jens 
feitö voran. Er feldft ftarb am oben genannten Tage 
loͤzlich und unerwartet am Stickfluß, viel zu fruͤh für 
eine Familie, der er der zärtlichfte Gatte und liebevollfte 

ee war. — Unermüdliche Thaͤtigkeit, aufopfernde 
Menfchenliebe, ftrenge Redlichkeit, lebhaftes Gefuhl für 
Recht, vorzüglich aber die innigfte Liebe und Berehrung 
für König und Baterland, waren die Grundzüge feines 
edlen Charakters. Auch blieben feine vortrefflichen Ei— 
genfchaften nicht unbemerkt und er durfte fich der Ges 
wogenheit feiner Vorgeſetzten, wie der Liebe und Achtung 
aller derer rühmen, die ihm näher ftanden. Der Kaifer 
von Rußland hatte ihm im 3. 1815 den St. Wladimir- 
orden ertheilt, von feinem Könige erhielt er den Johanni⸗ 
terorden und vom Könige von Dänemark wurde er zum 


Ritter des Danebrog ernannt. 


* 375, Carl Gottlieb Behm *), 
Oberbürgermeifter der Stadt Pofen, zu Sulau in Schleſien; 
| geb. d. 23. Oct. 1789, geſt. am 31. Dec. 1834"). 


Behm war zu Müncheberg (6 Meilen von Berlin) 
eboren, wo fein im 3. 1812 verftorbener Vater, Juftus 
einrich Behm, Bürgermeifter war; feine Mutter, Wil: 

— Louiſe, war eine geborne Soreck und ſtarb im 
. 1817. Die noch lebenden Geſchwiſter unſers B. find: 
Charlotte, verehelichte Oberamtmann Water zu Batzlow 
bei Wriegen in der Mittelmart; Juſtus Heinrich, koͤn. 
reuß. Poftdirector zu Kempen; Dorothea, verehelichte 
beramtmann Grieben zu Kerkow bei Angermünde in der 
Udermark und Friedrich Wilhelm, ehedem auf Rakuwice 
bei Karkau, jest zu Baglom bei Wriezen. — Zum 
Juͤngling herangereift, begab er ſich zu feinem Bruder, 
dem Poftdireftor Behm zu Kempen, widmete fich dem 
Poſtfach und gelangte zur herzogl. Warfchau’fchen Re: 
ierungszeit zu dem Amt eines Doftfekretärs und Kaf: 
ters, in welcher Eigenfchaft er bis zum I. 1815 in Ka= 
lifch fungirte. In dem legt genannten Jahre kehrte er 
in die Provinz Pofen zurüd. Wit den vortheilhafteften 


Beugniffen verfehen, wurde er als interim. Kreiöfteuer> 


” Behm’d Voreltern waren Barone v. Brandau und lebten in 
Deftreich und Böhmen, mußten aber (ald Cvangelifche) im Reli: 
ionskriege flühten und nahmen in Medlenburg den Namen 


ebm an. 
»* Nach Beitungd: und Privatnadhrichten. 
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einnehmer in Oſtrawe, kurz darauf aber als Sekretär bei 
der Zönigl: Provinzialfeuerjocietätsdirection in. Pofen ans 
geſtellt und bei diefer Behörde im 3. 1819 zum Affeffor 
rdert. Seit dem Jahr 1830 fing er an, ſich für die 
tiſche Verwaltung zu. intereffiren. Er trat als Mit: 
gi in das dafige Stadtarmendirectorium ein, unterzog 
ch aber nebenbei der Abwickelung veralteter Rechnungs: 
ſachen und der Beitreibung vieljähriger Einnahmerefte 
der Kaͤmmerei. Am 30. Auguft 1831 wurde ihm von der 
koͤn. Regierung die interim. Verwaltung des durch den 
am: Zage-worher erfolgten Hintritt des Oberbürgermei: 
fterd Tatzler *) erledigten Poftens übertragen und von 
diefem Zeitpunkt an widmete er ſich mit dem unermüd- 
lichften Eifer dem Wohle der Stadt, Es gelang ihm, in 
kurzer Zeit die feit einer Reihe von Jahren und nament= 
lich während der Zeit des Herrſchens der Cholerafeuche, 
deren — fein Vorgaͤnger geworden war, durchaus zer: 
ruͤttete Ordnung in der ftädtifhen Verwaltung wieder 
herzuftellen und den Ertrag der Kämmereirevenuen, deren 
Zufluß überall ſtockte, bedeutend zu erhöhen. Bei Ein: 
führung der revidirten Städteordnung wurde er am 29, 
Auguft zum Bürgermeifter berufen und demnädhft am 17. 
Detober 1833 aus der Zahl der yon den Stadtverordne: 
ten gewählten Kandidaten vom Könige zum Oberbürgers 
meifter ernannt. — Mit einer leichten Auffaffungsgabe, 
einem klaren Gedaͤchtniß, unbegrängter Herzensgüte und 
einem offenen, redlichen Charakter verband er eine raft: 
loſe Thaͤtigkeit und unermüdliche Ausdauer. Diefe Eis 
enfthaften befühigten ihn vorzugsweife zu der von ihm . 
bekleideten Stelle und erwarben ipm die Liebe Aller, die 
* kannten, die Achtung ſeiner Vorgeſetzten, wie ſeiner 
ntergebenen und das Vertrauen feiner Mitbürger. In 
einem Alter von 45 Jahren und in der vollften Kraft feis 
ned Lebens ereilte ihn unerwartet der Tod an einem Drte, 
wo er das Ziel feiner Wünfche zu erreichen hoffen durfte 
und ftatt deſſen das Biel feines Lebens eng Er befand 
ich nämlidy gerade zu Sulau in Schleſien, um dort öf> 
entlich die Verlobung und in einigen Wochen die Ver— 
indung mit Baronefje Leontine von Troſchke (Tochter 
der Frau Standeöherrin Baronin v. Troſchke, geb. Grä- 
fin von Burghaus) zu feiern. — Am 4. Ian. 1835 wur⸗ 
Fl irdifchen Ueberrefte in Sulau auf eine würbige 


a e zur Gruft beftattet. — Behm war 17 Sahre mit 
| ER. Rekr. 9. Jahrs. ©. 192. 
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Ida Dierfi (Tochter deö verftorbenen Präfidenten Dier⸗ 
ch u Kata) verheirathet, im 3. 1833 aber von Ihe 
gefchieden worden, worauf fie fih an den Ingenieurka⸗ 
.. Köpper (jebt in K ) verheirathete. Aus diefer 
be find 2 Kinder, ein Sohn, Juſtus Alphons, Gymnas 
aft in Berlin und eine Tochter, Maria, jest bei der 
tter in Küftein, entfproffen. — Es war dem Ber: 
ewigten nicht vergönnt, überall zu ernten, wo er gefäet 
bat, aber nad Jahren nocd werden die Früchte feines 
Wirkens fein Andenken und dad dankbare Anerkenntniß 
feiner Berdienfte in den Herzen der Einwohner Pos 
fens erhalten, — 


Nachtrag. 


376. Dr. Johann Friedr. Wilhelm Puſtku⸗ 
chen⸗Glanzow, 
Pfarrer zu Wiebelskirchen bei Ottweiler im Regbzk. Trierz 
geb. d.4. Febr. 173, geſt. am 2. San. 1834 *). 


Puſtkuchen war zu Detmold geboren, wo fein Bater 
Organist und Lehrer der 5. Klafje am Gymnafium war. 
Mit Fleiß und Eifer lag er dem theologifchen Studium 
ob und nahm nad Vollendung defjelben und gut beftane 
denem Examen eine eg u zu Pempelfort an. 
Sm I. 1815 ward er Lehrer in Elberfeld; aber kurz 
war die Beit feines dortigen Wirkens, denn ſchon im J. 
1816 verließ er jenes Amt und begab fidy nach Leipzig, 
wo er theils in feiner Wiffenfchaft fich zu vervolllomms 
nen fuchte, theild fchönwifjenfchaftliche Produkte zu Tage 
förderte. Im I. 1819 wurde er fubftit. Prediger zu Ja⸗ 
mideln bei Wefel und folgte 1820 einem Rufe ald Pfars 
rer zu Lieme bei Lemgo, von wo er in gleicher Eigens 
feraft nad Wiebelskirchen bei Ottweiler verfegt wurde, 
wo er Eräftig und feinen Pflichten treu bis zu feinem am 
oben genannten Sage erfolgten Tod wirkte. — Gein 
Bruder, Ludwig Puftkuchen, der als Kaufmann au Det⸗ 


*, Nach Meufeld gelehrt, Deutfchland. 
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mold Lebt, ift ebenfalls als Schriftfteller befanıt. Seine 
Schriften find: Die Schlacht bei la bee Alliance. Bar: 
men 1816. — Die Poeſie d. Jugend. ‚vo sgählumgen, Ge: 
danken u, Lieder, Leipz. 1817. — Die Natur d. Men- 
fhen u. f. Erkenntnißvermögens, ald Fundament d. Er: 
iehung, pfychologifch entwidelt. Ebd. 1818. — Die Er: 
löfung d. Sünder durch die Leiden u. d. Tod unf. Herrn 
Jeſu Chrifti, Weſel 1819. — Die Perlenfchnur. Qued: 
lindurg 1320. 2 Shle, m. 1 Kpfr. — Die Urgefchichte 
d. Menfchheit in ihrem vollen Umfange, 1. oder hiftor, 
Thl. Lemgo 1821. — *MWilhelm Meiſters Wanderjahre, 
Quedlinburg 1821, 1822. 3 Thle. — *Wilh. Meifters 
Tagebuch. Vom Berfaffer der Wanderjahre Ebd, 1821. 
— *Gedanten e, frommen Gräfin. Bom Verfaſſ. d. Wans 
derjahre. (Auch unt. d. Zitel: Wilh. Meifterd Wander« 
jahre, 2. Beilage.) Ebd. 1822. — Die Rechte d. chriſt⸗ 
lichen Religion über die Verfaſſung chriftl. Staaten. 
Eine Streitfchrift. Schleswig 1822, — Dad Ideal d, 
Staatödtonomie. Ebd. 1822. — Hiſtor. Erit. Unterf. 
der bibl, Urgefchichte, nebft Unterſ. üb. Alter, Berfaffer 
u, Einheit d, übrigen Theile d. Pentateuchs. Halle 1828, 
— Ueber d. Vereinigung d. Lutheraner u. Reform. in 
befond. Beziehung auf Bremen. 2 Hefte, Brem. 1824, 
— * Wilh. Meiſters Meiſterjahre. 2 Thle. Quedlinb. 
1824. — Grundzüge des Chriſtenthums. 3, verb. Aufl. 
Hamburg 1826. — Die Wiederherſtellung d. Acht. Pro— 
teftantiemus od. üb. d. Union, d. Agende u. d. biſchoͤfl. 
Kirchenverfaffung. Hamburg 1826. — Kirche, Schule u. 
Haus. Elberfeld 1852. — - Erzählungen. Iferlohn 1832, 
— Glaubens: u. Gittenlehre in wahrhaft. Beifpielen. 
Ein Leſebuch f. Schule u, Haus, 2 Ihle. Barmen 1338, 
— Gedanken über die Oper; in d. Btg. f. d. eleg. Melt. 
1816, N. 48, 49. Gedichte; ebd. in den Jahrg. 1818, 
1814, 1816. — Antheil an den: Erholungen, d. Frauen⸗ 
zeitung, den Beitblüthen, d, rhein. weftphäl. Mufenalmas 
nach u, dem rhein. weftphäl. Anzeiger, 


377. Louiſe Egloff, 
blinde Dichterin zu Baden in der Schweiz; 
geb. 1803, get. am 3. San, 1834 7, 


Lonife Egloff, die Tochter eines angefehenen Gaſt⸗ 
gebers und Eigenthuͤmers der Baͤder von Staadhofe (d. 


) Schindeld deutſche Schriftftellerinnen. Nachtr. 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 71 
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. ein Gafthof am Geftade der Limmat) in Baden im 
argau, erblindete in den erften Wochen ihrer Geburt fo, 
daß fie bis an ihr Ende kaum einen hellen Schimmer, 
ohne alle Umriffe mit dem einen Auge nur zu bemerken 
vermochte. Sie erhielt nach ihrem achten Jahre gegen 
18 Monate Unterricht und Bildung in dem Blindeninitis 
tut in Züri. Hoffende Ergebung, ſtarker Glaube und 
„Heiterkeit eined ungetrübten Snnern fpricht fih in den 
von ihr verfaßten Gedichten auf die rührendfte Weiſe 
‚aus und ermuntert zu dem fchönen Entfchluß, muthiger 
die Bitterkeiten ded Erdenlebend zu tragen, wenn man 
die Berfafferin bei fo großen Entbehrungen fo ergeben 
‚und gluͤcklich erblickt. Mas aber den Werth Diefer Ges 
dichte noch mehr zn ift der Umftand, daß fie der 
Dichterin ee abgelauſcht und niedergefchrieben wur⸗ 
den, ohne daß fie damald ein Bekanntwerden durch den 
‚Drud au nur ahnete und fie erft dann, ungern genug, 
in denfelben einwilligte, ald man fie überzeugte, wie fehr 
von mehreren Seiten wiederholte Nachfragen ihrer Bez 
kannten und Freunde dad Verlangen der Herausgabe ih: 
rer Qugendarbeiten ausgeſprochen hätten (nachdem fchon 
‚früher von dem Oberrichter jener Blindenanftalt, Hrn. 
v. Orell *), in feiner Nachricht über diefelbe, eins ihrer 
Gedichte —— mitgetheilt worden war), — Sie gab 
alfo dem Wunſch ihrer Eltern nady und beftimmte den 
Ertrag diefer Herausgabe zu einem wohlthätigen Zwecke, 
zum Beten der Badearmen, indem fie den feübern Ge⸗ 
danken, ihn der Unterſtuͤzung der Griechen zu widmen, 
aufgab, da gerade in diefem Zeitpunkte Sophie Richard 
Schilling im Nordweſten der Schweiz ihre Gedichte au 
diefem Zwecke herausgab und fo erfchienen: Gedichte d. 
blinden Louiſe Gate, 3. Beſten d. Badearmen, (Mit 
ihrem. Bildniß.) Baden 1823. — Ein Gedicht von ihr, 
mitgetheilt in der Nechenfchaft der Blindenanftalt 1819 
— 1820, abgefaßt von ‚Herrn v. Orell, Oberrichter, als 
Quaͤſtor der Anftalt. Zürich 1821. 


378. Johann Gottfried Daniel Petri, 
geh. Kanzleirath zu Ballenftedt ; 
geb. am 5. Mai 1786, geft. den 6. Jan. 1834 **).- 
Petri, zu Braunfchweig geboren, erhielt feine Schul: 
bildung aut dem Gatharinenm und Sollegium Garolinum 


— — — — 


*) Deflen Biographie f. N. Nekrol. 4. ‚1028. 
a nei enertol. 4. Jahrg. ©. 1028 
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feiner Baterftadt, fludirte von 1804 — 1806 die Rechter, 
Polizei- und Gameralwiffenfchaften in Helmftedt und von 
1806 bis 1807 in Göttingen. Am 1. März 1807 wurde 
er auf legt gedachter Univerfität zum Notar creirt, im 
Sommer bdefjelben Jahrs unter die Zahl der Advocaten 
in Braunfhmweig aufgenommen, fungierte v. 38. Mä 
1808 an bis gegen das Ende des J. 1818 ald Bureau:Ch 
auf der damal. Eon. weftphäl, Präfektur des Oberdepars 
tementö, erlangte am 28. Dec. 1813 die Stelle eines Se: 
kretaͤrs bei der proviſor. Reg. Commiffion des wieder⸗ 
bhergeftellten Herzogthums Braunfhweig und wurde nach 
deren Aufhebung am 23, non 1814 als erfter ge Kanz⸗ 
leiſekretaͤr bei dem beraogl. Minifterium angeftellt, welches 
Amt ee — und zwar feit dem 3. Februar 1824 mit dem 
‚Hofrathöcharatter — bis zum Monat Juni 1828 beklei⸗ 
dete. Daneben wurde ihm im Dec. 1814 von dem Her⸗ 
zog Friedrich Wilhelm die Direktion feines Kabinets 
übertragen, welche er bis zu deſſen am 6. Mai 1815 ers 
folgten Abreife ind Feld nad) Brabant führte, im Jahr 
1820 das Sondirectorium des herzogl, Armenkrankenhau⸗ 
ſes und am 3. Nov. 1823 nach dem Regierungsantritte 
des Herzogs Karl wiederum die Beforgung der herzogl. 
Kabinetögefchäfte, von er aber am 17. Oct. 1827 
dispenfirt wurde. Auch afliftirte er vom J. 1815 bis 3. 
Nov. 1826 dem damaligen herzogl. braunfchw., ieeigen 
tön. hannoͤvr. geh. Rathe v. midt⸗Phiſeldeck bei 
demſelben anvertrauten Generaladminiftration des Pri⸗ 
vatvermoͤgens der Herzoͤge Carl zu Braunſchweig und 
Wilhelm zu Braunſchweig⸗Oels und letzterer uͤbertrug 
ihm am 1. Dec. 1826 die Verwaltung feines gefammten 
Vermoͤgens mit Einſchluß des Fuͤrſtenthums Oels. Am 
14. Mai 1828 wurde er von dem aͤlteſt — Her⸗ 
zog zu Anhalt als geh. Kanzleirath nach Ballenſtedt be⸗ 
a welchen Poſten er am 25. Juni d. 3. antrat und 
bis an fein Ende treulich verwaltete, — Seiner alas 
dem. — ——— Commentatio disquirens, 
an servitus in faciendo consistat tum secundum jus Ro- 
manum, tum secundum jus Germanicum ? wurde im Juni 
1807 von der Iuriftenfatultät Göttingen das Acceffit de 
erkannt. —* einigen anonymen Beitraͤgen zu politi⸗ 
chen und gelehrten Blaͤttern ſind von ihm auch einzelne 
elegenheitsgedichte, ein Kirchen efeng 2c. im Drud er: 
ſchienen. In D. 8.3. Wolff’s*) Schilderung des ho⸗ 


m) Deflen Wiogr. f. N. Nekr. 1. Jahre. ©. — 


1124 Freiherr v. Stein. 


hen Sreudenfeftes, zu Braunfchweig gefelert am 29. und 
30. Det. 1823, iſt eine von ihm in latein, Sprache ge⸗ 
dichtete Ode abgedrudt. 


379. Dr. Franz Joſeph Freiherr von Stein, 
großherzogl. heſſ. wirkl. geh, Rath, Kammerherr u. Regierungds 
präfident zu Gießen; 
geb. den 25. Febr. 1772, geſt. am 8. San. 1834 *). 


Freiherr v. Stein, aus dem reichdunmittelbaren Ge- 
wen Stein v. Lausnig, Kantons Kocher in Schwas 
en, war zu Neudonau unweit Heilbronn geboren und er- 
ielt feine Ausbildung zu Würzburg im Seminar vom 
eil. Kilian, wo er Philofophie und Humaniora ftudirte. 
ach überftandener öffentlicher Prüfung wurde er 1794 
unter 120 Kandidaten primus defendens, vertheidigte feine 
Theſen und wurde von der philofophifchen Fakultät zum 
Magifter kreirt. In eben diefem Sahre ernannte ihn 
Fürftbifchof Franz Ludwig zum Hofedellnaben. Er wid» 
mete fih von nun an dem Studium der Rechte zu Wuͤrz⸗ 
burg und Erlangen, vertheidigte den 9. Juni 1797 juris 
ſtiſche Shefen und erlangte öffentlich die Würde eines Li- 
eentiaten der Rechte. Noch in diefem Jahr ernannte ihn 
Fuͤrſtbiſchof Georg Karl zum Hof- und Negierungsrathe, 
mit dem von diefer Stelle abhängenden Gehalte und zu— 
gleich zum Hofkavalier. Er wurde nunmehr in verfchie- 
Denen Angelsgenpelten nad MWeglar und Wien gefchickt 
und befand ſich auch einige Zeit zu Raftatt bei dem Kons 
reß. Sein Fürft belohnte feine treuen und nüglichen 
Dienfte noch mit 100 Dukaten und dem Kammerheren- 
ſchluͤſſel. — Nachdem er in Wien den rogativen Antrag 
zu einer Reichöhofrathöftelle auf der adelichen Bank aus— 
gefdlagen hatte, erhielt er die Präfentation als Reichs⸗ 
ammergerichtöaffeffor, Namens des burgundifchen Kreis 
fe, begab ſich nach Wetzlar, verfertigte feine Proberelas 
tion und wurde ad assessoratum pro receptibili er£lärt. 
Am 7. October 1799 ſchwur er den Eid als Beifiger des 
aiferlichen Reichskammergerichts — Nachdem in Zolge 
des Preßburger Friedens dad Reichskammergericht auf: 
gelöft wurde, war er Mitreferent in den kammergericht⸗ 
ichen Suftentationsangelegenheiten. Im April 1808 ers 
nannte hierauf der Großherzog von ler den Freiherrn 
v. Stein zum geh. Rath und zweiten Hofgerichtödirector 
zu Gießen, mit einem feiner vorherigen Stelle angemef: 


») Striederd befl. Gelehrtenlexicon. 


Freiherr v. Stein. 1125 


era Gehalt. Ein Beweis der ee welche er fich 
ei feiner Amtöführung ald R. 8. ©. Affeffor erworben 
atte, iſt der Protokollauszug d. d. Wetzlar dem 18, 
ai 1808: „Die Geſammtheit der Mitglieder des bis⸗ 
herigen Eaiferl. Reichögerichtö bedauern zwar, bei Ernens 
nung des R. K. G. Affeffors Freiheren von Stein zum 
großh. heſſ. darmſt. geheimen Rath und Hofgerichtsdis 
vector, den Verluſt eines fo würdigen, verdienfivollen und 
allgemein hochgefchästen bisherigen Mitgliedes, bezeugen 
aber ihren aufrichtigen und theilnehmenden Gluͤckwunſch 
u der ihm übertragenen Stelle und. wünfcen, daß ders 
fie in feiner neuen Laufbahn die verdiente Belohnung 
ur feine großen Verdienſte um das Reichsjuſtizweſen und 
für feine, zum Beften deffelben, angeftrengte mehrjährige 
ruͤhmliche und auögezeichnete Thaͤtigkeit in) demjenigen 
Maße reichlich finden möge, in welchem feine bisherigen 
Amtögenofjen es ihm ſo aufrichtig wuͤnſchen.“ Unterm 
5. Mai deſſelben Jahres wurde der Freih. v. Stein zum 
großh. heſſiſchen Kammerherrn ernannt. Hierauf folgte 
nach des geh; Raths und Regierungsdirectors v. Grol⸗ 
man Tode, unterm 14. Jan. 1810 die Ernennung zum 
Interimsdirector der Regierung der Provinz Heſſen uns 
term 20. Dec. deſſelben Jahrs erlangte er das Decret 
als wirklicher Director und unterm 1. Dec. 1811 wurde 
er: zum Negierungspräfidenten erklärt. Im folgenden 
Sahre wurde ihm das Kommandeurkreuz (fpäterdas Großs 
kreuz) des großh. heff. Verdienftordens und vom damalis 
gen: Könige von. Meftphalen das Nitterkreug erfter Kl. 
vom Drden der ‚weftphäl. Krone erheilt, Unterm 21, 
Aug. 1819: erfolgte mit Beibehaltung der Präfidentens 
ftelle ‚bei der Regierung zu Gießen die ‚Ernennung zum 
wirklichen geh. Rathe. — Als Menſch, Staatsdiener 
und Patriot gleich hochgeachtet und von feinen Beitgenofs 
fen geſchaͤtzt, betrauert das Baterland in ihm deu Ver— 
luft eines Mannes, der unter allen Wechfelfällen feines 
reichbewegten Lebens den wahren Typus des Achten Deuts 
fchen WBiedermannes heilig zu Böincheen wußte, — Im 
J. 1799 vermählte fi v. St. mit Anne Marie, Body: 
ter EN. K. ———— von Sommer. Die mit 
ihr. erzeugten Kinder find folgende: Ferdinand, geboren 
im Auguſt 1800, Landrath Er Kirtorf. Beronika,igeb: 
1803, Hofdame bei der Frau Landgräfin-bon Heſſen⸗Hom⸗ 
burg und Gtiftädame zu Gefede. Karl, geb. 1805, ans 
eftellt bei der Negierung zu Gießen. rang, geb. 1808, 
udirte die Nechte, Ludwig, geb, 1809. Loutfe, geboren: 
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1816. — Seine Schriften find: Diss, Inauguralis resol- 
vens quaestionem, damna per hospitationes militares, vul- 
go Einquartirungen, conductori aedium jllata a loca- 
tore quatenus resarcienda sint? Wurceb. 1797, Unter 
dem Vorfige des Prof. Dr, Gregel vertheidigt, Nachge⸗ 
drucdt Lipsiae 1798. — * Auch ein Wort zu feiner Zeit 
über d. Entfchädigungswefen weltl. Zürften mit geiftl. 
Landen. 1798. — Ueber die —— rg dr 
d. GStaatödiener bei bung ihrer Stellen. — 
a, M. 1808, — In Berbindung mit d. K. R. Kammer: 
ge real er — beraußgegeben; eben fo: Gedan⸗ 
en über Kabinetsjuft pr bef, in d. Staaten bed Rheins 
bunds. — Weber dad Fundament alles Rechts. Im 
MWaffenträger der Gefege. 1801. N. 8. — Mehrere Ab: 
handlungen in Winkopp's Rheinifchem Bunde, befonders 
rift. polit. Inhalts. Naͤmlich: Ideen zu einem Buns 
eögerichte u, deſſen Organiſation. Bollitändiger Plan 
zu e. Bundamentalftatut d. rhein. Konföderation, Ueber 
bie Aftenauslieferung am wre re Ueh. Kabis 
neteinftanz. Web. d. Unterhalt des Reichskammergerichts⸗ 
—— Ueber die Aufhebung der Zunftverfaſſung. 
deen von nt eines Bundesgerichts 2c. — In 
Saup's und Grome's Journal Germanien; Gedanken eis 
ned Patrioten über die etwanige Einführung des code 
Napoleon in unf, deutfch, Baterlande. Abb, über die 
Aufhebung der verfchiedenen Arten des Retrakts. Weber 
d, Betrag d. Kammerzieler nach d. neuen Länderabtheis 
lung in Deutfchland. Karl Dalberg, Beifpiel deutfcher 
———————— eit. — Ueber die Deffentlichkeit der Deo 
atten auf d. Landtage. In der Frankfurter O. Poſt⸗ 
amtözeitung 1820. N. 170— 173. — Auch lieferte er 
anonymifche Beiträge zu von Archenholzen’s Minerva, zu 
ben’d Blättern für die Juſtiz und Polizei u, a. m, 


* 380, Peter Kier, 
Poftor zu Oſterlygum in der ſchlesw. Probftei Apenrade; 
geb, d, 28. Dec. 1771, geit, d. 12. San, 1834 *). 
8.8 Geburtöort war Haberslund in der Gemeine 
*** Seine Eltern waren Landleute. Noch uns 
ndig, verlor er fie und ward Beſitzer der vaͤterlichen 
Hufe, Aber die Tändlichen Befchäftigungen genügten 
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nicht feinem wißbegierigen Geiſte. Er ſuchte überall Bit: 
cher , fand aber, außer einigen hiftorifhen Schriften und 
Rechen En meiftend nur folche, die auf Erbauung abs 
zielten. ndefjfen bildete er fiy durch das Eelbftitudium 
fo weit, daß er als Schullehrer des Dorfd angenommen 
werden Eonnte. Sein Geift firebte jedod) nach Höherem 
und fobald fein jüngerer Bruder das gehörige Alter ers 
reicht hatte, trat er ıhm die Hufe ab, nahm fein Erbtheil 
heraus und ließ fih von dem Diakonus Eautray in Apens 
tade (jest Prediger in Breda) eine ne Bil- 
dung geben. K. war damals ſchon 22 Jahre alt; allein 
in 3 Sahren wurde er zur Univerfität reif, indem er nach 
dem Zeugniß feines Lehrers mit Niefenfchritten vorwärts 
ging. Im 3. 1796 *) bezog er die Univerfität Kiel und 
erhielt fchon im Convicteramen ein rühmliches Zeugniß, 
Er ftudirte nicht blos Theologie und Philofophie, fon- 
dern auch Philologie und neuere Sprachen, nämlich bie 
ranzoͤſiſche und englifche, Beſonders aber nahmen phy: 
ifche und mathemathifche Wiffenfchaften feinen denken— 
den Kopf in Anfprub. Geyfer, Edermann und Rein: 
hold waren feine ——— Lehrer und ihrer erwaͤhnte 
er ſtets mit dankbarer Liebe. Mit den beſten Zeugniſſen 
verſehen, verließ er Kiel im Fruͤhling 1799 und bereitete 
ſich auf ſeiner Geburtshufe zum Amtsexamen vor. Mi: 
chaelis feld. Jahrs erhielt er in demfelben den 2. Cha- 
rakter mit fehr rühmlicher Auszeichnung und wurde hier: 
auf Gehilfe des alten Paftors Prätorius zu Burkall. 
Sm 3. 1801 kam er mit auf die Nectorwahl in Haders- 
leben, ward jedoch nicht gewählt. Aber 1802 nahm ber 
alte Paftor Raim, Prediger in der Geburtögemeinde un= 
ferd K., feine Entlaffung und K., mit zur Wahl praͤ⸗ 
ſentirt, ward gewaͤhlt und am 9. Mai eingefuͤhrt. Er 
erwarb ſich bald allgemeine Liebe und Hochachtung und 
letztere Au ‚fo weit, daß er alle erhebliche Zwiſtigkeiten 
ſeiner Gemeine zur — vorgelegt erhielt. Seine 
Einnahme war lange Zeit nur klein, indem er 7 Sahre 
hindurch feinem Vorfahr 400 Mark jährlidy abgeben 
mußte und bis 1822 noch defjen Witwe 125 Mark, er 
K. und feine Gattin, eine Brudertochter der Gemahlin 
feines Lehrers Lautray, waren fparfam, genügfam und 
angeftrengt thätig. Er bildete Zunglinge theils zu Schul: 
Lehrern, theild für die Gelehrtenfchule und die Akademie 
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und die Zahl derſelben iſt gegen 80. Eiuer derſelben, 
Rector Schmidt in Apenrade, iſt fein Nachfolger gewore 
den. Neben diefem Unterricht von Jünglingen, den er 
bis zum 4. Jahre vor feinem ode, wo die Kräfte ab- 
nahmen, fortfegte und neben feinen zahlreichen Amtöges 
fchäften, die er treu und gewiffenhaft ausführte, war K. 
auch als Schriftfteller thätig. Doch hat er von feinen 
genialen Predigten Feine drucden laffen, Cr hinterließ 
viele unvollendete Handfchriften, auch geiftliche Lieder, 
Seine drei Kinder, 2 Söhne und eine Zochter, welche er 
nebft der Witwe nachgelaffen, find als gebildete Men- 
ſchen in den Bauernftand getreten. K. hat auch die weit: 
läuftigen Zelder feiner Gemeine aufgemeffen und Char: 
ten in Holzfchnitt darüber gemadjt. Seine gedrudten 
Schriften find; Negnebog til Brug for Skolelaerere og 
i Sfolerne paa Landet. Schlesw. 1804. (Ohne feinen 
Namen). — Berdend Befkrivelfe, en Laerebog for Ungs 
dommen paa Landet. Baderölev. 1810. — Auszug aus 
feinem (däanifchen) Bericht über die Alterthümer in Ofters 
Ingum. M. 1 Charte. In Antiquarisfe Annaler Bd. 1, 
(1812) ©. 828 — 38. — Gedanken über die Anlegung 
eines Gemeindechronikons in jedem Paſtorate. In Falks 
ſtaatsw. Magazin Bd, 4 (1824) ©, 632 — 39. 
Itzehoe. H . Schröder, 


* 381. Joſeph Socher, 
geiſtl. Rath, Stadtpfarrer, Dechant, Diſtrikts-Schuleninſpektor 
und Abgeordneter des Landtags in Baiern, zu Kellheim (bei 
Regeysburg)3 
geb. am 12. Juli 1755, geſt. d. 17. San. 1884. 


Socher nannte Peutingen im Landgerichte Schongau 
in Oberbaiern feinen Geburtsort, Seine niedern und hö- 
bern Studien olgte er mit großem Eifer und Fleige 
ven 1767 — 1777 in München und fchen im I. 1777 
wurde ihm die Auszeichnung, öffentlicher Nepetitor der 
Theologie zu München zu fein. Vom I. 1778 war er 
Rector und Profeſſor der Moral: und Paftoraltheologie 
je aan ; 1783 Archivar des Maltheferordend zu 

uͤnchen; 1784 kurfuͤrſtl. geiftl, Rath in Schulfachen, 
1785 Pfarrer zu Oberhöhing bei Münden; 1800 Pro: 
feffor der theoretifchen — zu Landshut; 1805 
Stadtpfarrer zu Kellheim bet Regensburg, fpäter auch 
Diſtriktsſchuleninſpector und Dechant daſelbſt. Während 
dieſer verſchiedenen Aemter aͤußerte ſich auch feine fchrift- 
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ſtelleriſche Thaͤtigkeit auf mannichfache Weiſe. Schon 
im J. 1773 und 1780 ließ er Gelegenheitspredigten er— 
fcheinen. Sein „Chriftenlehrbuch für kathol. Seelforger, 
Katecheten u. Lehrer in 4 Bänden, München 1795“ er: 
ie ‚1804 in einer verbefferten Ausgabe. Zu Strobels 

ntelligenzblatt von Münden 1795 - 99 Tieferte er meh 
zere ftatiftifche Aufſatze. Beſonderes Auffehen machte 
fein „Sumoriftifches Leben und Thaten des berüchtigten 
und landverderblichen Herkommens, auch Obseryantius ge: 
nannt. München 1798. — Während der Regierung 
des Kurfürften Karl Theodor war er einer der eifrigen 
Geiftlihen, welche die vom Kirchendienft erübrigte Mufe 
dem Erforfchen der Eritifchen Philofophie mit Glück wid: 
meten und deren Nefultate gelegentlich zur Anwendung 
brachten, Kaum war bei dem Regierungsantritte des 
Kurfürften Mar Iofeph *) im Februar 1799 die Verfin- 
fterungsperiode Baierns gefchloffen, fo warf der Minifter 
Montgelas feine Aufmerkfamteit auf den helldenfenden 
zes: Socher, welcer eben „eine Adreffe an Baierns 

riftfteller, 1799“ erlaffen hatte und ernannte ihn zum 
Profeffor der Philofophie in Ingolftadt. Derfelbe er: 
J im Herbſt ſein Lehramt mit der Antrittsrede: 
„Zur Beurtheilung neuer Syſteme in der Philoſophie. 
Ingolſtadt 1800.” Die raſche Wiedergeburt Baierns in 
allen Staatsverhaͤltniſſen hatte auch die Aufhebung der 
zur Ohnmacht herabgeſunkenen und nur eigennuͤtzigen 
Landſtaͤnde Baierns zur Folge, was einen großen Schrif: 
tenmwechfel veranlaßte, bei welchem Socher fich durch die 
Worte vernehmen ließ: „Die Landftände in Baiern, was 
waren fie? Was find fie? Was follen fie fein? 1800. 
Die Aufforderung des Könige Mar Joſeph an den Kri— 
minaliften Kleinfchrod **) zu Würzburg für die Bearbeis 
tung eines Entwurfes des peinlichen Geſetzbuchs in 
Baiern feste viele baierifche Schriftfteller in Zhätigkeit. 
Auch Socer ließ in den Materialien zur peinlichen Ges 
feßgebung von Baiern „Materialien über d. Kleinfchro- 
difhen Entwurf 20.“ 1802 erfcheinen. Eben fo: „Ueber 
die Verwendung einiger Kloftergüter zu Bildungs- und 
MWohlthätigkeits- Anftalten. 1802, — Grundriß der Ge- 
fchichte der philofoph. Syfteme von d. Griechen bis auf 
Kant. Münden 1802, — Ueber Bertheilung der Pfar: 
zeien u. Befoldung der Geiftlichkeit in Baiern, München 
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1808. — Bibl. Geſchichte. München 1806. 2. Aufl. 1811- 
8. Aufl. 1815. — Ueber die Ehefcheidung in katholiſch. 
Staaten, Landshut 1810. — Hauptzuͤge aus d. Leben 
des D. Simon Rottmanner, Gutsbefiger von Alt. Ebd. 
1815. — Ueber Platon Schriften. Ebd. 1820.“ Diefe 
-Iegte Schrift ift ein Refultat feines eifrigen Zorfchens 
der griechifchen und römifchen Klaſſiker, welche er noch 
als Pfarrer zu Kelheim in den fchönften Ausgaben ans 
fchaffte. Um fich diefem Studium und der Pflege der 
Mufik, befonders auf dem Klavier, mit befferem rfolg 
im hohen Alter noch widmen zu koͤnnen, wählte er mit 
befonderer Uneigennügigkeit einen Pfarramtögehilfen als 
vollen Stellvertreter in allen Angelegenheiten dieſes Be— 
ruf. So war es möglich, daß er vom 60, bis zum 80. 
Jahre im ungeftörter Gefundheit und Heiterkeit blieb, 
während er noch die Laft ein:d andern hoͤchſt wichtigen 
Berufs trug, daß er zum Landftande Baierns ſich waͤh⸗ 
len ließ. In diefer Eigenfchaft erlangte er nicht nur die 
höchfte Achtung feiner Landsleute, fondern ganz Euro» 
pᷣens durch feine vortrefflice Rednergabe, durch feine Uns 
ei ennheigeeit und tiefe Einfiht in allen Staatöverhälts 
niffen, 9 erftattete er auf dem Landtage 1819 „einen 
qusführlichen Vortrag über die Staatseinnahmen, als 2. 
Theil des Budgets. (Bd. 6, ©. 141—182). — Weber bie 
Erklärung des k. Staatsminifterd des Aeußern in Bezier 
hung auf den Stand der Armee nach der Bundesver- 
pflihtung. (Bd. 3, ©, 261 — 263.) — Rede über das 
Staatsfchuldenwefen, (Bd. 12, ©. 520 — 735,)“ — Auf 
dem Landtage 1822; „Ueber die baier. Bank. (Beil. Bd. 
2, ©. 263 — 266 und Bd. 3, ©. 21. Bd. 4. der Ver⸗ 
bandl. ©. 367 — 381.) — Meber Einführung d. Dypos 
thefenordnung. (Berhandl, Bd, 3, ©, 189 — 196.) — 
Ueber die Staatseinnahmen, (Beil, Bd, 8, ©. 80 — 138.) 
— Ueber d. Antrag, Die Aufhebung der auf verfaſſungs⸗ 
widrige Weiſe beitimmten, das Volt drückenden Verord⸗ 
nung der Steuererhebung vom 28. Oct. 1819 betr. (Beil. 
Bd, 9, ©. 261 —264,)" — Auf dem Landtage 1825: 
„Ueber die Stantseinnahme von 1819 — 1820 bis 1822/23. 
— Ueber die Staatöeinnahme für_ die — Finanzpe⸗ 
riode, namentlich über Zitel 4, 6, 7. (Verhandl. Bd. 5, 
©. 388 u. Beil. Bd 6, ©. 27—44 )" — Auf d. Land: 
tage 1831: „Rede über Landeskultur. (Bd. 13, ©. 4 — 
22.) — Meber dad Schulwefen im Allgemeinen, (Bd. 21, 
©. 82—98.)" — Außer diefen ausführlichen Vorträgen 
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neten fich noch feine einzelnen Abftimmungen durch 
= chenden har für eine rein conflitutionelle Mos 
nardie aus, weswegen er auf dem Landtage von 1834 
für die entgegengefesten Poftulaten nicht mehr brauchbar 
war. eine reine Vaterlandöliebe, fein Haß gegen wills 
Eürliche Regierung und fein unermüdetes Gtreben in 
ortfchreitende Kufebeung wird ihn im Andenken aller 
raven Baiern auf ewige Zeiten erhalten. 


382. Dr. Joh. Chriftian Hundeshagen, 
groß. heſſ. Oberforftrath, Profeflor der Forft: u. Landwirthſchaft 
und Director der Forftlehranftalt zu Gießen; 
geb. am 10. Aug, 1783, geft. den 10. Febr. 1834 9. 


H. war zu Hanau geboren, wo fein Vater Regies 
rungsrath war. Er erhielt feine Schulbildung, bis gum 
17. Zahre auf dem reformirten Gymnaſium feiner 
terftadt, widmete fich fodann auf mehreren Forftlehrans 
ftalten won 1800 bis 1804 dem Forftfache, fludirte hier 
auf zu Heidelberg die Kameralwiffenfchaften und trat im 
J. 1806 in Eurheflifche Dienfte und zwar bis zum Jahr 
1808 ald Forftamtöacceffiit beim Forſt⸗ und Salinenamte 
au Allendorf und ald Revierfürfter am Meißner; von 1808 
is 1818 ftand er, mit Einfchluß der weftphäl, Zwiſchen⸗ 
regierung, einer Oberförftereiverwaltung im Oberforfte 
Hersfeld vor und folgte dann dem Rufe als ordentlicher 
rofeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der ſtaatswirthſchaft⸗ 
ichen Zacultät nach Tuͤbingen. Beim Regierungsantritt 
des Kurfürften Wilhelm II, kehrte er 1821 ald Korftmeis 
F und Director der Forſtlehranſtalt zu Hersfeld ins 
aterland zuruͤck; folgte aber dann, im I. 1824, ur 
eit ded bekannten Mangerfchen Polizeimißbrauchs, der 
eden Freifinnigen höchit gefährdete, der Berufung als 
Oberforftrath, Profefjor der Forſt- und Landwirthichaft 
und ald Director der Forftlehranitalt zu Gießen, in groß: 
herzogl heſſ. Dienfte. Einige Zeit nach Antretung feiner 
neuen Aemter verlieh ihm die dafige philofophifche Fa⸗ 
Eultät Die Doctorwürde. — Außer mehreren Beiträgen 
zu mineralog., phyſikal., forftlihen u. landwirthfchaftl. 
Schriften, gab D. im Drud heraus: ee. z. Ents 
werfen v. Bauholzanfchlägen, f. Forftmänner bearbeitet. 
Hanau 1817. 2, Aufl. Tübingen 1818. — Methodologie 
u. Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. Tuͤbingen 1819. — 
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fung d. Cottaiſch. Baumfeldwirthfchaft nach Theorie 
nd Br ahrung. Ebd. 1820, — Ueber die Hackwaldwirth⸗ 
ſchaft überhaupt und ihre Einführung in MWürtemberg 
insbefondere, eine Rechtfertigungsfchrift. Ebd, 1821. — 
Encyclopädie d. Forftwifjenfchaft ſyſtemat. bearbeitet. 2 
Bde. Ebd. 1821. 2. Aufl. in 3 Bon. Ebd. 1821 und 
1830. — Beiträge 3. gef. Forftwiffenfchaft. Zeitfchrift 
in zwangl. Heften. Ebd. 1824— 1831, — Deutfchlands 
gegenwärt. befonders landwirtäfchaftl, Nothftand. Ebd. 
1825. — Die Forftabfhäsung auf neuen wiffenfchaftl. 
Grundlagen 1. Ebd. 1826. — Lehrbuch d. land: und 
forftwiffenfchaftl, Naturkunde. 1. Abth., Verſuch e. alls 
gemeinen Einleitung in die Naturmiffenfchaft. Ebd. 1827. 
2. Abth., die Anatomie, der Chemidmus u. die Phyſiologie 
der Pflanzen, Ebd. 1829. Die 3. Abth. des Lehrbuchs 
d; land: u, forftwiffenfchaftl. Naturkunde; die Bodenkunde 
enthaltend, Ebd. 1830. — 4. Abth. Handbud; der Klimatik. 
Ebd. 1831. — Die Waldſtreu- und Waldwaidbenuzs 
ung in ihren ganzen Bedeutung f. d. Zorft u. Landwirths 
oft, Tuͤbingen 1830. — Forftliche Berichte u. Miss 
cellen, Beitfchrift in zwanglofen ‚Heften. Ebd. 1829 — 31. 
— .Beitbedürfniffe in politifcher, admininiftrativer und 
ewerbl. Beziehung od. ftantöwifjenfchaftl. Beiträge, 1. 
Gert. Zübingen 18382. — Ueber die großen Verlufte an 
Nationals Vermögen u. Einkommen des Großherzogth. 
Heffen, in Folge der Univerfalmauthen u, des Mauthver- 
eind mit Preußen. Ebd. 1333, 


* 383. Simon Auguft von Valentini, | 


Thon. preuß. Oberfitieutenant u. Kommandeur des reitenden Feld⸗ 
jügerkorps zu Berlin, Ritter des rothen Adlerordend 3. Kl; 


geb, am 24. Dec, 1762, geft. den 17. Febr. 1834. 


v. Balentini war der 7. Sohn des Negierungdraths 
v. Balentint in Detmold und unter 18 Gejchwiftern der 
jüngfte. Schon in feinem 14, Lebensjahre wurde er zu 
feinem Bruder, dem nachherigen Oberften u, Kommans 
Danten deö zu Berlin befindlichen Invalidenhaufes, nad) 
Berlin gefhidt, um die militärifche Laufbahn anzutre= 
ten, da fein Vater bei den vielen Kindern ihm feinen 
Wunſch, zu fudiven, nicht gewähren Eonnte, Im Jahr 
1776 trat er bei der Artillerie ein und diente dafelbft 3 
Jahre. Als aber der einjährige Krieg ausbrach, wurde er 
für zu ſchwach befunden, um in diefer Waffengattung den 
Krieg mitmachen zu Tonnen und daher von feinem Bru⸗ 
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der nach year Na der Saale zu Verwandten geges 
ben, damit er dort Die Zeit zum weitern Fortfchreiten in 
feinen Studien benugen ſollte. Der Krieg war beendet 
und unfer v. V. trat am 1. Juli 1781 als Junker in 
das Sägerbataillon — nachherige Jaͤgerregiment — ein, 
ward am 15. März 1786 Secondelieutenant und mar— 
ſchirte 1787 mit nady Holland. Im I. 1798 machte er 
die Rheincampagne mit, wo, er fammtlichen Affären, fo 
wie der Belagerung von Mainz, den Schlachten von Kai⸗ 
ferölautern und Pirmafens und 1794 den Affären am 
Schaͤnzel vor Mainz bis zur MWeißenburger Linie bei: 
wohnte. Am Schaͤnzel erhielt er den Orden des Ber- 
dienfted, Im Sanuar des Jahres 1794 wurde er zum 
Premierlieutenant und im December defjelben Sadıes 
zum Stabstapitän befördert, da das Jaͤgerregiment fehr 
viele Offiziere verloren hatte, Am 9. April 1803 erhielt 
er die Kompagnie. Als im 3. 1805 drei Kompagnien 
des Sägerregimentd mobil gemacht wurden, befand fich 
auch die feinige darunter und er marfchirte mit ihr ai 
die fchwedifch:pommerfche Grenze. Dort erhielt er den 
Befehl, nach dem Baireuthfchen zu dem Korps des Ge- 
nerald, nachherigen Fürften von Blücher zu gehen und 
dort die Grenze zu befegen. Bei diefer Expedition kam 
er in den Marktflecken Lindenhart, 13 Meile_von Bays 
reuth, in die Winterquartiere zu ftehen, wo er ſich mit der 
älteiten Tochter des verftorbenen Kammerherrn und Kits 
terrathbd Baron Stettner von Grabenhoff, aus dem 
Stammhaufe Neuenbürgen,  verlobte, ſich jedoch erſt, 
durch den Ausbruch des Kriegs im I. 1806 Daran, ver= 
indert, im October des Jahre 1809 mit ihr vermählen 
onnte. 25 der glüdlichiten Jahre lebte er mit ihr in 
der Ehe, die jedoch kinderlos blieb. — Das Gefecht von 
Saalfeld und die verhängnißvolle Schlacht von Jena 
machte er mit und ftand mit in Graudenz, wo er mit 
feinen Zägern weſentliche Dienfte leiftete und fowohl von 
dem Feldmarfchall von Gourbiere, ald auch von dem nach⸗ 
herigen Zeldmarfhall Grafen York von Wartenburg *) 
die fchmeichelhafteiten Briefe wegen feiner Treue, Liebe 
und Anhänglichkeit an feinen Monarchen und wegen feis 
ner puͤnktlichen Pflichterfüllung erhielt. Im 3. 1812 
marfchirte er ald Major mit feiner Kompagnie mit nad) 
Rußland, focht mit bei Ruhenthal, Edau und Thalenkir⸗ 
chen, hatte aber dort das Unglüd, mit dem Pferde zu 
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ſtuͤrzen, wodurch er zu dem fernern aktiven Dienſt un⸗ 
faͤhig wurde. Im October deſſelben Jahres wurde er 
zum Obriſtlieutenant und Kommandeur des reitenden Feld⸗ 
jägercorps ernannt, welcher Stelle er 22 Jahre lang un— 
ter dem Bewußtſein der Huld feined Königs, des Wohl⸗ 
wollens und der Zufriedenheit feines Chefs, Freih. v. d. 
Kneſebeck und der höchften Liebe und Hochachtung feines 
Korps theilhaftig zu fein und mit unverbrudplicher Treue 
vorftand. Am 1. Yuli 1831 feierte er fein 5Sorähriges 
Dienftjubiläum, an welchem Tage ihm fein König den ro= 
then Adlerorden 8. Klaſſe ertheilte und das Feldjäger- 
korps ihm einen Eoftbaren Pokal von feltener Schönheit 
darbracdhte, auf welchem die wichtigiten Momente feiner 
Dienftzeit, die er ehrenvoll mitgekaͤmpft, re 
ftehen. Er war, obſchon Greis, noch in voller Rüftig- 
keit und Kraft, ſtets heiter und empfänglich für alles 
Schöne und Gute, als ihn das Fledfieber befiel, das er 
zwar überftand, aber feinen 2 en erlag, — Er ruht 
auf dem DOffizierkicchhofe zu Berlin; fein Grab ſchmuͤckt 
ein eifernes Monument, das ihm fein treues Korps ſetzte. 
Weimar, Er. A. Reimann. 


* 384. Joh. Leopold Ludw. Andreas Cofte, 
Hofrath zu Berlin; 
geb. 1789 (?), geft. den 8. März 1834. 


Coſte, Sohn des Buchhalters bei der Salzadmini⸗ 
fteation zu Berlin, Joſeph Louis Cofte, erhielt den er= 
ften Unterricht theild von feiner Mutter, geb. Laurence 
du — de Francheville, welche eine Penfionsanftalt für 
Toͤchter hatte, theild Durch die dabei angeftellten Lehrer. 
Bon Tugend auf fpracy die Mutter die franzöfifche Spra- 
e mit ibm. Einige Jahre fpäter erhielt er in der D. 
eſſoſchen Schulanftalt weitere Ausbildung und Fam 
nad) feiner Confirmation in die — bei dem Kunft- 
aͤndler Schiavonetti, wo er Gelegenheit fand, durdy die 
anzöfifche Correſpondenz ſich in diefer Sprache zu ver⸗ 
vollkommnen. Nebenbei Hudirte er die ag hr und ita⸗ 
lienifche Sprache und lernte während der Kriegsjahre den 
Bruder ded Fürften Hardenberg Tennen , welcher da= 
mals bei einem feiner Freunde wohnte. Derfelbe prüfte 
ihn und da er ihn täglich zu beobachten Gelegenheit hatte, 
o empfahl er ihn feinem Bruder, der ihn_bald darauf 

Bureau bei der 2, und 8. Section ded Minifteriums 
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der audwärtigen Angelegenheiten anftellte (den 26. Juni 
1817). Bon 1817 ab teifte ©, mit dem Fürften bald 
nach den Bädern (zum Congreß) in Aachen, Troppau und 
Laibach und nad) Mailand, Rom, Genua und Florenz, 
war er} ber Reife des Fürften fteter Begleiter und führte 
namentlich die franzof. Correſpondenz. Nach der Ber: 
mählung des Königs von Preußen mit der Fürftin Lieg- 
nig wurde er nebenbei ald Hofſtaats-Secretaͤr angeftellt 
und 1819 zum geh. erped. Secretär mit dem Charakter 
eined Hofraths ernannt. — Im Jahr 1818 verheira- 
thete er fi mit Garoline Wilhelmine Louife Käsdell, 
lebte mit derfelben in einer hoͤchſt zufriedenen Ehe und 
zeugte mit ihr 5 Kinder, wovon 2 farben; 2 Töchter 
und 1 Sohn find noch am Leben. Sein gefunder und 
robuſter Körperbau ließ auf ein langes Leben —— 
allein die Vorſehung wollte es anders und nahm ihn am 
oben genannten Tage nad einem nicht ganz Stägigen 
Krankenlager von der Seite der Seinigen. 


* 385. Walentin Bronn, 
Horftrath zu Karldruhe; 


ged. am 7. März 1796, geft. zu Biegelhaufen bei Heidelberg den 
26. März 1834. 


Bronn war geboren zu Biegelhaufen bei Keidelberg, 
wo fein Vater, Georg Ernſt Bronn, badenfcher Förfter, 
nachheriger DOberförfter und fein Großvater, Valentin 
Bronn, Eurpfälzifcher Förfter war. Von mehreren Ge- 
fhwiftern erreichte nur eine ältere Schwefter und ein jün= 
gerer Bruder mit ihm ein reiferes Alter, Den erſten Un: 
terricht genoß er von dem Schullehrer- und Geiftlichen des 
Orts; im I. 1808 kam er auf dad Gymnafium in Hei⸗ 
delberg, 1812 auf das neu errichtete Lyceum in Manns 
heim, wo er, durch mancherlei Begünftigungen des da⸗ 
maligen Lehrers der Naturgefchichte und Vorſtehers des 
Naturalientabinets, Apothekers Bader, unterftügt, bereits 
für die Naturwiffenfhaften eine befondere Vorliebe 2 
wann und fie durch Privatftudien in dem genannten Ka⸗ 
binete verfolgte. Im Herbit 1818 wurde er, mit mehres 
gen Prämien für feinen Fleiß gefhmüdt, aus der ober⸗ 
ften Klaffe auf die Univerjität entlaffen, die er von feis 
nem Geburtöorte aus mehrere Jahre lang befuchte, um 
HR zu feinem erwählten Beruf ald Forſtwirth tee 
tifch auszubilden, während ihm der Aufenthalt bei feinem 
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Pater eben fo viele Gelegenheit zur praktiſchen Vervoll⸗ 
tommnung darbot. Graf von Sponed war damals Leh- 
ver des Forſtweſens an diefer Hochſchule, während der 
Lehrftuhl der Zoologie unbefest ftand, welch’ letzterer 
Umftand ihn inzwifchen nicht abhielt, fein Lieblingsſtu⸗ 
dium privatim, insbeſondere aber Die deutſche Ornitholo⸗ 
gie nach Bechſtein, Leisler, Meyer und Wolf u. f. w. zu 
verfolaen und fih eine Saͤugethier— und Bögelfammlung 
anzulegen, welche fpäter, durch füdeuropaifche und einige 
breafilianifche Gegenftände bereichert, von ihm ald Grund» 
Lage der Sammlungen der Forftfchule in Karlöruhe über- 
Laffen wurde. Eine große naturhiftorifche Erpedition zur 
unternehmen, war damals ein Lieblingsplan von ihm, wie 
von vielen andern geworden, welche Levaillant's Werke 
mit jugendlicher Phantafte gelefen. — Im Sahr 1817 
führte ein Dienitgefchäft den Oberforftmeifter Jaͤger⸗ 
fhmid von Gernsbadh auf einige Zeit nach Heidelberg 
mit dem Förfter Bronn zufammen, wo er defjen fleißige 
und gewiffenhafte Amtöfuhrung £ennen lernte, feine Be— 
förderung zum Oberförfter veranlaßte und ihn beftimmte, 
auf die Ausbildung feines Sohnes in einem weitern Ge- 
fchaftokreiſe Nücficht zu nehmen. Ia, er erbot ſich, ihn 
feloft in denjenigen Gefchäften einzuführen, welde ihm 
als Oberforftmeiter, fo wie durch die oberfte Leitung 
fämmtlicher berühmten Solzflößereien im Badenſchen, 
Schwarzwalde und häufige, ihm von der Oberforftdirec- 
tion aufgetragene Kommiffionsreifen in einem großen 
Umfang oblagen. Inzwifchen wurde ſchon nad) einem 
Zahre eine ftrenge Aeußerung des damaligen Landobers 
forftmeifterö, der den Ertrag der Waldungen hauptſaͤch⸗ 
lich durch geringe Beſoldung der Revierbeamten und gaͤnz⸗ 
lihe Bevorzugung des Adels zu den höhern Forſtſtellen zı 
fteigern beabfichtigte, eine ald Befehl wirkende Beranlafs 
fung für den Oberförfter, feinen Sohn ins väterlihe Haus 
zueuckzurufen. Die ehrgeizigen Plane des Sünglings aber 
verdüfterten fich von Diefem Tage an. Er blieb noch ein 
Zahr zur Aushilfe bei feinem Water, dem damals die 
Verwaltung ded Nachbarforſtes Schönau mit übertragen 
war, machte dann ein rühmliches Eramen und benugte 
den Sommer 1819 zu einer Reife nach den Niederlanden, 
nach Paris und der Schweiz, von wo er Pflanzen und 
Thiere für feine Sammlungen mitbradte, — ei der 
großen Anzahl noch nicht angeftellter, älterer Forſtkandi⸗ 
daten durfte fich der junge Forftmann nun, allen Ber 
wußtfeins uͤberlegener Kenntniffe ungeachtet, auf eine 
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lange Zeit des Wartens auf eine Anſtellung gefaßt ma⸗— 
chen, weil nach den hoͤhern Orts damals gehandhabten 
Grundſaͤtzen ein rüftiger Körper und Leibjägerdienft mehr 
als wiffenfchaftliche Kenntniffe befähigen folten. Diefe 
müffige Zeit ward zwar durch die, nach dem am 2. San. 
1820 ſchon erfolgenden Tod feines Vaters, ihm zweimal 
proviforifh übertragene Verwaltung des Korftes bald, 
doch nur auf Eurze Seit unterbrochen, Auch wurden ihm 
vom Forſtamt einige Eleine Kommiſions efhäfte, Tara: 
tionen und VBermefjungen übertragen, Seine meifte Zeit 
aber fuchte derfelbe zu feiner Ausbildung in der frangds 
fifhen, englifhen und italienifchen Sprache, fo wie in 
den Naturwiffenfchaften zu benugen, begann von feinem 
Geburtsort aus aufs Neue Vorleſungen, insbefondere 
über Chemie, Zootomie, Phyfiologie u. f. w. zu befuchen 
und ftellte eine Reihe barometrifcher Höhenm ungen und 
chemiſcher Verſuche auf den Gerbftoffgehalt verfchiedenet 
Baumrinden an, Endlich befchloß er, 9 eine andere 
Laufbahn zu eröffnen: er promovirte und begann neben 
feinem Lehrer forjtwiffenfchaftliche Borlefungen zu halten, 
— Sehr bald, ſchon im J. 1825, erhielt der junge Doe 
cent nun einen Ruf als außerordentlicher Meee der 
Forſt- und Landwirthfchaft an die Lniverfität N 
mit einer Befoldung von 1600 fl. und wide etwas fpär 
ter zum befoldeten Secretär der dortigen Provinzial-Lands 

wirthſchaftskommiſſion ernannt, Sp günftig indeffen die 
Ausfichten waren, die ſich durch feine Berufung in ein 
Land für ihn zu eröffnen fchienen, wo et das Forſtweſen 
zum erftenmale von feiner wiffenfchaftlichen Seite eins 
führen und darftellen follte, fo waren ſolche doch nur von 
turzer Dauer: einmal weil der niederländifche Finanz⸗ 
minifter_ einen großen Theil der ‚belgifchen Staatswal: 
dungen faft in Demfelben Augenblid veräußerte, wo der 
Kultminifter den eriten Lehrer der Forftwiffenfchaft an 
die Univerfität rief; — dann weil die bisher ebenfalls 
noch nicht zum academifchen Lehrfach erhoben gemefene 
Landwirthſchaftslehre eine freie Vorleſung blieb, welche 
bei ihrer Neuheit und der großen Menge der bel iſchen 
Studenten zwangsweiſe auferlegten Vorleſungen ſich nur 
ſehr allmählich eines etwas Hrteren Auditorium er: 
freuen konnte. Inzwifchen fuchte fi) Beonn durch viele 
Reifen durch Holland und Belgien, wozu er das erftemal 
eine Unterflügung von der ——— erhielt, mit den 
Agrikulturverhaͤltniſſen des Landes bekannt zu machen 
und mündlich, wie ſchriftlich zur Kultur der Dedungen 
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in den Ardennen und bei den ſehr beträchtlichen Holz⸗ 
peeifen zur Holzzucht in den Gampinen aufzumuntern, 
egann zu dem Ende felbft Plantagen von in= und aus- 
Ländifchen, inöbefondere Nadelbäumen anzulegen , wel 
che einträglich zu werden verfprachen, ftellte viele interef: 
fante Beobadytungen über Acclimatiſirung derfelben an 
und verfchaffte fi fo eine Anerkennung, durch die fich 
für ihn eine bedeutende praktiſche Wirkſamkeit begrün: 
dete. Auch die von ihm begonnenen pflanzensphyfiologi- 
ſchen Borlefungen wurden mit Beifall beſucht und es 
eröffneten fich hierdurch Ausfichten an der Univerfität 
Gent für ihn, die feinem zweifachen Wirkungskreiſe ans 
gemefjener zu fein fchienen. Da brach die belgifche Re: 
volution aus, alle feine Pläne zerftörend, da er es nicht 
mit feiner Ehre verträglich hielt, von derjenigen Regie: 
eung abzufallen, welche ihn dahin berufen hatte; obſchon 
er in der Hoffnung einer günftigern Ausgleichung der 
Sache nody einige Zeit auf feiner Stelle in Lüttich ver- 
weilte, ohne ſich auf der auch von der belgifchen Regie: 
zung gern überlaffenen Stelle dafelbft behaupten, oder 
feine mit der Univerjität Gent, die nun ebenfalld von. 
Holland getrennt war, angelnüpften Beziehungen weiter 
verfolgen zu wollen. Sein Plan war, im ſchlimmſten 
e fich als Privatmann dafelbft mit Plantagen und 
einträglichen Kulturunternehmungen zu beſchicken. Diefe 
Wirren der Revolution waren Indes feinee Gefund 
—* nachtheilig geworden. Er hatte ſich feit derſelben 
och mehr ald früher in fein vor der Stadt gelegenes 
und mit feinen Plantagen umgebened Haus siegen 
gen „Zzu feiner Bamilie: feinem Weibe und feiner kaum 
ceiiäheigen Tochter; eine düftere Beklommenheit laftete 
auf feiner Bruft, geiftig und Eörperlich genommen, die 
organifche Thaͤtigkeit des Herzens ward nicht felten ge 
port und felbft eine auf Arztliches Anrathen nach Deu m 
nd unternommene Erholungsreife bot ihm nur wen 
Erleichterung. — Unter diefen Verhältniffen griff er m 
Freuden nad) einem Antrage, welcher, wenn auch unter 
minder — öfonomifchen Verhaͤltniſſen, ihm eine 
ehrenvolle Stelle und ein hinreichendes Auskommen in fei- 
ner Heimath ficherte. Hier hatten fich die oberften Be⸗ 
ötden und mit bdenfelben die Berwaltungsgrundfäse ge: 
ndert. Mit dem in Karlöruhe projektirten polytechni- 
chen Inftitute follte eine Forſtſchule verbunden werden, 
u deren Vorſtand ihn die Oberforftcommifion auserſe⸗ 
en, in welche auch fein alter Freund und Lehrer, Ober: 
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orfteath Iägerfhmid, eingetreten war. So Lehrte Br. 
Im Grihtinge 1832 in fein Baterland zuruͤck, widmete 
den Sommer den Vorbereitungen zu feinem neuen Amte, 
eröffnete die Forſtſchule am 5. November und begann 
darnach feinen erften Lehrkurs, welchem, fo wie den da- 
mit verbundenen forftlichen Erkurfionen, der Leitung des 
Inſtituts ald Vorſteher und der Anlage einer Forſtplan— 
tage in der fogenannten Fafanerie mit einer großen Man- 
— von in⸗ und auslaͤndiſchen Holzarten, er von 
nun an in ſolchem Grade lebte, daß er ſich faft aus al- 
ler öffentlichen Gefellfchaft fern hielt, zu welcher er bei 
zunehmender Krankheit, die ſich ihm und feiner Familie 
auf mannichfaltige Weife verrieth und durch dad lange 
[hmerzlihe Kranfenlager und den endlichen Tod feiner 
innigft geliebten und —* Mutter in dieſer Zeit ſe 
genaͤhrt wurde, ſtets um fo mindere Neigung fühlte, a 
ein noch fo wen'g unangenehmes Greignif Fein Gemüth 
auf eine nur aus jener Urfache erklärliche * u er⸗ 
ſchuͤttern vermochte. In der That waren jene efähäfte 
auch hinreichend, den gewiffenhaften Mann allein in An: 
ſpruch zu nehmen, wenn man berüdficytigt, daß dem Vor⸗ 
fteher der Anftalt auch die fittliche Aufficyt über eine be: 
traͤchtliche Anzahl in Alter, Stand und Kenntniffen fo 
febr verjchiedener jungen Leute übertragen war, we 

e Schulen theild erſt zur Hälfte abfolvirt, theils im 
Borftdienfte bereits ein 36jaͤhriges Alter erreicht hatten 
und wovon einige aus angefehenen adeligen Familien des 
In: und Auslandes flammten, während andere noch Be 
enwärtig Leibjägerdienfte verrichteten. Bronn revidirte 
ie ihnen aufgetragenen ſchriftlichen Arbeiten, fowie die 
bei ihm nachgefchriebenen Hefte ſaͤmmtlich regelmäßig, 
nahm ſich Noten darüber, benugte die Beranlaffung, um 
die Nachläffigen zu ermuntern, die Zurückgebliebenen zu 
belehren und Mißverftandened zu erklären; er fuchte ei- 
nem Jeden nach feinen Fähigkeiten, Bedürfniffen und 
Wünfchen insbefondere entgegen zu kommen, alle in fei- 
nen Umgang zu ziehen, daher abmwechfelnd zu Tifche zu 
bitten und auch jene für eine würdigere Begegnung em: 
pfänglicy zu machen, welche bis jegt minder daran ge: 
wöhnt waren. Die Pünktlichkeit feiner Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung und insbefondere die Verrechnung der ihm anver: 
trauten Gelder, wie fich auch bei feinem plöglichen Tode 
beitätigte, dürfte, nicht leicht übertroffen worden fein; wie 
fein Gefühl für alles Rechtliche ſtets das Lebhaftefte war 
und ihn leicht zur Begeifterung fortrif. Seine Ehre lag 
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ihm mehr als fein Leben am Herzen; ver war jeder Ju⸗ 
‚trigue Feind. Auch erkannte die Regierung feine Bemuͤ⸗ 


en auf ehrende Weiſe an, indem fie ihm fchon am:2. 


‚hun 

Kon 1833 den Charakter eines Forſtraths ertheilte. 
Eine im Herbfte deffelben Iahres an ihn ergangene Au— 
‚frage wegen Uebernahme der Profeffur des Kameral⸗ und 
ins een eb Forſtfaches in ee? lehnte er ab. 


Die Ofterferien, 1834 waren zu einer Erholungspartie 
mit feiner Familie zu einem Befuche von einigen Tagen 
in dem Haufe beftimmt, worin er geboren und das aus 
dem. elterlichen Nachlaffe an ihn gekommen war. Auch 


‚Außerte er, daß er. dabei wegen feines immer zunehmens 
«den Hergleidend einen tüchtigen Arzt in Heidelberg bera= 


then wolle, da fein. Arzt in Karlsruhe nur es voruberges 


hend: zu lindern, nicht. e8 zu heilen Anftalt: mache. Mit 


Der unbefangenen Sreude eines Kindes hatte er lange vor- 
her fchon alle Anftalten zu diefer E befprochen und 
geordnet und das Nöthige zu feiner Aufnahme: in Ziegel 
«haufen bei feinem in, Heidelberg lebenden Bruder. beftellt; 
nd.doch wieder mit einer duftern Ahnung, mit einer 
Aeußerung des Zweifel, ob er je wiederkehren werde, 
verließ er feine Wohnung in Karlöruhe, um im. Eltern: 
hauſe ald Mann im Kreife feiner Eleinen Familie, die 
Feiertage der sen mit derfelben frommen und» 
ruͤ nen Feierlichkeit zu verleben, wie er es vor vi 
len Jahren als Knabe, als Kind mit feinen Eltern 
Geſchwiſtern zu thun gewohnt geweſen war. Die z 
erſten Tage waren ſtiller Ruhe und dem Zufammentrefs 
fen mit dem Bruder, denifolgende einem G aftögange 
mit dem Brus 


nach der Stadt, det vierte einem Auöflu 


det in den einft vom Vater und ihm ſelbſt bewirthfchafs 
teten. Korft beftimmt. Ein Zufall führte am dritten Zage 
in Heidelberg eine größere Anzahl folder Männer: um 
ihn zuſammen, deren —* ihm vor ſeinem Wegzuge 
nach Belgien der liebſte und heiterſte geweſen und deren 
er einige ſeitdem —9— nicht oder kaum erſt wiedergeſehen, 
ſo daß eine Men oher Erinnerungen aus einem; hei— 
tern Sünglingsalter ihn zu einer gemüthlichen Munter- 
keit ftimmte, die man nur bei wenigen: Menfchen in fol: 
em Grade wie bei ihm je anzutreffen vermag und um 
welche er nicht felten beneidet worden,  . Diefem Zuftande 
ſchien am folgenden Morgen, am 26. März; wieder die 

ewöhnliche Beklommenheit * zu wollen. Bronn 
Hatte mit feiner Familie gefruͤhſtuͤckt und erwartete ſei⸗ 
nen Bruder, um mit ihm. den befprochenen Ausflug in 
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ten Forft zu machen. Doch ohne weitere Voranzeigen 
fan? er in dem Augenblicke ploͤtzlich leblos zu Boden, als 
diefer ind Haus trat. Ein Aneurysma der Aorta war 
oeifeldopne feit Jahren allmählig zu dem Grade der 
usbildung gelangt, daß ein leichter Anftoß genügte, um 
deren Plagen und damit den augenblidlichen Zod zu ver— 
anlaffen. — Bronn war nad) langen Jahren an feine 
Wiege zurückgekehrt, wie e8 fchien, blos um darin zu fter: 
ben, womit jedenfalls ein Wunſch für ihn in Erfüllung 
gegangen. — Beine Schriften find: Oratio, qua syl- 
varum et rei saltuariae praecipua quaedam momenta hi- 
storica exposuit V. Bronn, Leodii 1825; (aus den An- 
nal. Acad. Leodiens. 1838). — Over de noodyaakelyk- 
heid, om by het openbaar onderwys het onderrigd in de’ 
Landhuishoudkunde te voegen, en de middelen om hier 
toe de geraken. Luik 1829. (Auch franzöfifch.) — Quel- 
ques mots sur la necessit& et les moyens de faire entrer 
dans l’instruction publique l’enseignement de l’agriculture. 
Liege 1830. — Memoire sur l’utilisation des terrains in- 
eultes de l’Ardenne. Liege 1829. — Neber die Noth- 
wendigfeit der wiffenfchaftlichen Ausbildung des Forſt⸗ 
mannes. Karlöruhe 1832. — Berfchiedene kleine Auf: 
fäße im Journal d’Agriculture des Pays Bas und in Sou- 
lange Bodin’s Annales de l’Institut royal horticole de Fro- 
mont. — Mehrere größere forftwiffenfchaftlicye Werke, 
namentlich feine Beobachtungen über das — Ver⸗ 
halten exotiſcher Holzarten, waren von ihm mehr oder 
weniger weit ausgearbeitet. — Er war Mitglied meh: 
rerer öfonomifchen und naturhiftorifchen Societaͤten tn 
Baden, Lüttich, Brüffel und in Jaſſy. ' 


386. Chriſtian Gottlob Gräber, 


Pfarrer zu Kieflingdwalde (Laufiß); 
geb. am 19. Nov. 1762, geft. den 10. Apr. 1884 *). 


Der Geburtsort umferd ©. ift Görlig. Seine El: 
tern waren Johann Chriftian Gräber, Bürger und Aelter 
er der Tuchmacher dafelbft und Maria Katharina geb. 
icius. Auf dem da igen Gymnafium erhielt er feine 
erite wiffenfchaftliche Bildung und namentlich in der er- 
ften Klaffe unter Leitung des damaligen Rector Baumei: 
fter und von 1784 bis 1787 fludirte er auf der Univerſi⸗ 
tät Leipzig. Bon 1787 bis 1791 war er Haußlehrer in 


nn —— 


*) Laufigifhed Magazin 1885: 25 Deft. 


Haide-Gersdorf beim Herrn von Warnödorf, widmete ſich 
aber von diefer Zeit an wieder dem Privatunterricht im 
Goͤrlitz bid 1794, wo er den Unterricht in der dafigen Mi: 
litärfchule übernahm, 1799 diefen Wirkungskreis mit der 
dritten Gollaboratur am Gymnafium vertaufchte und hier 
mit Segen für die unterften Klaffen arbeitete, bis er im 
3. 1800 den Ruf zum Pfarrer nach Kieplingöwalde an« 
nahm und den 4. Nov. deffelben Jahres fi mit Beate 
Friederike Schirach, — Tochter des geweſenen Dias 
conus zu Rothenburg, Carl Ephraim Schirach, verehe⸗ 
lichte, welche am 27. Februar 1829 durch den Tod von 
ihm getrennt wurde. Er wurde in ſeiner Ehe Vater von 
5 Kindern, naͤmlich 3 Söhnen und 2 Toͤchtern, wovon er 
nur die Söhne groß 108, naͤmlich Carl Ernft Eduard, 
Gandidat der Theologie, Guftav Adolph, ald Kaufmann 
und anfäffiger Bürger in Geidenberg Ausgangs Januar 
des 3. 1835 verftorben und Morig Nathanael, Artillerie 
unteroffizier in 2. preuß. Dienften, -- Obgleich nicht 
durch befondere willenfchaftliche Bildung hervorragend, 
verdiente doch der Paftor Gr, in mehrfacher Beziehung 
die ihm im Leben zu Theil gewordene befondere Achtung, 
fo wie dad Andenken, was ihm hierdurch noch öffentli 
— wird. Er war ein Mann von vieler Weltklug⸗ 
eit und praftifchem Blide im Umgange mit Menfchen 
jedes Standes und diefe Eigenfchaften, verbunden mit fei- 
ner heiteren Stimmung, feiner ſich ftetö gleich bleibenden 
Dienftfertigkeit und feinem Gleichmuthe, auch bei den 
fhwierigften und unerwartet eintretenden Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen, fo wie feiner Piünktlichkeit und Gemwandtheit in 
feinem amtlichen Wirken, verfchafften ihm eine folche Ach: 
tung und Geltung in feiner Kirchgemeinde und bei allen 
mit ihm im Leben näher in Berührung Kommenden, daß 
Mancher, der in wiffenfchaftlicher Hinficht weit über ihm 
ftand, ihn doch hätte beneiden mögen. So war eö ihm, 
um nur zwei Züge aus feinem amtlichen Leben anzufüh= 
ven, ‚bios durch feines gewandten Worted Kraft und fei- 
nen richtigen Takt bei feiner Gemeinde gelungen, die er- 
eher ugend ſtets zahlreich bei den fonntägigen Ka= 
techifationen verfammelt zu fehen und fo leicht wagte es 
fein Süngling und feine Sungfrau, außen zu bleiben, ohne 
8 Tage darauf eine friftige Entfchuldigung anzuführen. 
So hatte es nur eine belehrende Ermahnung von feiner 
Seite bedurft, um dem unter ihm ftehenden Schulvor> 
En ein jaͤhrliches, beftimmtes Opfer zum Ankaufe von 
ibeln anzuvertrauen, wodurch ed ihm möglich wurde, 
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jährlich im Durchſchnitt wohl 12 bis 16 Bibeln in der 
Gemeinde zu, vertheilen, wobei er eben fo gewifienhaft 
als zweckmaͤßig zu Werke ging. Obfchon feine legten Le- 
bensjahre manche Schwächen berbeigeführt hatten, fo war 
doch fein Tod ein von der ganzen Gemeinde tief gefühl: 
Fr Yu und fein Begräbnißtag ein Tag tiefer — 
uͤr ſie. 


* 387. Dr. Johann Baptiſt Schenkl, 
Stadtrath zu Amberg; 
geb. den 21. Juni 1767, geſt. am 18. Apr. 1834. 


Diseite exemplis moniti ! 


Schenkl wurde in der Stadt Amberg (an der Vils) 
in der ehemaligen Oberpfalz und im nunmehrigen Re: 
enfreid geboren, wofelb ein Bater, Zohann Simon 

chenkl, innerer Stadtrath war. Nach vollendetem phis 
Lofophifchstheologifchen Kurfus am Lyceum feiner Vater⸗ 
ftadt wurde er gleichfalls im 3. 1801 zum inneren Stadt: 
rath von Amberg ernannt, in welcher Eigenfchaft er fich viel- 
fache Berdienfte um feine Mitburger erwarb. Unter ans 
dern Anerkennungen feiner VBerdienfte wurde dem Stadt: 
rath Schentl auch die Ehre zu Theil, am 12, April 
1813 zum Mitgliede des Civilverdienftordens der baieri: 
ſchen Krone ernannt zu werden. — Miele Jahre hin- 
duch beftand zu Amberg unter der Aufficht und Leitung 
des Munizipalrathd Schenkl eine Rumfordifche Suppen: 
anftalt, — die ſich derſelbe um die leidende Menfc: 
heit ein großes Verdienſt erwarb, indem fie durch fein 
alleiniged Bemühen ohne Fond erhalten wurde. Nicht 
genug, daß alle Armen der Stadt Amberg ihre gute, 
räftige Suppe erhielten, hatten fie auch Erlaubniß, im 
Winter in den geräumigen und hinlänglich geheizten Sim: 
mern für fich zu arbeiten. Sehr oft wurde durch die lo: 
benswürdige Bemühung des Verwaltungsraths Schenkl 
mit der Suppe auch Fleiſch vertheilt. Im J. 1818 wurde 
am 1. Mai im Stadtkrankenhauſe zu Amberg neuerdings 
auf eigene Koften des Stadtraths Sch. eine Rumforbdi- 
ſche Suppenanftalt für durchreifende Handwerksburſchen 
errichtet, fo daß jeder derfelben täglich freie Koft hatte 
und öfters gefchah ed, daß mandyer von ihnen, welcher 
ſich äußerte, fihon einige Tage keine warme Speife be: 
tommen zu haben, 3 Portionen unentgeltlicy erhielt. Ue— 
berhaupt wurde vom Jahr 1805 — 15 die Rumfordifche 
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Suppe 68,022 Perfonen blos aus eigenen Mitteln ge⸗ 
reiht. Schenkl war auch der Stifter eined Armenleih: 
haufes in Amberg, das er aus einem —— von ſeinen 
Mitteln gründete und das neben der allgemeinen Leih— 
hausanftalt dafelbft beftand. Bier wurde Den Armen, die 
nicht im Stande waren, bei dem ftädtifchen Leihaufe 
Pfänder einzufegen, eine kleine Summe, die 4 fl, nicht 
überfteigen durfte, ohne Pfand und Zinfen auf 3 Mos 
nate dargeliehen. Wurde der Zermin nicht eingehalten, 
fo wurde dem Schuldner zwar anf Verlangen nochmals 
Geld gegeben; wenn aber audy jest die Zurüdzahlung 
nicht punktlich erfolgte, wurde ein folcher aus der Leih— 
Lifte gänzlich geftrihen. Ed. war auch Verwalter des 
Allmofenamts und Stadtkrankenhauſes, der Armen und 
Kranken wahrer Vater, Freund und bereitwilliger Helfer. 
In den Kriegszeiten hatte er fib auf mancherlei Weiſe 
um Amberg neue und große Verdienfte erworben, indem 
er, laut amtlicher Zeugnifie, in den Tagen der — 
Gefahren in den Jahren 1809 und 1813 fein Moͤglichſtes 
beitrug, die Stadt gegen Plünderungen und feindliche Er- 
cefje zu fichern, die Lazarethe mit der nöthigen Koft ver- 
fah und die Kranken und Verwundeten fo theilnehmend 
verpflegte, daß felbft fein Leben in großer Gefahr war, 
Nicht nur während der Epidemie 1810, fondern auch und 
vorzüglich während der fürchterlichen Faulfieberepidemie 
1813/14 hat Sch. aus eigenen Mitteln Koft, Trank, Holz 
und Waͤſche für Die damals in dem Gtadtlazareth gewe— 
fenen vielen armen kranken Dienftboten und Handwerks— 
gan angefchafft, fondern auch andern armen Kran- 
en außer dem Stadtlazareth aus eigenen Mitteln bedeu: 
tende Unterftügungen angedeihen laffen. Ueberhaupt hat 
er als Berwalter des Stadtlazareth3 fich durch befondern 
Fleiß und außerordentliche Thätigkeit in Beforgung der 
ihm übertragenen vielen und Lebensgefährlichen Gefchäfte 
nicht nur befonderd ausgezeichnet, fondern auch den Dank 
fo vieler geretteten armen Kranken und den Beifall aller 
redlich gefinnten Menfchen und Menfchenfreunde der 
Stadt Amberg erworben. In der Folge wurde Schentl, 
der biöher Landwehrhauptmann gewefen war, zum Koms 
mandanten und Major des Bataillond der Landwehr der 
Stadt Amberg ernannt und ihm auch die goldene Givil- 
verdienftmedaille ertheilt. — Sch., der im Sahr 1819 
auch mit der philofophifchen Doctorwürde beſchenkt wurde, 
war auch verfchiedener gelehrten Gefellfchaften Mitglied. 
Er war Mitglied des Tandwirthfchaftlichen und polytech⸗ 


Schenk. 1145 


nifchen Vereins in Baiern, der naturforfchenden Gefell« 
ſchaft zu Halle an d. Saale, dann Ehrenmitglied der oͤko⸗ 
nomifchen Societät in Leipzig, der kön, preuß. thüringi: 
ſchen Landwirthfchaftögefelfchaft in Langenfalza und der 
vaterländifchen Induftriegefelfchaft zu rar ferner 
—— Mitglied der herzogl. ſachſ Gothaiſchen 
und Meiningiſchen Societät der Fork- und SagdEunde ir 
Dreißigacker, des großherzogl. badifchen landwirthfchaftlis 
chen Bereind und der Krankfurtifchen Gefelfchaft zur 
Beförderung nüglicher Kuͤnſte und ihrer Hilfswiſſenſchaf⸗ 
ten, auch Mitglied des pegneſiſchen Blumenordend. — 
©. hatte eine kinderlofe Ehe geführt und feine Gattin war 
fhon vor fehr langer Zeit ihm in die Ewigkeit voraudges 
gangen. Einige Jahre vor feinem Ende trat er in den 
Bern Stand und ftarb ald MWeltgeiftlicher zu Am: 
erg am oben genannten Zage am Schlagfluffe. Er war 
unftreitig einer der beften Menfchen, der den Kern der 
Menfchheit in fich ſtets rein bewahrte, ein edled Glied in 
der Kette ded Ganzen, ein biederer Deutfcher,, ein war- 
mer Menfchenfreund und ein wahrer Armenvater, dem 
für die leidende Menfchheit kein Opfer. zu groß fchien 
und der immer feine Großmuth beurkundete. Die Achte 
NReligiofität, die feltene Herzensguͤte, die größte Uneigens 
nüsigkeit und die thätigfte Menfchenliebe diefes Ehren— 
manned erfüllten vorurtheiläfreie und unbefangene Bes 
obacdhter mit hoher Achtung und Bewunderung. Er ſchien 
fein Vermögen nur zum Beften feiner Nebenmenfchen zu 
befigen, machte eine langjährige und reiche Ausfant auf 
dem Boden der Mild- und Wohlthätigkeit und widmete 
fein ganzes Leben dem allgemeinen Wohl und der Unters 
ftüsung der Nothleidenden. — Gegen feine Neider und 
Feinde war Sch. fo edel, daß fie erröthen mußten, wenn 
er fie durch Stillſchweigen befchämte oder mit Wohlthas 
ten beftrafte! — Lange werden ihm in das ftile Grab 
nody dankbare Thränen nachgeweint und fein Name wird 
noch lange gefegnet und gefeiert werden, indem er zu den» 
jenigen Edlen gehörte, von welchen man mit Wahrheit 
agen kann: „Rari nantes in gurgite vasto.“ — Mir 
gen hier das Verzeichniß der von dem unermüdeten Sch. 
Sr ee Schriften bei: Sprüche u. Lehren der 
eisheit f. Liebhaber einer weifen Lebensart. Augsburg 
1789. 2. Aufl. 1800. 8. Aufl. 1805. 4. Aufl 1812. — 
Chriſtenlehrſchankung für Kinder, od. Fleines Gebetbuch. 
Ebd. 1799. 10. Aufl. 1821. — Kunft immer gluͤcklich 
zu fein, Ebd. 1799. 2. Aufl. 1812. — Wie können Uns 
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—2 3 u. Regenten ſeine Regierung er⸗ 
leichtern? Eine Rede an d. gorwuͤrdigſten amensfefte 
Er. Eurfürftl. Durchlaucht zu Sfalgbaiern. Amberg 1799.: 
— Lehrreiche Unterhaltungen f. alle Stände, welche nach 
Weisheit u. ga trachten u. zugleich frohe Abende 
enießen wollen. Ebd. 1800. 4. Aufl. 1812. — Lehr 
reiche Unterhaltungen, 25 Bdchn. 1808. 2. Aufl. 1812. 
— Geiſtl. Lieder u, nügl, Lehren auf jeden Tag d. Mo: 
natd. Augsb. 1804. — Reues Gebetbuch 3. Beforder 
zung d. wahren Chriftenth. Ebd. 1804. 3. Aufl. 1817. 
a cobe u. dankbare Gefühle an d. glorwürd. Namens: 
fefte Sr. Eurfürftl. Durchl. Maximil. Zofephs *). Sulz⸗ 
bach 1805. — Kleines Gebetbuch. Amberg 1805. — 3a= 
fchenbuch f. d. I. 1807 mit d. Verzeichniß d. in d. baier. 
Staaten leb. Schriftfteller. Ebd. — Taſchenb. f. das 
J. 1808 mit d. Leben baier. Gelehrten. Ebd. — Der 
Himmel auf Erden, od. Entwurf zu e. fel. Leben. Augs⸗ 
burg 1807. 2. Aufl. 1812. — Patriot. Empfindungen 
d. baier. Unterthanen d. Naabkreifed an d. allerhöchft er⸗ 
Bugs Namenöfefte Ihrer Eon. Majeftät Friederike 
ilh. Karoline, Amberg 1809. — Patriot. Gefinnuns 

n d. baier. Unterthanen ded Naabkreiſes am allgemein. 
——— den 5. Nov. 1809. Ebd. — Die fin= 
dungen eines guten Volks bei dem wiederkehrenden Ges 
burtötage feines guten Negenten d. 27. Mai 1811. — 
Ueber d. Armenwefen, oder auf welde Weife koͤnnen alle 
Arme, Witwen u. Waiſen verforgt und wie kann dem 
Umlauf der Bettler gefteuert werden? Amberg 1812. — 
Worte d. Zroftes u. d. Yufmunterung bei gegenw. fran= 
v6 ruſſ. Kriege an feine Mitbürger, bei Gelegenheit des 
eburtsfeftes S. Majeft, Marim. Joſephs, Königs von 
Baiern. Ebd, 1813, — Die Geburtöfeier Ihrer Eon, 
Mojeftät Friederike Wilhelmine Karoline, unf. allergnä- 
digft. Königin. Ebd. 1818. — Kurze Rede zur Auf: 
munterung ſ. Mitbürger b. d. allgem. Landesbewaffnung. 
Ebd, 1814. — Stimme in d. Jubelchor d. Volker Eu= 
ropend über d glüdl. eroberten Weltfrieden, bei Gele 
enheit d. allerhoͤchſten Geburtsfeier ©. koͤn. Majeftat 
arim. Joſephs, unf. allergnäd. Königs, d. 27. Mat 
1814. — Wie kann die Stadt: und Landwirthfchaft am 
beften und am leichteften emporgebracht werden? Erlang. 
1814. — Aphorismen aus d. Gebiete der Weisheit und 


*) Deſſen Biogr, f. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 968. 
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Klugheit des Lebens. Amberg 1815. — ——— buch f. 
d. * 1816 mit d. Verzeichniß der im baier, Saale 
lebenden Schriftſteller. Ebd. — Was follen jegt alle 
Stände thun? Beantwortet am allerhoͤchſt. Namensfeſte 
©. t. Majeſt. Mar. Joſephs d. 12. Oct. 1815. — Theo⸗ 
reme und Marimen aus d. Erfahrung ange ogen. (bb, 
1816. — Ueber Baterlandöliebe, Eine hen bei 
Gelegenheit des allerhöchften Namensfeftes * —— 
Majeftät Friederike Wilhelmine Karoline, unſ. allergn 
digften Königin, den 28. Ian. 1816. Ebd. — Chronik 
der Stadt Amberg. Ebd. 1817 mit e. Titelkupfer. — 
Taſchenbuch f. das Jahr 1817, mit d. Verzeichniß der in 
ben baier. Staaten lebenden Schriftfteller. el . 
— Levensphilofophie in ausderlefenen Marimen darge el. 
Sulzbady u, Wien 1817. — Früchte meines Nachden- 
tens und Lefens in Erholungsftunden, ein Beitrag zur 
Befoͤrderung guter Sitten und angenehmer Unterhaltung 
f. alle Stände, auch zum Gebraudye als nügliches Prä- 
mienbuch. — Supplementband zur Chronif der Stadt 
Amberg. 1817. — Blumenlefe zur Beförderun guet 
Sitten und angenehmer Unterhaltung für alle & ide, 
Amberg 1818. — Salomons Buch der Weisheit, als Er- 
bauungsbuch de hriftl, Familien. Amberg. 1818, — 
Die wahre Glüdfeligkeit des Staatsbuͤrgers. Eine Ab- 
andlung am allerhöchften Geburtöfefte S. koͤn. Majeſt. 
ar. Sofephe. Ebd, 1818, — Kurze Anrede an die 
Landwehrmanner bei Verleihung des koͤnigl. Kriegsare 
meedentzeichens, nebft Befchreibung oben erwähnter Keier: 
lichkeit, Ebd. 1818. — Bon dem Endzwede der Con⸗ 
vegationen u. Brüderfchaften. Ebd. 1818. — Ausers 
ene Andachtsuͤbungen eines frommen Ctudenten, Ebd, 
1820, — Prämienducdy für Die Beißiye Tugend, bb, 
1820. — Ueberſicht der bisherigen hiſtor. Nachrichten 
üb. d, Narisfer, ald Bewohner d. Oberpfalz. Ebd. 1820, 
— Literar Taſchenbuch auf das Jahr 1820, enthaltend 
das Berzeichniß der in den baierifchen Staaten [lebenden 
Schriftfteller, Sulzbach 1820, — Sammlung der Freis 
heiten, Rechte, Gefege, Gewohnheiten und Polizeiordnun- 
gen der Stadt Amberg aus dem 14. bis 16. Sahrhundert, 
1820, — Das Erndtefeſt in ———— mit dem Ras 
mensfefte Sr, kon. Majeftät Maximilian Joſeph, den 12. 
Det. 1820, ein Feſt der allgem. Freude. — Auszug der 
Ambergifchen Vertrags: und Gerichtöbriefe von 1879 biß 
1389, Amberg 1821. — Stadigefegbud von Amberg 
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vom Jahre 1554. Mit Anmerkungen. — Hatte auch An: 
theil an Harl’d allgem. Kameralcorrefpondenten u. an 
verfchiedenen Zeitfchriften. Sein Porträt befindet fich 
vor feiner Chronik von Amberg. Ä 


388. Philppine Wilhelmine Gräfin v. Beuft, 
geb. Gräfin v. Sandreczky u. Sandrafhüg, 


Schriftfielerin zu Schurgaft in Oberfchlefien ; 
geb. am 4. April 1786, gell. den 16. April 1834 *). 


Cie war eine Tochter he Wilh. Ferd. Gottl, 
Grafen von Sandreczfy u. Sandraſchuͤtz, auf der Majo: 
ratsherrſchaft Kangenbielau und Manze in Niederfchlefien, 
Erblandmarſchalls von Niederfchleften und Ritters des 
großen rothen Adlerordens und Kouife Beate Reichsgräfin 
von Puͤckler. — Cie vermählte ſich am 21. Oct. 1810 
mit dem, Eon. preuß. Oberlandesgerichtö: und Yupillen- 
rath, Reichsgrafen von Beuft gu Schurgaſt, wo fie audy 
längere Zeit lebte und am oben genannten Sage ftarb, 
Sie war auch Beiligerin der Güter Nicolinn und Go: 
ſchnis in Oberfchlefien. — Eine fehr forgfältige Erzies 
hung, die fie in ihrer frühen Jugend genoß , entwickelte 
Se Geiſteskraͤfte und ihren Sinn für wiffenfchaftliche 

— Dieſer und ein genauer Umgang mit der Nas 
tur in ländlicher Einfamfeit, waren bie en zu 
geiftigen Beichäftigungen und Auffügen, wobei fie aber 
nur ihre eigene Unterhaltung und das Vergnügen ihres 
engern freundſchaftlichen Kreifes zur Abjicht hatte, ohne 
damit — zu wollen. Zufällig kam das unten ange: 
"führte Gedicht in die Hände eines fehr geachteten Scrifte 

ellerß, der ed, mit ihrem Vornamen Philippine bezeich: 
net, in das genannte Zafchenbuch einrücden ließ und den 
Wunfh nah mehrern Mittheilungen ihrer gefammelten 
Dichtungen erweckte, da fie in ihm Talent zur anziehen: 
den Darftellung und einen Außerft gebildeten Gefhmad 
bewies. — In dem Taſchenbuch Minerva, Sopıg. — 
S. 411 — 420: Arachne, ein Gedicht. Ferner: Die Fa⸗ 
milie Willmore, eine romantifche Darftelung. Breslau 
1829, TE 





) Schindels Leriton deutſcher Schriftftellerinnen. 


* 389. Heinrich Goftl. Friedr. Ribbentrop, 


herzogl. braunfchmweig : lüneburgifcher Berghauptmann u. Chef der 
Direction der Berg- und Huͤttenwerke im Herzogthum Brauns 
Ihweig, Ritter des Fön. bän. Danebrogsorbens, zu Braunſchweig; 


geb. d. 31. März 1776, geſt. am 20. Upril 1834. 


Er wurde zu Graßleben bei Helmftädt geboren und 
war der Cohn des herzogl. braunſchweigiſchen Kammer⸗ 
raths Philipp Chriſtian Ribbentrop und Bruder des be- 
rühmten koͤnigl. preußifchen Staatsraths und Generalins 
tendanten Friedr. v. Ribbentrop. Rachdem er auf dem 
Catharineum in Braunfchweig den erften wiffenfchaftli= 
Br Unterricht erhalten hatte, ‚ergriff er mit Luft und 

ifer dad Studium der Bergwiffenfchaften. Da er in 
feinem DBaterlande keine Gelegenheit hatte, fich in dieſem 
Sache theoretiſch auszubilden, ging er nach Freiberg auf 
Die dortige Bergacademie ‚, wo vorzüglich Abraham Gottl, 
Werner fein Lehrer, ja ihm mehr als Lehrer war, Schon 
während feines Aufenthalts in Freiberg erſchienen 1796 
eine vermifchten Bemerkungen und VBerfuche über das 

ifen und 1797 feine Refultate chemifcher ‚und metallues 
gifher Erfahrungen, in Abficht der Bleierfparung bei 
ben Schmelzproceffen, von da Camara, welche W. A. 
Lampadius mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen verfah und 
wodurch der kaum zwanzigjährige Süngling ſich ruͤhm⸗ 
lichſt als Schriftſteller bekannt machte. In das Vater⸗ 
land zuruͤckgekehrt, wurde er im 22, Jahr 1798 zum 
Bergcommiffaͤr und 1799 zum Bergafjeffor ernannt. Der 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von ——— deſ⸗ 
fen Scharfblick bald bemerkte, wie viel Ri bentrop ver⸗ 
ſpreche und was derfelbe zu Yeiften im Stande fei, ers 
nannte ihn im 3. 1808, als der nachherige herzogl. brauns 
ſchwei iſche Oberbergrath Stünfel *), damals no hans 
noͤverſcher Hüttenreiter, einen Ruf als Bergrath mit 
1000. &Shlen. Gehalt, nad Blankenburg ausgefchlagen 
hatte, zum Bergrath in Blankenburg und 1805 zum Kams 
merrath. Zugleich wurde ihm die beraufficht über die 
damal3 von den ilengenben und Büttenwerken im Für: 
ftenthum Wolfenbütte getrennt betriebenen Eifenhätten 
und Marmorbrüce, im Fürftenthum Blankenburg und 
Stiftsamt Walkenried ertheilt. — Bei dem Eintritt der 
weitphälifchen Negierungsperiode blieb er anfangs in fei- 








*) Defien Biogr. f. N. Nekr. 4. Sabre. ©. 1016, 
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ner Stellung, wurde aber im 3. 1809 zum Eönigl. weft: 
—5—— ri des Bezirks Karlöhigtte bei 
Ifeld ernannt. Nac der Wiederherftellung det vater: 
ländifchen Regierung trat er wiederum ald Berg: und 
Kammerrath in braunfchweigifche Dienfte und erhielt nun 
die Aufficht über ſaͤmmtliche Eifenhütten des Herzog⸗ 
thums Braunfchweig, weshalb er abermals feinen Wohn- 
ſis in Blankenburg nahm. Im I. 1826, nad) Stuͤnkels 
Tode, wurde er zum Oberbergrath ernannt und um eben 
diefe Zeit erhielt er vom dänifchen Hofe das Ritterkreuz 
des Danebrogsordens für feine mannichfachen Verdienſte. 
Als durch das Gefeg vom 12. Det. 1832 die unter dem 
Namen „berzogl. Kammer“ in Braunfchmweig vereinigt ge= 
wefenen Adminiftrationsbehörden neu organifirt wurden, 
ward er durch Reſcript vom 20. Dec. 1832 zum Berg: 
hauptmann und Direktor der Berg = und Hüttenwerfe er» 
nannt, deren Direktion nad) Braunſchweig verlegt wurde 
und ed wurde ihm. außer feinem frübern erweiterten Ges 
chäftökreife, gemeinfhaftlich mit den £önigl. hannöver: 
chen Bergbehorden die Keitung des Berg: und Hütten⸗ 
etriebs in dem Gommuniongebiete übertragen. Ungern 
fchied er, da er nun feinen Wohnfis in Braunfchweig 
nehmen mußte, von dem Lieblichen Blankenburg, das ihm 
durch langjährigen Aufenthalt unter den angenehmiten 
Berhältnifjen werth und theuer geworden. Er chien zu 
geben daß er fich in den neuen, wenn gleich glänzenden 
erhältniffen nicht lange heimiſch fühlen werde. Was 
ihm fein ahnender Geift vorher gefagt hatte, geſchah. 
Obgleich er nie einer fehr feften Gefundheit ſich zu er⸗ 
freuen gehabt hatte, war er doch auch nie kraͤnklich gewe⸗ 
fen; allein mag nun die Schuld an den überhäuften Ar⸗ 
beiten, oder an der Veränderung der Luft gelegen haben, 
eit feinem Aufenthalt in Braunfchweig litt er fehr hau: 
an Bruftbefehwerden, die bald auf eine für feine Fa⸗ 
milie große Furcht erregende Weiſe zunahmen. Im Win- 
ter 1833/34 fiechte er ſtets; doch nur wenig Schonung 
Yieß er dem fchwachen Körper angedeihen, indem fein gro: 
Ger Amtseifer ihm nicht erlaubte, nur nad) Berhältniß 
feiner Kräfte zu arbeiten. Auch hinderte ge fein Bruft- 
übel nicht, Den ganzen Winter hindurch den Sitzungen 
des Eollegiums beizumohnen und faft täglich einen Spa= 
ergang zu machen; doch fühlte er ftets mehr und mehr 
eine Kräfte fehwinden. Die Aerzte erklärten fein Uebel 
ür einen Anfag der Bruſtwaſſerſucht. Im Anfange des 
pril aber nahm feine Schwäche fo fehr zu, daß er ſich 
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genöthigt fah, das Bett zu hüten, weldjes er nun nicht 
mehr verlaffen follte, enige Zage vor feinem‘ ode 
nahmen feine Kräfte merklich ab und fanft entfchlief 
er am oben genannten Tage in den Armen der Geinigen, 
— Mas Nibbentrop als Gefhäftömann geleiftet hat, da> 
von find die vielen Verbefferungen Zeuge, weldye er wäh: 
rend feiner langjährigen Dienftzeit bei den fümmtlichen, 
feiner Leitung untergebenen Hütten einführte und der 
ohe Standpunkt, auf welchem fie fich jest befinden. 
as er als Gatte, Vater und Menſch war, wird feiner 
zahlreichen Bamilie und allen denen, die ihm nahe ftans 
den, ftetö unvergeglich fein. Sein Aeußeres, er war Klein 
und zart gebaut, war höchft einnehmend und feine freie, 
offene, heitere Stirn drückte große Herzensgute aus und 
eine Sehnſucht, ſich anzuſchließen. — Außer dem ges 
nannten Werke ift noch von ihm erfchienen: Meber die 
Blisröhren oder Fulguriten und befonders über d. Vor: 
kommen derfelben am Regenftein bei Blankenburg. Mit 
1 Kupfertafel. Braunfchweig 1830. — Seine Entdef- 
tungen im Gebiete der Mineralogie find in verfchiedenen 
werhdifhen Schriften bekannt gemacht. 


390. Dr. Theodor Katerfamp, 
Domdehant und Profeffor an der theolog. Fakultät zu Münfter; 
geb. am 17. Ian. 1764, geft. ben 8. Juni 1834 *). 


Katerfamp wurde zu Ochtrup, einem Landftädtchen 
des Bisthums Münfter, geboren, ftudirte anfangs in dem 
Landgymnafium zu Rheine und kam dann nach Munfter, wo 
er am Gymnafium und der Univerfität alle feine Stu: 
dien vollendete. In dem Advent:Quatember 1787 zum 

efter geweiht, trat er in das damals reichöfreiherrl. 

aus der Drofte zu Bifchering als Hauslehrer, reifte mit 
einen — durch Deutſchland, die Schweiz, Ita: 
ien, Sizilien und nad) geendigter Reife lebte er noch ei: 
nige Sabre in Privatverhältniffen im Haufe der Fürftin 
von Galligin. m J. 1808, nach dem Abfterben diefer 
heile übernahm er bei der theolog. Fakultät zu Muͤn⸗ 
er die Stelle eined Lehrers der Kirchengefchichte und 
nach geendigter Fremdherrfchaft wurde er von der Eon. 
preuß. Regierung zum außerordentlichen Profeffor der Kite 
hengefchichte und Motraltheologie ernannt, welche Lehr: 
kanzeln er in gedachter Eigenfchaft zur allfeitigen. Zufrie⸗ 


*) Belders Velehrten⸗ u. Schriftſtellerlerikon. 
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denbeit beforgte, bis ihm durch Kabinetsordre feines Koͤ⸗ 
yigd vom 4. Juni 1819 die Anftellung als ordentlicher 
Profefjor der Theologie mit allen .NRechten und Privile⸗ 
gien der ordentl. Pro efforen an preuß. Univerfitäten ers 
theilt wurde. Im I. 1820 erhielt er von der Univerfität 
zu Landshut den Doctorgrad und ward 1823 Domkayi⸗ 
tular. — Seine Schriften find: Anleitung zur Selbſt⸗ 
prüfung für Weltgeiftilche, n. d. Zrangöf. des Miroir du 
Cherge frei uͤberſetzt. 2 Bde. Münfter 1806. — Unis 
verfalhiftorifche Darftellung des Lebens nad) der irdiſchen 
a. überirdifchen Beziehung des Menſchen — oder auch 
mit geändert, Zitel: Geſchichte ber Kdize: bis zue 
Stiftung einer allgemeinen Kirche. Zur inleitung in 
die Kirchengefhichte Münfter 1819. — Ueber d. Yrie 
mat d. Apofteld Petrus und feiner Nachfolger, zur Wi⸗ 
derlegung der Beilage III. im dritten Hefte des Sophroe 
nizon. &bd. 1820. — Des. erften Zeitalterd d. Kirchen⸗ 
gefchichte 1. Abth.: Die, Zeit. der Berfolgungen, : Ebb- 
1823. 2 Abth. Streitigkeiten über Dreieinigkeit- und üb, 
d. Heildanftalten der Kirche, 1825. 8. Abth. Streitfra⸗ 
en über die Lehre won der —— u. Erloͤſung. 
bd. 1827. 4. Abth. Uebergang aus der älteften Zeit im 
das Mittelalter, Ebd. 1830... 5. Abth. Das Mittelals 
ter. Ebd. 1833. — Denkwürdigkeiten aus dem — 
dee Fuͤrſtin Amalia von Gallitzin, mit befond. Ruͤckſicht 
auf ihre naͤchſten Verbindungen. Mit 3 Bildern. Ebd. 
898.. — Sermo synodalis sub praesidio e iscopi Cas- 
pari Maximiliani habitus. Ibid. 1829. — Sermo syno-« 
dalis in ecclesia cathedrali die 12. Oct. 1830 habitus. 


Ibid. 1831. — mir 
391, Dr. Karl Auguft Zittmann, .. 


Hot: und Zuftizrath, geh. Neferendar u. Ritter des Civilverdienſt⸗ 
ordens zu Dresden; 


geb. d. 12. Sept. 1775, geſt. am 14. Juni 1834 *). 


Zittmann, zu Wittenberg geboren, ward im väter» 
lihen Haufe: durch Hauslehrer und zulegt in Dresden, 
durch Privatunterricht, namentlich des damaligen Con⸗ 
rectord der Kreuzfchule, Beutler, für die atademifchen 
Studien vorbereitet, — ee Oſtern 1798 die Univerfi= 
tät Leipzig begog, um ſich ben Rechtswiſſenſchaften zu 
widmen. Nachdem er daſelbſt 1795 feine Abhandlung s 
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„De delictis in yires mentis humanae commissis‘‘ (®eip- 
zig 1795.) vertheidigt hatte, feste er feit Michaelis ge 
nannten Jahres feine Studien zu Göttingen fort, wo 
1796 die von ihm bei der Preisbewerbung eingereichte ju= 
riftifhe Abhandlung „De ambitu et limitibus juris supre- 
mae inspectionis e natura rei et principis juris publici tam 
universalis, quam germanici rite ponendis* (Göttingen 
1796) mit dem Preife gekrönt ward. Nach feiner Ruͤck 
ehr nach Leipzig ward er 1797 Magifter und beftand 
ruͤhmlichſt die zuriftifchen Prüfungen, Gntfchloffen, die 
academifche Laufbahn zu verfolgen, begann er Vorleſun— 
gen zu halten, die gleich anfangs fo zahlreich beſucht 
wurden, daß die dazu nöthigen Vorbereitungen ihn er 

im Anfange des Jahres 1798 dazu kommen liefen, die 
Diöputation ald Docent und Doctor der Rechte zu hal- 
ten. Mit befonderer Liebe und ungemeiner Ausdauer 
widmete er fich dem Studium des Kriminalvechts, fo daß 
er auch unter den Bearbeitern der Strafrechtöwiffenfchaft, 
wie nad feinem Vorgange von Mehren das peinliche 
Recht genannt wird, einen gefeierten Namen erlangt hat. 
Noch während feiner Anwefenheit in Leipzig gab er uns 
ter Anderm heraus: „Verſuch über die wifjenfchaftliche 
Behandlung des peinlichen Rechts (Leipzig 1798)“ und 
„Srundlinien der Strafrechtswiffenfchaft und der deut: 
chen asjeseinde (Leipz. 1800) Nach dem Wun- 
he feiner Eltern folgte er jedoch fchon im Febr. 1801 
dem Nuf als Supernumerar = Oberconfiftorialeath nach 
Dresden, wo er 1807 zum Hof- und Juſtizrath und 1812 
zum geh. Neferendar ernannt wurde, Gegen den damas 
Ligen Profeffor Feuerbach *) in Jena, mit dem er in man— 
cher Hinſicht als Kriminalift nicht gan übereinftimmte, 
ſchrieb er: „Ueber die Grenzen des Philofophirens im 
einem Syſteme der eg rien ale und Straf: 
rechtskunde (Leipzig 1802)“. Unter feinen übrigen Schrif- 
ten aus dieſer Periode find nächft feinem eh : 
„Handbuch der Strafrechtöwiffenfchaft und Strafrechts— 
kunde (4 Bde., Halle 18075 2. Aufl., 3 Bde, 1822)”, 
welches gerechte Anerkennung fand, zu erwähnen: „Rechte 
liche Bemerkungen über die Grenzen des Buchhändler» 
rechts in Beziehung auf den Vertrieb der Bücher durch 
Commiffäre, Antiquare u. f. w. (Dreöden 1804)“, denen 
er fpäter „Erörterungen (Dresden 1806) nachfolgen ließ; 
dann „Beitrag zur Lehre von den Verbrechen gegen die 
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3 — insbeſondere von dem Menſchenraub und der 
ntführung (Meißen 1806)3 „Ueber Geftändniffe und 
Widerruf in Straffachen und das dabei zu beobadıtende 
Berfahren (Halle 1810)” und „ Entwurf eines Strafge- 
ſetzbuchs f. d. Königreih Sachfen (2Bde., Meißen 1813)“. 
Beitumftände veranlaßten ihn zur Abfaffung der Schrift: 
„Meber die Vertheilung der Laft der Einguartirung und 
der Verpflegung fremder Truppen (Dresden 1813)“, Die, 
p wie eine andere: „NRechtlihe Bemerkungen über das 
echt der Eroberung u. Erwerbung im Kriege (1314), 
ohne feinen Namen erfchien. Lestere wurde zur Zeit, des 
rufjifchen Gouvernements in Dresden ganz im Geheimen 
von dem Sohn eines Buchdruckerherrn geſetzt und ge: 
druckt, vom Verfaffer und einigen vertrauten Freunden 
deſſelben umter Beihilfe eines Buchbinders gebunden und 
aus Liebe zu dem angeftammten Negentenhaufe vertheilt. 
Nach der Ruͤckkehr des Königs Friedrich Auguft *) aus 
der Ge ——— erhielt T. 1815 den Civilverdienſtor— 
den. Als Gluͤckwuͤnſchungsſchrift bei der funfzigiährigen 
Amtöjubelfeier feines Waterd gab er „Die Otrafrechts- 
pflege in volferrechtl. Ruͤckſicht mit befonderer Beziehung 
auf die deutfchen Bundesſtaaten (Dresden 1317) heraus. 
Deftere Reifen ind Bad nach Pyrmont zur Wiederher: 
ie: feiner zerrütteten Gefundheit gaben ihm Beran- 
affung zu dem Taſchenbuch f. Badegäfte „Pyrmont (Mei: 
fen 1825). Einem laͤngſt gefühlten Bedürfniffe ward 
durch „fein Handbuch f, angehende Juriften, zum Ge: 
brauch während der Univerfitätözeit und bei d. Eintritt 
in das Gefchäftöleben (Halle 1828)” abgeholfen. Durch 
den Streit über das Gelbftdispenfiren der Homoͤopathen 
ward die Idee bei ihm angeregt, „Die Somöopathie in 
antöpolizeilicher Hinficht (Meißen 1829)” zu betrachten. 
m I. 1831 ward er wegen Korperfchwäche in Penfion 
efest, jedoch mit dem Vorbehalt, ihm in Geſetzgebungs⸗ 
achen einzelne Aufträge — dürfen; fo wurde ih 
unter Anderm 1332 die Direction der zur Entwerfung ei 
ned Preßgeſetzes niedergefegte Kommiſſion übertragen, 
Auch blieb er als Schriftiteller thätig. Die Unterhaltun: 
‘gen mit feinen Söhnen vor ihrem Abgange auf die Unis 
'verfität machte er zum Gemeingute in der Schrift: „Re- 
nl über das Verhalten der Studenten bei Erlernun 
‚der Wiffenfchaften auf d. Univerfität (Halle 1831)“ un 
"gab dann aus dem reichen Echa& feiner Sammlungen die 
„Sefchichte der deutfchen Strafgefege (Leipzig 1833) hers 


*) Deflen Viogr. f. im 5. Jabrg. des N. Nekr. S 449. 
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aus. Außer den genannten Werken find noch von ihm er- 
ſchienen: Diss. 1. et ll. de causis auctorit. juris cano- 
nieci in jure criminali. Lips. 1798. — Ueber d. Unter: 
richt d. Volks in d. Sttafgefegen auf Schulen. Leipzig 
1799, — Allgem. Unterricht über die Rechte u. Verbind- 
lichkeiten der Unterthanen in wohleingerichteten Staaten. 
Ebd. 179% — Gab mit Hübner heraus: Bibliothek 
fleiner jurift. Schriften. 3 Bde. Ebd. 1799 — 1802 — 
Unterricht über die Rechte u. Berbindlichkeiten d. Ein: 
wohner Kurfachfens. 1799. — _ Ueber die eg 
daß die Unterfuchung in Strafſachen d. Reichöunmittels 
baren dem Reihehofzathe, nicht d. Reichskammergerichte 
zuſtehe. Leipz. 1801. — Ueber die Natur der Straf: 
rechtswiffenfhaft. Ebd. 18302. — Bon der inftitutor, 
Klage bei Webertret. der Gewerbövorfchrift. Ebd. 1805, 
— Berträge u. Urtheile über merkwürdige Straffälle aus 
Akten. Ebd. 1315. — Gab no einige anonyme Schrif: 
ten u, Differtationen heraus und lieferte Beiträge in das 
neue Archiv des Kriminalrechts und Recenfionen in die 
Erlanger Literaturzeitung. 


392, Sofeph Gregor Chriftoph Lang, 
Paftor zu Neuendorf bei Koblenz; 
geb. am 18. Dct. 1755, geft. den 30. Juni 1834 *). 


Lang ward zu Koblenz am Rhein, der vormaligen 
Nefidenzftadt des Kurfürften von Trier, geboren und legte 
den Grund feiner Präliminarftudien noch vor der Auf: 
hebung der Iefuiten, unter welchen er auch, die Philofo- 
phie und die Theologie mit einem ausgezeichneten Fort: 
gange hörte. Schon frühe äußerte ſich ber ihm eine Vor: 
liebe zum geiftlihen Stande, wozu er ſich auch durch un: 
ermüdete Anftrengung in den zu Ddiefem Stand erforder: 
lichen Wiffenfchaften, durch mehrere öffentlich & altene 

bilofophifche und theolog. Disputationen mit Eifer und 
leiß geeignet zeigte, Den 8. Aug. 1779 empfing er die 
tiefterweihe, nach welcher er, durch feine paͤdagogiſchen 
enntniffe zu diefem feinem Lieblingsfach ausgeruftet, 
den öffentlichen Erziehungsanſtalten ſich widmete, Kle— 
mens Wenzeslaus, Kurfürft von Trier, ward durch feinen 
Stadthalter, den Grafen von Walderdorf, aufgemuntert, 
nach dem Beifpiele Emmerichs Joſeph von Büreöheim, 
Kurfürften von Mainz, Franz Ludwigs von Erthal, Fürft- 
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biſchofs von Würzburg und. ded damaligen Fürftbifchofs 
von Fulda, welde in den Jahren 1779 und 1780 in ih: 
ven Staaten durch gründliche und vernünftigere Schulen: 
verbefjerungen ein wohlthätiges Licht aufitellten, eben fo 
in feinem erzbifchöflichen Staate zu wirken. Hiezu wa- 
ren nun Männer ald thätige und erprobte Werkzeuge nö- 
thig, die an das große und gemeinnüsige Unternehmen 
Hand anlegen follten und das Loos fiel vorzüglich auf 
Lang. Es ward eine Reife noch im J. 1783 mit ange- 
bendem December bis zu Ende des März 1784 nad 
Mainz, Fulda und Würzburg auf höchften Befehl vorge: 
nommen, um dafelbft die fchon weit und mit Vortheil 
vorgerücten Inftitute näher einzufehen, das Gute vom 
minder Nüglihen abzufondern und ſodann den für Die 
Trierifchen Lande zwedbaren Schulplan höchſter Stelle 
vorzulegen. Der regulirte Entwurf wurde genehmigt 
und man machte mit einem Schullehrerfeminarium den 
Anfang, mit welchen fich zugleich) eine Normalfchule ver: 
band. Eng war öffentlicher Lehrer der Methodik und 
anderer für dad Schulmefen paffender Segenftände und es 
ward von num an Fein Schulmann mehr, zu einer Schule 
befördert, wenn er fich nicht na dazu befähigt 
— Dieſes fuͤr die Trieriſchen Lande ſo heilſame 
nftitut waͤhrte aber nur zwölf Jahre, bis zum Ausbru— 
che der franzöfifchen Revolution, wo es wieder ins 
Stoden geriet, weil der Kurfürft beim Einfalle der 
Franzoſen fein Land, verlaffen mußte und der für Lehrer 
und Kandidaten beftimmte Schulfond aufhörte. In den 
Jahren 1789 und 1790 ſchrieb — da er ſich ſchon vor— 
er durch mehrere in periodiſchen Schriften vorkommende 
ge und Beiträge bekannt gemacht hatte, feine Reife 
auf dem Rhein von Mainz bis Düffeldorf in zwei Theis 
len. Sm SI. 1805 gab er die zweite verbefjerte Auflage 
heraus und im S. 1816 erfchien die dritte vermehrte umd 
verbefferte Auögabe, ein vom Publitum, wie die fchnellen 
Abfäge deffelben bezeugten, gefchägtes und fehr willfom- 
mened Merk, Im 93. 1804 ward er an dem, nur eine 
viertel Stunde von Koblenz entlegenen und zur Stadt 
gehörigen Neuendorf Pfarrer, wo er feiner zahlreichen 
Gemeinde mit Würde vorftand. eine ſchoͤne Gemälde 
fammlung und Bibliothet hat er feiner Vaterſtadt Cob⸗ 
ienz vermacht. Er war auch der erſte Gründer der dorti— 
gen Stadtbibliothek. 
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393. Dr. Joſeph Scheill, 


. Profeffor der Theologie am Eyceum zu Braundberg (in Ermös 
land) und Regens des fürftbifhäflien Seminars; 


geb. den 13. März 1784, geitorben am 9, Juli 1834 *). 


Seil, eined Bauern Sohn von der Einöde Sichel im 
koͤnigl. baier. Landgerichte Reichenhall, empfing den ers 
ften lateinifchen WBorbereitungsunterricht in der Klofter» 
"fchule zu St. Zeno und kam fodann auf das Banedikti⸗ 
‚nergymnafium zu Salzburg. Ohne hinreichendes haͤus⸗ 
liches Vermoͤgen verdankt er, fein Fortkommen alldort 
mehreren geiftlichen und weltlichen Wohlthätern. Vom 
Gymnaſium trat er an die damals wohlbefeste Univerfi- 
tät dafelbft über und abfolvirte die Philofophie. Das 
Berbot feiner Landesregierung, im Auslande zu ftudiren, 
beftimmte ihn, auf die vaterländifche Univerfstät Lands⸗ 
hut zu gehen, an welcher er 1803 und 1804 die Kechtd- 
und Kameralmiffenfchaften ftudirte. Die Zwiſchenzeit 
vom Jahr 1%05 bis 16 bradyte er im Givilgefchäftöleben 

u, bei verfchiedenen Kameralämtern und die legten 6 

ahre befand er ſich als Oberfchreiber bei dem E. baier. 
Nentamte Dingolfing. Da wurde in ihm der frühere 
Wunſch, in den geiftlichen Stand zu treten, lebhaft rege 
und er fchritt im Gerbft 1815 zu deffen Ausführung, bes 
gab ſich auf die hohe Schule nad) Landöhut, trat noch 
im naͤmlichen Jahr in das daſige Klerikalfeminar und abs 
N die theologifchen Wiffenfchaften in_3 Semeftern, 

m 3. 1817 wurde er in der Dioͤzeſan-Kathedralkirche 

u Freyfing zum Priefter geweiht. aͤhrend Diefer theo« 

og. Studierzeit dDurchreifte er gang Italien, fah Rom, 
Neapel zc. und Eehrte über die Schweiz nach München 
zurüd. Bald nach empfangener — wurde er 
als Kaplan zur Pfarrei Au bei Muͤnchen verſetzt, wo er 
bis zum Herbſt 1818 verblieb und ſodann auf die Predi⸗ 

erftelle bei St, Martin in Landshut befördert wurde, 
Im Jahr 1824 erhielt er den Ruf nach Braunsberg. 
Wegen der bearbeiteten und für das Jahr 1817 aufgege⸗ 
benen theologifchen Preiöfrage wurde ihm von der theos 
logifchen Sektion der_Preid der Doctorwürde zuerkannt. 
— Geine Schriften find: Welches find die wichtigften 
Intereffen v. Europa und befonders von Deutfchland ? 
Auf Koften ded Verfafferd 1814. Diefe 56 Seiten ſtarke 
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Dctapfchrift durfte während des Wiener Kongreffes nicht 
in Umlauf gefegt werden. — Das baier. Koncordat, vere 
theidigt 9. die Betrachtungen über das baier. Koncor: 
dat in d, Veberlieferungen z. Gefchichte unf. Zeit, gefam- 
melt von H. Z3ſchokke. Muͤnchen 1813, in 3 Quartalhef—⸗ 
ten, — Kirche und Staat. München, ebd. 1818. — 
Die Patronatrechte der Kommunen im Königreich Baiern, 
nebft e. Prüfung der modern. Grundfäge über d. Pa= 
tronatrecht überhaupt. Münden, ebd, 1819. — Dare 
ftelung der hermeneutifch, Momente b. d, Beweisfuͤh⸗ 
rung d. dogmat, Bibelftellen. Eine gekrönte Preisfchrift. 
Landshut 1820, — Codex publico - ecclesiastico - diplo- 
maticus, — Vollftändige Samml. der merkwürd. Dokus 
mente u, Aktenſtuͤcke f. das neuefte in Europa u. Deutfche 
land giltige Kirchenrecht d. Katholiken. München 1822, 
Sharfreitagspredigt, in der Gifterzienferkicche zu Dliva 
gehalten. Danzig 1325. — _ Abfchiedspredigt, gehalten 
am 3. Sonnt. nad Oſtern. Landshut 1827. — Predigt 
zu Braunsberg am Felttage Mariä-Geburt gehalten. Ebd, 
1827. — Bermifchte Predigten, Sulzbach 1827. — ‚Die 
pePE Gerichtsbarkeit in_freitigen und ftrafrechtl. Ange⸗ 

genheiten;, HAT hiftor. u. nad) d, pofitiv, gemeinen 
Rechte entwickelt. 1r Thl. Kigingen 1833, 


* 394, v. Puttlammer, 
penf. Dberft und Kommandant der Stadt Münfter , zu Hamm 
geb, d. 1, Dec, 1758, geftorben am 15. Juli 183%, 


v. Puttkammer wurde zu Soeft in der Graffchaft 
Mark geboren und begann im 3. 1770 in dem damali- 
gen v. Wolfersdorffſchen, fpätern von Schenkſchen Regis 
ment feine militärifche Laufbahn. In diefem Regiment 
ftieg er bis zum Grad eines Maiors, ald welcher er, nad) 
einer —— im J. 1806 vorlaͤufig ſchied, da 
ein Vaterland, die Grafſchaft Mark, nach dem Tilſiter 
Friedensſchluß abgetreten und dem Großherzogthum Berg 
einverleibt wurde, Bis zu diefem Zeitpunkt hatte er in 
dem vorerwähnten Regiment den Feldzuͤgen von 1778, 
1787, 1792 und 1806 beigemopnt und wurde wegen feines 
braven Benehmens bei der Belagerung von Mainz im 
5. 1792, namentlich bei Gelegenheit der erſten Wege 
nahme der Zuhlbacher Schanze, zum Orden pour le me- 
rite vorgefrhlagen, — Nachdem von P. nun im I. 1808 
auf fein Anfuchen and den feitherigen Dienftyerhältniffen 
entlafien wurde, trat er in großherzogl, Bergifche Civils 
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dienfte. Als indeffen die fiegreichen Waffen der alliicten 
Mächte auch fein Vaterland wieder dem Drud der Fremd⸗ 
herrfchaft entzogen, vertaufchte er gern wieder den ruhigen 
Givilpoften mit dem unruhigern Kriegsleben und ftellte 
freudig unter die fiegreichen Bahnen des geliebten ans 
eftammten Herrſcherhauſes. Indeſſen, ihm follte die 
—— nicht werden, thätigen Antheil an den fernern fo 
ruhmvollen Eriegerifchen Operationen der Alliirten zu neh⸗ 
men, indem man ihn zu einer thätigen Mitwirkung an 
denfelben Eörperlich für zu ſchwach hielt. Er wurde das 
her im 3. 1813 zum Kommandanten von Münfter_ere 
nannt, in welcher Eigenfchaft er bis zum Jahr 1819 funs 
girte, nachdem er von feinem König im Jahr 1816 zum 
Obriftlieutenant ernannt worden war, Nach Aufhebung 
der Commandantur zu Münfter wurde er im 3. 1819 in 
der Oberbrigade a MWefer und Rhein ald Kreisbris 
adier bei der Gensd’armerie angeftellt, in welcher Stel⸗ 
ung er bis zum Jahr 1821 verblieb und bei er 
tion der Gensd’armerie in Ddiefem Jahre mit dem Cha— 
rakter ald Oberft, nach einer beinahe 52jährigen treuen 
Dienftleiftung, in Ruheſtand verfegt wurde, Das Vaters 
land verlor in ihm einen treuen, feinen König innig lies 
benden und verehrenden Diener und feine Familie einen 
zärtlichen Familienvater, 


395. Dr. Peter Erasmus Müller, 
Bifchof des Stiftd Seeland zu Kopenhagen ; 
geb. d. 29, Mai 1776, geft. am 4. Sept. 1884*). 


Müller war RN Kopenhagen geboren, wo fein Vater, 
Friedrich Adam Müller, ald Konferenzrath und Stempel- 
papierverwalter lebte, feine Mutter, Martha Sophie, war 
eine geborne Garbo. Er war der jüngfte von 3 Ges 
fchwiftern, verlor feine Mutter fchon fruh und verlebte, 
da er 7 Sahre nach feinen Gefchwiftern geboren war, eine 
iemlich einfame Kindheit, die ihn bald den ernfteren Ber 
chäftigungen zuführte., In feinem fünften Jahre hatte 
er feinem Vater das Verſprechen gegeben, er wolle Pro— 
feffor werden und die Erinnerung an diefe Zuficherung 
begleitete ihn durch die Jahre feiner Jugend. Das vaͤ⸗ 
terlihe Haus bot ihm nun Manches dar, wodurch feine 
geiftigen Anlagen gewedt werden tonnten, denn daſſelbe 
enthielt eine bedeutende Bibliothel, eine Münzfammlung 
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von nicht geringem Umfang, eine huͤbſche Sammlung 
von Gemälden und eine größere von Kupferftichen, welche 
Poßber unter dem Namen der Pinotheca Dano-Norvagica . 
n die koͤnigliche Bibliothef Fam, Den erften Unterricht 
im Lateinifchen erhielt er von Jenſen und Bogh; franz 
zöfifch lernte er von einem Sprachmeifter und deutfch 
von feines Vaters Bedienten, Mit feinem neunten Sahre 
begann er fchon deutfche und franzöfifche Bücher zu feiz 
nem Vergnügen zu lefen und die Bibliothek feines Va— 
terd wurde ohne befondern Plan von ihm benußt, Bes 
fonders zogen ihn geographifche, hiftorifche und antiqua⸗ 
tifche Werke an. Unter der Leitung des nachmaligen 
Amtsprobften Bögh gewann er Bekanntfchaft mit den 
römifchen Dichtern und machte überhaupt fo rafche Fort> 
fohritte, daß er als 16jähriger Juͤngling bereits philolo⸗ 
gifche Vorlefungen hörte und ſich dem philologifchen und 
philofophifchen Eramen unterwerfen Eonnte, in welchen 
Prüfungen er ehrenvoll beftand, — Sest wandte er fich 
den theologifchen Etudien zu, hörte die Vorleſungen Hor— 
nemann’s, Moldenhavers und Münter’d und nahm mit 
bi an den Disputirkbungen bei diefen Männern Theil. 
Mit Borliebe ftudirte er auch Herder's Schriften, — 
1795 verlor er feinen Bater und da deffen Haus in dem 
bald darauf folgenden großen Stadtbrande vom Feuer 
verfchont blieb, fo erwarb er Durch den Verkauf defjelben 
ein Eleined Vermögen, welches ihm für feine fernere Aus— 
bildung fehr dienlich wurde. Ungeachtet der vielfachen 
Störungen, welche diefes Iahr ihm gebracht hatte, unters 
og er fih doch im Herbſte a dem theologifchen 
mt3eramen und erhielt die eriten Genfuren, Im fol: 
enden Jahr erwarb er fich den Magiftergrad durch eine 
bhandlung und Disputation de genio ınoribus et luxu 
aevi Theodosiani. Bereis im Ianuar 1797 wurde ihm 
für die Beantwortung einer von der theologifchen Fakul⸗ 
tät geftellten Frage der Preis zuerkannt. — Körperliche 
Schwäclichkeit nicht minder als der Wunſch, ſich für 
das akademifche a volfommner auszubilden, veran- 
laßte ihn zu einer Reife ins Ausland, zu welchem Z8weck 
ihm ein Stipendium ertheilt ward, Im Sommer 1797 
hörte er Reinhold in Kiel, ging darauf über Berlin und 
Dresden nad) Leipzig, wo er die Vorlefungen Platner’ö 
und Heidenreich’ benugte, hielt fich dann ein Vierteljahr 
in Sena auf, um Fichte zu hören und übte fich hier zur 
gleich unter Ilgen's Leitung im Arabifhen. Im Fruͤh— 
iahre 1798 ging er nach Goͤttingen, wofelbft ee den zwei- 
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ten Theil feiner Abhandlung uber das Sheodofianifche 
Beitalter herausgab, Heine's Vorlefungen über die Ar— 
häologie und Tyhchfen's Unterweifung in den orientalis 
fhen Sprachen benuste, Den Winter 1798 u. 99 brachte 
er in Paris ohne befondern Gewinn für fein Studium 
u. Er befchäftigte fich hier mit dem Franzoͤſiſchen, 
nglifchen und mit der Kantifchen Philofophie. Im 
Fruͤhling machte er einen Ausflug nach der Schweiz, aber 
der damalige Krieg verhinderte ihn, Italien zu befuchen, 
Nach einem dreimonatlichen Aufenthalt in England kehrte 
er im September 1799 in die Heimath zurüd, — Sept 
begann er feine afademifche Wirkfamkeit, ſchrieb als Mits 
er der Geſellſchaft für feandinavifche Literatur eine 
Abhandlung über den moralifchen Werth der Waterlands- 
liebe, hielt ala Magifter ein Zahr Lan Borlefungen über 
die chriftliche Moral und wurde im Lern 1801 außer- 
ordentlicher Profeffor der <heologie an der Kopenhages 
ner Univerfität, Er Ias über die chriftliche Moral, die 
natuͤrliche Theologie, die apoſtoliſchen Briefe und die 

falmen. Sobald feine vielfachen Arbeiten es ihn zu= 
ießen, fchrieb er feine Abhandlung de hierarchia et stu- 
dio vitae asceticae in sacris et ınysteriis Graecorum 
Romanorumque latentibus und erhielt den theologifchen 
Doctorgrad 1803. — Im Jahre 1805 verheirathete er 
ſich mit der Sochter des Commandeurcapitäns Stube, 
die ihm das Glück feines häuslichen Lebens begründete 
und drei Söhne und eine Tochter fchenfte, welche fämmt: 
lich den Vater überlebten. Nach dem Eintritte Moldene 
haver’s in die Univerfitätsdirection wurde Müller der 
Dritte ordentliche Profeffor der Sheologie, nach Muͤn— 
ter's *) Beförderung zum Biſchofe von Seeland der 
zweite und nach Hornemanns Tode der erfte, von wels 
hem Platz er einige Monate fpäter in das Biſchofs⸗ 
amt überging, — Als Früchte feiner amtlichen Wirk: 
—7—— in dieſer Periode haben wir namhaft zu machen: 
ntiquarifche Unterfuchung über die bei Zellehaus gefuns 
denen Goldhörner, 1805 ne gekrönte Preisfchrift, ing 
Deutfche überfest von Abrahamfon). — SEyſtem der 
hriftlichen Moral, 1808, 2. Ausg. 1827. — yftem der 
riftl. Apologetik, 1810 (deutfch, mit Abinderungen vom 
Verf., durch ee Niffen).. — Der Borfüß, ein 
Merk uber die Einführung des GChriftenthbums in dem 
Norden zu fchreiben, führte ihn tiefer in das Studium 





*) Deffen Biogr. f. NR. Nekrol. 8. Sabre. ©. 316, 
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der alten nordifchen Gefchichte hinein. Deshalb lernte er 
die isländifche Sprache und fand die in derſelben ver- 
foßten EC chriften fo intereffant, daß er veranlapt wurde, 
eine Reihe dahin einfchlagender Abhandlungen zu ſchrei⸗— 
ben, namlich: Ueber die Echtheit der Afalehre, über Die 
Geſchichte der islandifchen Hiftoriographie (beide ins 
Deutfche überfegt); ferner: über die Wichtigkeit der iö- 
Yändifchen Sprache, eine von der Geſellſchaft für Norwe— 
gens Wohl gekroͤnte Preisſchrift. - Er beabfichtigte 
auch, eine Sagabibliothek herauszugeben, um dadurch eine 
Eritifche Ueberficht über dieſen Zweig der nordifchen Lite: 
ratur zu liefern und fühlte fich zur Ausführung dieſes 
Plans durch das Wankende feiner Gefundheit noch mehr 
angetrieben. Der erfte heil ber Sagabibliothet kam 
1816 heraus, zu einer Zeit, wo er fih am ſchwaͤchſten 
fuͤhlte und nicht mehr lange leben zu koͤnnen glaubte, 
Etwas geftärkt, gab er 1917 zur Feier des Neformationd- 
jubelfeftes heraus: Die allgemeinen Symbole der chrift- 
licyen Kirche mit Ginleitungen und Anmerkungen, 1813 
u. 1819 erfchten der zweite und dritte Theil einer Bi- 
bliothek und hiermit fand eme kritiſche Unterfuchung 
über die Quellen zu Snorre's Heimskringla in Verbin⸗ 
dung. — Da ſeine Geſundheit ſich beſſerte, wandte er 
fich wieder den theologiſchen Studien zu, fchrieb indefjen, 
veranlaßt durch Prof. Dahlmanns Unterfuchung über die 
Suellen des Caro, eine Eritifche Abhandlung über den: 
felben Gegenftand, welche zugleich mit der Abhandlung 
über Snorre in zwei Duartbünden danifch herausfam. 
Hierauf arbeitete er feine dogmatifchen Vorlefungen um 
und gab 1826 fein Syftem der chriftlichen Dogmatit her⸗ 
aus. — Einige Iahre darauf nahm er Theil an der 
Edirung der daniſchen Synonymik 1329. — Geit 1799 
war er Mitarbeiter an den Kopenhagener „gelehrten Nach— 
richten“ und feit 1805 in einer Reihe von 25 Jahren der 
Herausgeber diefer Zeitfchrift, welche feit 1811 den Ti⸗ 
tel „dänische Literaturzeitung“ erhielt. Mehrere interef- 
fante Necenfionen und Nekrologe* in derfelben find von 
Müller felbft, Auch war er Mitherausgeber des Sour- 
nals für ausländifhe Literatur in den ahren 1810 bis 
15. — Er war Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften 
und nahm Theil an der Ueberſetzung des N. T. ins Daͤ⸗ 
niſche, welche auf Befehl des Königs verfaßt wurde, — 
Im April 1830 wurde er zum Bifchof von Seeland er: 
nannt und trat jegt in einen neuen Wirkungskreis ein, im 
welchem feine gründliche Gelehrfamkeit, fein unermübdli- 


Menzel. 1168 


cher Fleiß und feine humane Gefinnung ihm die höchfte 
Achtung und die innigfte Liebe erwarben, Er wurde für 
diefes Ant am 31. Mai 1830 geweiht und in der kurzen 
Zeit von 4 Jahren, während welcher er daſſelbe beklei- 
dete, traf ihn das Loos, faſt alle jest lebende dänifche 
Bifchöfe zu weihen — Sährlid machte er feine Viſi— 
tationsreifen und täglich fah er fich in Anfpruch genom⸗ 
men durch die vwielfeitigen Gefchäfte, welche fein bifchöf- 
liches Amt mit fich brachte. -- 1832 war er einer der 
erfahrnen Männer, welche in Kopenhagen zur Berathun 
über die Einführung einer ftändifchen Verfaſſung fih au 
Befehl des Konigs verfammelt hatten. — gu Diefer 
Periode mußten feine gelehrten Produktionen natuͤrlich 
mehr befchränkt werden als früher; indeffen haben wit 
doch aus derfelben den Plan zu einer neuen Ausgabe des 
Saro zu nennen, in welcher Beziehung er im December 
1832 eine Abhandlung herausgab unter dem Zitel: Con- 
spectus novae editivnis Saxonis Grammatici historiae Da- 
nicae parandae. Bis zu feinem Tode war er mit diefer 
Arbeit befhäftigt. Nur 40 Bogen, ungefähr die Hälfte 
des Werks, waren für die Preffe fertig geworden; aber 
das Ganze ift in feiner Handſchrift ſchon fo weit volls 
führt, daß die vollftändige Ausgabe des Werkes erwartet 
werden darf, -—- Am oben genannten Tage des Jahrs 
1834 ftarb diefer gelehrte und von Vielen geliebte Mann, 
Seine Leiche wurde am 8. Sept., begleitet von einem au— 
Berordentlich zahlreichen Gefolge feiner trauernden Freunde 
und Mitbürger, in die Frauenkirche gebracht und darauf 
ill — ſeiner Familiengruft auf dem Aſſiſtenzkirchhofe 
eigefegt. — 


* 396. $. ©, Menzel, 
Kantor, DOrganift u. Schullehrer zu Neukirch im Schönauer Kreife; 
geb. den 3. Zuni 1780, geſt. am 29. Sept, 1834. 


Nicht Erbrecht, nit Geburt, der Geift macht 
groß und Elein. 


Menzel ward zu Siebeneichen bei Loͤwenberg gebos 
ren. Seine Eltern (dev Hof: oder NRoboltgärtner Joh. 
Gottfried Menzel und Anna Rofina, geb. Renner) waren 
weder durch Geiftesbildung, noch durch Gluͤcksguͤter auf 
einen folhen Punkt geftellt, daß fie dem Gohne eine 
Erziehung, hätten geben können, welche feine ſich früh zeis 
genden Fähigkeiten ausbilden konnten. Doch thaten fie, 
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was ihre Kräfte erlaubten. Die Ortöfchule gab dem Iern- 
begierigen und gefitteten Knaben die erfte Bildung und 
bier ſprach fih in dem Kleinen fchon der Wunfch aus, 
ein Lehrer zu werden. Der biedere Vater hörte den 
Wunfd gern und unterftüste feine Realiſirung nach 
Kräften. Nach der Gonfirmation ward der 14jährige 
Knabe zu dem fehr wiffenfchaftlich gebildeten Kantor Auft 
in Lähn gebracht, Diefer Mann bereitete ihn auch fo 
tüchtig vor, Daß er bereits 1799 das Seminar zu Bres: 
lau befuchen konnte. Nach Beendigung des Kurfus ward 
er Hilfölehrer (Adjuvant) bei feinem fruͤhern Lehrer Auft 
in Laͤhn. Immer mehr entwicelten fich hier feine vor: 
zuglichen Lehrergaben und fein muſikaliſches Talent, das 
ihn fpäter fo fehr auszeichnete. Die Gemeinde Neukirch 
und an ihrer Spige der wiffenfchaftlich gebildete und 
durch feine Biederkeit fehr geachtete Landrath, Freiherr 
von Zedlig, wählten ihn daher im Jahr 1806 zum Kan 
tor, Organiften und Scullehrer. Sein Wirkungsfreis 
ward bier bedeutend erweitert; denn die Gemeinde Neu— 
kirch iſt felbft nicht unbedeutend und an fie fchließen fich 
noch die Gemeinden Schönhaufen, Herrmannswaldau, Ro— 
ſenau, Polnifh=Hundorf und Zafchenhof, als zu demfel- 
ben Kitchfpiel gehörend, an. Wie fehe ihn fein frühes 
rer Lehrer Auſt Liebgewonnen hatte, zeigte er dadurch, daß 
er ihm feine Zochter, Henriette Charlotte, zur Ehe gab 
um dad Band der Liebe, das Wohlwollen und Dankbar— 
keit zwifchen beiden Männern geknüpft hatte, um fo fe 
fter zu machen. Diefe im 3. 1807 gefchloffene Ehe, wel: 
che durch 5 Kinder gefegnet ward, von welchen noch ein 
Sohn und eine Zochter am Leben find, war eine fehr 
glücdliche zu nennen und der Verewigte fand in den Ar: 
men feines treuen Weibes und der ftrengen Erfüllung 
feiner, Berufspflichten fein Gluͤck und feine Welt, Die 
— Ehe trennte der Tod der Gattin im J. 1818. 

ohl ſah er, daß er eine Mutter fuͤr ſeine noch ſehr 
unmuͤndigen Kinder beduͤrfe und verheirathete ſich daher 
im Jahr 1819 mit Chriſtiane Louiſe Amalie Fiſcher, der 
Tochter des Kantors und Schullehrers Fifcher in Kauf: 
fung. Im ſtillen Frieden des Hauſes erblühte ihm ein 
Loos, das die Zerſtreuungen und das Geräufch der Welt 
nicht geben Eönnen, felten fogar ahnden laffen. Die Gat— 
tin gebar ihm 5 Kinder, von denen noch vier leben, Bon 
Jahr zu Sahr wuchs M.'s Brauchbarkeit, der durch 
Pflichttreue, feltene Befcheidenheit und vielumfafjende 
Kenntniffe, namentlich auch in der Muſik und zwar ohne 
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alle Anmaßung, feinen Kollegen als ein Mufter vorleuchs 
tete, — Sm J. 1834 fühlte ſich M., namentlich im 
Sommer, unwohl und feine Kräfte fchienen nach und nach 
von einem tief verborgen liegenden Körperleiden verzehrt 
zu werden. Allein dies hemmte feine Geiftesthätigkeit 
nicht und hatte keinen Einfluß auf feine Pflichterfüllung, 
die mit, eben der Liebe, wie in gefunden Tagen, auch 
wenn fie mit erfchöpfender Kraftanftrengung verbunden 
waren, verrichtet wurden, Go wohnte er aud) nody am 
29. September dem jährlichen Kirchweihfeft in Hohenlie⸗ 
benthal bei. Zum letztenmal fühlte er fich hier — wie 
fo oft — recht behaglich und froh in dem Kreife feiner 
vielen Zreunde und Amtskollegen, Allein fein Körper 
war ſchon fo geſchwaͤcht, daß er, gegen feine Gewohnheit, 
einige Stunden der Ruhe pflegen mußte, um fich zu ſtaͤr— 
fen. Er fühlte fih auch fo geftärkt, daß er, begleitet 
von einem benachbarten Amtsbruder, den Weg nad) Neu⸗ 
kirch antrat und diefen ſogar auf der Hälfte des Wegs 
entließ, um allein weiter zu gehen. Sein Meg führte 
ihn am Ufer der Katzbhach entlang — und. die Fluthen 
des unbedeutenden Fluſſes wurden fein Grab. Auf wel 
che Weife ift nur dem befannt, der auch in das Verbor— 
gene Sieht. Ein Schlagfluß fcheint dem Leben des Ver: 
ewigfen fchnell, vielleicht auch fehmerzenslog, ein Ende ges 
macht zu haben, Der Zodesengel hatte die Gefichtö- 
muöfeln des braven Mannes nicht unangenehm verzerrt, 
denn troß des gewaltfamen Todes waren die freundlichen, 
einnehmenden Züge nicht entftellt. Den Berluft des Man- 
nes fühlten nicht nur die Gattin und die Kinder, fondern 
auch feine Vorgefegten, die fehr zahlreiche Menge feiner 
vertrauten Freunde, die Gemeinden, denen er als ein Mus 

er des Fleißes und der Nechtlichkeit vorleuchtete und 

le, die ihm näher zu Eennen Gelegenheit gehabt hatten. 
Daß dies der Full war, bewies die Sheilnahme an dem 
Begraͤbnißtage. Kopf und Der des Verſtorbenen aber ver: 
diente auch wahrhaft folcye Liebe; denn ungeachtet fein 
Wirkungskreis fih nur auf die —— von Landkindern 
beſchraͤnkte, fo füllte er ihn mit einer Treue und Gewif- 
Tenhaftigkeit aus, Die wohl eine öffentliche Anerten- 
nung verdient. Er blieb nicht in dem Gleife ftehen, das 
ihm feine Amtöpflicht vorgezeichnet hatte, fondern er that 
ern 37 als man forderte. So hat_er z. B. viele 

naben feiner Landleute durch feinen Fleiß weit über ihre 
Sphäre, welche ihnen Stand u. Geburt der Eltern anwie- 
fen, hinausgehoben und aus ihnen tüchtige Kantoren und 
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Schullehrer, Kaufleute, Gerichtsbeamte, techniſche Kuͤnſt⸗ 
ler u. ſ. w. gebildet; denn wenn auch ihre ſpaͤtere Aus» 
bildung auf andern Lehranftalten — ſo ward doch das 
Gebäude ihrer ſpaͤtern Bildung mit Leichtigkeit und Gie 
cherheit auf dem haltbaren Grunde aufgeführt, der M.’s 
Merk war. Neben feinem Berdienfte ald Schulmann 
fteht das als Muſiker. Die Liebe zu Diefer fchönen Kunft, 
welcher ſchon die graue Vorzeit Werke der Allmacht zus 
fchrieb , “fie Mauern aufführen und die Unterwelt öffnen 
ließ, war fhon in dem Knaben Menzel vorherrfchend und 
wuchs mit den Jahren gigantifch empor. Er war Meis 
ſter aller mufitalifchen Inſtrumente, welche namentlich 
zur Verherrlihung der kirchlichen Zeier beftimmt find; 
vorzüglich fuchte er feines Gleichen als Organift und Fore 
tepianofpieler. Die Familie befist auch viele fehr geluns 
gene Kompofitionen von ihm, Die er aus übertriebener 
Befcheidenheit nie in dad Publitum bringen mochte; denn 
er war fo wenig für fich eingenommen, daß er auch felbft 
bei Aeußerungen eines — Kopfs beſcheiden in 
den Hintergrund trat. Dieſe Beſcheidenheit war aber 
oft mit einer Aengſtlichkeit, vielleicht zu mißfallen, fo eng 
verfchwiftert, daß wir fie faft als einen Fehler des Man— 
ned annehmen möchten. Es war aber auch der einzige 


397. Chriftian Auguft Stredfuß, 
Drediger zu Salgaft und Wormlage (Laufiß); 
geb. am 2. März 1772, geft. den 27. November 1834 *). 


Stredfuß wurde in der Stadt Schlieben geboren. 
Sein Bater, Johann Auguft Stredfuß, in feinen erfte- 
ren Jahren Uetuarius im a und Eilenburger 
Amte und zulegt Juris Pract. in Schlieben, ftarb ihm 
ſchon fieben Monate nady feiner Geburt. Geine Mut: 
ter forgte nach Kräften für die Pflege des Kindes und 
verheirathete fich zum zweitenmal, 1773, mit dem Kauf⸗ 
mann Gottfried Berthold, Seibpeitig wurde für die Er⸗ 
iehung und Bildung des fo bald verwaiften Kindes ge— 
Forat; zuerft in der Stadtfchule in Schlieben, nachher 
ein halb Jahr bei dem Prediger Kunze in rg Sail 
dann auf der Thomasfchule in Leipzig, wo ihm der 
Kriegärath Wendler 1786 eine Freiftelle auf dem Alum⸗ 
neum verfchafft hatte, Michaelis 1792 ging er auf die 
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Univerfität und genoß dort den Hohenthalfchen Tiſch und 
ein Stipendium von 50 Thalern. Nach Beendigung feis 
ner Studien wurde er von dem Oberhofprediger Rein- 
hard eraminirt und nahm nach woHlbeftandenem Examen 
eine Hauslehrerſtelle bei dem damaligen Huͤtteninfpektor 
Roſcher in Friedrichsthal an, Dort ward er mit dem 
Collator von Sallgaft betannt und bald zum Subftituten 
dahin berufen. 1802 befam er das Paftorat und verwal- 
tete Dafjelbe mit Freudigkeit zum Gegen der ganzen Ge: 
meinde bis zu feinem Ende. Seit 1819 war er auch 
Prediger zu Wormlage, 1801 den 18. San, trat er zum 
erftenmal in den Eheftand mit Chriftiane Friederike, der 
einzigen Tochter des Bürgers und Schneidermeifters Gef: 
fing in Dresden. Diefe mit zwei noch lebenden Kindern 
gefegnete glücliche Che trennte der Tod ſchon im Zahr 
1804. Die häuslichen Gefhäfte und befonders die Hilfs- 
bedürftigfeit der beiden Kinder nöthigten ihn, fich fo bald 
als möglich eine andere Lebensgefährtin zu fuchen und er 
fand diefelbe an Friederike Eleonore, Tochter des kurfuͤrſt⸗ 
lich fächf. Hegereuters Müller auf dem Zollhaufe bei 
Grimewalde, mit ‚welcher er fich 1805 den 9. Mai in der 
Kirche zu Bockwitz einfegnen ließ. Gott fegnete auch 
diefe Ehe mit 6 Kindern, wovon noch 5 am Leben find. 
— Geine Gattin hat ihn überlebt. 


398. Ludwig Rothe, 
Lehrer an mehreren herrnhutiſchen Anftalten, zu Herrnhut; 
geb. d. 17. Suni 1757, geft. am 10. Dec. 1834 *). 


Rothe wurde in Gnadenberg geboren, wohin feine Eltern 
von Bunzlau aus, wo fie ein Vorwerk befaßen, gleich 
bei Stiftung Liefer Herenhuter = Kolonie gezogen waren. 
Seinen erften Unterricht erhielt er in der dafigen Erzie— 
Zrassunalt, mußte aber nach Aufhebung derfelben im 

‚ 1771, feiner Neigung entgegen, ein Handwerk erler- 
nen. Doch erhielt er 1779 am adeligen Pädagogium zu 
Gnadenfrei eine feinen Wünfchen , entfprechende Anſtel⸗ 
lung, die in erlaubte, feinen Wiffenstrieb zu befriedi— 
gen und ſich befonders mit Erlernung der lateinifchen, 
greatfeen und franzöfifhen Sprache zu befchäftigen. 

inige Zeit darauf, nachdem diefe Anftalt ben einge= 
gangen war, wurde er DOrtöfchullehrer in Gnadenfrei und 


IM. Lauf. Magaz. 1836. 18 Heft, 
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dann Lehrer an der Knabenanſtalt in Kleinwelka. Hier 
erlernte er auch in kurzer Zeit die wendiſche Sprache und 
wurde bei der Ueberfegung der Gemeindereden gebraucht, 
Nachdem er hier mehrere Jahre hindurch mit Freude und 
Segen gearbeitet hatte, wurde er im Jahr 1737 nad 
Liefland berufen und war dort ſechs Jahre De als 
Erzieher in einigen adeligen Haͤuſern thätig. 1793 Tehrte 
er nach Deutfchland zurüd und wurde am 15. Aug. d. 
&, mit der Iedigen Saweſter Marie Friederike Schluͤt— 
ter verheirathet. Bald darauf trat er mit feiner Gat⸗ 
tin die Neife nad Efthland an, um bei diefer Station 
dem Evangelium zu dienen und kam nach einiger auf ber 
Eee ausgeftandener Gefahr glüdlich an dem Stationds 
orte Joͤmper an. Bon dort wurde er jedoch ſchon nach 
3 Zahren nach Neu-Smilten in Lettland verfegt. Bald 
erlernte er die Yettifche Sprache, wobei ihm die Kennt: 
niß der wendifchen fehr zu Statten kam. Schon nad) 
Verlauf von 10 Wochen Eonnte er den erften Bortrag 
halten. Hier erbaute er ſich auf einem ihm gefchenkten 
Stücke Landes ein eigenes Haus nebſt ZSubehör und 
nannte die Befisung Birkau, errichtete eine Singſchule 
unter Begleitung einer Eleinen Orgel und war auch auf 
andere Weife zum Wohle der Menjchheit thätig, indem 
er, auf Anfuchen der Behörden, die Smpfung der Schutz⸗ 
blattern an mehr ald 5000 Individuen vollzog. Nach eie 
nem Befuch in Deutfchland 1820 Eehrten Die beiden Gate 
ten, deren Ehe mit 4 Soͤchtern gefegnet worden war, in 
Begleitung der jüngften nach Lettland zuruͤck, fuchten 
aber fchon im Jahr 1822, wo aud) ‚für dieſe gefegnete 
Kolonie die ungünftigften Umftände eintraten, um ihre 
Abberufung nad, Die ihnen auch gewährt wurde, Die 
ihm noch übrigen Jahre feines thätigen und fegensreie 
chen Lebens brachte Rothe theils in Bedienung der So⸗ 
cietät in der Umgegend von Kleinwelta (1826 — 1832), 
theild in ftilfer Ruhe in Herrnhut zu, wo er am oben 
genannten Tage zu feiner Ruhe einging. Sehr ſchwer 
wurde ihm in dieſer Zeit noch die Trennung bon feinen 
beiden jüngften Töchtern, wovon die ältere, Henriette So⸗ 
phie, einen Ruf zur Bedienung des ledigen Scyweitern« 
chors in Shriftiansfeld erhielt, Anna Dorothea aber, an 
den Bruder Wilhelm Treu verheirathet, mit Diefem nad) 
Haramaribo (Hauptort der Kolonie Surinam in Brafi⸗— 
Tien) abreiite- 
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* 399. Eduard Pfyffer, 
Altſchultheiß zu Luzern; 


geb. am 13, Oct. 1782, geſtorben zw Diten in der Schweiz den 
Ä 11. December 1834, 


en ee war der Sohn des Franz Ludwig P von 
names der ar lichen —— in 
ge und der Aloyfia Reding von Schwyz. Er — 
—— das Licht der Welt und wurde daſelbſt im 
lichen Hauſe * A — r er *— Das ER: he 
{ig beachte er in ei einem Oheim zu und bes 
e die —— Rudiment „kehrte im folgenden 
re wieder nad) —— ** und erhielt dort fo fo ttwähs 
—— erri ———— ng der paͤb 
erung durch IE renden, (1798) ie ein no 
wi Deine gungen Familie nach der H ck. Hier 
war die alte Srb nung ber Dinge Kari — 
en und die —— e —— an ihre Sielle 
treten. Editard Pfyffer id di dad bfenttiche 
eben. Er —— * — Juͤngling im 
egen Ende —— — die 


er des letztgedachten Jahres — — ER feinem 


55 eu — ser * —* 
deutſchen Mutterſprache an und italien 
> lateinifch verftand er x Norhdurft, Mit dem 4 


Somei fl unter dem Schirme der von Napoleon, 

erſtem Konful von gl —— —— 
u dem gear ftem zurüd, Gegen dad Ende dies 
I Sabet trat PM er in das Gefchäftsbürenu der Ger 
rüder Glo — und widmete fich ald Advocat der Rechts⸗ 
prariß. t dem Jahr 1810 begann er, diefen Beruf 
auf eigene Rechnung auszuüben. Bor der Revolution bes 
fand ſich, A * ——— Zuſtand uͤberhaupt, ſo auch 
das Recht im Kanton Luzern in der tiefſten Bere 
funfenbeik. y rend der helvetifchen Regierung waren 
die Gerichte die Summelpläge der unwiffendften Rabuli- 
ften. Unfer Pfyffer war der erfte gebildete junge Mann, 
der dem Advocatenftande ſich widmete. Ein eigentlicher 
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Rechtsgelehrter war er nicht; neben der Kenntniß der 
Kantongeſetze ‚hatte er ſich durch Lektüre mit der Rechts⸗ 
wiffenfchaft einigermaßen vertraut gemacht, Er zeichnete 
ſich durch fein — Talent und ſeine Beredtſam⸗ 
keit, ſo wie den Eifer und den Fleiß, mit dem er die 
ihm übertragenen Geſchaͤfte beſorgte, bald aus und er- 
warb fich daher bald großes Vertrauen und einiges Vermoͤ⸗ 
gen, Mit der Politik befaßte er fich in dieſer Periode 
auf keine Weife. Im Herbft 1813 verehelihte er fich 
mit Mariane Schobinger, einer Tochter aus bürgerli- 
chem Haufe, Da erfchten dad Jahr 1814. Um die mer 
diationsmäßige Regierung _ded Kantons Luzern zur Her⸗ 
ftelung einer andern, der Stadt Luzern günftigern Staats⸗ 
verfaffung zu vermögen, vereinigten ſich dad Patriziat 
und die Bürgerfchaft der Stadt. Die Patrizier ernann- 
ten einen Ausfchuß von 5 Mitgliedern, die Bürger eben- 
ans. Pfyffer, obwohl felbft ein Patrizier, befand füch 
ndem Ausſchuß, den die Biürgerfchaft gewählt, An dem 
Gewaltftreih vom 16, Februar, vermittelft welchem die 
mediationsmäfßige Regierung gefprengt und ihre Mitglie- 
der gefangen gefegt wurden, nahm Pfyffer weder durch 
Bath noch durch That Antheil. In dem Augenblick, als 
die Empörung ausbrach, pläidirte er einen 2 eß vor ei⸗ 
ner Commiſſion des Apellationögerichts. 2 vollende- 
tem Gewaltftreich übernahmen die beiden Ausfchuffe der 
atrizier und Bürger, in deren Mitte, wie oben erwähnt, 
ich auch unfer alafter befand, unter dem Xitel einer 
Negierungscommiffton proviforifch das Staatsruder, je⸗ 
doch nur auf eine Woche, indem am 23. Februar hereits 
der neue große Rath fich verfammelt befand. Saͤmmt⸗ 
liche Mitglieder der Negierungscommiffion waren Mit: 
glieder defjelben. Pfyffer wurde in den Eleinen Rath 
—— war deſſen juͤngſtes Mitglied. Sowohl in 
er Regierungskommiſſion als fpäter im Rath bei Ent— 
werfung der neuen Staatöverfaffung ftemmte er fich ge= 
en die gänzliche Rückkehr zum Alten, Da man in * 
es Amt einen Regierungsdeputirten zur Leitung der 
nt: abzuordnen für gut fand, fo wurde Pfyffer in 
diefer Eigenichaft in Das Land Entlebudy abgefendet und 
im Juli 1814 ald Oberamtmann dieſes Amtes er⸗ 
wählt. Sm Jahr 1817 nahm er aber feine Entlaffung 
und tehrte in die Stadt in den Schooß des kleinen Ra— 
thed zuruͤck. In der Zwifchenzeit, Ende 1816, war e8 
darum zu thun, an die Stelle des in dem Reußſtrome 
verunglücten Schultheiß Kelles einen andern Schultheiß 
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zu waͤhlen. Pfyffer vereinigte bei dieſer Wahl 42, Stim: 
men auf fich, neben 3. Garl Amohyn, der mit 53 Stim- 
men erwählt wurde. Nachdem Pfuffer feine Entlaffung 
ald Dberamtmann genommen, wurde er in den Etzie 
— und Polizeirath verſett; in der Iegtern Behörde 
efleidete er die Stelle eines Polizeidirectors, in der ers 
ftern diejenige eined Neferenten. Im Erzie ungsfach 
entwickelte er eine beſondere Thaͤtigkeit, ſowohl hinſicht⸗ 
lich des Landſchulweſens als der hoͤhern Lehranſtalten. 
In Folge Er Einfluffes wurde Profeffor Trorler an 
legtere berufen. Bald aber erwachte der Haß der Geiſt⸗ 
lichkeit und der Feinde der Finſterniß. Agfer wurde im 
December 1821 bei einer Erneuerungs wahl des Grzies 
hungsrath übergangen; jedoch behielt ihn diefe Behörde 
ald Referenten über das Landfchulmefen bei. nzwifchen 
war er in demfelben Jahr ald Oberamtmann des Amtes 
Luzern erwählt worden. Im Jahr 1322 unternahm die 
Geiftlichkeit einen neuen Angriff gegen ihn, indem fie 
eine — Denkſchrift bei der egierung ze 
worin fie ihn befchuldigte, ketzeriſche Bücher den Schulleh: 
rern A Lefen gegeben und Konferenzen ber Lehrer ver⸗ 
anftaltet zu haben. Obwohl der Beklagte die Anfchuldis 
gungen fiegreich widerlegte, wurde ihm dennoch, befonders 
wegen der veranftalteten Schullehrerfonferengen, ein ho⸗ 
heitliches Mißfallen zu Theil. Allein von der öffentlis 
hen Meinung ermuntert, fuhr Pfyffer unermuͤdet fort, 
im Erziehungsfache zu wirken, trogend allen Ungewit- 
tern, Die ſich dagegen erhoben. Bei der Entfegung Trox— 
lers von der Stelle eines Profeffors widerfegte er fich 
andhaft dem Machtfpruche. Neben dem Erziehungs: 
ache widmete er feine Aufmerkfamkeit dem Armen= und 

re ald Präfident desjenigen Rathsdi⸗ 
kaſteriums, dem die Armens und Bormundfchaftspflege 
übergeben war. Er Eonnte diefes mit mehr Muße, Ay 
dem er im Jahr 1827, nach vollendeter Amtödauer, auf: 
— Oberamtmann des Amtes Luzern zu fein. Um 
iefe Zeit begann im großen Rathe zu Euzern, in Folge 
einiger Wahlen, durch welche etliche freifinnige, Er ftige 
Männer in diefe Behörde ‚befördert wurden, ein befferer 
Geift zu wehen. Unter vielfahem Kampfe wurde eine 
Berfafjungsreform eingeleitet, die im Jahr 1829 zu 
Stande gebracht wurde, Durch diefe Reform wurde die 
Trennung der richterlichen von der vollziehenden Gewalt 
- eingeführt und ee die frühere Machtfülle des Eleinen 
Rathes aufgehoben, Pfyffer unterftügte —— aus 
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allen Kraͤften und war einer der Stifter derſelben. Als 
im darauf folgenden ei (1830) in Folge der welthifto: 
zifchen Zuliustage von Parid_eine allgemeine Bewegun 
beinahe durch alle Bölkerfchaften der Schweiz ging_ un 
diefelbe auch den Kanton Luzern ergriff, glaubte offer 
einen Augenblid, man follte bei der Reform von 1829 
—— bleiben, allein bald ſchloß er der Partei der 
ewegung an, Er wurde Mitglied des Verfaſſungsraths 
und empfahl in einer eigenen Schrift die Annahme der 
neuen Verfaffung vom 5. Ianuar 1831, welche Annahme 
am 30. Ianuar au wirklich erfolgte. Bei der neuen 
Ordnung der Dinge wurde er von der Einmwohnerfchaft 
Luzernd zum Mitgliede des großen Raths, von diefem fo: 
dann zum Mitgliede des Eleinen Raths und darauf 1832 zum 
Schultheiß erwählt, wodurd er Präfident der Tagſatzung 
wurde. Bon nun an nahm feine Shätigkeit eine mehr 
allgemeine eidgenöffifche — Zwar trat er auch 
Er früher in eidgenöffifchen Angelegenheiten auf, ins 
em er verfchiedenemal, zuerft 1817 in Bern ald zweiter 
Gefandter oder Legationsrath Mitglied der Soglatung 
war, Nicht weniger nahm er Antyeil an den vaterländis 
Vereinen. Im Jahr 1826 war er Präfident der 
elvetifchen Gefelfhaft in Schingnach, fo wie der fchweis 
riſchen gemeinnüugigen Gefellfchaft, die fich in jenem 
Rap in Luzern ———— Durch feinen eidgenöfft- 
hen Sinn erwarb fich Pfyffer ſowohl als Präfident der 
gfasung, wie auch ald Präfident der für die Revifton 
der Bundesurkunde Benuftragten und im Sahr 1833 als 
erfter Luzernifcher Gefandter in Zürich, in dieſen Tagen 
eidgenöffifcher Verwirrung und eidgenöfficher Erhebung 
hohe aeg — Die eg der projeftirten Bun— 
Desurkunde durch Das Luzerner Volk erfüllte ihn mit 
Schmerz. Der Idee eines eidgenöffifchen Berfaffungsras 
thes ftrebte er entgegen, was ihm von vielen feiner Freunde 
zum Vorwurf gemacht wurde. Sm Jahr 1834 befchäf: 
tigte er ſich vorzüglich mit Feititellung der Berhältniffe 
des Staats gegenüber der Kirche und war Präfident der 
Konferenz in Baden, wo die bekannten Artikel entworfen 
wurden. Am 30, November 1834 unternahm er eine 
Reife nach Karlsruhe. Auf der Rüdreife befand er ſich 
fhon in Bafel unwohl, Er litt an habitueller Geſichts⸗ 
roſe, welche dieſesmal durch Mangel an gehoͤriger Pflege, 
ununterbrochenes, ſelbſt naͤchtliches Reiſen im Poftwar 
gen, ſich auf die Gehirnhäute warf, Er langte den 10. 
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December Abends in Olten an und Eonnte nicht mehr 
weiter reifen, fondern nur_die Nachricht nach Haufe 
ſchicken, man follte ihn am folgenden Zag abholen. Als 
lein diefer Tag war der letzte feines Lebens, Als am 
11. December Rachmittagd gegen 3 Uhr feine Gattin im 
Dlten eintraf, fand fie ihn mit dem Bode ringend. — 
Kinder hinterließ er nicht, 


* 400. Chriſtian Friedrih Carl Brater, 
koͤnigl. baier. Oberappellationdgerichtörath zu Anſbach; 


geb. am 16. Sept, 1786, geſtorben zu Meran in Tyrol den 16. 
December 1834, 


Wenn der Künftler, der Gelehrte und jeder andere 
Staatödiener, deſſen Wirkfamkeit in den allgemeinen Kreis 
des Volkes heraustritt, felbft nach feinem Tode noch fort- 
lebt und durch feine Werke die Dankbarkeit der Nache 
welt ſich hr kann, — bleibt von dem Richter 
nur in feltenen Fällen etwas fo offenkundig zurücd, daß 
auch er fic, jener ſchoͤnen Unfterblichkeit zu erfreuen hätte, 
die durch die Liebe und Verehrung der Tpäteren Geſchlech⸗ 
ter ertheilt wird, Um fo eher mag es daher die Pflicht 
des Nekrologen fein, das Gedächtnig eines Mannes auf- 
zubewahren, der durch Geift, Gemüth, Kenntniffe, wie 
duch allgemeine Menfchene und Waterlandsliebe eine 
wahre Bierde des Richterſtandes war. Feuerbach *), ein 
Mann, deſſen Urtheil wohl vor ganz Bay gewich- 
tig erfcheinen dürfte, erklärte nicht einmal, fondern wies 
derholt gegen vertrautere Freunde: fo wie man in der 

anzöfifchen Armee von den erften Grenadieren Spricht, 
o koͤnnen wir von einem erften Rath im Juſtizfach in 

aiern reden und diefer Erfte ift — Brater, Der 
Mann, welhem ein Koryphäe unter den Juſtizmaͤnnern 
ein folched Zeugniß ablegt, war dabei durch die fanfteften 
Sitten, durch die edelfte Reinheit des Charakters, duch 
die ſtaͤrkſte GSelbftverläugnung und Seftig eit, gepaart mit 
den mildeften Formen, ausgezeichnet, Er war ein Chrift 
im fchönften Sinne des Wortes, ein liebevoller Gatte, 
treuer Freund, ne Vater. Wer ihn genauer fannte, 
mußte ihm die Achtung und Bewunderung zollen, welche 
8 ’ ein Verein von Tnugenden jedem Guten abfordert. 

roter ging in des Kraft der beften Mannedjahre aus 





) S.N, Nekr. 11. Jahrg. S. 932, 
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diefem Leben, das er in der größeren Hälfte Eränklich 
und unter manchen trüben aͤußeren Verhältniffen , immer 
mit innerer Freudigkeit und feelenvoller allgemeiner Liebe 
ge hat, Er fchied mit dem reinften Gewiſſen als 

ichter. Niemand hafte ihn, er hatte feinen Feind in 
feinem Collegium, unter feinen Mitbürgern, Sedermann 
war gezwungen, die fchöne Natur dieſes milden und Doch 
o feiten Charakter würdigend zu verehren, Dabei war 

rater von feiner klaſſiſ en Bildung, genährt mit der 
Weisheit der Alten, empfänglich für die Schönheiten ber 
Kunft und felbft — was nur Ban von dem Befchei: 
denen erfuhren — ein anmuthiger Dichter. Died mag 
und rechtfertigen, wenn wir neben dem allgemeinften 
Bilde des trefflichen Mannes etwas ausführlicher Die ein» 
fachen Lebensereigniffe fchildern wollen, durch die er mit 
0 nur zu fpnelfen Schritte durch die Reihen der 

itwelt hindurcheilte. — Es fpiegelt dieſes Leben eines 
Nichterd gewiffermaßen das Leben aller derjenigen im 
Allgemeinen zurück, welche wie Brater ihre wichtige Wirk⸗ 
fomfeit in den Akten niederlegen, wo fie nur zu T mo= 
dert, ohne durch ihr Beiſpiel, wie fie es fo oft konnte, 
anzuregen, zu tröften, zu ftärken, zu erquicken. — Bra— 
ter war der jüngere Sohn des vormaligen Kammeramt- 
manns Brater zu Erlangen. Nach erlangten Vorberei- 
tungs⸗ und Gymnaflalftudien und nach hierauf vollendes 
fer, den Rechts- und Kammeralwiffenfchaften insbefon- 
dere gewidmeter Univerfitätözeit verließ er am 31. März 
1806, mit den günftigiten Zeugniſſen verfehen, die Hoch— 
ſchule zu Erlangen, trat fofort als Auskultgtor, dann 
1807 als Neferendarius bei der Eönigl, preuß. Regierung 
gu Baireuth (dem damaligen Landesjuftizcollegium) in 
en praftifchen Dienft und erfreute ſich ſchon 1808, in 
feinem 23. Lebensjahr, der Uebertragung der Interimö- 
direction des Juſtizamts zu, Meidenberg, nach diefer „zu 
befonderm Wohlgefollen“ feiner Vorgefetzten bekleideten 
Verwaltung aber noch in demfelben Jahre der definiti- 
ven Anftellung ald Director des Gtadtgerichts zu Kulm- 
bay. Nun wird fein Berufskreis eine Kette von ſchwie⸗ 
tigen und wichtigen Gefchäften. Naͤchſtdem, daß bei Die- 
fem, während der franzöfifchen Landesoccupation ver: 
wahrloften Gerichte nur mit der angeftrengteften Thaͤ⸗ 
tigteit ein geregelter Gang der Juſtizgeſchaͤfte wieder ein= 
geführt werden konnte, was Brater gemäß dem in meh: 
reren Referipten auögedrücdten Anerkenntniffe feiner vor⸗ 
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geſetzten Stelle glücklich gelang, hatte er felbft einige der 
wichtigften Kriminalunterfuchungen zu führen, wovon nur 
die aus öffentlichen Schriften bekannte gegen die Gift: 
mifcherin Anna Margaretha Zwanziger aus Nürnberg, 
welche am 17. September 1811 zu Kulmbach hingerichtet 
worden, erwähnt werden mag, wegen welcher ihm eine 
veſondere Belobung zu Theil wurde. Ein damaliger 
Gerichtsverfaſſung gemäß unterm 18. April 1810 ausges 
ftelltes, auf ausgezeichnete Prädikate gegründetes Zeugs 
niß des Regierungspräfidiums zu Baireuth hielt ihn da= 
mals ſchon zur Stelle eines Raths bei einem Landesju: 
a vorzüglich geeignet. Gleihwohl war Die 
Verwirklichung diefes Beugniffes erft einer fpätern Zeit 
und einem andern Gouvernement vorbehalten und Brater 
mußte erſt Wechfelfälle erfahren, von denen bei Länder: 
abtretungen wohl felten Einzelne verfchont bleiben mö= 
gen; denn nach Der — des damaligen Fuͤrſten⸗ 
thums Baireuth von Seite Baierns (1810) und inöbe- 
fondere nach der ald Folge der allgemeinen Aemterorga⸗ 
nifation 1812 ftattgehabten Auflöfung des Stadtgerichts 
u Kulmbach traf ihn Das Loos, zur Uebernahme der 
mtöfunftionen eines dritten Affeffors bei dem Stadt— 
gericht zu Ansbach, Doch mit Belaffung feines Rangs und 
Gehalts, berufen zu werden. Wurden auch durch Diefe 
unerwartete Beftimmung feine auf biöheriges Dienftvers 
hältniß gegründeten Hoffnungen nicht erfüllt, fo war den⸗ 
noch nur Dad Gefühl der Pflicht fein untrüglicher Leit: 
ftern; er folgte der neuen Beftimmung fogleich nach bes 
wirkter Amtsertradition, verfehen mit den vortheilhaf: 
teften Zeugniſſen, ſelbſt der allerhöchiten Stelle, welche 
ihm ausdrüudlich ihre Zufriedenheit mit dem Beifage er- 
theilen ließ, „ausgezeichnet feien die Nefultate, welche 
der Stadtgerichtödirector Brater in Kulmbady bei der 
feiner Leitung anvertrauten Behörde nur durch eigene, 
befondere Anftrengung herbeigeführt hatte“. Auch in 
Anſbach gelang ed feinen Bemühungen bald, den Bei: 
fall feiner Obern zu erwerben und ſchon unterm 1. Dec. 
1812 ließ die allerhöchfte Stelle erklären, „daß Brater 
feines Dienfteifers und entfprechender Dienftleiftung we- 
en fich einer vorzüglichen Erwähnung würdig gemacht 
—* Die amtlich fortgeſetzte vortheilhafte Schilderung 
uͤhrte 1813 für Brater eine feiner kuͤnftigen Befoͤrde— 
Ye: nähernde rg ae bei dem Stadtgericht I. Kl. 
zu München herbei, in welchem, obwohl hinfichtlich der 
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Gefeggebung für ihn anfänglich ganz fremden MWir- 
kungskreiſe, feine Dienftleiftung überhaupt und inöbefons 
dere in Folge mehrerer wichtigen Unterfuchungen, 3.8. 
jener gegen Die ISnfurgenten unter Spekbacher, belobende 

nerkennungen von Seite feiner Borgefegten erfuhr. Bier 
war es auch, wo er unter den Fahnen des jest regieren- 
den Königs Ludwig 1814, zur Vertheidigung des Baterlan- 
deö bereit, gleich jedem treuen Baiern der an Dr 
3, Klaffe ſich anſchloß. Unvergeplid war ihm diefer in 
jeder Beziehung höchft Iehrreiche Aufenthalt in der Kö- 
nigöftadt., Indeß, re: dazu, traf Br. 1815 uns 
ter allerhöcyiter Bewilligung einen Tauſch mit dem 1. 
Affeffor des Stadtgerichts zu Nürnberg, Hier erwarb er 
ſich namentlich in der Unterfuchung des von dem Gold: 
arbeiter N, . . verübten Meuchelmordes das ganz befon= 
dere Wohlgefallen des Gerichtöhofs an feiner, volle Um— 
ficht, Fleiß, Gruͤndlichkeit, Präcifion und Scharfblid an 
den Tag legenden Inſtruktion diefes in befonderes Dun- 
tel gehülten Verbrechens. Obſchon er 1818 feine Hoff: 
nung auf Beförderung noch nicht erfülll fah, war ihm 
dennoch der Staatödienft zu theuer geworden, als daß er 
diefen hätte vertaufchen mögen gegen eine der Bürger: 
meifterftellen, die ihm fowohl von feiner Vaterſtadt Er— 
langen *), ‚als von der Stadt Nürnberg angetragen wor- 
den; Anträge, aus denen er mindejtens die wohlthuende 
Veberzeugung fchöpfte, daß er das Vertrauen feiner Va— 
terftadt nicht verloren, Das Vertrauen feiner edlen Mit: 
bürger Nürnbergd gewonnen habe, 1819 wurde er zum 
Rathe bei dem Uppellationsgericht des Negatkreifes er- 
nannt, mit Begleitung der höchft ſchmeichelhaften Eonigl. 
Aeußerung, „daß er (Br.) von den Gerichtöftellen wegen 
feiner Auszeichnung vorzuͤglich empfehlenöwerth geſchil— 
dert worden fei und mit diefer Ernennung einen Beweis 
ollerhöchiter Würdigung feiner VBerdienfte erhalte“, Im 
diefem Berufskreiſe war es neben andern wichtigen Ars 





„N Auö diefer erkohr er ſich während feine Aufenthaltd in 
Nürnbera zur freuen Lebenögefährtin die, wenn auch nicht an Äu= 
ßern Slüdögütern, defto mehr an Tugenden reiche ältere Tochter 
des Lektor an der Univerfität Erlangen D. I, 3, Meynier (def: 
fen Biogr. f. N, Netrol, 3, Sabre. « 575.), eines befonders uns 
ter den Ramen Sanguin u, Serrer bekannten fruditbaren Schrift- 
ſtellers für die reifere Jugend, — Mit feiner Gattin erzeugte er 
7 Kinder, wovon 2 fehr hoffnungsvolle dem Bater in dad Jenſeits 
vorangegangen waren, 
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beiten, die ſich beſonderer Anerkennung zu erfreuen hat⸗ 
ten, zunaͤchſt die Viſitation der Hypothekenaͤmter des Re⸗ 

tkreiſes, wegen welcher dem Commiſſarius über die 

rundlichkeit, Genauigkeit, Sachkenntnuiß und Umficht, 
womit dieſes Gefihäft geführt worden, die allerhöchfte 
Zufriedenheit zu erkennen gegeben wurde, wie er denn 
aud) in feiner 1825 erfolgten Ernennung zum Wechſelge⸗ 
richtsrath 2. Inſtanz einen Beweis der Zufriedenheit fei⸗ 
ner Obern zu finden glaubte. Bemuͤht, nach möglichften 
Kräften thätig zu fein, ſuchte Br. bei Erfcheinung des 
neuen Hypothekengeſetzes diefes durch ein: „NRepertorium 
der k. b. Hypotheken- und Wrioritätögefese und Berord- 
nungen. Anſbach 1824, Gefhäfts- und Staatsmännern 
überhaupt zugänglicher zu machen, wofür ihm das Ver: 
gnügen ward, feine Arbeit im Publikum auf eine nicht 
unvortheilhafte Weife beurtheilt zu fehen. Gleich ange— 
nehm und ehrenvoll war ihm ferner die auf den Grund 
eines allerh. Reſcripts 1825 fpeciell erhaltene Aufforde= 
rung zur Abgabe feiner Bemerkungen über den damals 
im Druck erfchienenen Entwurf der Prozefordnung in 
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten und die in Folge diefer 
— —— in dem $ 2. der Motive zum revidirten 
Entwurf der Prozegordnung (Beil. 10, der Ständever: 
bandlungen) gefchehene Erwähnung. Zwar hatte fortgefegte 
Anftrengung fehr nachtheilig auf Br,’s Gefundheit gewirkt; 
doch war der Gebrauch Des Bades Kreuth 1828 für ihn von 
fo günftigem Erfolg, daß er dem im Febr. 1829 ihm ge⸗ 
wordenen ehrenvollen Ruf zum Oberappellationsgerichts- 
rathe fchon im April deffelben Jahres folgen konnte. 
Den an unermüdete Ihätigkeit gewohnten Arbeiter er- 
fhredte nicht die Gefchäftslaft beim oberften Gerichts⸗ 
hof. In freudiger Erfüllung feiner Pflicht wuchs mit 
den Schwierigkeiten fein Muth. Regelmäßig befuchte er 
die 4= oft Smaligen Sisungen wöchentlich, wo er die Art 
und Gruͤndlichkeit, mit welcher die Gefchäfte behandelt 
werden, eremplarifch fand. 1880 wurde für ihn der wie- 
derholte Gebrauch des Bades Kreuth nothwendig und 
eine im Frühjahr 1331 ſich außernde größere Beklommen: ' 
heit ließ leider fchon auf das Vorfchreiten des Bruftübels 
ſchließen. Nichts defto weniger arbeitete Br. fortan fo 
eifrig, daß er am Jahresfchluß 1831/32 wegen Aus zeich⸗ 
nung im Dienſte der allerhöchften Zufriedenheit verfichert 
ward, Sm Herbft 1832 zeigten fic) Spuren eines Blut- 
huftens, denen im Frühjahr 1833 neue bedenkliche Zufälle 
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folgten. Zwar trat in Folge der forgfältigen ärztlichen 
Behandlung und eines mehrmöchentlichen Xufenthalte an 
den lieblichen Ufern des Gtahrenberger See's fcheinbare 
Erholung ein; allein erneuerte Anfälle des chronifchen 
Leidens erheifchten nım nach dem Rathe des Arztes die 
gänztiche Entfernung von den Gefchäften und demgemäß 
ie ———— eines ſchweren Opfers von Seite des 
ſorglichen Familienvaters: die Bitte um temporäre Quies⸗ 
cirung, um in den füdlichen Thaͤlern Tyrols, wenn auch 
nicht gäanzlihe Erholung, doch möglichite Berlängerun 
ded Lebens zu erlangen. Durch die rüdfichtsvolle Theil— 
nahme feiner Obern, welche Brater dankbar verehrte, ins= 
befondere die Huld und edle Menfchenfreundlichkeit des 
Suftizminifterd Freiheren von Schrenk, fo wie ded Ober: 
appellationsgerichtspräfidenten Freiheren von Welden ruͤh⸗ 
mend, wurde ihm vorläufig ein weiterer Urlaub mit der 
Erlaubnig, diefen im Ausland — zu duͤrfen, ge⸗ 
waͤhrt, worauf er ſofort im Herbſt 1838 mit ſeiner 
um ihn tief bekuͤmmerten Familie von Vaterland und 
Freunden ſchied. Meran mit ſeiner herrlichen Umgebun 
und ſeinen freundlichen Bewohnern nahm dieſelbe auf. 
Der Verlauf des Winters war für den Kranken fo er: 
träglich, Daß er die meiften Morgenftunden der Lektüre 
oder dem Unterricht der Kinder widmen Eonnte. Im De: 
cember langte die Nachricht feiner erfolgten temporären 
Quiescirung an, die, obgleich le&tere von ihm felbft ge— 
fucht, den nur im Berufe lebenden Mann dennody mit 
tiefer Wehmuth erfüllte, Doc, das Bewußtfein unver- 
ter Treue im Dienfte feines Königs beruhigte fein Ge— 
müth und ein. unerfchütterliched Gottvertrauen erhob feis 
nen Muth. Die legiölativen Studien feines Vaterlandes 
wurden eifrig von ihm fortgefest, ß lange der müde 
Körper dem immer noch regen Geifte folgen tonnte, Ins 
deß begann das Frühjahr 1834 unter hoͤchſt bedenklichen 
Eymptomen. Die Engbrüftigkeit nahm zu und die Hoff: 
nung auf die Ruͤckkehr in das geliebte Vaterland fing all- 
mählig zu ſinken an, nicht aber fein Vertrauen auf Gott 
und die Freudigkeit in Gott. Taͤglich am Arm eines fei- 
ner Lieben in dad Gärtchen am Haufe tretend und, fich 
ded Gegend erfreuend, der in den veichbeladenen Weines 
ben vor ihm auögebreitet lag, blickte der fromme Dul- 
der hinweg über Erde und Grab. Ein Etillleben in 
Glauben, Liebe und Hoffnung füllte die fchmerzloferen 
Stunden. Die Sehnſucht nach dem fernen Sohne, nad) 
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Baterland und Freunden löfte ſich auf in die Sehnfucht 
nach einem befjeren Leben. Segnend legte der Eter: 
bende die Hände auf die Häupter feiner Kinder, fie hin 
weifend auf den Schug des Allmaͤchtigen und nach ſchwe— 
vem Kampf entfchlief er fanft am Morgen des oben 
genannten Tages in den Armen, feiner ihn mit der aufs 
opferndften Sorgfalt pflegenden tiefgebeugten Gattin. 


401. Jakob Chriftoph Friedrich Saalfeld, 
Drofeffor der Philofopbie, zu Korb, Oberam's Waıblingen 
(Würtemberg); 
geb, d. 20. Aug. 1785, geſt. d. 22. Dec. 1834 *), 


Saalfeld, zu Hannover geboren, ging nach Vollendung 
— Studien auf der Univerfität zu Göttingen 1808 als 
tivgtdocent nad) Heidelberg, Eehrte aber 1809 nach Got: 
fingen zurück, wo er 1811 außerordentlicher und 1823 or= 
dentlicher Profeffor der Philofophie wurde. Bei den im 
3. 1831 in Gottingen auögebrochenen Iinruhen begleitete 
er auf erhaltene Einladung die Deputation, welde nad) 
Hannover gefandt wurde, um der Regierung die wahre 
Lage der Dinge und die Wünfche der Stadt vorzutragen. 
Die Stadt wählte ihn 1332 zum Abgeordneten in die 
zweite Kammer, deren Mitglied er bis zum März 1833 
war. Während der Verhandlungen über das neue Staats⸗ 
grundgefes trat er als Verfechter freifinniger Anftchten 
gegen die ariftofratifche Partei auf und von ihm ging der 
ntrag auf das Spyitem einer Kammer aus, der aber 
im Aug. 1832 von der Mehrheit verworfen wurde, © ’8 
politifche Wirkfamkeit fcheint die en gegeben 
u haben, daß er im Mai 1883 feine Profeffur nieder: 
egte. Er erhielt feine Entlaffung mit dem Kortgenuffe 
eined Gehalts und lebte, feitdem er Göttingen verlaffen 
atte, in Hechingen und dann zu Korb, wo ein Hirnſchlag 
einen körperlichen und geiftigen Leiden am oben genann- 
ten Tage ein Ende machte. Während hie utademis 
fhen Wirkfamteit, welche WVorlefungen über Völkerrecht, 
neuefte Gefchichte, Staatsrecht und Diplomatie umfaßte, 
ift er in einigen jener Fächer auch ald Schriftfteller thaͤ⸗ 
——— Auf die von ihm veranftaltete Sammlung : 
„Recueil historique des lois constitutionelles et regle- 
mens generaux d’administration publies en France etc. 


(2 Bde., Göttingen 1809.)”, folgte feine „ Gefcichte des 


®) Eonverfationdleriton der neuelten Beit u. Literatur, 
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portugiefifchen Colonialwefens in Dftindien (Göttingen 
1810)”, als Abtheilung einer von ihm entworfenen allge: 
meinen Colonialgefchichte , der. fpäter die „Geſchichte des 
holändifhen Colonialwefens in Dftindien_(2 Bde. , Got: 
tingen 1812)“ ſich anſchloß. Als die Hanfeftädte ihre 
Unabhängigkeit bedroht fahen, ward er der Wortführer 
derfelben in feinem „Essai sur l’importance commerciale 
et politique des trois villes libres et hanseatiques de Lu- 
bec, Bremen et Hambourg 1810. — Nachdem er ein 
„Handbuch des weitphälifchen Staatsrechts (Göttingen 
1812)“ herausgegeben hatte, bearbeitete er dad „Staats⸗ 
recht von Frankreich (1. und 2, Bd., Göttingen 1813 — 
14.)." Nach dem Sturze des frangöfifchen Reichs, der 
die Vollendung dieſes Werks unterbrach, erfchien feine 
„Geſchichte Napoleon Buonaparte’s — u. Leipz. 
1815)“, die auch in der zweiten Ausgabe (2 Bde., 1816 
— 17) den Einfluß der leidenſchaftlich bewegten Zeit zu 
wenig verleugnete, als daß fie, zumal nach den feitdem 
eröffneten reichern und geläuteteren Quellen, jest noch 
befriedigen Eönnte, Gleichzeitig begann er feine „Ges 
fchichte der neueften Zeit (4 Bde,, Altenburg und Leipzig 
1815 — 23.)". Zu dem von Martend angelegten „Re- 
cueil des traites“ lieferte er feit 1829 mehrere Ergän- 
zungsbände, die auch unter dem befondern Titel: „Nou- 
veau recueil des traites“, auögegeben wurden. Gein neues 
fies Werk ift: „Handbuch des pofitiven Voͤlkerrechts (Tuͤ⸗ 
bingen 1833,). — Außerdem erſchien noch von ihm: 
De quaestione illa: num principi liceat, ministros publicos 
incognita causa dimittere, Commentatio., Heidelb. 1808. 
— Grundriß eined Syſtems d. —— zum 
Gebrauch academ. Vorleſungen. Ebd. 1809. — Ueber 
das polit, ——— von Frankreich, vorzüglich in Bezie— 
hung auf Holland. Bremen 1814, — *Nemefis, Göttins 
en 1814. — Geſchichte d. Univerfität Göttingen in dem 

eitraume von 1788— 1820. Hannover 1820. (Auch uns 
ter dem Titel: Verſuch einer academ. Gelehrtengeſchichte 
von der Geor » Auguftus = Univerfität zu Göttingen, vom 
geh. Juſtizrath Putter, 5 u.f. w. Dritter Thl., 
von 1788 — 1820). — Grundriß zu Vorleſungen üb. die 
Politik. Göttingen 1821. — Grundig zu orlefungen 
über die Geſchichte d, neueft. Beit, v. Anf. der franzöf. 
Revolution bis jest. Ebd. 1821. — Grundriß i or⸗ 
leſungen über Nationaloͤkonomie u, DER. Ebd, 1821. 
Hatte Antheil an dem Gonverfationälerikon, an der „Sen 
Lit. Zeitung und den Göttinger gel, Anzeigen. 
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402. David Friedländer, 
Stabtrath zu Berlin; 
geb: am 6. Dec. 1750, geit. den %. Dec, 1834 ) 


Sriedländer, ein mit dem lebendigften Sinne für das 
Gute, Wahre und Schöne begabter Israelit, Mendel: 
ſohns Schuler und Freund, der noch am Abend feines 
patriarchalifchen Lebens aus dem uralten Quell der Got- 
teöfurcht und Weisheit, aus den ige Urkunden des 
Morgenlandes, Kraft und Liebe zu edler Wirkſamkeit 
höpfte, würde ſchon ald Menſch in der Achtung ra 

olks und in dem Andenken > Freunde fortleben, 
eo wenn er nicht durch belehrende Schriften auf die 
Bildung feiner Glaubenöbrüder wohlthätig eingewirkt 
tte. Ruhm und Deffentlichkeit find Guter, die der bes 
cheidene Greid weder kannte, noch wet doch die Zeit⸗ 
genoffen blien gern in das Auge des Verdienſtes, das, 

Verborgenen leuchtend, fich allein nicht fieht. — Er. 
ward, was er war, durch feinen Vater, durch, feine Leh⸗ 
zer und Freunde und durch die Liebe der Geinigen. Sein 
Bater war ein armer, in Schlefien geborner Züngling 
von vorzüglichen Geiftesfähigkeiten, der in Prag zu dem 
beiten Schülern des berühmten talmudifchen und kabbali= 
ftifchen Rabbi Eibefhüs, nachmaligen Oberrabiners im 
Samburg gehörte. Er gründete 1739 zu Königsberg in 
Dftpreußen einen Manufakturhandel, den er mit eben fo 
viel Fleiß, ald Kenntniß und Glück betrieb. Seine Red⸗ 
lichkeit in Gefchäften war fo anerkannt, daß er biö zu 
einem Tode das volle Vertrauen feiner Mitbürger und 
te Achtung des ganzen Handelsſtandes an der Börfe ges 
noß. In Freiftunden befchäftigte er fich gern mit dem 
Salmud und deffen Erflärern, lad aber we deutfche Buͤ⸗ 
cher, vorzüglich in den legten Jahren Leffings und Her⸗ 
ders Schriften. Seinen Kindern, ſechs Söhnen und einer 
Tochter, gab er, nach der Väter Sitte, eine fehr gute Er> 
ziehung und das Beifpiel der ftrengften Sittlichkeit. Auch 
unfer Er. lernte früh jene Schriften Eennen, aus welchen 
er feinem Vater noch ein Jahr vor deſſen Tode vorlad 
und fühlte ſich, wie viele feiner Glaubendgenoffen, von 
den geläuterten Grundfägen, dem Scharffinn der Gedan- 
ken und der Kraft des Ausdrucks, durch welche Haller, 
Leſſing und Herder fich auszeichnen, unwiderftehlich ans 





*) Eonverfationslerikon. 
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gezogen. Damals diente bei einem Kleinhaͤndler in Koͤ⸗ 
nigsberg als Burſche ein armer israelitiſcher Juͤngling 
aus Berlin, der ſich nachher, von feinem Freunde David 
Friedländer unterftügt, der Arzneilunft widmete und bald 
der Lieblingsfchüler des großen Kant wurde, Diefer junge 
Arzt war der fcharffinnige und gelehrte ‚Markus Herz 
nachmals Profefjoe und Hofrath in Berlin, ein audges 
zeichneter Philofoph und der Welt bekannt durch ſein 
Elaffifches Werk: „Weber ben Schwindel”; er offnete 
feinem jungen Freunde die Pforten, welche zur Bildung 
des Geiftes führen und machte ihn aud mit dem — 
berger Weltweiſen bekannt. Indeß hat Friedländer nicht 
ftudirt und im einer Wiffenfchaft regelmäßigen Unter⸗ 
richt erhalten. Nur durch aufmerkfames Lefen erwarb er 
ſich die Kenntniß der hebräifchen,, franzöfifchen und deut⸗ 
fhen Sprache und Literatur, Seine ganze Zeit rn 
das Gewerbe eines Kaufmanns, indem er jährlich fünfte 
halb Monat auf Meffen zubrachte, in Anſpruch und als 
er in feinem 50. Sabre den Handel aufgab, befchäftigten 
ihn die Sorgen und Pflichten des Huusvaterd und Bürs 
gers, da eine zahlreiche Familie in ihm 1 he Rathgeber 
und ihre Stuͤtze ſah. Den größten Einfluß auf feine gei- 
ftige und fittliche Bildung hatte Mofes Mendelfohn, mit 
welchem er 15 Zahre in ununterbrochener, inniger Freund: 
fchaft lebte. Der täglide Umgang mit diefem jeltenen 
Manne, deffen Geift und Liebenswürdigkeit, deſſen Reich» 
thum an Kenntniß und Wiffenfchaft, deſſen Geſchmack 
und Scharfſinn die Welt aus feinen Schriften nur uns 
vollfommen Eennen gelernt hat, war für Zriedländer ber 
ii Unterricht und das edelfte Vorbild. Durch Mendel: 
fohn, deffen ganzes Leben Lehrte und durch eigene Beob⸗ 
achtung wurde unfer Friedländer mit ben Beiten feiner 
Zeit fo vertraut, daß man bis zulegt in dem Gefpräce 
mit ihm die Stimmen aus jener ſchoͤnen Zeit zu 
men und in diefelbe fich verfest glaubte. Die ausgezeich⸗ 
netften Männer Berlins wuͤrdigten ihn ihrer Freund» 
ſchaft und ihres Vertrauens, darunter Spalding, Zeller, 
Meierotto und Engel, Der legtere widmete ihm die Aus⸗ 
abe feiner ſaͤmmtlichen Schriften. — In feinem Haufe 
ebte Friedländer, von der Vorſehung vielfach gefegnet, in 
een Verhältniffen. Seine im S. 1814 verftorbene 

attin, eine geborne Itig, ‚war eine edle Frau, deren 
Liebe 42 Iahre hindurch fein Leben erheiterte. Mit ihr 
hat er zwei Söhne in ben Grundfägen der Tugend und 
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Sitten erzogen und von dem älteften eine — Nach⸗ 
tommenf: fe erlebt. Einer von feinen Neffen war der 
durch feine Schrift: „De l’education physique de l’hom- 
me“ (Parid 1815) ruhmlidy bekannte D. 8* Friedlaͤn⸗ 
der *), ausübender Arzt in Paris, Unfers Friedländers 
ehrwuͤrdiges Alter ſchmückte aber auch das erdienft der 
thätigften Liebe für feine Mitbrüder, So wie er felbft 
mit frommer Verehrung der Religion feiner Wäter treu 
— iſt, ſo glaubte er auch, daß die altvaͤterlichen 
ugenden und Geſinnungen in ‚feinem Volke nicht aus 
ſterben koͤnnen, fo lange der redliche und vernünftige Ie- 
raelit feine Pflichterkenntniß hauptſaͤchlich aus den Quel- 
len der heiligen Urkunden und nicht allein aus Menfchen- 
fagungen fchöpft., Friedländer hat daher mehrmals fos 
wohl zur Bertheidigung als zur Belehrung feiner Mit- 
brüder die Feder ua lien und Alles, was zu ihrer reli⸗ 
giöfen und fittlichen Bildung beitragen kann, mit eben fo 
viel Einficht als Wärme befördert. Die Geſchichte feis 
ner eignen geiftigen Erwedung hat er treu und ehrlich 
in feinem. „Sendf teiben an „Seller“ (Berlin 1799) er- 
zählt; eine Schrift, die damals Auffehen erregte und 
eine Menge Gegenfchriften veranlaßte. Auch feine fpä= 
tern Eleinen Schriften find mit Beifall gelefen worden. 
Auch als Affeffor des Eönigl. Manufaktur - u. Kommerzs 
collegiums hat Friedländer durch einige Schriften man- 
ches Gute gewirkt. Durch die Wahl feiner itbürger 
wurde er Stadtrath in Berlin. rüher war er General: 
deputirter ſaͤmmtlicher Iudenfchaften in den preußifchen 
Staaten und die „Aktenftüde, die Reform der jüdifchen 
Kolonien in den preußifchen Staaten betreffend (Berlin 
1793)" find ganz aus feiner, Feder en Als Aeltes 
fter der Judenfchaft zu Berlin, in den Sahren 1806 bis 
1812, wirkte er für fie das Bürgerrecht aus. Damals 
machte er feine „Gedanken über die durch die neue Orga⸗ 
nifation der Sudenfchaften in den preußifchen Staaten 
nothwendig gewordene Umbildung ihres Gottesdienftes in 
den Synagogen, ihrer Unterrichtöanftalten und deren Lehr⸗ 
— und * Erziehungsweſens überhaupt (Ber⸗ 
in 1812)“ durch den Drud be annt. Auch gab er „Re⸗ 
den, der Erbauung gebildeter Israeliten gewidmet“ 1815 
und 1817 heraus. Geine Schrift: „Ueber die Verbeſſe⸗ 
rung det Israeliten im Königreich Polen (Berlin 1819)” 





*) Defien Biogr, ſ. N. Nekr. 2. Jahrg. ©. 749. 
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enthaͤlt ſehr zweckmaͤßige Vorſchlaͤge. Unter ſein ⸗ 
= Schriften ift feine Weberfegung des Predigers £ 
mo zu bemerken, die er, nebft einer Abhandlung über 
den beften Gebrauch der heiligen Schrift in pädagogi- 
cher Hinficht, zu Berlin 1788 herausgab. Mehre > 
aͤtze von ihm find in der Zeitfchrift Jedidja wieder ab⸗ 
gedruckt worden und zum Theil auch beſonders erfchienen, 
3. B. feine Proben einer Neberfegung einzelner chnitte 
aus dem Jefaias und Hiob. Berlin 1821. Sur ei⸗ 
digung ſeiner Stammgenoſſen gegen leichtſinnig hinge⸗ 
worfene Behauptungen erſchien fein „Beitrag zur Ge— 
ſchichte der Verfolgung der Juden im 19. Sahrh. du 
Schriftfteler” in der Form eines Sendfchreibend an die 
au Elifa v. der Rede, geb. Gräfin von Medem (Ber« 
1 1820). — Seine legte, vom Profeffor Krug (Leipzig 
1828) herausgegebene Schrift: „ An die Verehrer, es 
und Schüler Serufalemd, Spaldings, Tellers, Herders 
und Löfflers“, wurde durch die in Berlin entftandene 
„Sefeufchaft zur ee des —— unter 
den Juden“ veranlaßt. Sie enthält, wie die früheren 
Schriften ded würdigen Verfaſſers, helle Blide in das 
Weſen der religiöfen Meberzeugung und Rare Bemer⸗ 
kungen uͤber die wahre Ausbildung ſeiner laubensgenoſ⸗ 
en. Die Nachwelt wird gewiß in der Geſchichte ber 
erbefferung des Zuſtandes des israelitifchen Volks den 
Namen David Friedländer mit gerechter Achtung nennen. 
Sein wohlgetroffenes Bildniß, von C. Bardua auf Stein 
gezeichnet, ift 1822 zu Berlin erfchienen, — Er ſchrieb 
noch: Lefebuch für jüdifche Kinder, zum Beſten der jüd. 
Kreifchule. Berlin 1779. — Worte d. Wahrheit und 
des Friedens an die gef. jüd. Nation, vorzüglid an die⸗ 
jenigen, fo unter d. Schutze des glorreichen u. großmaͤch⸗ 
tigſten Kaiſers Joſeph II, leben; aus d. Hebraͤiſchen (d. 
Hrn. Weſſely). Ebd. 1782, — Gebete der Quden auf d. 
ganze Jahr; überfegt u. mit erflärenden Anmerkungen 
verfehen (mebft e. Vorerinnerung üb. das Gebet). Deutſch, 


mit hebr. Lettern. Ebd. 1786. — WEN (Ganepfeſch) 
ebr. von M. Mendelſohns Original; ein Ausz. a. dem 
haͤdoo, von D. Fdr. herausgegeben u. mit e, hebt. Vor⸗ 
tede verſehen. Ebd. 1787. — Beilagen 3 Sammler 
EN. einer Zeitfchrift, hebr. u. deutfche Aufs 
ase enthaltend. — Sendfchreiben an d. Juden. Ebd, 1788. 
— Aetenftüde, d. Reform d. jüd. Kolonieen in d. preuß. Staa⸗ 
ten betreffend. Ebd. 1793, — Borrede zu Aaron Wolf: 
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fohns Elementarbuch f. Iudenkinder u. f. w. Ebd. 1791, 
— Etwas über die enbeläfonn fche WfolmenpEEFTEeE $ 
in d. berl, Monatöfchrift 1786, St. 12, — Ueber die 
frühe Beerdigung d. Juden, ein Brief aus Prag, nebft 
einigen Urkunden. Ebd, 1787, St. 4. — Freimuthige 
Gedanken eines Juden üb, d. Borfchlag an die Juden, 
das Purimfeft abzufchaffen. Ebd. 1790, St. 6. — Eine 
rabbinifhe Parabel: der Badofen des Achnat. Ebd, 
1791, St. 5. — Korah od. der Demagogenfeind; eine 
rabbin. Erzählung aus d. Midraſch. Ebd, St. 8. — 
Antwort d. Suden in d. Provin —23 en auf die der 
Rationalverſammlung v. der faͤmmtl. Stadtgemeine zu 
Straßbur zen: Bittfchrift, überfegt, Ebd. St. 
10. — eier d. berl. Zudenfchaft bei der Ankunft und 
Bermählung der Prinzeſſinnen von Medlenburg : Strelig,. 
im December 1793. Drei Gedichte, Ebd, 1794, ©t. 3. 
a letztere auch hebraͤiſch und deutſch, unter .d. 

itel: Roſenlied der Krahiten, bei der hohen Vermaͤh⸗ 
lungsfeier der koͤnigl. Prinzen mit den Prinzeſſinnen von 
Medlenburg-Strelis; gefungen in der Synagoge von, 
Berlin. Dechr. 1793. Nah Pf. 45. Berl, 1794) — 
Auch ift von ihm in einem Stuͤcke der berl, Monatsfchrift 
ein Kommentar über den 110. Pfalm, welcher auch abs 
gedruckt ift in Mofes Mendelfohnd Heberfegung des 110. 

falms, fammt Friedländers Kommentar darüber, be— 
euchtet von Perſchke. Berlin 1788. — Ueberfegungen 
aus d. Sefaiad und Hiob, auch unter d. Zitel: Für Liebs 
haber morgenländ. Dichtkunft, im Sammler. Jahrg. 7, 
Zugabe 1. — Einige Idyllen von Geßner, ins Hebr, 
überfegt. Ebd. — Briefe über Moral des Handels, in 
Zoͤllner's Leſebuch. Th. 9, 1790. — Borlefung bei; den 
erneuerten Todesfeier Mendelfohnd ‚in der deutfchen Mo⸗ 
natsſchrift. 1791. St. 3. — Mehrere Auffäse in Prof. 
Engel’s vermifchten Schriften. Berlin, (Größtentheils Mes 
berfegungen ‚aus dem Talmud.) — Ueber die durch die 
neue Organifatton d. Judenſchaft in d. preuß. Stanten 
nothwendig gewordene Umbildung. Berlin-1812: — Gab 
eraus und verfah mit einer Einleitung die 5. Aufl. des 

hädon, von M. Mendelfohn, Berlin 1814, — In der 
Beitfchrift Fa? (Sedidjah) befinden ſich vonihm folgende 
Aufſaͤtze, von denen mehrere einzeln abgedrudt find; im 
erjten Bande: Rede, gehalten vor einer Geſellſchaft ge— 
bildeter Israeliten (Zortfegung d. Reden der Erbauung.) 
— Derfuch einer Veberfegung and der heil, Urfpracher — 

N. Netrofog 12. Jahrg: 75 f 
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Am 2. Bande: Briefe über die Moral des Handels, — 
Am 3. Bande: Nede über Pf. 19, — Im 6. Bde: 
Mofes Mendelfohn, Bon ihm u, über ihn. — Zür Lieb- 
haber morgenland. Dichtkunſt. — Mehrere Auffüge mit 
u. ohne feinen Namen in Nicolais Befchreibung von Ber: 
Lin, deffen allgem, deutfch. Bibliothet, dem N. Nekrolog 
der Deutfchen, in Klein’d Annalen u. andern gelehrten 
Beitfchriften. 


403. Anton Kirchner, 
Conſiſtorialrath u. Prediger an d. Paulskirche zu Frankfurt a, M.; 
geb. am 14. Juli 1779, geft. den 31. Dec, 1834 *). 


Kirchner, der Altefte Sohn des Frankfurter Handelö- 
manns Georg Philipp Kirchner u. deſſen Ehegattin, geb. 
Wilkenic, betuchte alle Klaffen des dafigen Gymnafiums, 
empfing viele Jahre Privatunterricht von dem berühmten 
Purrmann, der ihn fehr liebte und wurde fhon als Schuͤ⸗ 
ler des Gymnaſiums früh in der engliſchen, franzoͤſiſchen 
und italienifchen Sprache von den beften Meiftern unter- 
richtet. Auf den Rath feines väterlichen Huf: 
nagel **) befuchte er. 23 Iahr die Univerfität Erlangen 
und rühmte noch fpäter als väterliche Freunde Geiler, 
Hänlein , Klüber und den Umgang mit dem auögezeichnes 
ten enalifchen Sprachlehrer Fi. Vor Abgang von der 
Univerfität erwarb er ſich durch ein Examen rigorosum 
und Vertheidigung feiner Streitfhrift: „Ueber Die Däs 
monologie der Hebräer vor dem babylonifchen Eril“ die 
philofophifche Doctorwürde, Im J, 1798 wurde er Kan- 

dat des Minifteriums; eine Zeit lang war er Hausleh- 
vor der Söhne des Bankier Mannökopf, fodann an Stell- 
wag’s Stelle Lehrer des Waifenhaufes und Prediger im 
Kerenhaufe. Im Juni 1804 wurde er Pfarrgehilfe des 
Minifteriums und nad Moſche's Weggang nach Lübeck 

tofeffor der hebräifchen Sprache, der Religion und Kir: 

engefchichte am Gymnaſium. Am Schluffe des Jahres 
1806 wurde er von der Buͤrgerſchaft zum Achtundzwanzi⸗ 
ger ded fünften Quartiers gewählt; Durch diefe Wahl 
ward zuerft Karl von Dalberg auf ihn aufmerkfam, bet 
dem er fpäter das größte Vertrauen genoß, (Unter fei- 
nem Nachlaffe befinden ſich mehre intetefjante Briefe, 


vom Fürften an ihn gefchrieben, mit der einfachen Unter: 





= ) Frankfurter Konveifation latt/ Febt. 1835. Nr. 45. 
»*) Deflen Biographie |. N. Nekrol, 8, Jahrg S. 119. 
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eift: „Ihe Freund Karl Dalberg.) Zu Ende des J. 
nes 5 Senate auf sand ondered Anhalten 
der Gtiftungödeputation vom be ifthofpital zum 
Sonntagsprediger der heil, Geiftlirche ernannt, (Die Ges 
meinde war bi8 auf 15 2* rag unter ihm 
wurde die Kirche zur befuchteiten.) Auch begleitete ex als 
Pfarrvikar eine Zeit lang unentgeltlich eine Lehrerftelle 
an der Mufterfchule. Kurz darauf verheirathete er füch, 
am 22. Februar 1808, mit der Kochter des Jubilarius 
Deeken. Vom Zürften wurde er mit vielen Auftcägen 
beehrt (unter andern erwied er ihm den großen Dienft, 
daß er aus Urkunden vieles für das Beſte des Staates 
— zur ie ges und Erweiterung — darthat) und 
wurde auch bei der Errichtung der allgemeinen Armen: 
commiflion für alle chriftliche Confeſſionen zugleich mit 
den verſt. Paffavant *) und Mare **), deren Herzens: 
freundfchaft er häufig rühmte, zum Director ernannt. 
Bei der Errichtung des Oberſchul⸗ und Studienraths (1812) 
ward er Mitglied deffelben (DOberfchul: und Studienrath). 
Er gründete die Weißftauenfchule und der Kürft befkd- 
tigte alle Lehrer, Die er ernannte, MWiederholt bot ihm 
der Fürft das Seniorat des dafigen Minifteriums at, 
deſſen Befegung er ſich deshalb vorbehalten hatte; aus 
Dankbarkeit gegen Hufnagel und Ruͤckſicht auf Kollegen 
Bm Alterd lehnte er ed ab. Im I. 1815 ward er auf 

eranlaffung der Kronprinzeffin von Würtemberg, die 
ihn am 18. October die — ange halten hörte, 
gen Kabinetöprediger und — Area es Kronprinzen 

erufen, eine Stelle, deren Gehalt auf 8000 —— ange⸗ 
ſchlagen war. Allein aus Liebe zu feiner Waterftadt 
lehnte er den Ruf ab. In den SKriegszeiten wirkte er 
in treueftem Bereine mit von Bethmann **) Für Das 
Befte der Stadt. Faft allein von allen damaligen Kolle 
gen befuchte er die Spitäler ald Seelforger. Bei Ex. 
richtung der neuern Bolköfchulen waren der Schöff Thomas 
und er die erften Einrichter. Im I. 1823 bei dem Ruͤck 
tritte Hufnagelö war er geiftl. — — geworden 
und Prediger zu St. Katharinen. Im J. 1833 den 9. 
Suli hielt er die Meihpredigt an der neuen Hauptkirche 
zu St. Paul als ernannter Sonntagsprediger. Zu feinen 


S. N. Nekr. 5. Sehe, ©. 1121. 
= Deien Biogr. f. N. Nekrol, 9, Jahrg. &. 96. 
») S. N. Nekr. 4. Sabre. ©. 1135. 
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Vegten Freuden gehörte, daß er im Jahr feiner filbernen 
Hochzeit feinen Alteften Sohn felbft ordinirte und Sonn 
tags darauf der Gemeinde vorftellte. — Marquard Seuf- 
ferheldt, der dem WVerftorbenen perfönlich fehr nahe ftand 
und in vielfachee Berührung mit ihm war, hat den ruͤhm⸗ 
lihen Gedanken gefaßt, auch die Außere Erfcheinung 
Kirchners den Nachkommen aufzubewahren. Cr übertrug 
die Fertigung einer Marmorbüfte des Entfchwundenen 
dem zu Frankfurt lebendeh Künftler v. Launig. Sie ift 
nun Fertig und bringt den Blicken der Freunde — ob— 
wohl fie nur nach einem Bilde gearbeitet ift — die Züge 
8.8 in wehmüthige Erinnerung. — eine Schriften 
find: * Humorift. Streifereien im Gebiete der Reiches 
Ion (Angeblih) aus dem Portefenille eined franzöfi- 
chen Offiziers ins Teutſche überfegt und mit einer 
Karte (vom Gebiete der Stadt Frankfurt) von der Hand 
des Berfaffers verfehen, Frankfurt am M. 1802, — 
* Montagsblatt, den Freuden der großen Melt gewid- 
met, (Wöchentlich 1 bis 2 halbe Bogen in 4., vom Suli 
1802 bis April 1803, wo e8 aus Mangel an Subſcri— 
benten aufhörte), Ebd, (Ward vorher irrig dem Dr. 
Klebe, damals zu Frankfurt, zugefchrieben.) — Ges 
fhichte der Stadt Frankfurt am Main, 2 Bünde. Ebd, 
1807 — 1810. — Prüfung der Anfichten, Nachträge u. 
Berichtigungen, oder der vertrauten Briefe eines Halb⸗ 
wiſſers uber die Geſchichte von Frankfurt a, M., 1x Heft, 
als Beilage zum —* Theil der Geſchichte von Franke 
urt a. M. Frankfurt 1809. — Predigt am Sahres- 
efte der Leipziger Rettungsſchlacht; vor dem Landflurm 
und der Befagung der freien Stadt Frankfurt im freien 
elde gehalten, Ebd. 1814. — Anfichten von Frank⸗ 

rt am Main, der umliegenden Gegend und den benach- 
arten Heilquellen. 2 Thle. Ebd. 1818. Mit Kpfen, 
— Ghriftenlehre für reifere Böglinge der evangelifchen 


Zweite Abtheilung, 
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404. Den 1. ſtarb zu Kapfenburg der Oberfoͤrſter 
Buͤhrlen. 

405. D. 1. zu 2 der Kreisamtmann Ludw. Ke— 
ferftein — im 70, Lbsj. 

406. D. 1, zu Sorel der Oberft u. Commandant 
Zriedr, Liebe. 

407. D, 1. zu Meldorf 3. 3. Sprehn, Juſtiz— 
N RANDE: und Landeöpfenningmeijter — im 

. j. 

408. D. 2. zu Weferlingen (Regbzk. Magdeburg) 
der Superintendent und Oberprediger Ant. Siegmund 
Fr. Buttermann — im 69, £böj. 

409, D. 2. zu Lüttih D, Heiner. Mor. Gaede, 
Prof. der Zoologie u. Botanit — 37 3. a. Er war am 
26. März 1796 zu Kiel geboren, ftudirte 1314 dafelbit 
und feit 1815 zu Berlin, ward 1817 ordentl. Profeſſor 
der Naturwiſſenſchaften in Amſterdam (Rotterdam Nu. 
1819 in gleicher Qualität nach Luͤttich verſetzt. Seine 
Schriften find: Beite. 3. Anatomie der Infetten Mit 
e. Vorwort v. Prof. C. H. Pfaff, M._2 Kpft. Altona 
1815, — Beitr. z. Anatomie u. Phyfiologie d. Medu: 
fen; nebft Verf. einer Einleitung über das, was den Als 
tern Naturforfchern in Hinſ. diefer Thiere befannt war. 
M. 2 K. Berlin 1816. — Diss. inaug. Observat. quae- 
dam de insector. vermiumque natura. Kil. 1817. — Ora- 
tio inaug, de vera naturae indagatore, habita d. 16. Nov. 
1818. Amstelod. 1818. — Discours sur le veritable but 
de l’etude des differentes branches appartenants à l’histoire 
naturelle. Liege 1822. — Dieu dans la nature. Cinq 
discours developpants le veritable but de l’etude de l'hi- 
stoire naturelle, Bonn, 1824. — Stillleben aus d. in: 
nern Leben. Kiel 1833. Lieferte Beiträge zu Okens 
Iſis und zu den Verhandlungen der Faiferl, Acad. der 
Raturforfcer, 
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410. D. 2. zu Stuttgart der Oberrechnungskam⸗ 
merkangzlift Sneiting. j j 

411. D. 2, zu Berlin _der penſ. Schiffszeuginſpec⸗ 
tor Graupner — im 64. bij. 

412. D. 2. zu Behrungen (Meiningen » Hildburgh,) 
I Oberförfter Sohann Ludw,. Rommel — 

de 


413. D. 3, zu Stuttgart der Banquier Klüpfel. 
414. D. 3. zu Ereuma (Ephorie Delitzſch, Provinz 
Sachſen) der Pfarrer M. Soh, Gotthilf Leuchte 
— im 68. Lbsj. Er war zu Großzfchepa bei Wurgen im 
3. 1765 geboren. Seine Schriften find: Diss. Conspectus 
et recognitio brevis nonnullorum sententiarum et le- 
gum, a variis domestici inter philosophos belli tollen» 
di, aut restringendi causa suasarum. Lips. 1798, — 
Eine Gelegenheitsfhrift im 3. 1801. — itik d. neues 
. ften Anterfuchungen uͤb. Nationalismus u, Offenbarungs- 
vn in Antithefen, nebft Anhang. Leipz. 1813. — 
rmunterung an das Chriftenvol€ d, Zeit, — Ein Ges 
denkbuch des Denkwürdigften unf, Zahre, Ebd. 1817. — 
‚45 D. 3. zu Neiffe (Schleften) der penſ. Polizeis 
direftor Stegmann — 72 I. 0. 

416, D. 4, zu Balingen (MWürtemberg) der Pfars 
ter M. Römer — 79 3. a. 

417. D. 4. zu Hamburg Fr, Heine. Schheiffler, 
erfter Prediger der reformirten Gemeinde — im 79. I. 
Er ward 1755 zu Berlin geboren, war früher Prediger 
zu Schwedt, feit, 1797 aber in Hamburg, Er hat fein 
geiftliches Amt bis ins 53. Jahr geführt und feine Ge— 
meinde verlor in ihm einen helldenkenden Mann, einen 
trefflichen Prediger, einen liebevollen Vater Aller, die 
derfelben angehörten. Noc wenige Monate vor feinem 
ode ehrte der König von Preußen den würdigen Greis 
duch Verleihung des rothen Adlerordens. Er gab herz 
aus: *Gefangbudy für die reform. Gemeinde in Sams 
burg, Hamb. 1803. f | j 

418. D. 4, zu Goͤritz bei Prenzlau der Prediger 
Soh. Ernft Jacob Schlee — im 65. bi. 5 

Kart D 4, zu Schlegel der Straf Ant, Pilati 
v. Tafſſul. 

420, D, 5. zu Petersburg der Marinecapitaͤn erſten 
Ranges v. Hagemeifter, dem wiſſenſchaftlichen Pu— 
blikum durch mehrere Reiſen um die Welt bekannt, die 
er theils im Auftrage der us geil theild in dem der 
amerikanischen Handelöcompagnie unternahm, Mit Sehn: 
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fucht erwartet man die Herausgabe der handſchriftl. hin⸗ 
terlaffenen Notizen über feine — Me ftürzte, 
ohne vorhergehende Krankheitöfymptome, bei der Beerdi— 
gung des Viceadmirals Rathmanow todt vom Pferde, 

421. D. 5. zu Himmelwig d. Kreisvicar Pawletta, 

‚422. D. 5. zu Berlin der Kaufmann Guſt. Wolff 
— im 53. Lbsoj. 

423. D. 6. zu Berlin der geh. Kriegsrath Koͤls. 

424. D. 6. zu Herrnſtadt der Oberfteuercontroleue 
v. Zayczek. j .1141 

425. D. 7. zu Klofter-dinna der koͤnigl. penſionirte 
nen Sohann Ehriftian Sieber — im 

. j. 
26. D. 7. zu Plauen der Apotheker Joh. Gottl. 
Troͤmer. | 
‚427. D. 7. zu Hamburg der Kaufmann Elaus 
Witt — im 65. Lbij. | 

428, D. 7. zu Prenzlau der Prem, Lieutenant Zw eis 
gel — im 38, kb. 

429. D. 8. zu Büdingen (Großh. Heffen) die Gräs 

n Saroline Ferd. Marie Elif. Magdalene zu 

enthbeim=- Bentheim u. Steinfurt — 75 I. a. 
50 Sahre lebte fie dafelbft und that viel Gutes, naments 
Lich auch für Kirchen und Schulen, Während der Hälfte 
des genannten Zeitraums kaͤmpfte fie ſchwer mit großen 
koͤrperlichen Leiden. i 

430, D. 8. zu Kalkhorſt (Medlenburg = Schwerin) 
der mecklenb. ſchwerinſche Kammerh. Carl v. Both. 

431. D. 8. zu Kopenhagen der Kammerh. u. Ge: 
neralmajor Earl Zerd. v. Gruner, Interimscommans 
dant von Kopenhagen, Chef d. 1. Juͤtſchen Infanteriere: 
— —— vom Danebrog u. Danebrogsmann — 
im 65. 8]. 

432. D. 8, zu Terpt bei Lübben der daſ. Pfarrer 
Chr. Wilh. Moßner — 723.0. 

483. D. 9. zu München der Negierungddirector v. 
Aihhberger. Er nahm fich deö Armenwefend mit pas 
triotiſcher Wärme an und leitete einige wohlthätige Pri- 
vatvereine, wie jenen großarfigen Verein zur Unterftüz- 
zung aller daf. Dürftigen mit Brennmaterialien, mit fels 
tener Menfchenfreundlichkeit. Re 

434. D. 9. zu Berlin der Rentier Chriftian Fr. 
Schulg — im 65. Lboj. 

435. D, 9 zu Aurich der Grumdftener + Inſpector 
©Stelgner. 
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“436. D. 10. zu Ochſenwerder bei Hamburg det D. 
der Med, H. ©, R, Rihelmann — im 36. %bsj. 
437. D. 11. zu Berlin der Kaufmann Samuel 
Bando — im 69. Lböj. | 
4388. D. 11. zu Frankfurt a. M. der Buchhändler 
Ag Wilhelm Eichenberg — nad) zurücgelegtem 
70. %bsj. , | 
439. D. 11. zu Straubing D. Joh. Bapt. Andr. 
Nibler, Eid, Appellationsgerichtsadvocat, auch als ju= 
riſt. Schriftfteller bekannt durch: Der Staat aus dem 
Organismus des Univerfumd entwidelt; e. Derfuh. M. 
e. Programm des Hrn, Prokanzlers u, Prof, D. Gön= 
ner über den Einfluß einer richt. Anficht v. Staate auf 
Geſchichte, Politit u. f. w. Landöh. 1805. — Ueber die 
Edictalcitationen in Gegenftänden d. Civilrechts. Strau⸗ 
bing 1817. — Erläuternde Zufäge zu dieſer Schrift. 
Ebd. 1819, — Bemerkungen üb. d. revidirt. Entwurf 
d. —— u, über d. dazu gehörig. Geſetzent⸗ 
würfe. (Aus v. Zu-Mheins Beitr. befond. abgedr.) Würze 
burg 1829. — Syſtem. Handbuch des bair. Hypotheken 
u. Privritätrechtes. Münden 1829, — Welchen Einfluß 
at die Allodifitation eined mit Gerichtöbarkeit verfehenen 
utes auf die Gerichtöbarkeit felbft? (Aus v. Zu:Rheind 
Beitr. bef. abgedr.) Würzb. 1830. — Samml. auserle 
ener baier, Rechtsfaͤlle mit Andentgn, 3. Verbeſſer. d. 
aier. — 1. Liefer. Straubing 1833. — 
Antheil an Gensler’d, Mittermaier's u. Schweiger’d Ars 
chiv für die Civilpraxis. 
440. D. 13. zu Konftant der großherzogl. Kreids 
rath D. Dreyer — im 72. Lbsj. 
‚441, D. 13, zu Erfingen (Baiern) der Kaplar Franz 
Heinzmann, . * 
Den 13. zu Wien d. k. k. Leibarzt D. Nic. 
Thom. Hoſt — 723. a. Gab heraus: Synopsis plan- 
tarum in Austria provinciisque adjacentibus sponte cres- 
centium, Viennae 1797. — lcanes et descriptiones gra- 
minum Austriacorym. Vol. I—1III. Vindebonae 1801 — 
1805. Mit vielen iluminirten Kupfern. 
443. D. 13. zu Grüttenberg b. Deld der Rittmei= 
fter von d. A. von Kleift auf ©. u. Schmelzdorf — 


63 8. a. 

444. D. 18. zu Segeberg im Herz. Holſtein der 
ng B naitehe uftigrath Heinrih Matthieffen — 
im 00% I 
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445. D. 13, zu Pluͤmkenau bei Oppeln der Paſtor 
— ———— Ser 

446. D. 14. zu Groß=3auche (im Trebnitzer Kreife 
des Regierungsbezirks Breslau) der Oberft a. D. Graf 
Eh — ohn des verſtorbenen Fuͤrſten Bluͤcher von 

ahlſtatt. 

47. D. 14. zu Weißenſee (Prov. Sachſen) der eme⸗ 
rit. Amtsrentverwalter Joh. Gottfr. Gleißberg aus 
Freiburg — im 82. Lbsj. 

48. Am 14. zu Ch 
juſtizrath Gmelin — 75 

449, D. 14, zu Brandenburg a. d. Havel der Kauf: 
mann Soh. Fr. Liepe — im 60. J. 

‚450. D. 15. zu Berlin der penf. Hauptmann und 
Ritter des eif. Kreuzes 2r KL. J. Wilh. Richar di. 

451. D. 16. zu Rupp der NRittmeifter v. d. A. und 
penf. Rentamtdadm. v. Aulock — im 74, Lböj. 

. 452. D. 16. zu Leipzig der Kaufmann Joh. Gott: 
fried Fritzſche — im 79. 2bsj. 

468. D. 16. zu Karlöcuhe der großherzogl. Obrift: 
Lieutenant a la Suite, Sagemann, Nitter des Karl 
Sriedrich-Militärverdienftordens — im 74. Lböj. _, 

454. D. 16. zu Stettin der penfionirte Juſtizamt⸗ 
mann Knuͤppel — im 84. £böj. . 
455. D. 16. zu Heffen-Oldendorf der Juſtizrath 
Schumaker. | 

456. D. 17. zu Hufum der Bürgermeifter Fr. Ch. 
v. Herberg, ohne Leibeserben, nad kurzem Krankenla— 
ger — im eben angetretenen 59. 2bej. 

457. D. 18, zu Altmügeln der Pfarrer zu Alt: u. 
Reumügeln Chr. Gottfr. Eger — im 72. Lbsj. 

‚458 D. 18. zu Chemnig der Stadtgerichtsrath 
Eichler — 57 3.0. 

. 459. D. 18. zu Schleiz der Kaufmann Sul, Lin 
dig — im 49, Lböj. 

460. D. 18. zu Vetſchau der fürftl, zu Lynariſche 
Polizeidireftor Zr. Aug. Malin. 

‚461. D. 18. zu Wien nad einer langwier. Krank: 
det Frau Sophie Gräfin v. Schönborn, geb. Grä- 

nv. d. Leyen, Sternkreuzordens⸗ u. Pallaftdame der 
Kaiferin v. Deftreich. — Seit der Gründung der Gefell- 
[haft adeliger Frauen zur VBeförderung des Guten u. 
Nüglichen im 3. 1811, war fie ein thätiges Mitglied der- 
felben. Durch die einhellige Wahl der Ausſchußdamen 
zur BVorfteherin diefer Geſellſchaft berufen, widmete fie 


age bei Stuttgart der Ober: 
+ da. 


1196 Januar. 


dieſem Ehrenamt ihre unermuͤdete Sorgfalt. Mit ſtreng⸗ 
ſter Gewiſſenhaftigkeit ſuchte ſie ohne Ruͤckſicht auf den 
Rang der Nothleidenden das Ungluͤck zu mildern, wo ſie 
ed nad) genauer Unterſuchung wirklich fand, Mit kör— 
erlichen Leiden ee fammelte fie biö zum Tode 
ve Kräfte, um die freiwillig übernommenen. Pflichten 
u erfüllen und felten verlebte fie einen ag, der für 
Unglücktiche nicht fegenbringend war. 

462. D. 19. der geh. Juſtizrath u. Landfchaftsdi- 
zector Heinr. Aug. v. Arnim auf Heinrihsdorf 
— in feinem 74. Lböj. 

463. D. 19. zu Bärenthal der Freih. Anton von 
Ulm: Erbach, Herr der Herrfchaften Werenwang, Kal: 
tenberg und Poltringen, tönigl. würtemb. Kämmerer und 
Nitter des koͤnigl. baier. Ordens vom heil, Michael — 
ım 55. Lbsoj. 

464. D. 20. zu Kreutzburg der Landarmenhausdi⸗ 
rector Schott. 

465. D. 20. zu Wiesbaden der k. oͤſtr. Generalfeld- 
marfhal und Militärgomverneur von Mainz Ferdi— 
nand Aug. Friedrich, Herzog v. Würtemberg. 
Die Theilnahme an diefem Ereignip war zu Mainz, a 
man die Kunde hiervon erhielt, Ban allgemein. Das 
Theater wurde für 2 age gth offen u, f. w. Der 
menfchenfreundliche Herzog v. W. hat, außer den wohl 
noch bedeutenderen geheimen Wohlthaten, während feines 
vierjährigen Aufenthalts u Mainz, bei verfchiedenen Ge- 
legenheiten den dafigen Armen uber 16,000 fl. gefchent. 
Den dafigen Waifenkindern war er mit befonderer Va— 
terhuld zugethan. Seine Leiche wurde nach Wuͤrtemberg 
gebracht. Er ruht in der koͤnigl. Gruft in Stuttgart 
unter der Stiftskirche. , 

466. D. 21. zu Dresden Heine, Paufler, Rechts⸗ 
eonfulent u, Gerichtödirector. 

— D. 22, zu Liegnitz der penſ. Prof. Gebauer. 
— ⸗ 0 .« ds 
| 468. D. 23. zu Celle der Archidiaconus I. J. Mül- 

469. D. 23. zu Neuftgdt- Eberöwalde der Oberför- 
fter 3. G. Schneider — im 76. Lbej. 5 

‚470. D. 24. zu Warſchau der E. poln. Obereonfi=. 
ftorialrath u. Münzintendant Earl Gronau, ein. ges 
borner Deutfcher, — 

471. D. 24. ji Dresden der Advocat u, Gerichtödi: 
rector Gotth. Ehriſt. Härtel, | 
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472. D. 24: zu Breslau der Erbhofrichter der Fuͤr⸗ 
ftenthümer — u. Sauer, fowie Standesherr, 
Herr der Herrſchaften Kynaft, Greiffenberg, Warmbrunn, 
Erb⸗Land⸗Hofmeiſter von Schlefien, Kammerberr u, Rit- 
ter des roth. Adlerordens 1. Kl. Leopold Gotthard, 
Graf v. Schaffgotf ® Er wurde nah Warmbrunn 
abgeführt und in feiner dortigen Familiengruft beigefegt. 

.. 473. D. 26. zu Eichftedt der k. würtemb, Oberju- 
ftizrath Chriftmann — 82 J. a, 

474. D. 27, zu Nienburg der Oberft u. Somman- 
dant Aug. Otto Friede. Freih. v. Grote, 

475. D. 27. zu Landehut der Eon, Appellationsge- 
richtödirector Franz Xaver Graf von Hollnftein, 
Eönigl, Kämmerer und Iohanniterordensritter, ein fehr 
wuͤrdiger Stantödiener, f 

476. D. 27. Ei Gera der D, der Medic, H. Ludw, 
Jani — im 39. £bsj. 

477. D. 27, zu Allſtedt der Rentamtm. Zeymer 
— im 67. Lbsoj. 

478. D. W. zu Hamburg d. Lieutenant Joh. Nik. 
Jaͤnike — im 46. Losj. 

479. D. 28. zu Zittau der "Ef Rechtöconfulent u. 
Rathfeabinus Earl Traug. Kretfhmar, 

480. D. 23. zu Breslau v. Mlegkow, vormalig. 
ſuͤdpr. Polizeibürgermftr. — 78 3. a. 

481. D. 28. zu Segeberg (Boljtein) der Kammer: 
rath und Amtöverwalter Storiohann, dinterlaffend 
Witwe, Kinder u, Schwiegerfohn — im 60. böj. 

482. D. 29, zu Borna der penf. €, fächf. General: 
accisinfpector u. Gerichtödirector I. Fr. Aug. Brun- 
nemann, in Folge einer Lungenlähmung. 

483. D. 29. zu Schwedt der k. preuß. Oberſt a. D. 
und Ritter des St. Johanniterordens Friedr. Franz 
v. Bruͤnow. 

484. D. 80. zu Muͤnchen der fuͤrſtl. fre ſing. Hof⸗ 
rath, Appellationsgerichtsadvocat u. — —— — 
Kammer der Staͤndeverſammlung Georg Ludw. von 
Ehrne-Melchthal — 60 J. a. 

485. D. 30. der Major a. D. u, Ritte aftsrat 
Guſtav v. Gagern zu Rehdorf. ib ⸗ 

486. D. 30. zu Schoͤnewerda (E horie Artern, Pr. 
Sachſen) der Pfarrer Joh. Albert rd, Köhler — 
im 29, Ib8j, 
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487. D. 31. zu Ibehoe der Kat leirath u. Poſt⸗ 
meiſter Joh. Matthias Dahl, ſeit dem 1. Det, 1822 
im Amte. | 

488. Im Januar zu Aremberg bei Koblenz der kath. 
Pfarrer Heint. Kühn. 

489. Im San. zu Schöneberg bei Altenkirchen der 
ev, Pfarrer Molly. 

490. Im San. zu Stuttgart d. gewefene Staatsmi⸗ 
niſter Carl Graf v. Reiſchach, Großkreuz des Krons 
orbens, Mitglied d. Pairskammern — 78 I. a. 

491. Sm San. zit Rothenburg a. T. der k. b. penf. 
Oberlieutenant G. 2. Nenger. 

492. Im Jan. zu München der Regiftrator u. Dom: 
vicar B. v. Reuſer — 55 I. a. 

493. Im Jan. zu Ansbad) der E. erfte Regierungs⸗ 
regiftrator Joh, Schielle — 58 I. a. 

49. Im San. zu Münftereifel (Regierungsbzk. 
Köln) der: Lehrer am bafigen Gymnafium Dr, Bil: 
beim Schorn. 
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‚495. Den 1. in Minden ber penf. Stadtdirector J. 
Friedr. Müller — 81 I. 0. 

‚496. D. 2. zu Kiel d. Obriftlieutenant T. 5. Haack, 
— ım 64. Lböj. 

497. D. 2. zu Bopfingen der Amtmann Knoͤrzer 


2. 6, 
498. D. 2. zu Eiſenharz (Oberamt Wangen) ber 
£athol. Pfarrer Woher — 75 3 a. 
499. D. 3. zu Dillenburg d. Oberforſtrath Klein 
500. D. 8. zu Bern d. D. der Med. Sam. Wyß, 
im 77. 3., gleich berühmt als Arzt wie ald vielfeitig wir 
Eender Staatsmann. Er fchrieb: * Die Heilungdart der 
— — Faulfieber, für Landärzte u. gandleute; auf 
efehl und Untoften einer hob. Obrigkeit, Bern 1785. - 
501. D. 4. zu Niederzwönig ( Sachſen) der Paftor 
Soh. Chriſt. Facius, Sentor d. Geiftlichen der Did= 
ce Chemnig, Inhaber der gold. Givilverdienftmedaille — 
im 52. Amts: u, 75. Lboj. 
502, D. 4. zu Dresden der M. &. Zr. Artı par 
am der dafigen Annentiche — im 77. &bb.= un 48. 
Amtsjahre., Er ließ 2 Sage vor feinem ode, krank u. 
traftlos, wie er war, ſich in die Kirche fü und hielt 
feine letzte Predigt am Sonntage Gerage mä, an wel 
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dem er vor 45 Jabren feine Antrittöpredigt als Diaco⸗ 
nus an diefer ‚Kirche gehalten hatte. j Ä 
— — 6. zu Zeig der E, ſaͤchſ. Nittmfte, v. Land: 
wu — a. 
— * D. 6. zu Stuttgart d. Rechnungsrath Roth 
u 53 + 0. e 
... 505. D. 7. & Liegnig der penf, Hauptm. Wols 
tersdorf — BI. a. 
« D. 8. zu Luͤneburg der Dechant des Stifts 
ge Heine. Auguft von Kne tfen — ih 
80, 8 . 
507. D. 8. zu a der Senator Otto Fr, Lu— 
dendorf — im 70. £bsj. a 
“ 508. D. 8, au Weiſſenſee d. Militaͤrpenſionaͤr Ne ger 
— im 6. 3. Er war im Erfurter Regierungsbezirk d, 
Ieäte Veteran des Tjähr, Kriegs. 
509. D. 9. zu ? Traug. Wilh, Mirus, emerit, 
Paftor zu Drehnau in d. Niederlaufig — 72 8, a, 
510. D. 9, zu Wien der £, preuß, Kammerh. H. 
Erdm. Siegism. Pflugk. 
rolle D. 9. zu Schönau bei Glogau der Dberamtm. 
Schulz a. 60, ‚al. der En. Gaff 
51% D. 10. zu Sannover der Ein. Ha aufpieler 
Wilh Keller — im 49. 3. * 
+ 518. D. 10. zu Berlin der Kriegsrath im 2. Hohen 
Kriegsminifterium Carl Phemel. 
3 - D. 12. zu Birnbaum der £, Rittmſtr. Ferd. 
v. Blanc, — R 
215. D. 12. zu Pr, Minden der £, pr. Oberſtlieu⸗ 
tenant a. D. Baron v Eller-Eberftein, Nitter des 
eif. Kreuzes u, mehr. andern Orden, . 


516. D. 12. zu Berlin Fr. Sulius, €, Bauin- 
fpector und: Plankammerdirigent; er hinterläßt fchäg- 
bare gesgeaphifihe Blätter und Zei nungen, 

r 517%. DD, 18. zu Edartöberga Joh, Gottl. Beh⸗ 
rens, k. er — ba 
132 518. D. 18. zu erlin der T, Haupt. a. D, ers 
Dinand en — en J. * 

4519. . D. 14. zu ornemi orie Bitterfeld 
der Pfarrer So Lebr. Kayfer nit im 72. — 

‚920. D. 14. auf d. Gute Groß⸗ onigöföhrde (Bali, der 
. Verwalter dafelbft u, Snfpector des adl Gutes Qitarne- 

"be Wilp. Reiche, treu feinen Beruf erfüllend, hinter⸗ 
ae Sattin, geb, Bölters und 2 Kinder — im 
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521: D. 14 zu Led im Schleswigſchen der Kanzlei= 
fecretär 3. A. Richar di⸗ an Lungenentzundung ; trefflich, 
mild und befcheiden von Sinn, iebevoll, theilnehmend, 
hinterlaffend Geſchwiſter — 58 I. a. 

522, D. 15. zu Berlin d. E. Kammermuſikus Aug, 
Pfaffe — im 39. J. 

523. D. 16. zu Sonderöhaufen der Kammerrath W. 
Ernft Huſchke — im 76. Lbsj. 

524. D. 17. zu Dresden der Mohrenapothefer Das 
vid Kicinus. Er war geboren zu Ouben den 24. 
Auguft 1748. Gefchrieben hat er: Unterfuchung des 
Meign. Bades, Meißen 1798. — Unterfuhung d. Schan- 
dauer Bades, Pirna 1799. — Bereitung der Tinctura 
nervino-tonica flava seu Liquor anodynus martialis, in 
Srommsdorffs Journ. d. Pharm. Bd. 9. 1801. Sf. 1. 
©. 137. 38. — Die von Haymann angeführte Unter- 
fuhung des Tharander Bades ift nicht gedruckt, 

5%. D. 17. zu Berlin der Eonigl, Hof⸗Poſtſecre⸗ 
tar Heyn. 

526. D. 18. zu Gofel (im Schleswigſchen) der pen⸗ 
Kapitän J. W. Cornelius, nad) iataͤgig. Krank⸗ 

eit, hinterließ ais Witwe ©. B., geb. Andrei. 

527. D. 18. zu London der E, großbr. Staatskapell⸗ 
meiſter Chriſt. Kramer — im 58. Lboj. 

528. D. 19, zu Rümmernig der fon. Amtmann U. 
Müller — im 52. 2bsj. 

529. D. 2%. zu Altona Joh⸗ Chriſtoph Don- 
ner, en vom Danebrog, hinterläßt Witwe u, Kinder 
Ey 56 . dr 

530. D. 20, zu Benfenftädt (Ephorie Gerbftädt) 
a u Shrikian Ad, Ferd. Hänert — im 

4, Lboej. EUER. 
531. D+ 20. zu Rothkirch bei Liegnig der Freih. v. 
Rothkirch u. Santen — 64 I. a. 

532. D. 21. zu Amt Wiefen an der Aller d. Amt 
mann Jordan. 

538. D. 21. zu Löwenberg der Thierarzt ©, Neu⸗ 
mann — 68 I. a. 

534. D. 21. zu Berlin der Modellmeifter der kön. 
Horzelanmanufaktur 3. ©. Fr. Rieſe. 

535. D. 23. zu Waldlaubersheim der evang. Pfar⸗ 
rer Hill. f 

536.. D. 23. zu Lewin (Pr. Schlefien) der Stabtpft: 
Ephraim Kavier —5— — im ——— 
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587. D. 23. zu Marienau der Pfarrer Senwig — 

im 67, eu. j 
. 24. zu Neuftadt a. D. der k. Oberthiew 
arzt Blank. | , 

589. D. 24. zu Lübe der Actuarius an der Wette, 
Nicol. Carſtens — im 61. Lboj. ; 

540. D. 24. zu Berlin, der geh. Poftrevifor Eltefter. 

541. D. 24. zu Kleinbottwar (im wurtemb, Untere 
Lande) der Pfarrer Kiefer. ; 

— Gr - 25. zu Schönow der Major von Kno= 
elödorf. 

543. D. 235, zu Berlin der Oberftlieutenant a. D. 
Earl v. Platen. 

544. D. 25. zu Hannover der Tonkuͤnſtler Georg 
Heiner. Retſch — im 65. Lbsj. 

545. D. 26. zu Breslau Florian Biminger, 
Pfarrer bei St. Adalbert — im 65. Lböj. 

546. D. 26. zu Buch der Prediger Garl Ferdin. 
Fiſcher — im 62. Lböj. 
an — zu Bunzlau D. Schelle, Bataillons⸗ 

arz Ka . a. 

548. D. 26. zu Augsburg Fr. Xavier Zacherer 
von Dillingen, geb. den 2. Juni 1741, Senior der Dide 
ced und frei refignirter Pfarrer, Er wohnte ſchon feit 
einigen Jahren dafelbft in einem von ihm angefauften 
kleinen Haufe, in einer fehr gangbaren Straße nahe am 
Klinkerthore, las aber noch immer taͤglich um 9 Uhr in 
der nahen KirchE zum heil. Kreuze die Meffe. Den 26. 
Februar Morgens um 74 Uhr ging feine Haushälterin, 
um vor feinem Ausgehen ihrer Andacht und andern haͤus⸗ 
lichen Gefchäften Genüge zu thun. Mährend ni Uns 

luͤcklichen Abwefenheit ſchlich ſich ein Werbrecher ins 

aus, ſchnitt mit einem Rafirmefjer dem unglüclichen 
Greife die Kehle ab, beraubte ihn und entfloh, ohne daß 
ihn Semand bemerkte. Die Haushälterin es bei ihrer 
Zuruͤckkunft um 3 auf 9 den entfeelten Körper auf dem 
Boden neben dem Lehnftuhle liegen, in weldem fie ih⸗ 
ren Herrn verlaſſen hatte. | 

549. D. 27. zu Streſow bei Warnow (in d. Priege 
nig) der Nittmeifter v. Podewils — im 9ı. £bäj. 

„ 550. D. 27. zu Bamburg der Kaufmann Siegm. 
Diedr. Ruͤcker — im 90. I. 

‚551. D. 38. zu Markelöheim (Oberamt Mergent- 
beim) der kathol. Pfarrer Friedinger. 

N. Netrolog. 12. Sabre. 76 
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geheime Gommerzien: u. Admitalitätsrath M. ©. Prim. 
556. D. 28. zu Gadebuſch der Penfionär Hans 
Heint. Casp. Shulg — im 14.3 


öfterreichifche Staatöminifter Straf v. Buol:Schauen- 
Er der bis zum I. 1822 als Eaif. öfter. Gefandter am 
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ebr. zu ... db. Kammercommi 
et ir 
563. Im Zebr. zu pielim der D, ber Med, Hie⸗ 
ron. Schlefinger — 89 3. a. 
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564. D. 1. in Winningen d. Apotheker Berkling. 
565. D. 1. zu Karlöruhe der großherzogl. Kehle 
rath ar Fr. Brieff. 
566., D. 3. zu Berlin der Eon. preuß. Hauptmann 
vom — Tr Sr. v. Kleift — im vollen 
eten + 
567. D. 3. zu Steinpleis bei Werdau der 
Künzel — im 6 | . Lbsj. ! Paftot 
568 D. 8. zu Berlin d k. penf, ge fe h. Secretär Bieber, 
569. Di 3 — Potsdam d. kon, Regierungsſecretaͤt 
men Heterfon 
D. 8. zu Br der koͤn. preuß. Major a. D 
gr. Staeln. Herkein = Weanten) & 
u Königsberg (in Franken) So 
Burtel, f. an. Goth. & Fr tmann —* 
572. — chin in Weftphalen d. koͤnigl. 
reuß. Generalma or v. Rer, Ritter mehr. Orden — 
m 60. J., an einer Bleffur. 
573. D. 5. zu —53 der Paſtor Eduard Eu: 
m — im 81. en s N 
u warzenbach (wuͤrtemb. Ob 
Wangen) d. — ri A A I a ig, 
6. * enburg a. R. d. 
— * eiegnit di a ee 
5 6. zu Liegn erdbinand Ludwig 
einr. eih. v. Wechmar, Rittm .D. U, 
fd m * * “ 4 ui — 
577. D. u Toͤnning der Agent J. Le 
tr 3 Speenlegion * 3 07.8. . 5 ” a x o w, Rits 
zu enkenberg der da M. 
G. Bent Nitter des toth. Adler —* 4. Kl. oe De a. 
D zu ee ae) Der Yorır Bote 
t. zu Oelsnitz u. 
n 78. % 2h8.: u. 45. 4. 1, Knrtaführn rung. zaßge 
D. 9. —X euftadt: Eberöwalde der penſionirte 
— zleiinfpector Emil Scharden — 
me 62. böj» 
76 * 
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581. D. 9. zw Buͤrgsdorf F. W. Steinbart, 
Dberamtmann — im 66. bij. 

582. D. 9. zu Herzberg (Prov. Sachfen) der Su⸗ 

erintendent und Oberprediger M. W. Chr. Gottlob 

eife. Er war zu Freiberg im 3. 1757 geboren, pri⸗ 
vatifirte nach Vollendung feiner Studien in Leipzig, ward 
dann evangelifcher Lehrer und Prediger zu Annaburg, 
1812 Superintendent zu Herzberg und 1825 Ritter des 
roth. Adlerord, 8. Kl. — Seine Schriften find: Blu— 
menlefe angenehmer u. niügl. Kenntniffe aus der Natur; 
Leipzig 1787 u. f. 5 Vierteljahre. — * Lefebuch nügl. 
Kenntniffe aus d. Natur. 8 Baͤndch. Leipz. 1793 — 1800. 
— *Der zauberifche Schreibekünftler; Sammlung belu- 
Eigene: u. nuͤtzl. Schreibefunftftüde. Ebd. 1795. — 

efchichte des kurf. ſaͤchſ. Erziehungsinftituts f. Solda⸗ 
tenknaben evangel. und Eathol. Religion zu Annaburg; e. 
Verſuch. Mit 1 Kpfr. Wittenberg 1803. — Nachricht 
von d. Amtöjubelfeier eines würdigen Landfchullehrers 
feiner Dioces. Merfeburg 18285. (Stand vorher in meh: 
reren Beitfchriften.) , 

583. D. 10. zu Dresden der Major von d. Armee 
of. Sr. Erdtel — 59 J. a. 

584, D. 10, zu Neuhaus bei Mullrofe der Haupt: 
feuer: und Forftamtörendant Lehmann — im63. Lböf. 

‚585. ®D. 10, zu Berlin d. ehemal: Lieutenant, nach⸗ 
herige Hauptſteuer⸗ Amtsaſſiſtent Heinr. v. Pape. 

586. D. 11. zu Eifenach der Diaconus Hahn, ein 
Mann, an dem befonders d. Armenwefen u. die öffentl. 
Anftalten deö Zwangsarbeitöhaufes und d. Strafarbeitss 
Bene; bei denen ihm die geiftliche Pflege oblag, viel 
DI Be Hofrath Balthaf 

587. D. 11. gu Wien d. k. k. Hofra althafar 
Ritter v. Odel— 783 5 

588. D. 12. zu Erlangen im 33. £bdj. C. Feuer: 
bach, Profeffor-d. Mathematit am Gymnafium — 
weitältefter Sohn des 1833 zu Frankfurt, feiner Vater⸗ 

adt, verft. Staatsraths u. Oberappellationsgerichtöpräs 
identen, Ritters v. Feuerbach *). Carl Feuerbah kann 
en tüchtigften Mathematitern Deutfchlands beigezählt 
werden; mehrjährige Leiden festen feinen tiefftnn en 
orfchungen im Gebiete der höhern Analyfis ein frühes 
iel, Hierbei verdient bemerkt zu werden, daß noch vier 
berlebende Brüder, neben dem verftorbenen, dem als 


», S. R. Nekrol. 11. Jahrg. ©. 93% 
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Staatsmann und Gelehrten audgezeichneten Vater auf der 
literarifchen Laufbahn höchft —— Weiſe nachge⸗ 
folgt find: Anſelm, als Aeſthetiker und — — in —* 
nem an tiefer Kunſtanſchauung und Gelehrſamkeit reis 
chen Werke: Der Vatikaniſche an re Nuͤrnb. 1833; 
Eduard, als Jurift, im Gebiete des german. Rechts; 
Ludwig, als Philofoph in feinem umfaffenden Werke: 
Geſchichte d. neueren Philofophie, voll neuer, geiftreicher 
Auffaffungen u. Zufammenftellungen und endlich Friedr. 
Heinrich, der längere Zeit in Parid fi dem Studium 
d. oriental, Sprachen gewidmet und Durch mehrere geluns 
gene metrifche Ueberſezungen aus dem Sanskrit bekannt 
gemacht hat, Wielleicht iſt es eine feltene Erfcheinung, 
nicht blos in Deutfchland, daß 5 Söhne, jeder auf aus: 
ezeichnete Weiſe, einem ausgezeichnefen Water in Geift, 
Studium umd fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit nachgefolgt 
find. —  Unfer Feuerbach hat gefehrieben: Grundriß zu 
—— Unterſuchungen d. dreieck. Pyramyde. Nuͤrn⸗ 
erg 1828. 
* D. 13. zu Breslau d. Hoſpitalprediger Haardt 
— 81 J. a. 
590. D. 18. zu München Sebaſt. Pacher, kön, 
baier. Hofmuſikalien- u. Muſikinſtrumentenhaͤndler. 
91. D, 14, in Sperge d. evang. Prediger L. A. ©. 


592. D. 14. zu Torgau d. k. preuß. Major a, D. 
Carl Tzrembkowitz v. Pelchrzim — 65 I. a. 

593. D. 15. zu Kempen d. Apothefer 8. 5. Hiel⸗ 

594 D. 15, zu Lengerich d. Nector A. I. Smend, 

595. D. 15. zu Liegnitz d. Kreisphufitus D. Puſch. 

596. D. 17. zu Minden d. Senator Fr. v. Bans 
demer. 

597. D. 17, zu Schweßingen d. evangel. proteſtant. 
Stadtpfr., Dekan 3. G. Chriſt. Baumann — im 
40, Lbsj. J 
598. D. 17. zu Breslau d. ehemal. Apotheker I. 
Fr. Guͤnther aus Templin — im 80. Lbsoj. 

59. D. 17. zu Reifenhauſen der Paſtor Heinr. 
Phil. Krohne an St. Martin zu Drausfeld. 

600. D. 18. zu Emmelsbuͤll (im Schleöwig. Amte 
Sondern) der Rathımann Ketel Boẽtius, Hinterläßt 
eine Witwe, . | 
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601, D. 18. zu Kleineichftädt (Ephorie Qi ) 
er Pfarrer on Wortliek Adsınp un 


j. 

602. D. 18. zu Chemnitz d. Stadtrath Chriſt. Fr. 
Bumprecht, Aſſocis des Handlungshauſes J. C. Kob⸗ 
ler u. Söhne — im 51. £bäj. 
= 58. in, D. 18. zu Küftrin d. Zuftigcommiffär Lüer — 

604. D. 19, auf dem Bitriol- u. Schwefelwerk Sil- 
berhoffnu ng zu me bei ——— Beſitzer 
Dee Werte dafelbft Chr. Fr. Köhler, Inhaber der 
En Medaille des k. hf — — corre⸗ 

ondirendes Mitglied d. ‚mineralog. Cocietät zu Jena 
und Borfteher des Induftrievereind im Bez. Schwarzen: 
berg — im 75. Lhsj. 
D. 19. zu Riga 3. Dav. Sand, von 1779 
— 1817 Pro effor an der dafigen Domſchule — 86 I. a. 
Seine Schriften enthält Reckes und Napierstys Särift- 
a IV, x ©. 34. 
D. FR ee (Oberamt Geiflingen) 
d. eathel, Kaplan erar 1 2. 
607. D. 20, zu Moblen in Kurland der D, Leber. 
1 


u Guhrau d, Eon. Oberappellationds 
MR ein. un — im 70, Lboj. 
0, zu Gaftorf (im Lauenburgiſchen) der 
—— rs Aug. Friedr. Henning von 
er 


611 31 21. zu Berlin d. Decorationsmaler Fri e⸗ 


dr (9.0 
612. D. 21, zu Beutelsbach (wuͤrt Dioͤceſe Schorns 

dorf) der Pfr, M. VBaihinger — 69 I. a. 
61 . 21. zu Hohenhameln ber Paſtor Georg 

Gerhard Ludw. Wiefen — im 74. Eböj. 
4. D. 21. zu Karı ruhe der Schaufpieler Wurm, 
frage Schaufpieler u erlin. Sein Geſicht war 
ehr wohlgebildet, feine Züge —— ſehr beweglich und 
wurden, während fie an ſich hoͤchſt komiſch waren, von ei⸗ 
ner teten trocknen Sen x tigteit geleitet. Diefer Ge: 
nfag war ed zugleich, der immer bei feinem Spiele dad 
likum auf das Höchfte erheiterte. Wurm fchien ed 
elbft gar nicht zu wiflen, welche Macht feine Komik 


März. | 1207 . 


atte; während er den Buffo im _höchften Grade meifter: 
aft gab, lag dennoch eine ftete Feierlichkeit, Die er auch 
außer dem Theater befaß, über feinen Sügen und erhöhte 
den Eindruc feiner ſcharfen arakteriftit, welder feine 
Seite der Komik fremd war. an glaubte feinen Schaus 
fpieler, fondern die dargeftellte Lächerliche Perfon ganz 
felbft zu_erbliden. Mer ihn z. B. alö einrich im Ir 
litifchen Binngießer, ald Lorenz im Hausgeſinde gefehen 
bat, kennt die Gewalt feiner trodinen Komik, von derem 
Wirkungen durch ein faft unauslöfchlicyes fteted Lachen 
das Haus widerhallte.e Wurm war ftetö der Liebling 
des Berliner Publikums und Niemand Eonnte fein Spiel 
fehen, ohne fich fogleicy freudig geftimmt zu fühlen. 
Sein Abgang wurde fchmerzlich empfunden und als er 
einige Zeit nachher bei einem Beſuche in Berlin als Zu⸗ 
fhauer im Theater war, gab ſich an mehreren Abenden 
vor Anfang bes Stüds und in den Zwifchenakten Der 
Wunſch, ihn wieder als Mitglied der Bühne zu befigen, 
durch den bloßen ungemein volftimmigen und faſt weht 
mütbig Elingenden Ruf feines Namens kund. Go völli 
war er duch Naturgaben komiſcher Scyaufpieler, Daß, 
als er früherhin in Heldenrollen erfhien, man im ihm 
. den Eomifchen Schaufpieler erfannte, ehe er als ſolcher 
aufgetreten war. | 
615. D. 22, zu Mitau ©. W. Crufe, Prof. der 
Geſchichte am dortigen Gymnafium, Gr war am 25. 
Sept. 1765 zu Königsberg — ward 1788 Lehrer im 
Hauſe des daſigen Generallieutenants und Gouverneurs 
Grafen Henkel, auch k. preuß. Gouvernementsſekretaͤr da⸗ 
ſelbſt und erhielt 1791 die Stelle eines Sekretaͤrs bei dem 
Herzog Peter von Curland. Bald darauf wurde er je: 
doch Lehrer der curländifchen ——————— zu Wuͤrzan, 
welches Amt er bis 1794 begleitete, wo er eine Hofmei⸗ 
fterftelle in Riga annahm, Im 3. 1799 erhielt er die 
Stelle eined Profefjord der Gefchichte am Gymnaſium 
zu Mitau und ſeit 1802 zugleich die eines Paſtors der 
reformirten Gemeine daſelbſt. Seine Schriften ſind: 
Rede zur Feier d. Kroͤnung u. Salbung S. kaiſ. Maj. 
Alexander J. im großen Hoͤrſale der Akademie zu Mitau 
am 7. Oct. 1801 gehalten. Mitau 1801. — Worte des 
Troſtes bei d. Sarge e. nachahmungswerthen Gattin u. 
Hausmutter gefprochen. Ebd. 1808. — Iſt denn wirt: 
lich nicht zu helfen? Ein Wort an d. curländ. Publi⸗ 
tum. Ebd. 1811. — Pr. Curlands Schidfale. Ebd. 
1812. — Probe e. metrifchen Ueberfegung von Lucre⸗ 
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tin de rerum natura; im preuß. Archiv, Königäberg 
1790. — Ueber Preußens Handel im Derhältnig mit 
olen; in den von Schmalz u, Baczko herausgegebenen 
nnalen (1791), — Mn Jakob von Eurland; in 
Albers nord. Alm. f, 1806, ©, 1, — Kredit; in d. v. 
Schröder und Albers herausg. Ruthenia od, St, Peterdb, 
Monatsfchrift. 1810. Nov. ©. 182 und Dec. ©. 276. 
— Größenlehre und Sprachlehre, als Hauptgegenftände 
d. Unterrichts; in d. v. Albers u. Broffe herausg. Au 
thenia od. Zeutfche Monatsfchr. in Rußland, 1811. Ian. 
©, 35. — Ueb. Sprachreinheit u, Sprachreinigung, Ebd. 
la S. 115. — Xpologie d — — Ebd. Apr. 
. 159 u, Mai ©. 13, — Standrede an Beitler’s Sarge 
gefprochen; in d. Sammlung zu Beitlerd Andenken (Mita 
1811) ©. 5.— Schlußrede in d. 1808 in Mitau eröffneten 
Drivgtlehranftalt f. Kinder aus gebildeten Ständen. Mi- 
tau 1809. — Pr. Balthafar Ruſſow. Mitau 1816, — *Be- 
merfungen e. Weltbürgers uͤb. Die Veränderung, welche d. 3. 
1817 in den Jahrb. Curlands merfwürd. macht, Ebd. 1817. — 
Faftenpredigten, — 1821. — Dorothea, Herzo— 
in v. Curland. Vorgel. in d. öffentl. Trauerſitz. d. curl. 
eſellſchaft f. Literatur u. Kunſt, den 28. Nov. 1821. 
Dresden 1822, — Mehr. Predigten u. Reden in den 3. 
1818 — 1821. — Gurland unt. d. Hergögen. 2 Bde, 
Mitau 1834. — Reden von ihm befinden fih in ©. 
Som. v. Bilterlings Gelegenhe’töreden (1809); in der 
Denkſchrift zu Ockels Andenken (1816) und in d. Schrift: 
d. 29, Sunt 1775 im Gymnafium ilufte. zu Mitau ges 
feiert (1835), Hatte Antheil an d. Mitauifchen Zafchen- 
Ealendern (1816— 27); an Graved Magazin f, proteft. 
ee (1817— 19); an Boffens Zeiten (1818); and, 
ahresverhandlungen d. curl. Geſellſch. f. Liter. u. Kunſt. 
Bode. 1, 2 (1819, 22) und an von Nedes Mitauiſch. wo= 
chentl. Unterhaltungen. 
a D. 22, zu Wohlau d. k. Stenerauffeher Fuch 8 
— 80. B a. 
617. 8 24, zu Ludwigsburg der Oberreviſor Bin: 
er — 61 + 0. : 
618, D. 24. auf dem Schloffe Sonnenftein bei Pirna 
Konr. IA, Bierbrauermeifter aus Bamberg, wo er 
am 19, Sept. 1781 geboren war. Durch die widrigften 
Einflüffe verfchiedener Art in eine unvermeidl. Gemüthö- 
krankheit verfest, mußte er jener Heilanftalt anvertrauf 
werden. Er war ein allgemein geachteter Mann und bins 
terlaͤßt 2 Toͤchter. 
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619. D. 4. zu Granzahl bei Annaberg. d. daf. Pfr. 
3. Shr. Küttner. , 

620. D. 24. au — der Prinz Heinrich V., 
jüng. Neuß, aus dem Haufe an , 

621. D. 24. zu Loccum der Superintendent Ars 
nold Heine. Wageman, Er war am 26. Dct. 1756 
zu mer bei Hannover im Amte Blumenau gebo> 
ren, war feit 1793 Konventual zu Loccum, dann erfter 
Gommis in d. Vandenboͤck⸗ und Ruprechtiſchen Buch⸗ 
handlung zu Göttingen, 1797 Prediger zu Lachem bei 
Hameln, 1804 Prediger an d. Marienkirche zu Göttins 

en, ward dann Guperintendent und 1819 Sonventual u. 
roviſor in Loccum. Gefchrieben hat er: Ueb. die Bil: 
dung des Volkes z. Induftrie. Göttingen 1791. — Les 
bensgefchichte des Glan Chriſt. Eric) Weide⸗ 
manns; in deſſen Geſchichte des Kloſters Loccum, nach 
einem Mſcpt. herausgegeben von D. Fr. Burk. Koͤſter. 
—— 1823. — Lieferte Aufſaͤtze zum hannöyrifch. 
agazin. — 

622. D. 26. zu Kuͤſtrin d. penſ. Acciseinnehmer J. 
Gerner — im 87. Lbsj. j 

623. D. 27. zu Marburg der aus d. Negierungspes 
riode des Kurf. Wilhelm I. von d. weftphäl. Zeit durch 
einen Einfluß bekannte vorm. geh. Kabtnetörath Ulr. 

r. Kopp. Er war zu Kaffel am 18. März 1762 ges 
oren, ward 1788, nachdem er vorher Regierungsaſſeſſor 
gewefen war, Juſtizrath dafelbft, 1793 Negierungsrath 
und hierauf geh. Neferendar und geh. Landfecretär. Im 
3. 1802 erhielt er die Direction des Hofarchivs und am 
18. März 1803 das Prädicat eined geh. Kabinetsrathö, 
nahm aber im Ian. 1804 feine Entlaffung und wählte 
das Privatleben. Seit 1807 privatifirte er zu Heidelberg, 
* bei d, dortigen Univerſitaͤt Vorleſungen über die 

ogmatit und erhielt 1808 den Charakter eines Profefz 
ford honorarii. Spaͤter privatifirte er in Mannheim, 
ward 1820 Ritter des pr. vr, Adlerordens 3, Kl., des 
kurheſſ. Löwenordens 1. Kl., 1821 D. d. Philofophie und 
1829 Großkreuz des. Guelphenordend, Er ſchrieh: Beitr, 
3. Geſchichte des Salzwerks in den Soden bei Allendorf 
an d, Werra. Marb. 1788. — Meb, die Verfaffung d. 
heiml, Gerichte in Weftphalen, von d. verft. geh. Nat 
u. Oberappellationögerichtsdirector K. Ph. Kopp; voll 
endet und herauögegeben von Ulrich Fr. Kopp u. ſ, w. 
Göttingen 1794. — Handbuch 3. Kenntnif d. heſſ. Caſ⸗ 
felifhen Landesverfaffung u. Rechte, in alphabet, Ordn. 
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entworfen. 6 Thle. ‚Gaffel 1799 — 1804. ort t 
wurde ed von dem Konfijtorialrath K. Fr. AN HE 
Bruchftüde z. Erläuterung d. deutfchen Geſchichte und 
Rechte. Ebd. 1799—1801.— Palacographia critica. 4 Vol. 
Mannh. 1821 — 29. — Bilder u. Schriften d. Vorzeit. 
M. vielen Holzfchn., illum. u. fihwarzen Kupf. und In— 
ſchriften. Ebd, 1821. 2 Bde. — De viris doctis litera- 
rumque Cultoribus. Ibid. 1823. — Bemerkungen über 
einige punifche Steinfhriften aus Karthago. M. 2 Holz- 
fchnitten. (A. d. Heidelb. Jahrb. abgedr.) Heidelberg 

824. — De varia ratione inscriptiones interpretandi ob- 
scuras. Francof. ad M, 1827. — Explicatio Inscriptio- 
nis obscurae in Amuleto insculptae. c. fig. Heidelb. 
1832, — Lieferte Beiträge zu Schloͤzers Staatsanzeigen, 
zu den heff. Beiträgen, zu _v. Bergs Zeutfch. Stantöma- 
gan u d. ‚Heidelberger Sahrbücern der Liter. und ar: 

eitete dad Regifter zum heſſen-Caſſel. Kirchenrechts des 
Raths Lederhofe. 

624. D, 28. zu Borna (Sachſen) der D. Carl 
Friedr, Ludwig Angermann, vormaliger Amtö- 
phnfitus und Bürgermftr, dafelbfl._ 

vr) D. 28. zu Obernit der Kreisphyſikus D. Le⸗ 
monius, 

626. D. 28. zu Breslau d. ehem. Amtmann u. Guts⸗ 
befiger Neumann — 62 I, a. ! 

. D. 23. zu Altflemmingen bei Naumburg bet 
Paftor E, Sottl. Schmidt — im 42. Lboj. 

628, D, 28. zu Kiel im 63. Lbsj der Kammerh. u. 
Hofjägermeifter W. Chr. ©. A. von Warnftedt. Er 
lieferte Gedichte in das Taſchenbuch Eidora, 

629. D. 29. zu MWoldenberg der Apotheker Carl 
Ludwig Krüger — im 72. Lbsj. 

630. D, 29. zu Neuftadt in Oberfchleftien der Eon. 
Keen een und Adjutant des 6. Hufarenregiments 

ulius Schmiedel, Nitter des eif. Kreuzed 2. und 
des k. ruſſ. St. Georgenordens 5. Klaffe — nad) zurück 
elegtem 45, Lbsj. und nach beinahe 28jähr. Dienftzeit. 
Begabt mit einem glänzenden und Durchdringenden Ver: 
ftande, verbunden mit einer umfaffenden wifjenfchaftlichen 
Bildung und einem feltenen Ueberblick, wußte der Ber- 
blichene felbft die verwickeltſten militärifchen und_gefelli- 
gen Berhältniffe richtig zu würdigen und alle fih ihm 
entgegenftellenden Schwierigkeiten leicht und glücklich zu 
löfen, Inden Feldzuͤgen von 1806,07, 1812, 13, 14 und 
25, in denen er mit Ruhm und Auszeichnung gefochten, 
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wurde er oft felbftftändig zu Expeditionen verwendet, wos 
mit man in der Regel einen Subalternoffizier nicht bes 
auftragt. War Schm. aus dem militärifchen Geſichts⸗ 
unkt betrachtet, ein Gegenſtand der Bewunderung und 
acheiferung, fo war er ald Menſch und Kamerad nicht 
minder theuer und achtenswerth. Sein fo reiches Ge⸗ 
müth war ſtets bereit, mit Rath und That beizuſtehen 
und nie fand. man ſich in ihm getäufcht, f 
631. D. 30, der Eon. niederländ, Buchführer Rud. 
Bär, zu Raid im Großh. Pofen, 
632. D. 30. zu Berlin der geh. Bergkanzleidirector 
Nudolph. j 
633. D. 30. zu Wismar im vollendeten 86. I. der 
Oberftlieutenant von Aralendor f 
634. D. 31. zu Stettin d, k. Medicinalaffeffor J. 
Sr. Bomberg. i 
635. D 31. zu Schernau E. 5. Freih. v. Roman, 
ehem. k. würtemb, Oberft, Ritter des militär. Verdienfts 
ordend der würtembergifchen Krone u. adeliger Gutöbes 
figer F Schernau. So ‚ 
6. D. 31. zu Goͤrlitz der Ger, Lieut. und Adju⸗ 
— 1. Schuͤtzenabth. Rudolph v. Wolff — im 


687. D. 80. zu Reichthal (Schleſien) d. Pfr. Wy⸗ 
eisk, Erzprſtr. u. Schulinſpector — 55 J. a. 
638. Im März zu Bremgarten (Amts Staufen) d. 
Pfarrer Hagenbud. 
. Im März zu Maulbronn (Würtemberg) der 
Oberamtsarzt Schuͤtz. | 


April, 


640. D. 2% zu Schneeberg der hochgräft. Solmſ. 
————— Chr. H. Baumann aus ÜBilden els — 


71. %b8j. 
641. 5. 2. zu Steiger (Ephorie Querfurth) d. 

3. % Maſcher — im 4. ir — * 
642. D. 2. zu Breslau der D. Philipp — im 

26. Lböj. 


648. D. 3. zu Altendorf bei Ratibor der Apotheker 
Beder — im 67. Lb 


87. 
644, D. 3. zu Schwedt ber koͤnigl. Zorftmeifter 


Gruch. 
645. D. 8. zu Weigelsdorf bei Reichenbach d. ehem. 


Amtmann Haͤußig. 
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646. D. 8. zu Rüdenwaldau (bei Bunzlau in Schle⸗ 
fien) d. Paftor Krieger — im 42%, Lbsj. Er war zu 
Gollmenz bei Delitzſch geboren. 

647. D. 3, zu Radenöleben d. Comthur d, St. Io: 
hanniterordend W. v. Rohr, Städteforftmeifter und 
Dauptmann a. D. — im 87. 2bsj. 

648. D. 3. zu Schneeberg d. k. fächf. Oberftlieute- 
— — Heinr. v. Roͤmer, Senior d. Roͤmerſch. 

eſchlechts. 

649. D. 4. gu Altenmuhr d. M. 3. Gabr. Bez- 
el, Pfr. zu Altenmuhr und Kämmerer d. Kapitels 
unzenhaufen — in einem Alter von 644 I., von denen 

er 44 Sahre mit feltener, raftlofer Berufstreue 4 Ge: 
meinden väterl, Freund und GSeelforger war. 

50. D. 4. zu Wirſchkowitz d. penf. Sekretaͤr €, 
Hoffmann — im 67. %böj. 

651. D. 5. zu Georgendorf bei Steinau a. O. in 
—— der Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſitzer 


.Bock. | 
652, D. 5. zu Heidelberg d. großherzogl. badifche 
Amtmann und gräfl. von leiningen neudonaufche Rent- 
amtmann Iof. Shäs — im 56. Lbsj. | 
er D. 6. zu Nagold der Oberamts = Wundarzt 

tg. . 

654. D. 6. zu Gaildorf J. C. Hoͤck, Oberjuftize 
rath dafelbft. Er war am 2, Mai 1761 zu Gaildorf ge- 
boren, bekleidete die Stelle eines Pagenhofmeifterd zu 
Gottorf in Schleswig, ward dann ir gr U in 
feiner Vaterſtadt, hierauf Kanzleirath, 1788 Hof- und 
Regierungsrath, 1819 Dberjuftizrath zu, Ellwangen und 
fam endlih in gleiher Eigenfchaft wieder nach Gail- 
dorf. Gefchrieben hat er: Grablied zu 8. F. Schnepps 
Andenken. Hanau 1776. — In obitum Schneppü ora- 
tio. Ibid. eod. — Sallufts Katilina und Jugurtha; a. 
d. Lateinifchen überfegt. Krankfurt a. M. 1782. 3. Aufl. 
1818. — Gedichte. Wetzlar 1784. — Miscellen. Ges 
münd 1815. — M. A. Sulliens Allgemeines Memoranz 
denbuch auf das J. 18... U. dem Franzoͤſ. überf, u. mit 
Anmerk. und e. Unhange verfehen. Zübingen 1817. — 
D. Johann Anton Llorente krit. Gefchichte d. ſpan. In⸗ 
quifition, von ihrer Einführung durch Ferdinand V. aut 
bis zur Regierung Ferdinands VII, 4 Bde. Gemünd 
1820 — 1822, Lieferte Beiträge zu Bergfträßere Mu— 
feum der neueft. deutfchen Ueberfegungen; zu. Jedder— 
fens Nachrichten vom Leben u, Ende gut gefinnter Men: 
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gms ‚zue Leetüre f. Heſſens Töchter, zum Banauifchen 
agazin u. Göttinger Muſenalmanach, zu v. Bangens 
Nechtserörterungen, zu v. Aretins Beitr. z. Geſchichte u. 
Literatur, zum neuen lit. Anzeiger, zu v. Voͤlderndorfs 
u. Kretſchmars ſtaatswiſſenſchaftl. u. jurift. Literatur, 
zum Morgenblatt, zu den Heidelb. Jahrb. d. Lit,, zu 
Hartlebens Juſtiz⸗ u. Polizeifama, zum FSreimüthigen, 3- 
Lit. Verkündiger u. few. GR 

655. D. 7. zu Schoffzis Heinrich Graf v. Geß— 
ler, Rittmeifter v. d. A. — im 53, Lbsj. | 

656. D. 7. zu Ubelebfen der Kaufmann Heinz 

rih Hille h 4 

657. D. 7. zu Sal: d. Secondlieutenant Adolph 
Hüner. Bon feinem Vater, Major zu Glas, gebildet, 
trat er zuerjt beim 11. Infanterieregiment mit der Ab— 
ficht, auf Avancement zu dienen, ein, nahm jedoch wegen 
Kränklichkeit nad) 1 Jahr den Abfchied. Später gene= 
fen, wurde er Offizier in der Sanb weht und dann auf 
ie Wunſch, in der Linie dienen zu können, beim 33. 

nfant. Reg. als Offizier angeftelt. Da feine Eltern, 

wie er ſelbſt, in Schlefien feine Anftelung zu bewirken 
wünfchten, taufchte er mit Genehmigung des Königs mit 
dem Lieutenant v. Beresford im 22. Inf. Regiment zu 
Neiße, Nachdem er hier 4 Jahr gewefen war und ſich 
die Zuneigung feiner Kameraden erworben hatte, farb er 
an einem gajtrifchen Fieber, 

658. D. 7. zu 2% der Kaufmann Fr. Klogbad, 

659. D. 7. zu Zlöha bei Chemnig d. dafige Pfr. 
M, I. 8. Winter — im 62. 2bsj. 

660. D. 3. zu Simfelwig d. Paftor Fr. Conſt. 
Gautſch — im 72, Lbsj. u, 39. 3. d. AUmtsführung. 

‚661. D. 8. zu Leipzig der Kaufmann Chriftian 
Frieder. Göhring, Conful der vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 


662. D, 10. zu Eime bei Elze d. Paftor 3. 8. 
Köppel — im 86. Lbsj. 

663. D. 10, zu Granfee der Dr. d. Med, Tram⸗ 
nis — im 81. Lbsj. 

664. D. 10. zu Schweidnig d, Generalmajor, Reichs⸗ 
graf v. Wartensleben, Ritter d. St. Sohanniterordend 
u. Domh. zu Brandenburg — im 58. Lbsj. 

665. D. 11. zu Wiesloch d. großh. Amtöphyfitus 
D. Dies — im 58. Lboj. 
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els d. ©. preuß. Jorſti 


666. Di Nie zu Weißenfels d. — 
en D. Ioh. Hriedr, Aug. von Ende — im 
667. D. 11. zu Neutlingen d. katholiſche Stadts 
pfarrer Klein. 

— D. 11. zu Damme d. Amtm. Lindenberg 
— {m | y 


2b. | 

669. D. 11. zu Potsdam d. Rendant d. Commu⸗ 
— —— Wilhelm Neuendorff — im 
54. I» 

670. D. 11. zu Halle d. Oberlandeögerichtäaffeffor 
z. Otto —— — — im 31. Lboj. * ſſeſſ 

671. D. 11. zu Winters hagen bei Stolpe in Pom⸗ 
mern d. Prediger Sam. Salomon Schneider — im 
63. Ebsj. Bon ihm ift erfchienen: Geiſtl. Lieder und 
Oden. Berlin 1822. 

672. D. 11. zu Düffelbörf, d. —“ Joh. 
Heine, Chr. Schreiner — Im 66. dj. Er lebte 
52. 3. hindurch dem Buchhandel. Gefchrieben hat er: 
Gedanken üb, das einreißende Schuldenmachen junger 
Leute, nebft einem Vorſchlag F Einfchränkung deffelben 
2. Düffeldorf, 1803 — Rechtl. Gutachten u. Recenfion 
ub. diefe confidc. und v. Griminalrechtöwegen 1803 vor 
dem Rathhauſe zu Düffeldorf öffentl, werbtannte Denk⸗ 
chrift, Ebd. 1808, — Meinungen e Gelehrten üb die 
eutige Anwendung des macedon. Rathſchluſſes. Ebd. 
1806. — Der Hausverkauf in Duͤſſeldorf; e. wahre 
—— aus d. 3. 1818 — 20 aktenmaͤßig dargeſtellt. 

. 1822, 

673. D. 11. zu Goldin d. Prediger Seyffarth. 

674. D. 11. zu Stralfund, d. ordentliche Lehrer am 
dortigen Gymnafium und Ordinarius d. 3. Klafie D. 
&. Theod Stange — im 36. Lbsj. 

675. D. 12. zu Berlin der Kaufmann Fr. Wilh. 
Maurer — im 47. Lböoj. | 

676. D. 12. zu Bretten d; evang. Stadtpfr. Karl 
Kafimir Riem — im 67. £böj- | 

677. D. 18. zu d Oberftlieutenant u. Kam⸗ 
merjunfer Cay G. Wilh. v. Ahlefeldöt — im 54 
&hsi.; hinterl, Witwe I. M., geb. v. Heinen. 

678. D. 13. zu Bamberg d. fürftl. bamberg. Hof 
kammerrath und quiescirte €, Stiftungsadminiftrator I. 
Bregler — im 73. Lbij. 

679. D. 13. zu Hamburg d. Kaufmann H. 3. And, 
Kröger — im 79. Lbsj. 
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* — D. 18. zu Berlin der Rentier Meyer 
almus 

681. D. 18, zu, — al a. W. d. E, Wegebauin: 
ſpeetor Nicaͤus — im 70. 


682. 18. zu Trebnig « "chem. Amtm. Niebel- 
ſchuͤtß — 86 I. a. 


683 D. 18. > Eon. preuß. Hauptm. a. Di, en 
ter des St, Iohanniterordend, bherr auf Goͤritz, 
zow, Roggaw und Wetznow, rl Dtto v. Wede 
684. D. 14. zu Stade d. Kaufmann H. W. Lem de 
— im 71. Lboj. 
685. D. 14. zu Bevenſen d. Kaufm. u. Buͤrgermſtr. 
Max. Ad. Reuſch — im — Lbsoj. 
686. D. 14. zu Würzburg d. €, botaniſche und ju⸗ 
ahnt Gärtner Andreas Roman Woiff — 


637. D. 14. zu Sann d. D. Chr. Solger, Herr⸗ 
—— — 
8. D. 15. zu Berlin Guſt. Büttner, geheim. 
— Sekret., techn. Rev. im Kriegsminiſterium u. 
Laundbaumeiſter (in Breslau geb.) — im 31. 2böj. 

689, D. 15. zu Kuüftein d. D. d. Med, u. Chirurgie 
3. Chr. Knoll, 

690. D. 15. zu Küftein d. Stadtverordnete Joh. 
Shriftlieb Koscky. 

691. D. 16. zu Berlin der k. Kammermuſikus Ed. 
Bod — im 30. 
69%. D. 16, zu Hadersleben der Juftizrath und 
Amtöverwalter Thomas Lorenzen, Ritter v. Dane- 
—* hinterl. Witwe, Kinder und Schwiegerkinder — 


— 16. zu Freiſtadt d. Apotheker F. A. Muͤl⸗ 
er — a. 

694. D. 17. u Wien d. weltberuͤhmte Kunſtberei⸗ 
ter De Bach. Er hatte noch am Oſtermontag im 
Prater vollen Beifall geerntet, als ihn ploͤtzlich ein Uns 
wohlfein ergriff. Man mußte ihn vom Plage hinweg» 
tragen u. er ftarb am Rervenfieber. 

695. D. 17. zu Königebrüd v. Partie k. rad. 
Major der Kavallerie — im 77. Lboj. r war d 
legte — Stammes in Deutſchland. | 

69%. : D. 17, zu Neuffen d. daſige Pfarrer M. 


— — d, Antiquar Chr. Ber 
f » zu Annover ar % ern: 
er Kuieo 1,4 34. Lboj. * 
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699. 
fächf. Generalftabschirurgus und Profeffor. Er war am 
6. Zuli 1760 zu Guben geboren, ward nach einigen In= 


fchrieben hat er: Diss. inaug. Observationum anatomica- 
pathalog. triga. Cum tab. aen. Viteb. 1805. (Nachher 
unt. folgendem Titel: Observationes anatomico - patholo- 
gicae. Dresd. 1806, Mit 3 ilum. Knie) — Erfahruns 
en üb, d. Ausrottung der Obrfpeiche 
Arift f. Natur: u, Heilkunde. Bd. 1. (Dresd. 1819.) 
©, 138 — 151. 

700. D.17. zu Moosheim der kath. Pfr. Renz. 
“701: D, 17. zu Berlin d. k. Rendant d. ehemal. 
Hauptfchagkaffe C. U, Saffe. 

702. D. 17. zu Berlin der €, Hauptmann a, D. €. 
gr. v. Winterfeld — im 67. Lboöj. 

708. D. 18. zu Karisruhe der Oberrechnungsrath 
Bacmeiſter. 

704. D. 18. zu Sondershauſen der Kommerzienrath 
J. F. Bohn — im 69. Lboj. 

705. D. 18. zu Rom D. Ja Beint. Robbi 
aus Leipzig, bekannt durch eigene Schriften u. Ueberſetz. 
im Fache der Heilkunſt. 

706. D. 18. zu Erfurt d. Juſtizcommiſſaͤr © ag etöt. 

707. D. 18, zu Gräfenhaynichen d. Nector d. ii 
Stadtſchule Gottl. Leber. Trepte — im 75. Lbsoj. 
Er bekleidete feit 42 J. ſ. Amt, 

708. D. 19. zu Breslau C. Ant, Aug. v. Wal⸗ 
ther, ehem. Landesältefter u. Gutsbeſitzer. 

709. D. 20. zu Seelitz d. dafige Pfr. Shriftian 
Gottl. Benj. Bürger — im 78. ebsj. Er war 45 
I. hindurch Prediger. 

710: D. 20. zu Stettin d. Kaufm. G. W. Heine. 
Manger — im 50. Lböj. 

U De 20. gu Eutritzſch b. Leipzig d. dafige Pfr: 
a 0. zu Bredlau der k. penf, Banptmpnn 
.D. 20. zu Bredlau der k. penſ. Haup 

Jeetze — 66 3. 0. nr 
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m D. an gu Hammover der Kaufmann Gottl. 
Ludw. Schuppe | 
714. D. 0. zu Gahlenz bei Dederan Carl Au: 
guft Ludw. von Weiß, Eon. f. Nittmeifter a. D. — 
= Fr 2 20. zu Zürich der Pfr. d. franzöfifchen 
- D, 20. zu Bü er an d, z 
Kirche A. H. Bir (geb. 1787), welcher in der ganzen 
Eidgenofienfchaft als einer der — — Paͤdago⸗ 
gen anerkannt war. Er war nebe dreimal Vice: 
präfident der fchweiz. gemeinnügigen Seeufchaft und ein 
‚Hauptarbeiter in diefem, wie in manchem andern Hilfs⸗ 
vereine von Zurich. 
716. D. 21. zu Sagan der ehemal, Polizeibürgere 
meifter u, k. — Scholz — 74 J. a 
717. D. 22. zu Kletzke Amtm. Heyenburg 
— im 65. 2böj. 
718. D. 3. zu Olbernhau der daf. Pfr, D. Gotts 
bard Sacobi — im 55. 
719. D. 23. zu Frantfurt a. M. d. Schauſpieler 
Fr. Ludewig. 
720. D. 28. au Neiſſe d. fürftl, Gerichtöregiftrator 
Nerke — 42 N. 
721. D. 24. „ u Himmelftädt d. Oberamtmann 
DANtE — im 65. 
722, > 24, in 2 Can d. Bauptm. Brewing. 
723. D. 24. der k. Lieutenant und Foͤrſter Friedr. 
Schirnſſtein — im 56. Lboj. 
724. D. 24. durch mörderifche Hand der MWilddiebe 
der ——— Carl Wagner zu Kloſter Zinna 
— im 
735. D, 26. zu Breslau der Archidiac. u. — 
——— Marin Maͤgdalena Karl Gottl. Affig — 
726. D. = zu sen (Ephorie Sangerhaufen) 
der Pfr. J — 
727. D. 25. 4 if chfelda bei Bittau d. Wundarzt 
u. —— arl Schwarz. 
26. zu Friedber d. N. der Juſtizcom⸗ 
miſſaͤr N Rotarius Fran 5 gun! 
729. D. 26. zu Obergüngburg d, daf. Apotheker N. 
©leifner. 
790. D. 26. zu — der Wundarzt Earl Heine. 
1 de im 69. 8 
26. zu ——— der Kaufm. G. veinr. 
Wienhoͤber. 
N, RNekrolog 12. Jahrg. 77 
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732. D. 27. zu Hirſchfeld (Ephorie Elfterwerda ) 
der ne M. Karl Gottlob Karig — 8 3. a, 
D. 27. zu Nöttingen der Pfarrverwefer Yu: 
an Rettig. 
734. D. 27. in Anholt der ER. —— EBEN. 
geh. Rath Ierem. ©, v., Roel — 68 2. 
735. D. 28. zu Hamburg der a 2. Heinr. 
Delkeskamp im 75. Lboj. 
736. D. 28. zu — d. D. der Med. Dreſcher 
— im 39. Lboj 
137. D 58, zu Hamburg der Kaufm. G. Chrift. 
Heint. Meyer — im 33. £b8j. 
738. D. 28. in Liegnig d. ER am daf. Gymna⸗ 
fium E. Rofenhain. 
739. D. 239. zu Fre d. Dberamtsarzt umd 
Medicinalrath D. Fehleifen. 
740. D. 29. zu Mainsdorf bei Dahme d. Prediger 
Salpius — im 74. Lboj. 
74. D. 29. zu Merfeburg der Vicarius ordinarius 


Segniß. 
742. D. 30. zu Heidelberg d. großh. badifche Amt- 
mann Frey. 
43. D. 30: zu Bilfingen a. d. T. der Pfarrer 
—— 


D. 80. zu Buchen im Badiſchen d. großherz. 
PER hi u. Straßenbauinfpector nn 
745. D. 30. zu Bradenheim d. Magifter u. Diaco- 
nus Steudel — 42 J. a 
746. Im April zu Wintersdorf im Oberamt Ras 
ftatt d. Pfr. Sr. Zav. Habich. 


Io ii 
747. D. 1. zu wage Infpect. Eume) der Kü 3 
en 6. D ni —— im 7 H 8. Lböj. — 
D. 1. zu Buͤ a Amts — d. kat 
Pfr. = "Bapt. „u Bihler * Ber: 


749. D. 1. zu Rendöburg der Kriegsrath E. Konr. 
78 hinterl. aloe, Söchter, Enkel u. Gefchwifter — 


D. 1. zu Eflingen (bei Stuttgart) v. Shaw 
t. großbeit Kapitän. N a Br 
751. D. 2. zu Soldin d. Juſtizamtmann Voitius 

— im 54. Ebbj. 
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752. D. 8. zu Lüneburg d. D, d. Rechte J. F. Boͤ⸗ 


el — 50 3. a. 
j 753. D.3. zu Großrudeſtedt (Großh. Weimar) d. großh. 
f. Amtsphyſikus D. Ludw. Schalling — im 42. Ebsj. 

754. D. 4. zu Trient d. Director und erfte Arzt 
des dortigen Civil: u. Militärhofpitals und der Waifen: 
inftitute D. Joſeph v. Lupis, 45 I. a. Bon ihm ift 
erfchienen : a dei risultamenti ottenuti nello spe- 
dale di Trento dal 1 Angosto 1824 fino a tutto l’anno 
1825. Trento 1826. — Osservazioni ed esperunze so- 
pra la virtu ontifebrile dell’ estratto amarissimo d’assen- 
zio del Sign. Demetrio Leonardi, in Annali univ. di Me- 
dicina 1828. , 

755. D. 5. zu Rügen d. Paftor Beder. 

756. D. 5. zu Zreiburg in d. Schweiz E. Aloys 
Fontaine, Chorherr — 80 3. a. Er ift 1754 geboren 
und gehörte zu den auögezeichnetften fchweizerifchen Na= 
Fa Er befaß eine in der Schweiz berühmte 

ibliothef. 

757. D. 5. Mai zu Gr. Glogau d. O. L. ©. Regi⸗ 
ſtrator Roth — im 47. Lboj. 

758. D. 5. zu Berlin d. ge erped. Gecretär und 
Zournalift im hohen Kriegsminifterium 3. ©. 2. Spiel: 
Ener — im 58. £böj. Er war zu Mittenwalde bei 
Berlin im 3. 1776 geboren, ward den 20. Januar 1794 
Affiftent bei Führung der Vortragsjournale d. Oberkriegs⸗ 
Collegiums, am 1. Sept. 1796 geh. Kanzleifecretär beim 
7. Dep. des D. Kriegscolleg. und im 3. 1812 zum geh. 
erpedirenden Gecretär u. Sournaliften ernannt und zwar 
b. d. Departement für die Invaliden. 

759. D. 7. gu Ebenweiler (würtembergifch. Oberamt 
Saulgau) d. kath. Pfr. Schlöder dafelbft — 68 I. a. 

760. D. 8. zu Stuttgart d. Hoföfonomieraty Hell: 
wirt — 84 J. a. 

761. D. 8. zu Stuttgart v. Knieſtedt, Johanni⸗ 
territter, Freih. u. Kammerherr. 

762. D. 8. auf d. Domäne Gnetfch d. anh. Eöthenfche 
Oberamtmann Leopold Lindftedt. 

, 763. D. 8. zu zn der großh. Kapitän im Li- 
nienregiment Nr. 1. Karl Sach. 

764. D. 9. in Dresden der prakt. Arzt D. Joh. 
Gottl. Heilmann — 62 J. a. 

765. D. 9. zu Flensburg der Kaufmann und Zufs 
Eerraffinadeue Ingwer Paul Ingwerfen — im 
50. £böj. 

711.» 
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766. D. 10. zu Ladenburg of. Anton Hanf, 
Praͤceptor d. 2. er an der Eathol. Stadtfchule. 

767. D. 10. zu Haſtfelden (wurtemb. Ob. Amt Hall) 
der Pfr. Majer. j 

768. D. 10. zu Berlin d. ehem. Prediger zu Waſchke 
J. &, Wunfter — 53 3. a. Er lieferte mehrere Bei— 
träge zu den erften Zahrgängen des Nekrologs. 

769., D. 11. zu Friedeberg in d. Neumark der koͤn. 
Stadtgerichtöaffeffor ©. Ludw. Aug. Eichholz. 

770. D. 11. zu Isehoe der vormalige Kaufmann u. 
Senator Joh. Holft, hinterl. Toͤchter u. Schwiegerkin- 

771. D. 11. zu Magdeborn d. Pfr. M. 6. Adolph 


ch. 

772. D. 11. zu Kißlegg (Wuͤrtemberg) der kathol. 
Kaplan Schuſter. ie 

773. D. 11. zu Görz Sof. Walland, Erzbifhof 
u. Metropolitan v. Illyrien — 72 I. a. 

774. D. 12. zu Wiederau d. Pfr. M. Gottfr. S- 
Meufel— 5930 j 

775. D. 13. zu München der k. baier. Kämmerer 
u. Minifterialrath Alois v. Plant — 67 J. a. 

776. D. 14. zu Interlaken (Schweiz) der dafige 
Profeffor D. Emmert. ’ | 

777. D. 14. Mai zu Schwäb. Gmünd der Rechts: 
eonfulent Herlifofer — 603.0 

778. D. 14. zu Zara in Dalmatien der Kommans 
Dant dortiger Stadt u. Feftung, Generalmajor Franz 
v. Scharlach. 

779. D. 15. zu Münden Fr. Moriz Berd. von 
Biarowsky, Ritter des Civilverdienftordens d. baier. 
Krone und ded Eon. Ludwigord., Eon. wirkl. Legationd- 
zath im Minifterium des b. Haufes u. des Aeußeren. Er 
war geboren den 3. Auguft 1766, Sohn eines franzöf. 
Kapitäns, Proteftant, Eurze Zeit zuerft Militär (?), dann 
1801 geh. erpeditender Secretaͤr bei d. Minifter = Buͤreau 
der polit. Section und wirkl. Rath, ward am 18. San. 
1813 geadelt und am 27. Mai 1814 Ritter des Givil- 
verdienftordens. 

780. D. 15. zu Straußberg der Kaufmann u. Bol⸗ 
lenwaarenfabrikant Gottl. Michaelis — im 40. Lbsj. 
R Du 2 15. zu Bunzlau d. Hauptm. v. Sch wan⸗ 

er — . a. 

782. D. 15. zu Warendorf der Land- und Stadtge⸗ 

eichtöaffeffor Ad. Shwelling — 37 3. a. 
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783. D. 16. zu Berlin der geh. D. Finangrath J. 
a. Klaatſch — 81 I. a 
84. D. 16, zu Berlin * Kaufm. W. J. Roſcher 

— 47. %böj. 

785. D. 16. zu Berlin die Schulvorfteherin Wil: 
helmine Schmalz, in — Beruf ſie 50 Jahre 
gewirkt und im 76. J. ſtarb. Sie war 1758 in Berlin 
geboren, wo ihr im JJ 1820 verſtorbener Vater Organiſt 
ünd Lehrer an der dortigen Garniſonſchule war. Sie hat 

— *Giſtor. Spiel f. die Ei nah Schroͤckhs 
Be — 8 © iele m. 165 Karten. Berlin 


1787 — 1796. randenburgifche — te fuͤr die 
rte Jugend, in — nach Art d. Campeſchen 
—— Heft v. ©. G. — bis 1820. Ed. 1821. 


— Mai u Schoͤmber ————— der 
—* —* Spinnhirn — 79 
Ri: 7. D. 16. zu Kafjel der Senerallieutenant Schr, 
v. ein 


788. D. 17. in Merfeburg der €. fächf. Oberft a. 

— —— — Ludw. v. Hund u. Altengrots 
an — 

789. D. 17. der herzogl. anhalt. Landcommiffär u. 
— —— zu Raguhn Leopold Harsleben — 
70 

790. D. 17. zu Lomgenburg (Wuͤrtemberg) d. Ober⸗ 
amtsrichter Lindner — 52 I. a 

791. D.17. zu Breslau d. Dberarit d. 1. Küraff. Re⸗ 
gim. a. D. J. Georg Straube — 59 J. a 

792. D. 18. zu Wittenberg * koͤn. — Amts⸗ 

rath, vormals k. aͤchſ. Rittmſtr. v. d. Armee Fr. Mar. 


v. Carlowitz. 

73. D. es. & Potsdam der Lieutenant im 1. Gar: 
deulanenregiment ER): Graf Stollberg: Wernis- 
gerode — 22 3 


79. D. n Köpenit der Rendant 2 bofig. ton. 
u Heint. Prochaska — im 5 BB 
. 20. zu Leipzig 3. Gottfr. in, k. 
ff, Pormeite — 78 3. a 
n * —3 zu Breslau v. Heifing, Rittmſtr. a. 
— N 


. 
797. 20. zu Oppeln der Regierungsſekret. Lan⸗ 
ger — im 49. 2b8j. 
738. D. 20. zu — —— ——— der 
Hauptzollverwalter Dftermaier — 52 


1222 Mai. 


| — ——— Kaufmann E. F. Schwartze 
— m » l- 

800. D. 20. zu Breölau der Domfchulreftor I of. 

801. D. 21. zu Berlin der prakt. Arzt u. Geburts⸗ 
helfer Dr. Hermann Reiteburg — im 65. £böj. 

802, D, 22. I Torgau der Eon. Kreisphyſikus D. 
Autenrieth — im 69. Lbsej. Er war zu Wittenberg 
geboren, wo er auch ftudirte u. promovirte u. ließ fich 1798 
ald Arzt in Torgau nieder. Gefchrieben hat er:) Epistola 
gratulatoria ad Dr, Ern, Chr, Ludw. Charitium;: de du- 
bia varjolarum exstirpatione, Vitebergae 1796. — Diss. 
inaug, de judicio medici forensis saepe dubio. Ibid. 1798. 

803. D, 22. zu Schuffenried (Mürtemberg) d. Amts⸗ 
notar u, Kanzleirath Gebel — 66 3. a. 

804. D. 22. zu Bromberg Ant. Hieronymus 
von St. Georges, k. baier. quieöcirt. Waagmeiſter 
und Hallverwaltungsverwefer — im 71. &bsj. 

805. D. 22. zu Wien der geachtete Botaniker Joh. 
Emanuel Pohl, D. und Profeffor d. Med., vorher 
F— 1813 ſupplirender Profeſſor d. Naturgeſchichte und 

echnologie zu Prag. Er hat geſchrieben: Tentamen 
florae Bohemicae, 2 Bde. Prag 1809 — 15. — Hands 
buch d. Geographie von Böhmen. Ebd. 1813. — Kriegs⸗ 
liften d. Krieger aller Zeiten. Ebd, 1815. — Syftemat, 
Ueberblick d, Reihenfolge einfacher Foffilien, Ebd, 1816, 
— Expositio gener. anat. organi auditus per classes ani- 
malium; acc. V. tab. tithogr. Vindobon. 1819. — Plan- 
tarum Brasiliae Icones et descriptiones hactenus ineditae, 
Jussu et auspiciis Francisci J. Aug. Austr, Imp. Vindo- 
bonae, in Museo Caesar. Regio Brasil. cum icon, nigris 
aut, pictis. 2 Vol. Vindobon. 1826— 1831. — Reife 
ind Innere von Brafilien. 1, Bd. M. 1 Kupfer-Atlad m. 
6 Taf. Wien 1833. (Daraus befonders abgedruckt: Bei⸗ 
trag 3. Gehirgbinnde Brafiliend 2c. 1. Abtheil. mit 1 
Takıı. Ebd, 1333, — Brafiliens vorzügl. läftige Ins 
fetten. Mit e, fein ausgemalten re bd. 1833.) 

806, D. 22. zu Berlin d, Kaufmann Fr, Schlöf> 
fer — im 75, £böj. . : 

807, D. 23, in Leipzig der M, Chr, Gottlieh 
Bolfmar — 67 J. a. 

808. D, 24. zu Erlangen D, ©, Chr. Fr. Sets 
ler, herz. ’ Gob, ath — 70 I. 0, 

809. D. 25. zu Stauchis der fächf. Amtöverwalter 
3. Earl Hauffe — 82 I. a. 


Mai. 1223 


810... D. 3. zu Hamburg Claes Gone, Bar: 
telö, D. der Rechte — im 41. ebsj. BEL. 
8ll. D. 97. zu Berlin der emeritirte ‚pofpredigee 
Wilhelm Hernhard Be — im 74. %böj. — 
Er war am 15. Febr. 1761 zu Lienen in Tecklenburg ges 
boren, bis 1796 Prediger an_d. Charite: und Invaliden- 
auskirche zu Berlin, dann Prediger bei der evangel; re: 
rmirten Gemeine zu: Droffen, wie aud in d. Kolonien 
d. Ordenswartebruchs, Heermeiſterthums. Seine Schrif⸗ 
ten find: Das Predigtamt in Kranken und Armenan⸗ 
og nach feinem wichtigen Einfluß. auf d. prakt. Bil: 
ung künftiger Volkslehrer; e. Beitr. z. nähern Kennt: 
niß 2c. Halle 1798. — *D. Horoftop od. Beobachter des 
— in theolog. u. paͤdagog. Hinſicht. Leipz. 1805. 
— Luthers Verdienſte um d. Geil. Schulmefen. Eine 
Schulpredigt, geyalten am 1. Nov. des Boojährigen. Res 
formationsjubelfeftes 1817 zu Droffen, in d. vereinigten 
evangel. Kirche. Berlin 1817. —  Lieferte Beitr. zur 
neuen deutfchen Monätfchrift iind zu d. Denkwuͤrdigkeiten 
der Mark —— | Ä 
812. D. 28. zu Würzburg (feiner Vaterftadt) der. E; 
baier. Regimentsarzt im 12. inieninfanterieregiment Fr. 
Ludw. Beidler.. Er. hat den verfchiedenen Feldzügen 
1807 gegen Schweden, 1809 gegen Deftreich, von 1810 — 
1813 gegen Spanien und fodann bis 1815 gegen Frank⸗ 
reich beigewohnt und ſich ſtets als ſorgfaͤltiget Arzt und 
Menſchenfreund ausgezeichnet. 
813. D. 28. zu Hamburg d. Kaufmann J. Joach. 
Dehrend — 50 J. a. beat, ER a 
814. D. 29. zu Jena d. Gommiffionsraty Emil 
Ludw. Asverus. 
es D. 29. zu Striegau d. D. d. Med, Menzel 
— ne A. bi ẽ. J 
816. D. 30. zu Kunzendorf (in Oberſchleſien) d. kath. 
817. D. 30. zu Zreiburg d. Apotheker Donner. — 
im 72. er — ı « j io. Ze ar | 
818. 30. zu Görlig d. Landgerichtsſekretaͤr Eif- 


820, 3 erg 
Ludw. Wilhelm Mer$, Ritter des rothen Adlers 
ordend 4 Klaſſe. re un 


1224 Sunt. 


821. D. 80. zu Berlin d. Kaufm. Heinr, Peters 
— im 56. Lböj. 

822. D. 30. in Muͤhltroff d. gräfl. ‚Sohenthalfche 
u. und Rechtöconfulent 3. Ad. Steinhäufer — 
81 
823, 2 — 31. zu Stuttgart d. Finanzſekretaͤr Froͤh— 

ich — 
— D. st. zu Rothenburg bei Tübingen d. Oberft 
v.Wend, 

825. Im Mai zu Deuerling Io 5 Fiſcher, Pfr. 
und Kapitelölämmerer zu Deuerling, Kapitular des =. 
83 adelichen Chorſtifts in Speinshart, koͤn. baier. 

chulinſpektor. 

826. Im er u Leipzig Carl Zuge Hilde- 
brandt, großh. ammercommiffär, Erb, Zehn: und 
Serichts hert * Bee: 


- uni 
8277. D. 1. zu Am Schleſien) d. Maior a. 
D. —— lee 
838. D. 1. 1 Berlin *. Kaufmann %. Hilge 


829. D. 1. in Stuttgart d. O. Finanzrath sis 


D. 2. der audübende Arzt und Geburtähelfer 
D. 30 8 — Kummer in Reichenau. 
PR ur D. 2. zu Altlußheim d. Pfr, Lauten: 
ge: 


— 2, 8 zu Prez der Oberſt Detl. v. Rumohr 
m ” [2 
833. D. 2, zu — — der Kaufmann H. Friedr. 
Steinicke — im 54. Lboj. 
834. D. 3. in a Dberamt Ehingen, d. kath. 
Pfr. an stenfern — 64 
5. D. 4, zu Neuen bei "Bandesh. (Schlefien) der 
here Soft mann, ehemal. Subprior ” — Ei⸗ 
ercienferftifts Gruͤſſau, am Schlage — 
D. 4. zu Berlin der —E = Fauef⸗ 
f * — ng 71. 3. 
R 887. D. jo an Danzig. der Genator Ehr. Jans 
en—im7 
D. 4. in Badesung der eg Fr u. Apo⸗ 
er Ande. Kg, Lauterbach — 60.I. a 
{ u Berlin ©. Ad. —— — 
Ripcommifftondrath u PR OHEHNGERER. — 64 J. % 
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840. D. Ze (Schlefien) d. emer, Paſtor 


— ol 
7 4. zu Kujau (Schlefien) d. Pfr. Se ich⸗ 

ter — x a., am hitzigen Gallenfieber. | 

842, D. 4. zu Brunsbüttelerhafen der Major, Rit⸗ 
ter und —— F Bett, hinterl. Witwe, geb. 
v. Bülow und 2 a 

843. D.. 4. Rücbenfelde bei Neuwedell der. Kam: 
mergerichtöreferen eins W. Ferd. v. Wedell, 

'844. a ... d. Hafenmeifter 8. es 
Ludw. öden en — Mutter u. Geſchwi⸗ 
ſter — beinahe volle 


845. D. 6. zu Schweinfurt der quieöc. k. b. Nitts 
meifter Thomas Herrmann, Nitter der Ehrenlegion 
rn. ben 21. Febr. 1784). 

846. D. 6. zu Würzburg Fr, Nic. Roͤſch, Pros 
feilor der Theologie an y% Univerfität, Er war zu Les 
enhan am 1. Sept. 1779 geboren, war eine Beit lang 
Lehrer. am Gymnafium zu Würzburg gewefen, dann Pfr. 
ji MWiefenfeld und feit 1826 an die wuͤrzb. Univerfität 
erufen. Schon ald Kaplan gab er den „praftifchen Pre⸗ 
er er” heraus und als Deofefo or am ‚Symna m fein 
andbuch d. Gefchichte von Würzburg“. 
F D. 8. au. Roxel der — 7 B. nn 


850, 9. zu ee Johann Wilh. Schaͤf⸗ 
> er, a Kchivar, ‚Hofrath u. Ritter des roth. Ad⸗ 
rde 


— D. — in Ellwangen der Regierungsrath Ei⸗ 
ſenlohr — 59 J. a. 
852. D. 10. zu Berlin der Rentier Franz Ifack 
Favre — im 81. Lbej. 
858. D. 10. in Ellwangen ( Würtemberg ) der Res 
dm Steht und Mitglied der Kammer der Abgeordnes 
e. 


854. ve 12, zu Büllichau dee Lehrer am. Paͤdagogium 
Chr. Sam. Nerger. . 

855. D. 13. zu Freyenwalde 2 O. der Ein. Kams 
mergerichtöreferendarius Aug. Heinert . 

856. D. 13. zu Haders eben Hs. Pt. Lorenzen, 
Kammerrath, Amtsverwalter und Hausvogt im Weſer⸗ 
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age aderöleben, am Nervenfchlage, hinterl. Witwe, 
geb. Gaͤnze aus Segeberg und 2 Soͤhne, ein Bruder von 
dem am 16. April verſt. Juſtizrath Shom.. Lorenzen — 
im 76. Alterd: u. 29. Ehejahre. 

857. D. 13. u Vegan der Arzt D. A. Br. fo: 


tenbauer — 55 
858. D. 14 zu Berlin der Kapitän. der 2. Abtheis 


tung 14, Snöalivencompagie G. Suft. v. Brehmer— 
im 85. 
! —R , 14. zu Karlsruhe der Hofkupferſtecher 8. 
nel 
860. D. 15. in Walpertöweiler , Oberamt Wald -im 
——— Sigmaringen, der Pfarrer Joſ. D. Ebe — 
62 J. a. Er hat geſchrieben: Deutl. und gruͤndl. Ein⸗ 
leitung, wie man fuͤr ſeine Gaͤrten, Aecker, Wieſen und 
an Straßen rg iehen, veredlen und pflegen 
folle. Augsb. 1811. — Leſebuch fi die Stadt u. Lands 
fchulen mit Ruͤckſicht auf Seibft-) Stadt:, Gottes- und 
Pflichtenerkenntniß.. Zum Gebrauch f. Schüler d. hoͤhern 
— Ebd. 1812 
861. D. 17. in Mutſchau de Pfr. SHrif: Su 
Riemſchneider. 
862. D. 18. zu Dannenberg * Apotheker Otto 
Chriſt. Fr. Dempwalſt — 65 
863, D. 18. der ER oldenb. Kammerrath 
E. —— tom Have — 73 
864. D. 18, zu Bonn der D. Chr Ludw: 55 
Schultz, k. preuß. geh. Oberregierungsrath, welcher ſich 
als Schriftſteller durch fein 1833. erſchienenes Werk: 
„Srundleginig zu einer geſchichtl. Staatewiecvſchaft der 
Römer bekannt gemacht hat, 
6 — D. 20, zu Karge der Dberſt a. D. v · Reis 
en 
866. D. 20, zu Mietingen © Amt Waiblingen): det 
kath. — Rief — 778.4 
D. 20. zu Mannheim. F A ringe Kanzleirath 
G. 8 "Karl Walther — im 5 
F — D. 20. zu Oltaſchin —— der Pfarrer 
ur 
869. D. 21. zu. Amrichshauſen, Oberamt Kanzels⸗ 
au (Wuͤrtemberg), d. kath. Pfr. und Dekan Baͤuerlin 


— 65 J. a 
870. D. 21. in urach (Wirtemberg) 8 der D, Amts⸗ 


x 
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871. D. 21. zu Konitz der Prem. Lieutenant Men: 
tel vom 21. Landwehrinfanterieregim. — im 36. Lb8j. 
872. D. 22, zu Lifchow (im Medlenburgifchen) Er 
873. D. 23. zu warzenberg der fürftliche Forſt⸗ 
rath Sofeph Fri edel, Er gehört unter die VBeteras 
nen in der Forſtwirthſchaft. Durch fein für diefes an 
egründetes Forftinftitut verbreitete er, einer der Erften, 
n Berbindung mit dem Forftmeifter Slevogt, helle Ans 
fichten und praktifche Erfahrungen im Forftfache und bil: 
dete viele würdige Forftmänner, die in Baiern, Baden, 
Würtemberg, Böhmen, Ungarn, Steyermark, Preußen, 
der Schweiz, Frankreich und England ihre Unterkunft 
fanden und dafelbft größtentheilg die anfehnlichften Forft- 
ellen bekleiden. Die fürftl. fchwarzend. Waldungen ge: 
iehen unter feiner trefflichen Leitung zu einem Muſter 
guter Forftwirthfchaft. Seine landwirtfchaftl. Kenntniffe 
waren ausgezeichnet und wirkten wohlthätig auf die De: 
Tonomie der Umgegend ein. Ein Freund der Armen, ein 
Gaftfreund, ftand fein Haus jedem gebildeten Manne of: 
fen. Sein gerader Sinn, fo wie feine Abneigung gegen 
den in Schwarzenberg herrfchenden tief verzweigten Ne 
potiömus zogen ihm manche Kränkungen im Dienfte zu, 
die er mit Gleichmuth ertrug. Der Fürft verlor in im 
einen feiner treueften Diener, der aus Anhänglichkeit fire 
dDenfelben 1809 einen Außerjt vortheilhaften Ruf na 
Ebrad in Baiern ausfchlug. Der verft. Fürft ‚Sofep 
erhob ihn den 16. März 1833 zum Forftrathe mit einer 
jährlichen Gehaltszulage von 500 fl. in Silber. Auch der 
jest regierende Fürft Johann Adolph war ihm gewogen, 
fo wie der k. k. Feldmarfchall Carl, Fürft zu Schwar- 
a? der ihm eine goldene Dofe von hohem Werthe 
verlieh, — 
874. D. 24. zu Ingelfingen (Wirtemberg) d. Lieu⸗ 
tenant und Oberzollamtscontrolleur, Ritter des Militär: 
— d. wuͤrtemb. Krone v. Staudenmaier 


— — 

875. D. 25. zu Wien der geachtete Pianofortever⸗ 
fertiger, Buͤrger und Meiſter Koh. Bromberger, alö 
Erfinder des Sirenions auch dem Auslande bekannt, ges 
trade nach vollendetem 56. &b8j., deffen beide Söhne nuͤn⸗ 
mehr das wohl eingerichtete Gefchäft unter der gut ae⸗ 
credirten Firma fortführen. — Cr nimmt den Ruf 
eined vaftlos thätigen, induftriöfen, nur feinem Berufe 
fi weihenden Mannes mit in da8 Grab: das fchönfte, fich 
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felbft gefeste Monument. Dem Begräbniffe, fo wie dem 
Seelenamte wohnte dad Gremium feiner Gollegen und 
Mitbürger , viele theilnehmende Freunde und Honoratio= 
ren bei. Zur eier ded letzteren wurde durch einen € 
reichen Künftlerverein Seyfrieds großes Requiem in As 
ausgeführt, ein Werk, das je öfter ge, immer ein 
gängiger wird und einen erhöhten Grad von Achtung fich 

876. D 35. zu Gantzer der Feuerfocietätödirector 
u. St. Iohamniterordensritter Fr. Earl v. Wahlen 
Sürgaß — 82 J. a. 

877. D. 26. zu Berlin der Rentier Tr. Gottlob 
Kade — im 68, Lbsj. i 
 : 878. D. 26. zu oe der k. Kommerzienrath , Rit⸗ 
= — Adlerordens 4. Klaſſe Queiſſer — im 

Lbsoj. 


879. D. 26. in Breslau d. D. der Med. Samm⸗ 
hammer — 41 J. a. 
880. D. 26. zu Wien der k. k. wirkl. Hofrath, Freih. 
Nicolaus v. Wacken, Ritter des k. ungar. St. Ste- 
phanordens und des kaiſerl. oͤſtr. Civilehrenkreuzes, Com⸗ 
mandeur des koͤn. wuͤrtemb. Civilverdienſt- und Ritter d. 
kaiſerl. ruſſiſchen St. Annenordens 2. Kl. und des koͤn. 
faͤchſ. Civilverdienſtordens. Er war Herr auf Mitter- 
graben und erſter wirkl. Hofrath bei der Abtheilung fuͤr 
die auswärtigen Angelegenheiten der k. k. Haus-, Hofe 
und Staatskanzlei. Cr hatte dem Kaiferhaufe fchon in 
den Niederlanden, feit 1801 aber bei der geheimen Haus-⸗, 
Hof: und Staatöfanzlei mit, feltener Treue und Geſchick⸗ 
Jichkeit gedient und durch feine Mitwirkung bei den wich- 
tigften Ereigniffen, welche diefen Zeitraum bezeichnen, fo 
wie durch feine ſtets biedere und offene Handlungsweife 
fich die ungetheilte Achtung feiner Mitbürger fowohl, als 
deö Auslandes zu erwerben gewußt, 
881. D. 26. zu Rothenberg (Wuͤrtemb.) der kath. 
Kaplan Winkler — 66 I. q. 
882. D. 27. zu Riga der D. Dav. Georg Kurg- 
wi 8, geb. ebendaf. am 4. Oct. 1764, ftudirte Brit 1784 
u Jena und Erlangen Medicin und ward 1788 auf ers 
erer Univerfität D. der Medicin und Chirurgie. Im I. 
1790 als Arzt beim Nigaifchen Zeldhofpital angeftellt, 
vertaufchte er diefed Amt im folgenden Jahre mit dem 
Stadtphyſikat in Pernau, wo er bis 1797 blieb; 1798 
ward er Rigaifcher Kreiöthierarzt und 1804 Infpector der 
liefländifhen Medicinalverwaltung, welche Stelle er bis 


um 3. 1829 bekleidete, wo er auf feine Bitte des Dien: 

8 entlaffen ward. Schon 1822 war er zum Gtaatö- 
rath befördert worden; 1817 erhielt er den St. Annen⸗ 
orden zweiter und 1829 den Gt. MWladimirorden vierter 

Klaſſe. Das Verzeichniß feiner Schriften findet man in 

Reckes > Napiersky's Schriftftellerlericon, Band 2, 

©, 585 ff- 

838. D. 23. zu Berlin der Rentier Earl Fr, Hil⸗ 

Debrandt — im 74. Lbij. 

884. D. 38. zu Stenslau d. Nittergutöbefiger Iul, 

v. — Peguilhen — im 35. Lboj. 

885. D. 29, in Breslau der Nittmeifter a, D. und 

Forſtinſpektor Brettfchneider. 

9 — — zu Berlin d. Referendarius Chriſtoph 
il. Eichhorn. 
887. D. 29. zu Ratzeburg der Kanzleirath u. Poſt⸗ 

meiſter Käftner — im 79. Losj. A 
888, D. 29. zu Dortmund der Eönigl. penf. Major 

Adolph v. Plettenberg aus d. Haufe Heeren — im 


.Lbsj. 
889. D. 29. zu Halle der Profeſſor der oriental. 
Sprachen D. Samuel Fr. Günther Wahl, einer 
der gelehrteften, berühmteften und auch feines Charakters 
wegen geachtetften Lehrer der Univerfität. Er war am 2, 
& ruar 1760 zu Alach bei Erfurt geboren, ward 1784 
tofeffor und Rector des Gymnafiums zu Büdeburg, 
1788 fon. pr. Dolmetfcher und Profeffor d. orientalifchen 
Sprachen auf der Univerfität Halle und 1808 ordentl, 
rofefjor der alten u. neuern orientalifchen Sprachen da= 
elbft, Seine Schriften find: Die Türkentaufe, e, Ges 
icht. Erfurt 1782. — Lieder d. Liebe von Anakreon u. 
Sappho. Aus d. Griech. Ebd. 1783. — Allgemeine Ge— 
ſchichte d. morgenländ. Sprachen u. Literatur, worin v. 
Sprache u. Literatur der Armenier, d. Aegypter u. Kop⸗ 
ten, d. Araber, d. Phönicier u. Ebräer, d. gie 
Syrer, Samaritaner u. Chaldäer, auch d. Sinefer , der 
oftind. Völker, vorzüglich aber d. Perfer, fuftematifch u. 
ausführlich gehandelt wird, Nebit e. Anhang zur mor: 
genländ. Schriftgefchichte mit 11 Tafeln in Kupfer gefto= 
chener Alphabete. Leipz. 1784. — Observationes philo- 
logico-criticae super Psalterii Odario CXXXIII. Ibid. 
1784. — Gendfchreiben an Hrn. BHofrath Heyne, bei 
Gelegenheit einer —— Beurtheilung d. allgem. Ge⸗ 
ſchichte d. morgenlaͤnd. Sprachen u. Literatur in d. 65. 
tuͤck der Göttinger gel. Zeitung 1785. Büdeburg 1785. 
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— Berfuch e. allgem. Gefch. d. Literatur, 3. Grundlage 
bei Borlefungen & Schulgebrauch u. 3 Selbftunterricht. 
Erfurt 1787. 2. Theil 1788. — + Magazin f. alte, be= 

nderd morgenländ. und bibl, Literatur. 3. Lieferung. 
affel 1787 — 90. — Sohn Richardſons oriental. Bi: 
bliothet oder Woͤrterbuch } Kenntniß d. Orients; ein in 
vielen Artikeln durch Zufage ſtark vermehrter Auszug a. 
d. Eoftbaren — Woͤrterbuche von 1777 
u. 1780. 3. Bd. Lemgo 1788 — 1791. — Progr. von d, 
Achten Quellen 3. Wiederherftellung d. alten Geſchichte 
u, Zeitrechnung von Aſien; b. Antritt feines öffentlich. 
Lehramtes d. Philofophie zu Halle u. f. w. Halle 1788. 
— Glementarbuch f. die arab, Sprache u. Lit., die Spras 
che im doppelt. Gefichtöpunft, ald Sprache d. Schrift u. 
Sprache d. Lebens betrachtet. Zunaͤchſt 3. Behuf acades 
mifcher Vorlef. Ebd. 1789, — Beitrag 3. Gefhichte u. 
Statiftit d. Araber, oder Saracenen in Sicilien, aus e, 
neu entdeckten wichtigen Codex, der fich in d. Klofter St. 
Martin, 8 Meilen v. Palermo befindet, herausgegeben, 
Ebd. 1790. — Abdallatif’d, eines arab, Arztes, Denk: 
würdigfeiten Aegyptens, im Hinficht auf Naturreich und 
phyſikal. ——— d. Landes u. ſ. Einwohner, Al⸗ 
terthumstunde, Baukunde, Oekonomie; mit vielen medic. 
Bemerkungen tt. Beobachtungen, hiftor., topograph. und 
andern beiläufig eingeftreuten Nachrichten, aud) vornem⸗ 
lich einer merkw. Annale d. 3. 1200 u. 1201. A. d. Arab. 
überfest u. erläutert. Ebd. 1790. — Habakuk, neu über: 
est; nebft e. Einleitung, philolog., Erit. eregetifchen u. 
fthet. Anmerkungen, e. Necenfion d. Originaltertes und 
e. Anhange befond. philolog. Erit. Abhandlungen. Han⸗ 
nover 1790. — Neue arab. Anthologie, od. auserleſene 
Sammlung feltener u. größtentHeild erft nun aus Hand: 
—— ausgehob. Stuͤcke aus verſchied. Fächern d. ara⸗ 
iſchen Literatur. Benebſt e. Voreinleitung, e. Anhange 
die Kenner d. perſiſchen Literatur und e. Gloſſarium. 
eipz 1791. — Geſchichte u. Befchreibung v. Perfien. 
1. Thl., mit Kupfern u. Karten. Ebd. 1791. — Kur⸗ 
er Abriß e. Gefchichte des Nitterwefens u. des deut⸗ 
chen Adels; benebft Nachrichten von den vor andenen 

itterorden. "Halle 17998. — Bon d. Schickſal d. Do: 
mer und and, klaſſ. Dichter bei den Arabern und Per: 
fern und Probe aus d. perfifchen Epopoe Schaah Nas 
meh. (Ein Programm). Ebd. 1793. — Altes u, neues 
Border: und Mittelafien,, oder pragmat. geograph., phy⸗ 
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fifhe — — Schilderung d. yerfifigen Reichs, von 


den n Seiten bis auf diefen Sag. 1. Bd,, m. Aus 
fern u. einer Karte, Leipzig 1795, — Der Geift und 
ie Geſchichte des Schachfpieis bei d. Indern, erfern, 
—— uͤrken, Sinefen u, übrigen Morgenländern, 
eutſchen u. andern Europäern. Mit 1 Kupfer, Halle 
1793, — Erdbefchreibung von Oftindien. 2 Bode. Hams 
burg 1805. Auch unter. d. Titel: Anton Friedr. Buͤ⸗ 
(hing Erdbefchreib. 5, Sheild 4. Abtheil., auch 11, 
heild 4. Abth.), Afien. — Lieferte Beiträge zu den 
Sundgruben des Orients, — Ein Eleines Gloffarium v, 
ihm iſt James Bruce’s Reifen in das Innere von Africa 
— aus d, Engl, überfegt von E. W. Kuhn und heraus- 
gegeben von $ M. Haffentamp (Rinteln u. Leipz. 1791,) 
— angehängt. — (Seine legte größere Arbeit war eine 
as —— Anmerkungen verſehene Ueberſetzung des 
ran). — 

. 890, D. 80. zu Berlin der General v. Boͤltzig, 
einer, ber Veteranen der preuß. Armee, welcher bis zu d. 
unglücklichen Feldzuge von 1806 Generaladiutant des Kö: 
nigs von Preußen war, Er hatte das Großkreuz des ro: 

‚ then Adlerordens. } ? 

‚691. D. 30. zu Schwenningen (Didced Tuttlingen 

im Würtemb,) d. Pfr. Dahm — 80°. a. 

892. D. 30. zu Staufen der großh. Bergmeifter 
Knittel — im 35. £bsj. 

893. D. 30. zu Großbottwar ( Diöces Marbady) der 
Stadtpfr. S chmidlin — 42 J. a. 

894. Im Juni zu Weingarten (im Oberamt Dffen: 
burg) d. Pfr. Maurus Heiß. 

89. Sm Juni zu Heimtruch in Echleswigfchen der 
Paftor Sonde Peterfen, 


Juli. | 
896. D. 1. zu Baldowig der fürftl. Biron v, Eur- 
ee Oberförfter Gottlieb Neugebauer — im 
897, D. 2, zu Berlin der Eönigliche penf. Kaffirer 
Franz Gottl, Aug. Gurdes — im 69. £bsj. 
8%. D 3. zu Berlin der er an der Eöniglichen 
Real-Elifabethfchule, Joh. Dan. ger — im 55. Lboj. 
899. D. 8, zu Bulach Sebaft. Pezold, zweiter 
Beamter bei dem großherzogl, Bezirksamt berfich, 
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900. D. 3. endete ganz unerwartet durch Rerven- 
ſchlag d, Rittergutsbeſitzer Paul Schaubert anf Liebe⸗ 
nau und Sorgau. | 

01. D. 4. zu Halle ber Diaconus an der St. UL 
richskirche Georg Aug. Conſt. Schiff — im 38. 3.” 

902, D. 4. & Kühnheide bei Marienberg der Paſtor 
Heinr. Adolf dhneider. _ 

903. D. 4. zu Neuftadt in Schleſien der Iuftitiar 
Seifert — 53.0 

0. D. 4 zu Berlin Sr. Erlaucht d. Graf Em ich 
zu Solms-Wi denfels, koͤniglich preußiſcher Haupt⸗ 
mann der Infanterie. 

905. D. 5. zu Anhalt: Deffau der herzogliche Rath 
Gonrad Wagner — daS. I 

06. D. 6. zu Hildburghaufen der Kaufmann Joh. 
Balthafar Behmann — ım 77. %bbj. 

907. D. 6. zu Barnftedt der ste Sompaftor I. P. 
Chemnitz, hinterl. Witwe und Kinder — 60 3. alt. 

908. D. 6. zu Großen Mungel der Penfionär = Lieus 
—— ———— Dtto Friedrich von Döhren — 

909. ». 6. zu Moiöburg der Amtmann Chriſtoph 
Friedr. Sarnighaufen — im 55. Lbsj. 

910. D. 7. zu Groß⸗-Machenow der Rittergutsbe⸗ 
fiser Jean Simeon Koſte. 

911. Den 7. zu Thorn d. Haupfmann a. D. Hein 
rich Mende, Bruder der Frau Apotheker Fröhlich, geb. 
Mende in DER Gamburg dee Gef. Rommerzienrat 

., D._8. zu Hamburg der De). mmerzient 
Gottfried Ferd. Widow. 

918, D. 9. zu Kaſſel d. Regierungspraͤſident Haſ⸗ 
enpflug, einer der aͤlteſten und ausgezeichnetften kur⸗ 
effifchen Stantödiener — im hohen Alter. 

914. D. 9. zu Gaggenau im 38. ebsj. der Glashuͤt⸗ 

ten⸗Inhaber Ulrich Rindeſchwender. | 

915. D. 10. d. großherzogl, Mecklenbur ⸗·Strelis ſche 
Schloßhauptmann Carl'von Normann. 

916. D. 11. zu Kopenhagen der berühmte Admi⸗ 
ral Rothe. Der edle Character, die unerfchütterliche 
Feſtigkeit und aufgeklärte Freiſinnigkeit diefes ausgezeich⸗ 
neten Seemanns wat fo allgemein. gefchägt , dag fein 
Gintritt in die Admiralität vor einigen Sahren große 

veude erregte. Man fürchtet fehr , daß die vielen Ver⸗ 
efferungen, die er mit kraͤftiger Befonnenheit angefangen 
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atte, durch den Tod dieſes einflußreichen Mannes ins 
tocken gerathen möchten, jedenfall betrauert die däanis 
ſche Marine den Verluſt einer ihrer tüchtigften Stuͤtzen. 

917. D. 11. zu Berlin der Rentier Ernft Chris 
ſtoph Siercks — im 77. Rböj. | 

918. D. 12, zit Leubus Franz Kafner, im Alter 
von 645 Sahren, nachdem er treu und bieder 49 Jahre 
lang feinen Poften verwaltet. 

19. D. 12. der königliche Amtmann und adlicher 
Gutsbefiger Spill — im 70. Lbsj. 

920. D. 13. zu Berlin der Dr. d, Phil, Sigism, 
er — fer der Major im 11, Guf 

921. . 15. zu Muͤnſter Der Major im 11. Huſar. 
Regim. Brockhoff — 48 I. a. 

922. D. 13. zu Bunzlau der penf. Depof, Rendant 
Kleiner — 76 3. a. 

923. D. 13, zu Breölau der penſ. Hauptmann Otto 
von Staup 6 I.  ,_, 

24. D. 14. zu Kemmnis bei Prigwalk im 64, 3, 
der Schulinfpector und Prediger Gottlieb Luͤdecke. 
2. war im Sahe 1771 zu Wormöfelde bei Landöberg in 
der Neumark geboren, privatifirte einige Zeit zu Berlin, 
ward 1805 Prediger zu Kuhbier bei Priswalt und hier— 
auf zu Kemmnitz. Er lieferte viele Auffäge in Zeitfchriften. 

935. D. 15. äu Minden der Hauptmann im 15, Ine 
fanterieregim. 3. &, von Bernuth — 42 3. a. 

926. D. 16. zu Berlin d. Oberpred. C. L. Schulz. 

927. D. 16. zu Münfter der Hatiptfteuer » Amtöcons 
froleur E. Strempel — 5030 

928. D, 17. zu Großen-Ehrich bei Sondershauſen 
ber Pfarrer I. 3. Rempe. 

929. D. 17. zu Berlin der koͤnigl. Juſtizrath Carl 
Aug. Sebald. Er war am 23, Nov. 1757 zu Prentz— 
laut geboren, ward 1789 Juſtizcommiſſarius und Notarius 
beim Kammergericht, 1812 Mitarbeiter u. Rechtsconfulent 
beim Kurmainz. Generalcommiffariat zur Regulirung der 

utsherrlichen u, bäuerlichen Verhaͤltniſſe, 1821 wirklicher 
Suftitiarius bei demf, und 1324 Juſtizrath. Ex hat ges 
ſchrieben; Acceſſ. Preisſchrift b. d. Kurf. Sächf, Peipz. 
ocondm. Geſellſchaft uͤb. d. Frage: welches find d. beiten 
Ermunterungsmittel zur Aufnahme d. Aderbaues, Dress 
den 1803, — Ueber die Aufhebung der Spanndienfte in 
Hinſicht auf d. Mark, durch ein Beifpiel erläutert, Ber: 
Lin 1804, — Lehrbuch über die Landwirthfchaft, 3. Gebr. 
für Landſchulen (eine von der dconomifchen Gefelfchaft 3. 

N, Nekrolog. 1%, Jahrg. 78 
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epzg . gekroͤnte Preisſchrift) Verl. 1810. — Einige Bei⸗ 
traͤge zu Mathis juriſtiſcher Monatsſchriſt. 

950, D. 18, zu Neuſtadt a, R. d. Premierlieutenant 
Louis von Haffell: im 6. Linienbataillon zu Stade, 

931. D. 18 gu Neiffe der penſ. Stadtphuficus Dr. 
Linne — 75 I altı , 

982. D. 19. zu Hildesheim der Stadtſchreiber Si⸗ 
gismund Eifinger — im 84, Ebsj. 

-, 988 D. 1% zu Frankfurt a, M, der Schöff und 

Senator, Appellationdgerichtötath, Dr. der Rechte Ioh. 
Ifaae Al HE d. 22, Dec, 1751, folgl: in dem 
hohen Alter von 83 3. Der Selige wurde 1793 als Ges 
nator gewählt und war feit dem Jahre 1816 BT, In 
| 2 der Senat den Berluft eines feiner Alteften 

glieder, , 

934, D. 19. zu Wend: Buchholz der koͤnigl. Steuer: 
einnehmer und Lieutenant a, D. Ferd. Reimann. 

9385, D. 20, zu Marienberg der Apotheker Chris 
ſtoph zus Hafper — 72 I. a 
- 986., D. 20. zu Tangermünde der Kaufmann Jo h. 
Gottfried Hübener. i 

9387; D. 20 zu Sagan der Director des dafigen herz 
zoglichen Fürftenthumßgeeichte Fr. Lauterbad. 

988, D, 20. Benedict Schulz, Pfarrer in Deut: 
männddorf, nachdem er 49 I. Priefter und 33 I. Schus 
leninfpector zweier Kreife gewefen — im 79. I. . 

989, Ds 21. zu Cottbus der koͤnigl. Regier. Bauin- 
fpector Braſch — im 60. Lbsj. : 

j Ar D, 21, zu Eroffen der Amtmann beint. Käs 
emacher. 

941. D. 22. zu Muͤncheberg der koͤnigl. Ober⸗Berg⸗ 
rath Joh. Mic, Fr. Gleditſch — im 79. Lboj. 

942. D. 22. zu Greifswalde der ordentl. Prof. der 
Raturgefchichte Dr. Quiftorp. 

948, BS. 23. in Bredlau der Profeſſor Adam Frey 
aus Petrikau — 36 I. a. j 

944 D. 35, zu Samm bei Rofenberg der FT 
würtembergfche Oberamtmann €. Gottlieb Pägold 
nach zehnmonatlichen Leiden in dem ehrenvollen Alter von 
84 Zahren, an Alterfchmwäche, j j 

945: D. 26. zu Oppeln beim Baden die Brüder 
Lieutenant Eduard v. Johnſton, Lieutenant Feodor 
v. Johnſton m. Stud, Richard v. Johnſton. 

946: D. 26. zu Hoyeröwerda der Kaufmann und 
Rathsmann C. Reinhard Leifnig. 
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97. D. 38. Fr Duderftadt d. Amtmann Aug. Mo: 
eig Chriftian Kritter. 
948, + 28, zu Berlin d. Rittmftr, C. v. Splitt— 


Kupfch — im 58. Lbsi. 
952%, D. 31, zu Berlin der Rentier Joh, Müller 


Augu ſt. 


958, D. 1. zu Proskau d. Kreis⸗Juſtizrath Greup: 
ner — 58 J. a. 

954. B. J. im Forſthaus Guͤſen der a preuß, 
DOberförfter ©, Louis Ohrdorff — im 56. £böj. 

955, D. 1. zu Seehaufen in der Altmark der Eonigl. 
Pofteommiffar. u. Salzfactor Joh. Fr. Pflughaupt, 

956, D. 1, zit Friedrichftadt der Senator Nicolai 
Zac Stuhr, hintetl, Witwe u. 1 Sohn — im 50, 3. 

957. D. 2. in Dresden Chriftian Gottlieb Frei: 
herr Ehrenfels von Limburger, Erb-, Lehn- und 
Serichtöherr auf Krumhermersdorf, am Nervenfchlag, Er 
wurde v. Dresden nach Leipzig zur Beerdigung auf dajı: 
gem Gottesader gebracht, 

958, Di 2% zu Gontadswalde b. Landshut d, Pfars 
ter M. Joh. Gotthelf Hartmann aus Seidenberg, 
früher bis 1818 Pfarrer in Goldentraum — 51 3. a. 

9:9, D. 4 zu Griesbach d, Medicinaltath Dr. von 
Hoerdt — 52 RR ar, » R r 

— D. 2. zu Tuͤbingen d. Juſtizregiſtrat. v. Lenz 
en * a. 

1. D. 2. zu Itehoe Joh. Chriſtoph C. Weit: 
phal, Ritter vom Danneberg — im 73, Lboj. 

962%, Ds 8, zu Leisnig der Pfarrer (ehemaliger gut 
und Religionslehrer am kathol. Gymnaf. zu Neiffe) Sof 
Biedermann. ; 

963, Di 4, zit Kobitzſch bei Meiffen der Gutsbefiger 
und Landeichter Sob, Gottlob Frisfhe 

%4 Di 4 zu Gruppe der Generalmajor v, Krohn 
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965. D. 4 zu Band bei Oſchatz d. Pfarrer C. Im: 
manuel Lehmann — 29 I. a 

96. D. 7.51 Plettenberg, Familie su $r u. 
Hofmeifter bei einer ruffifch= polnifhen Familie zu Bres— 
iau — zu Salzbrunn, wohin.er ſich zur Wiederherftellung 
feiner Gefundheit begeben hatte, sm Sahre 1831 hatte 
er fich bei der Univerfität zu Breslau die Würde eines 
Dr. der Rechte erworben, nachdem er fein Eramen beftan- 
den und feine Differtation : „De ordine decurionum sive 
consilio publico civitatum. Italicarum,, quale praesertim li- 
bera Roma fuerit (Vratislaviae, typis univ. 1831. 56 pgg. 
8.)" öffentlich vertheidigt hatte. 

967. D. 7. zu Schwarzenberg der Finanzconducteur 
ED. 8 u Hldoeff ber Oberförfter J 

— ohldo er rſter Johann 

Heinr. Behrens 5. Lbsoj. ’ 

969, D. 8. in Srimchen der Oberappellationg = Ge⸗ 
richtsrath Dr. Frz. Joh. Hofmann. 

97 * D. N zu Glowis der emer, Rector am Gymn. 


| 5* 2 “= u Hamburg * ‚Kaufmann C. Georg 
Sailiyu Side a 
‚zu Berlin der koͤni reuß. Oberft der 
en ie —— Be ß — 
.D.9. u — ruhe d. gro ogl. Medicinal⸗ 
rath Dr. Wilh. S > 
974. D. 10, gu Berlin der Kaufmann ©. Fr. Sit» 
gismund Binder — im 49. J. 
975. D. 10, zu Roſtock der bekannte Herauögeber v. 
Cie. de Divinatione, Dr. Alb, Gieſe — 28. I. a. 
976, D. 10, zu Potsdam der Kaufmann Joh. Rus 
dolph Kyfaͤus — im 77. Lbej. 
977%. D. 10. zu Berlin d. Rentier Johann Peter 
978 D. 10 zu Iohänngeorgenftadt d. Rector Garl 
Sr Schulze 
979, D. 9 ‚zu Drieſen der Superint. u. Oberpredi⸗ 
ger daſ. I. H. ©. Starte — 54 J. a. Von ihm iſt 
— 2*8 rer a aten u. Reden, Chemnig 1819, 
980. 12. zu Beuthen in Ob, Schlef, der vormal, 
Lieut, im e Hufar, Regim, Louis Graf Hendelvon 
Donnerömard, 
981. D. 12. zu Schwarzenberg der —— C. Aug. 
Lange. 
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982. D. 12. zu Dresden der Oberfthofmeifter und 
Kammerherr, Dfficier der franzöf. Ehrenlegion Athas 
nafius Thaddäus von Toͤdwen — im 46, Er 
ftammte aus einer alten, polnifchen Gans und hat fi 
in den Kriegen in Spanien, namentlich bei den Treffen 
von Eomo Siera auögezeichnet. 

983. D. 12, zu Sigda der Nittmeifter a. D. Carl 
A v. Uechtritz auf Sigda und Saderfhirve — 
73 

984. D. 13. zu ei d, Kunſthaͤndl. Sul, 
C. Bothmer — im 61. & 

985. D. 13. zu Coͤslin der Eonigl. Land- u. Stadt: 
gerichtö » Director Haberſack — im 64. Kbij. 

986. D. 15. zu Hamburg Frederid Ludw, Chr, 
Pens von Rofenören, Gouverneur auf St. Thomas, 
Ritter vom — 

987. D. 15. zu Stuttgart d. Landbaumſtr v. Uber. 

988. D. 16. der Freiherr Ernft vv Gemmingen— 
Hornberg, Grundherr zu Babftatt u. Dautenzell, auch 
55 etgobherzosl. badiſchen Militaͤrverdienſtordens — 
im 39. Lbsoj. 

989. D. 16. zu Wriegen a, d. D. der koͤnigl. Kreis- 
hirurgus und Licentiat der Medicin Sodann Benjam. 
Kirchner — im 65. I. 

a D. 16. zu Tangermünde der Poftmitr. Kolbe, 

991. D. 16, endete Durch einen uepreht in der 
Kapelle der Riefenkoppe Guft. Micadi, 

992. D. 17. zu Berlin der Kaufmann Joh. Kri: 
heldorff — im 39, Lbsj. 

993. D. 17. zu Berlin der koͤn. Oberlandeögerichtds 

affefjor Sof. Ruppert. 

994. D. 17. zu Buggingen d, Pfarrer Ernft Zit« 
tel — im 64. bsy. 

99. D. 19, zu — —JJ d. Ober⸗ 
finanzrath Barenſteiner — 

997. D. 19. zu Berlin 4 Cantor an der dortigen 
Dreifaltigkeitskivche & F. M. Grahl. 

998. D. 19. zu Pong (Würtemberg) dev Apo⸗ 
thefer Hebſacker — 64 I. a 

999. D. 20. zu Dresden d. Oberpfarrer u. Ephorier 
ad: — aus Doͤbeln Joh. Gottlob Dreſcher. 

u Goͤttern (Großh. Weimar) d. Pfr. 
J. Shrif. Sheikopp Klöoppel. Er war zu Apolda 
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— ſtudirte zu Jena, lebte hierauf einige Zeit in 
eimar und erhielt hierauf bie P orrerftelle in Göttern, 
wo er nur einige Jahre wirkte, 
1001, D. 20. zu Berlin der penf. koͤn. Generalarzt 
D, Joh. Phil, Marquett, Ritter des eifernen Kreus 
zes am weißen Bande. 
“ — D, W. zu Karlsruhe der großh. Geheimerath 
uͤller. 
1003, D. 20. zu Kraͤnzlin der Prediger Se — 
1004, D. 21, zu Golzow d. Gand, d. Theol. Guſt. 
Himmerlich. 
1005, D. 22, zu Mannheim der Lieutenant d. groß⸗ 
Kanten Pinieninfanterieregiments v. Stockhorn Nr, 4 
ul, Fr. v, Bohlen, 
‚1006, D. 22. im Gantonnement Borderhufen b. Koͤ⸗ 
— Premierlieutenant Adolph v. Eynatten 
— im 38.* 


D. 
Apotheker Beh Gottlieb Weinart, 

1011, D, 24. zu Heidelberg der Obergerichtsadvocat 
Dr, Bachers — im 68 Lbej. 

1012, D, 24. I Potsdam der k. preuß. Hauptmann 
0. D. J. Wilh. ottl.» Brisfe — ım 85. 2böj. 

"1018, D. 24. zu Freyſtadt (Schlefien) der Paſtor 
1014, a zu Stuttgart der Stadtrath Hoffs 
mann SE 50 t Nr | 

1015, D. 25. zu Gernsbach ber Theilungscommiſſaͤr 
Heine. Lemmerich. 

1016, D, 25. zu Lauterbach bei Hayn der fön. wuͤr⸗ 
RAN Stammeiherr Carl Fr. Chriſt. Baptifte 

reih. v. Palm . 

1017. D, 26. zu Stuttgart d. Tenprift Ang. Ham 
buch, ein geborner Berliner, rühmlichft durch feine vielen 
und mannichfaltigen N Kunftleiftungen nicht 
nur in Stuttgart feit 16 Jahren gekannt, gen izt und ger 
würdigt, fondern auch im Auslande verdientermaßen an⸗ 
erkannt; er ftarb nach, einem Krantenlager von wenigen 
Tagen an den Folgen eined gefährlichen charlachfiebers 
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im fchönften Mannesalter, Seit einem Jahre hatte er 
nicht mehr die Bühne betreten, da fich feines Gemüthes 
ein Zuftand bemächtigt hatte, welcher an Melancholie 
gränzte. Um feine gefchwächte Gefundheit, die er feinen 
unverdrojfenen anftrengenden Dienftleiftungen zum Opfer 
brachte, wieder herzuftellen, reifte er in die Bäder von 
Garlsbad und Kiffingen, an welchem leßtgenannten. Orte 
er nach glücklich vollendeter Heilung ſich wieder mit uns 
Be Beifall ald Sänger in einem Goncert hören 
ieß, ja felbft fein nicht gewöhnliches Talent ald Violin⸗ 
fpieler in mehren Solofäsen beurfundete; heitern froͤhli⸗ 
chen Gemüthd kam er nad Stuttgart zurud, um aufs 
Neue ſich der fchönen von ihm geliebten Kunft in bie 
Arme zu werfen, ald er fchnell u. ganz unvermuthet wies 
der erkrankte und derfelben auf immer Br wurde, 
Allgemein wird fein Verluſt betrauert, Bei feinem Leis 
chenbegängniffe ſprach ſich auf herzlich rührende Weife die 
innigfte Theilnahme aus. Achtung und Liebe aller Edeln 
und Guten folgen ihm, dem Künftler, fo wie dem Men: 
ſchen, im ode nach. 

1018. D. 26. zu ug der Eon, Obermeß⸗ und 
np. Joh. Fr. Ludolph Chriſt. Lange — 
ım [ 1. 

1019. D. 26. zu Greifenberg in Pommern der Penſ. 
v. Wenzelewsky. 

020. D. 27. zu Nienburg d. Hauptm. C. v. Aren t⸗ 
ſchild — im 58. Lbsj. 

1021. D. 27. zu Breslau der penſion. Obercdhirurg 
u. Lazarethinfpector Jo achim Köhne — 70 I. a. 

1022. D. 27. zu Berlin der Eon. preuß. Geh. Ober: 
finanzrath Lehnert — 66 I. a. 

1023. D. 27. zu Bannover der Reg. Rath Georg 
W. Mejer, Ritter des k. Guelphenord. — im 60. Lb6j. 

1024. D. 27. zu Siede in der Neumark der Eönigl. 
preuß. Gen. Lieut. a. D. Fr. Adolphv. Oppen. 

1025. D. 27. zu Raͤbke der Kaufmann und Papier: 
fabritant 3. Wild. Shaarfhmidt — im 64. Lbsj. 

1026. D. 28. zu Münden der Generallieutenant u. 
vormalige Kriegsminifter Schr. v. Maillot de la Te— 
tille — 60. a. 

1027. D. 28. zu Schillerödorf der Kammerdirector 
Progen. 

‚108. D. 28. zu Berlin der Kaufmann Joh. Dan. 
Siegfried, 
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1029. D. W. de Karlsruhe d. er bad, vi 
nerallieutenant u. Kammecherr Jo h Ernft Frei 
Stodhorner von Starein, Gemmandeıe des arl 
Geiedeich Militärverdienftordens — im 80. &bbj. 
1030. D..28. gr ne der Fon. ee 
a. D. Shriftian Wil — — im 818 d 
1031. D, 29. zu Kele d. Aſſeſſ. Beer — 56 I 
= — D. 80. zu Schwedt ber Kaufm. Gottf Sieh 
u 
. 1083. D. 80. zu Hitzacker der Major und Oberzolls 
infpector v. Sonquieres — im 75. Lbsj. 
1034, D. 80 J Demmin d. Kaufmann 30h. Chr 
enge — im 66. kbsj. 
: 1085. D. 80: gu Berlin der k. Major im 1. Gatdes 
— zu guß Ernſt v. Studnitz. 
31. zu Preſt der koͤn. Landſchaftsdirector 
— — des St. ge und rothen Ads 
lerordend 3. a — im 64. 8 
1087. 1. zu —E der Prediger Albert 
Bormann. 
1038, Mitte Auguft zu Neufchatel der ehemal. Präs 
prent d. Staatsrathes v. Sandoz — 86 J. a. Char⸗ 
8 Louis de Sandoz war i. 3. 1748 — Vor 
den letzten Unruhen bekleidete er als einer der ‚vier Altes 
ſten Staatsräthe dad Amt eined President du Conseil 
d’Etat. : Nach den Unruhen trat er mit dem Zitel eines 
Staatsraths (Conseiller d’Etat) als alteſtes Mitglied der 
enanuten Chambres des -finanoes in das Zinanzdepart. 
8 Administrateur des sels hat er fich um fein Vaterland 
Neuenburg große Berdienfte erworben, 


September, 


1039. D. 1. m iii (Mürteniberg) der Amts: 
Arzt Dr. Dff — 
1040, D. 1. J sienmahe 0. d. O. der penſionirte 
Juſtizamtmann Sch ä 
ge D. 1. zu itjenbur der Juſtizrath und Buͤr⸗ 
an h. A. Henriet, hinterl, Witwe, geb. Claudius. 
1042, D. 1x zu ga (Schleſien) * Hauptmann 
0, > D. der Medicin Walde — 46 
043, D. x 2, zu Breslau der DProviantimeifter Kriegös 
rath Rodes 64 
044. ©. 2. zu Dresden der penfion. Major u. Kits 
tn de franzöf, Ehrenlegion C. Gottlieb Kuͤhnel — 
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1085, D. 2 zu Berlin der Kaufmann Theodor 
— 
1046. D. u Seppau der Majoratsherr und St. 
Johanniter⸗ Daithe eochenbuithte Emil Heine. Guft. 
rg — von Schlabrendorff-Seppau — im 
49. 
1047. D. 2. zu Ulm (Würtemberg) der Hauptzolls 
verwalter —— . 
1043, D. 3. zu ie * Altdamm in Pommern der 
Dr. Heinr. Lubw Gr 
$ 8 D. 8, zu Schwedt der Kriegsrath Friedrich 
ennig 
1050. D. 8, zu Balingen Guͤrtemb.) der Oberamt⸗ 
mann Hettler — 49 J. a 
1051. D. 3. im 5 — bei Königsberg, während der 
Nevue, der Hauptm,, Ritter des eiſern. Kreuzes 2. Klaffe 
Eduard Müller — im 45. %b8 
1052. D. 3. a u Dresden af yenfion. Hoffchaufpieler 
Andre. er chirmer — im 74. 2böj. 
1053, D. 3. zu Lindenau bei nen der farrer 
Mag. — Gottlob Trentſch — 
1054. D, 4. zu Strehlen (Schlefien) 3 Bürgermek: 
fer Slling — — J. a 
1055. 4. zu Wlcpelbuſch d. Hauptmann Georg 
Ferd. — Plate auf Baden. 
1056. : D, 4. zu Gerlachsheim an * Net der 
großherzogl, die Hofrath Ernft Ser 
1057. D. 4. zu Erfurt der eng 50), Georg 
Wendel — 80 3. a. Er war ams 54 zu Eg⸗ 
ftädt im Erfurtifchen geboren, ward einiger *8 der 
1786 neu errichteten Zeichnenſchule und bei Umwandlung 
derſ. in eine Kunſt- und Bauhandwerksſchule, Profeſſor 
und erſter Lehrer an dieſer. Geſchrieben hat er: Kurze 
Nachricht von Schnepfenthal und der daſigen Gegend, zur 
—— der beiden Proſpecte u. der Landkarte, & 
u 4, 
1058. D, 4, zu Altona der emeritirte Archidiaconus 
von ee > WB. Wihmann — im 71. Lbsj 
1059, 5. zu Kupp der k. Amtöchirurgus Shrifl. 
Leop. ee —75 J. a 
1060. S. 5. zu Berlin. der ton. Generalmajor a, D. 
Soh. Philipp v. Node — im 76. Lbsj. Er war den 
$1. Sanuar 1759 zu Berlin geboren. Gefihrieben hat er: 
Erläuterungen üb. Hrn. Karftens mathemat. Analyfis u. 
höhere Geometrie, Berlin 1789, — Ueber d, Schrift d. 
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8. E. Oberftlieutenantd Hrn. v. Lindenau, betreffend d. hoͤ⸗ 
bere preußifche Taktik, deren Mängel u, zeither. Unzweck⸗ 
mäßigteit. Potsdam 1791. — *Die Kriegsbaufunft; f. d. 
Tönigl. theoretifchen Schulen d. Artillerie u. Foriification. 
%. d. italienifchen d. General d'Antonj überfegt. Berlin 
1794. — Ueber d, on: a rs Körper von d. 
vertifalen Richtungsebene; e. Abhandlung, weldye von der 
koͤnigl. Academie der Wifjfenfchaften im 3. 1794 d. Preis 
erh, M. K. ebend. 1795. — Mathematifche Abhandlun- 
gen. Potsdam 1797. — L’architeeture militaire pour les 
ecoles theoriques d’artillerie et de fortification etc. En 
frangois et allemand. Halle 1797. — Web. Zaplace’s neue 
Berbefferung der aus barometrifchen Beobachtungen bes 
rechneten Berghöhen. Halle 1803. — Memoire contenant 
la valeur rigoureuse et finie Rayon de Courbure pour 
tous les azimuths sur la sarface d’un Ellipsoide & trois 
axe; presente respect. à l’illustre Societe Royale des 
Sciences a Londres, Potsdam 1804. — ®ier aftro- 
nomifche Auffäse., Ebendafelbft 1806. — Fortgefeste 
aftronomifche Auffäge. Ebendafelbft 1808, — * 
zeiten von höherer Ordnung oder uͤber einen Gegenſtand 
d. phufifchen Geographie. Königsh, 1810, — *+Nöthige 
Sufüge zu de la Grange’s Solutions de quelques proble- 
mes d’Astronomie spherique. Potsdam 1819, — *lleber 
d. Polarifation des Lichts, in d. neueften Anfangsgründen 
der Erperimentalphyfit, f. Frankreichs Univerfitäten, na= 
mentlich über die Theorie des accèés de facile transmis- 
sion etc. ebend. 1819. — * Ueber intereffante, noch feh- 
lende Verſuche mit dem Pendel, welchem anfänglich, ver: 
mittelft der Mariottifchen Mafchine, ein beftimmter Im: 
puls ertheilt worden iſt. Ebend. 1820, — Aphoriftifche 
Darftelung d, Kriegsminen. Berlin 1324, N, vermehrte 
Auflage 1830. — Lieferte Beitr. zu d. Götting, gelehrt. 
Anzeigen, zur Erlangifchen gelehrten Zeitung, a allgem. 
Liter, Beit., zur Senaifch, Litergt. Zeit, u, zur ilitaͤrzeit. 
1061. D. 5. zu Breslau der Etadtgerichtöferretär 
1062. D. 6, z. Gorli& der 2d.:Ger,= A,-Actuar Ar⸗ 
nold — 59 I: a. 
1063. D. 6, in Seftenberg der penf, Prem, Lieuten, 
Br, Aug. Baron v, Damilton — 48. 3. a, 
— 7, zu Jungingen (Diöc. Ulm) der Pfarrer 
— + 0. r 
1065. D. 7. zu Ratibor der Kaufmann C. Wild. 
Bordollo, 
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1066. D. 7. zu Wittenberg der Eehrer an der Com⸗ 
—— M. Chriſt. Gottlob am Ende — 


a 
1067. D. 7. zu rail bei Stettin der k. Lands 
Tasten v. Een — im 60, £bij. 

1068. D. 7. zu Berlin der Kaufmann und Stadtver⸗ 
ordnete S, Gottfried Radicke — im 52, Lböj. 

1069. D. 8, zu Neinsdorf bei Zwickau d, D. Lu dw. 
Er. Bauer. 

1070, D. 8. zu Bredlau der penfionirte Geh, Rath 
Oswald — 84 3. a 

1071, D, 8. iu "Stargard der Oberſteuercontroleur 
Sabel — im 52, * 

1072. D. 9. zu Wahlwies (Wuͤrtemberg) der Freih. 
J. J v. Bodmann, Commandeur d. Johanniterordens. 

073. D. 9. zu Berlin der Hofrath und Geh. Kanz⸗ 

—— a. D. Joh Georg Breithaupt. 

1074, D. 2 ” Karlöruhe der Forftgeometer A. Zi⸗ 


* 
1077. D. 10. zu Falkenberg (Schleften) der Mothe⸗ 
ker * ar engel — 47 I a. 

10. zu Dresden der Geheimerath u. Kam: 
meer, , Oberfthofmeifter Emil Marquis v. Piatti — 


1079, D. 10. zu Greifswald der Obriftlientenant 
v. Platen — im 31. 

1080. D. 11. zu Lauenbruch b . Harburg der Fönigl. 
— Steuer⸗ und Hauptzolleinnehmer et. Ludders — 


1031. D. 11, zu Berlin der ran Lieut. der 7. Ars 
a Phi " v. Owft 
082, D, 11. aftatt der Kaufınann Balentin 
RHeinboldt — 63. Lb 
083. D. 12, zu Berlin der Kaufm. I. G. Fuhre 


Lösj. 

1084. D. 12. zu Neiſſe der Secondlieutenant und 
Mi ae 8, Bat, 22. Infanterie- Regiments Gerber — 
m 

1085. D. 12, zu Berlin d. Rendant E. W. Zerd, 
Mietag — im — Lbsj. 
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4086. D. 13. zu Breslau und Yeobajentt, Krankenla⸗ 
ger der — ——— J. Karl Krönig — im 
59, und 30. Jahre —— Landwietbfchaftl, Dienfts 
eit. egeichnet durch Treue, Fleiß u, Gefchäftstunde, 
urch F tlichkeit und Biederkeit war ſein ‚ganzes Le⸗ 
ben und die Landſchaft, feine Mitarbeiter, feine Gerne 
haben einen großen Berluft erlitten. 
- 1087. D. 14. zu en der DOberlandeögerichtds 
referendarius Emil Heder. 
1088. D. 14. in Wettin bei Halle der prakt, Arzt 
D. 3. Sottl. Lucad. Er war gu Mansfeld geboren, 
ftudirte zu Halle und promovirte dort 1796. — eine 
Sihriften find:. Diss. inang. de adstringentis methodi 
usu et abusu, Halae 1796. — Chem. Unterfuchung d. 
Braunkohlen in d. Grafſchaft Mansfeld. Ebd, 1799, — 
Ueb. d. Braunkohlenöl und deffen heilfame Wirkungen in 
mancherlei, befonderd chronifchen Krankheiten, Ebd. 1808, 
— Neues ficheres u. vollkommenes Mittel wid. die Gicht 
und Lähmung und Unterricht über d. Gebrauch deſſelben. 
Ebd. 1810. 2. Far e. Anhang verm. Aufl. 1816. 3. von 
Neuem durchgeſ. pr un. u 1817, —  Rieferte 
Beiträge 3. a emeinen Anzei 
1039. ©. 14. A Sasdor gr Amtmann U, Ludw. 
1090. D. 14. zu Stockholm der k. preuß. geheime 
Er menge Minifter am ſchwediſch. 
ofe v. Tarra 
1091. D. 15. zu Derichtsheil im Lande OR 
Klaus Fr. v. der Deden, Kapitän vom 2. Linienba⸗ 
u ne £. deutfchen Legion — 45 I. a. 
. 15, zu Gura bei Schrimm (im Grofiherz. 
ofen) D F k. Fahr, Kammerh, Earlv. Gliszynski — 
m 62, Lboj. | 
1093. D. 15. zu Breslau der Juſtiz⸗Com., Rath U. 
H. Meyer — 541 3. a 
1094. D. 15. zu Reinstpeim (Würtemberg) der DO. 
Amtörichter Steinhofer — 47 I. a 
1095. D. 15, zu Berlin Ne dig. Kammergerichts⸗ 
J. A. Winckelmann — im 


1096. 16. zu —— ne d. — — 
en — ChHrift b Sachs — im- 


1097. ae Lichtenberg (S Han) d. Lands u. 
St. Ger.⸗ Actuar araſch — 595 
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1008» D. 17. zu Liegnig d. Reg. Secretaͤr Rothe 
— 71 3. a. 
1099. D. 17. zu Stade d, penſ. Kapitän Theod. 
. Spedmann — 57 3.0. 
1100. D. 18. zu Weißenfeld der Eönigl. Oberftener: 
Eontroleur 3. Rud w. Eorvinus — im 59. Ebii. 
1101. D. 18. zu Reinerz d. vorm. Stadtrichter v. 
Reinerz u. Lewin Groß — 56 3. 0. 
— —— 18. zu Bothfeld bei Hannover d. Officier 
ug. Heife. 

. 1108. D. 18. auf Rinkendorf der Rittergutöbefiger 
Karl Sr. Kleeberg. Geboren zu Sagan am 31. / 
Suli 1779, ſeit d. 3. 1810 in Rinktendorf, ald thätiger 
‚und denkender Landwirth, fo wie als Garten- und Blu⸗ 
menfreund ausgezeichnet. Viele Jahre war er Mitglied 
der Militär: Kreiserfagcommiffion und bei der zu Ende 
des I. 1833 erfolgten Einführung der Schiedögerichte in 
der Niederlaufig fiel die Wahl ald Sciedömann eines d. 
Bezirke. des Sorauifchen Kreifes auf ihn, Sein Alter 
war nur 55 J., um ihn trauern nebſt f. Witwe zwei 
Söhne und eine Tochter. . , 

1104. D. 18. zu Fünfftetten (im Rezatkr. Baiernd) 
ber k. Kämmerer, Generallieutenant und Generaladjutant, 
Kommandenr d. Givilverdienftordens d. baierifchen Krone, 
Offizier d. frangöfifchen Ehrenlegion Karl Fr. Graf v. 
Dtting-FZunfitetten. . 

1105. D. 18. zu Bahr bei Juͤterbogk d. Superin⸗ 
tendent Richter. de 

1106. D. 18. zu Heidelberg d. groß. bad. Mebdici- 
nalrath, Phyſikus Dr. Schwarz — im 61. Lböj. 
— D. 19. zu Berlin der Privatlehrer Joh. B. 

ert. 

1108, D. 19. zu Beckendorf d. emerit. Prediger 
Chr, Fr. ©, Stürmer — im 78. Lbsj. 

1109. D. 19. zu Bredlau der Reg. Rath Karl 
Graf v. Sandrecz IE, — im 59. 2bej. 

1110. D. 19. zu Barnftorf d. daſ. Paftor 3. H. 
Wedekind — im 71. Lbsi. 

1111. D. 20. zu Gelle der Oberappellations = Ge: 
— —— D. Joh. Georg Leop. Conze — im 

1 


1112. D. 20. zu Hamburg der O.⸗ Poſtamtsſecretaͤr 

H. J. Herrfeldt — im 80. bei. | 
1113. D. 21. zu Gr. Briefen d, Gutäbefiger und 

Hauptm. a. D. Karl Sigismund v, Fehrentheil; 
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verungluͤckte beim Brande feines Wirthſchaftshofes in d. 
Flammen — im 57. Lboj. 
414114. D. 21. zu Oſchatz d. Advocat Ernft Gu ſt. 

1115. D. 21. zu Stargard in Pommern der Prem, 
Lieutenant Garl v. Wedell I. — im 35. Eböj. 
. 1116. D. 2. = Frankfurt 4. O. d. Kriegsrath und 
Hauptmann a. D. Bubddee. 

1117. , D. 22. zu Deutfchwette der emer. Erzpr. u. 
Hr. Hirſchberger. 

1118. D. 22. zu Grohnde der Oberförfter I. Rud w. 
Hogen — im 47. 2b6j. 

— 22, zu Breslau d. Apotheker A. W. Huͤb⸗ 
ner — A. 

1120. D. 28. zu Zwochau bei Delitzſch d. emerit. 
Ad M. Chr. 4. Frege — im 76. 8. Er war zu 

wochau am 15. Gept, 1759 geboten, wutde 1788 Paz 

for in Laas bei Ofhas, 1800 Paftor in Striegnig bei 
Lommasfch, 1805 Paftor in Zwochau, mit dei rg er 
ten Orten Schladitz, Flemmsdorf, Ettelwis und Grabs 
— den Filiaien Gerbisdorf und Grebehna, Epho⸗ 
rie Merfeburg, 1833 Paſtor emerit. in feiner Pfarrſtelle. 
Bon ihm find erſchienen: *Geſchichte von Sachſen, Shüs 
Eee und Meißen, in fonchroniftifchen u. genealogifchen 
Babellen. seipäig. 1786. — Geograph. Sandbuch bei 
Lefung d. heil. Schrift oder anderer v. gelobten Lande 
vedenden Bücher, 2 ihle. Ebd. 1788--89. — Anlei⸗ 
tung 3. Kenntniß der ſchaͤdl. und giftigen Pflanzen; zum 
Gebrauch d. Stadt: und Landſchulen. Kopenhagen 1796. . 
— * Karl Kornelius Agrippa v. Nettesheim über d. Weis 
bed Adel u. Vorzug vor dem Mann; aus d. Lateinifch. 
überfegt. Kopenhagen 1796. (Der Anhang S. 91—95 
iſt v. Wieland, wahrfcheinl. aus d. deutfchen Merkur). — 
*Immanuel Kants allgemeine Naturgefchichte und Theo⸗ 
vie des Himmels u. f. w. Aufs Neue herausgegeben und 
mit Anmerk. — Frankf. u. Leipzig 1797. 4 Aufl, 
Zeit 1808. — *MWarum findet die Einführung d. neuen 
ga fo viel Schwierigkeiten u. Wiederftand? im 
Briefen. reinsig 1798. — *Xleine Concordanz oder 6= 
faches Regifter uber d. neue Dresdn, Geſanghbuch. Ofyag 
1798, — Verſuch e. Klaffification der Weinforten nach 
ihren Beeren, Meißen 1804. — Berfuch e. allgemeinen 
botan, Handwörterbuchs. Lat. u. deutfch. Zeig 1808. M. 
4 Kpfen, — Der Eleine Luftgärtner. Leipzig 1809. — 
*Deutfihes botanifches Taſchenbuch f. Liebhaber d. deut: 
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en ngenkunde, nad Hoffmann, Roth, Schkuhr u. 
—* — Sichtbar ehel. Pflanzen. 1. Fi Ar 
1809. 2. Th. 181%, 3, u. 4. Th. 1814. Diefe beiden 
auch unter d, Zitel: Gartenflora; Befchreibung d. Gar- 
tengewächfe und Blumen. 1. u. 2, Abth. — * Der Wun: 
—— bei d. Geburt des Erloͤſers, erleuchtend den pro⸗ 
phetifchen Zuſammenhang himml, Erſcheinungen mit ir- 
difhen. Eine hoͤchſt wichtige aftronom. Entdedung, ver: 
anlaßt duch d, vorjährig Kometen, Ebd. 1812. (Der 


fertigt mit eingefchalteten Liederverfen u. ganz neu vwer- 


eiträge zu den Dresdn. gel, Anzeigen und fertigte das 
Negifter zu den Stunden der Andacht. 
1121. D. 23, zu Selchow d, Eon. Oberamtm. Pa⸗ 
ftorff — im 58, Losj. 
1122. D. 24. zu Charlottenburg der Schulcommiſ⸗ 
ſionar Jac. Ludw. Sauer, Director d, daf. Erzies 
ungs: und Unterrichtsanftalt, welche pen Namen Ve 
r war zugleich technifches Mitgl, d, Schulcommiffion 
u. Borftehes der Louiſenkirche. 
1123. D. 24. zu Göttingen der Univerſitaͤtsſtallmei⸗ 
ſter Detmering — im 42. Lbbj. 


1124. D. 24. zu Schweidnig der Oberftabsarzt W. 
Ludw, Gadebufh — im 62, ebsj. 

1125. D. 24. zu Freyburg (Schlefien) d. ypenfion. 
Stadtrichter in Brieg, uftigeath Grofe — 73 I. a. 

1126. D. 24. zu Berlin d. & Re terungdconducteue 
u. Lieutenant Herrm, Fr, Theod. Habe. 

1127, D. 24. zu Bremen der vormal. £, preußifche 
Lonſul auf St. Thomas, Ritter d. roth. Adlerordens 3, 
Kl. Heinr. Roͤtgers — im 63. Lbsj. 

1128. D. 24 zu Wien der & & geheime Rath und 
sr aftallmeifer Fuͤrſt Joh. zu Zrautmannsdorf — 

a. 


1129. D, 24, zu Frankenhauſen d. Apotheker Wahl. 
1130. D. 24. zu Guben d, £, preuß. Hauptm. a. D. 
v. Zawadzky — im 64, Ebei 


j. 
1131. D. 25. zu Leobfchüg d, emerit. Rathsh. Ball, 
Grabowsti— 72 J. a. 
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1182. Di 3. zu Kirchberg (Wuͤrtemberg) d. Poſt⸗ 
Halter Herrmann — 44 3.0 
1133. D. 35. zu Braunfchweig der herz. braunfchw. 
Yüneb. Kammerrath 5.8.2 H. Rippentrop — im 
53, Eböj., an der — —— ung. In weſtyhaͤliſcher 
Seit war er (1810) 2. Mairie Adjoint in Wolfenbüttel u. 
wurde im 3. 1813 zum 1. Mairie Adjoint ernannt. Nach 
Herftellung der braunfchw. Regierung trat er in die herz 
al. Kammer ein, wo er zuerft Kammerfecretär, darauf 
% effor und zulegt Kammerrath wurde. | 
1134. D. 35. zu Berlin d. Zuftizcommiff, Weffel. 
1135. D. 26. zu Waiblingen (Würtemberg) der D.= 
‚1186. D. 26. zu Stolp d. Eon. Hofapotheker Eh = 
1137. D. 26. u Burg genlin in Mecklenburg die 
Erblandmarſchallin Sophie Sohanne v. Maltzan, 
Keichöfreifrau zu Penzlin u. Wartenberg, Tochter des letz⸗ 
ten — des Hochſtifts Luͤbeck — Conferenz⸗ 
rathes Grafen Ludwig von oltke, Seo euz ded Das 
nebrogs 20, — im 57. Losj. 
1138. D. 26. zu Biberöfeld (Würtemberg) der Pfr, 
Wolff — 60 J a. 
1139, D. 26. zu Berlin der k. Hofrath 3. Fr. W. 
Zier — im 86. Lboj. 
1140. D. 27. zu Freienwalde der Juſtizdirector a 
D. Chr. Fr. Schreiber — ım 78. &b8j. 
1141. D. 27. zu Stargard d. Kaufm. C. Sr. Sil⸗ 
ber — im 69. Lb6j. on 
41149. D. 8. zu Terranova bei Elbing d. Stadtju⸗ 
ſtizrath J. Daniel Abegg — im 61. Lbsj. 
1143. D. 238. zu Rothenburg der Kammerfecretär 
Wegener von Hannover — IM 64. Lböj. 
| 1144. D. 29. zu Springe der Bürgermftr. Franz 


Eggers. 
1145. D. 29. zu Harburg d. Amtmann GC, A. W. 


Wyneken — im 56. LbSj. 
1146. D. 29, zu Ohlau d. Oberamtmann S. Bahn 


a. 

1147. D. 30. zu er bei Neiffe d. Lieuten. 

v. d Armee Hans Heint. v. Förfter — 54 I. a. 

1148. D. 30. zu Gr. Peterwig bei Canth d. Pfr. 

Fritſch — 70 I. a. J 

A 9. D. 30. in Wismar d. Oberhauptm, &. AD. 
Bollcath v. Pleffen — 68.8. % 
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. 1150. u Meckenheim —* tiſche 
Try —— und —— — D. ee —— 
Im Sept. au Wien d, re d. evang. 
Genel Hausknecht. 
— Im. Sept. in Liſſa der Wundarzt Jungs 
nide 
- , 1158. Fr Sept. zu Königswuftechaufen d. Amts⸗ 
chirurg Seld 
> > Sn Sept. zu Weinheim der Schul: Rektor 
o 


October. 


1155. D. 1. zu Jauer d. emer. Eccleſiaſt Damke 
aus Breslau — 73 J. a 
— — 1. zu Giedorf d. Paftor ©. Chr, Schroͤ⸗ 
er — 

1157. D. 1. zu Doͤßel Johann Shrift. Gottl. 
Winter, ge: am 3. März 1768, wurde im X. 1792 
Neckor zu Altftrelig- Mecklenburg, im I. 1797 Paftor zu 
Doͤßel mit Filial Dobis, Ephorie Eönnern. 

1158. 2 2. zu Gro Waldnitz in Schleſien d. ev. 
Pfr. Guſt. Starcke. 

1159. D. x zu Perghein der D. d. Med. C. Corn. 


te Gohnſtei bei Stolpen der Paſt 
u Hohnſtein bei. Stolpen der Paſtor 
M. Dav. Bus f— 76 J. a 

1161. D. 4. zu Genin der Jaftor J. Fr. Brans 

des — im 70. Er 
62. D._ 4. zu Freyberg ber — Carl 
Chr. Benj. Frommelt — im 58. Lbsi 

1163. D. 4. zu Berlin d. Eönigl. preuß. Major a. 
re T er rothen Adletord. 3. Kl, Friedrich Wils 

elm Saffe. 

1164. D. 4, zu Villingen d. Oberamtın. Teufel 

ee 4 A: ingen (Wuͤrtemb.) d 

1165. zu Markgroͤnningen uͤrtem er 
Apotheker Umfrie ° a 2 
— > D. 5. zu —— bei Halle d. Kammer. 

Ruͤling. 

1167. D. 5. zu Prenzlau der Juſtizcommiſſarius 
Chr. Shubart — im 58, ei ii 
1168, m 5. zu Berlin der k. Poftfecretie Eduard 

Wintgens. | 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 19 
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1169. D. 5. zu Berlin d. E. Juſtizrath G, Sriebr. 


Wohl .. 
1170. 6. in Alswede d. Kantor Grewe. 


1m De . zu Habelfchwerdt d. Candid. d. Philde 
en un Soffmann. 
2. D. 6. zu Homburg v. d. Höhe der ——— 
ef. geheime Da Rath u, dirigirende Präfident 8. Fr. Su 


v. — 
173. zu Bredlau J quttergutebentter er. 
Rerfan * —— wis — 
1174. D. 7. zu Bretten der Ant. Ertel, 
1175. D. 7. der Maler &, H. Meyer aus Aurich 
in Oftfrieöland. 
| en Eu 8. zu —— der Prediger — ne ⸗ 


Bj: 

1%. D. 8. zu — der Prem. Lieut. d. Ar⸗ 
— Gutöbefiger Guftav v. Stodmanns auf 
i 
1179. D. 9. zu ZN, d. — Lieut. v. d. %, 
Aug. Fr. v. Bölzi — 598 ' 
> 4180. D. 9. zu Gera der Gerichtächirurg u. Accou⸗ 

cheur Chr. Fr. E. Kunz — im 36. Woij 

4181. D. 9 zu Leipzig der Seriptsntete in Wur⸗ 
gen D. Chr. Moritz Schmidel⸗« 

— = 10. zu Berlin d. Kaufm. u. Tabaksfabri⸗ 


Fant — Elke 

188. D. 11. zu Okrylla bei — der koͤn. 
ſacſ "Reoierföcfter E. Fr Bredeman 

1184. * 11. zu Dels der penf. Kriegsrath Groß 


— 31 I. a 
1185. D. 11. zu Karlsruhe der Stadtapotheker 


eöhle 
— 12, zu Creuznach d. penf. Major des 9, 
Bnigl. —** Huſarenreg. A. Fr. W. Ferd. von 


Aſchenbach 
1187. P. 12. zu Grafenbruͤck der koͤn. Oberfoͤrſter 


2udw. Bauermeifter — im 56. Losj. 
1188. D. 12, zu Breslau ber Schulkollege u. Taub⸗ 
fummenlehrer 3. Sigism. Bürgel — 72 I a. 
1189. D. 12, zu Berlin ber tier Seine 8,3. 
Emanuel. 


Sctober. 1251 
1190. D. 12. anf feinem Nittergute Oberlichtenau 


bei Lauban d. k. ſaͤchſ. Oberftallmeifter und Kämmerer, 
wirkt, geheim. Rath Graf Vitzthum von Eckſtaͤdt — 
a. 


— D. 12. zu Berlin der Kaufm. A. Wilh. 


1192, D. 18. gi Döffingen (Mürtemb.) d. Pfr, M. 
Hermann — 313.0. g 

1198, D. 14. zu Weiler (Didced Bradenheim im 
Würtemb ) d. Pfr. Hoxnung — 72 N a. 

1194. D. 14. zu Neuftrelig der Hofferretär, Rath 
Heinr. Schröter — im 56. !bsi. _ 

1195. D. 14. zu Hannover d. MWegebaumftr, Thie⸗ 

1196. D. 14. zu Bradenheim (MWürtemb,) der O. 
Amtöwundarzt Weishäder I 

1197. D. 15. zu Rottſtock bei Belzig der Pfr, 
Gottl Meinhof — 73 3. a. Er war zu Rott od 
geboren, ward 1791 Paftor in Medewisfch, 1802 Paftor 
— und nad) einigen Monaten wirklicher Paſtor zu 

ottſtock, Goͤmnick und Trebitz. Bon ihm erfchien: 
*Erdmann Hülfreihs auf eigene Erfahrung gegründete 
UAnweifung # Bienenzucht in Körben u. f. w. Magazinen 
u. Lagerſtoͤcken ohne Kuͤnſtelei. Nach f. hinterl, Auffäzs 
gen f. Bauersleute bearbeitet. Leipz. 1803. 

1198. D. 15. zu Hamburg der ehemal. Buchhändler 
Carl Fr. Enoch Richter, fenper Beſitzer der Gle 
ditſch'ſchen Buchhandlung in Leipzig und Begründer der 
Erfch- und Gruberfchen Encyclopaͤdie. Nach feinem Fal—⸗ 
liſſement in Leipzig ging er nach Hamburg und gab do 
einige Zeit lang die „Deutfchen Berichte” heraus, au 
ift er Meberfeger des Mac Culloch. Er hatte eine fehe 
forgfältige Erziehung (aud in Schnepfenthal bei Salze 
mann) genofjen, war von intereffanter, einnehmender 
und mächtiger Perfönlichkeit und erreichte nur ein Alter 
von 56 — Burtehude d. 8 dyhoft & 

1199. D. 16. zu Buxtehude d. Landphyſikus D. 3, 
G. Müller — im 63: Lböj. 

1200. D. 16. zu Reichenſtein d. koͤnigl Bergfaktor 
— ⸗— Anton Daniel Wilh. Wuͤrſt — im 
54. Lboj. 

1201. D. 17. in Gothenburg der Tonkuͤnſtler Carl 
Diedrich Ludw Schwarz, geb. in. Kiel den IL 
san. 1803. ” R 

79 
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1202. ®. 17. gu Jatzke (Medlenburg Strelit) der 
Mrediger ©. 2. © Ar elberg — im 70. Lboj. * | 

1208. D. 18. in Sulau d. penfionirte Oberamtına 
Buffe — 90 J. a. 

1204. D. 13. zu Frankfurt a, M. der Waffer:, We⸗ 
pe und Brücdenbau:Infpektor P. I. Hoffmann. Die 
m 3. 1829 begonnene und jest in ihren Haupttheilen 
beendigte aeg nie in Frankfurt ift das Merk feiner 
Idee, feiner Berechnung und feiner raftlofen und Zunft: 
fertigen Ausführung. : 

8 — D. 18. der Candid. d. Predigtamts E. W. 
eedehn. 

1206. D. 18. zu Ludwigsluſt der Herzog Albrecht 
v. Mecklenb. Schwerin. — v⸗ 

1207. D. 19. zu Namslau d. Lieut. und Apotheker 
Karl Karaß. 

208. D. 19. zu Obergimpern (Amts Neckar⸗Bi⸗ 
ſchofsheim) der Pfr. Theobald Obermaier. 

1209. D. 19. in Oberwaldenburg der Amtm. Sſchu⸗ 
be rt 45 3. a. 

1210. D. 19. zu Freyburg a. d. U, der erſte Raths⸗ 
affeffor Fr. W. Winkler, Inh. der k. fächf. goldenen 
Sivilverdienftimedaille — im 56. Lboj. 

1211. D. 20. zu Roödinghaufen bei Minden der Pa⸗ 
2 Fr. Stohlmann — im 65. Lbs.⸗« und 35. 
mtöjahr. 

1212. D. 21. zu Simmenau der herzogl, würtemb, 
öfprediger u, emerit, Paftor zu Hönigern 8. Vertrg. 
retius — 78 3. a. 

1213. D. 21. zu Stuttgart d. Kammerh, Graf v. 

Normann:Ehrenfeli — 4 3.0. 

1214. D. 21. g Karlöbad der Premierlieut. a. D. 
Ze Sheod. vd. Often 
er. 35 D. 21. zu Dommitzſch der Oberpfr. Joh. 

Palm. 

1216. D. 21. zu Koſchentin der fuͤrſtl. hohenloheſche 

J— Prieur. Von einem Dienſtgeſchaͤft in 
ie Heimath kehrend, endete er durch einen ungluͤcklichen 
Sturz vom Pferde und einen den Kopf treffenden Huf— 
lag zu der für feine troftlofe Gattin u. 6 noch uner« 
genen Kindern. Er war ein Borbild aufopfernder 

flichterfüllung und feine en A NRechtlichkeit, fein 
edles Herz, feine — iche Geſinnung gewannen 
ihm die Liebe Aller, die ihn kannten. 
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.. 1217. D. 21. Brauswig der Erb⸗, Behn u. Ge 
— auf B. Sarl Gottl. Fr. Bfhammer — 
+ a. 
1218. D. 22. zu Kuͤſtrin der rg — 
herr en Dav. Döllen — im 65. £bsj. 
1219, D. 22, zu — im Wiürtemberhifäsen 
der Dee Hirzel — 56 3. a 
12%. D. 22, zu Berbotzheim der Stadtpfr. Kine 


50. A, 

1222. D. = zu Leipzig Karl Anton Heint. v. 
Selldorff, £. fähf. Kammerh., Erb:, Lehn⸗ und Ges 
richtöherr au Schwerftädt, Groͤwitz, Böhlen , Kierisfch, 
Drordorf u. ſ. w. Seine Leiche wurde zur Beerdigung 
nad Kieribſch abgefuͤhrt. 

1283, D. 24. zu Ulm der —— Boll — 86 
J. 0. Er war am 5. Juni 1748 zu Ulm geboren, ward 
1804 Stadtrichter in Kempten, trat 1811 I würtemberg. 
Dienfte, ward 1818 Provinzialjuftizeath_in Ulm, 1819 
aber in Ruheſtand gefeet, Seine Schriften find: Diss, 
de matrimonio cum defunctae uxoris sorore. Giessae 1772, 

— *+lleber einige bei d. Reichöftadt Ulmifchen Berfaffung 
vorfommende ‚Hauptmängel und Gebrechen, als bie erfte 
Duelle und die nächfte eranlaffung 3. d. feit d. letztern 
30 Jahren unter d. daf, Bürgerfihaft bemerkten Bewe⸗ 
gungen und angebrachten Befchwerden. Ulm 1797. 

1224, D. zu Stade der Oberforftamtönuditor 
Bonie v. d. Schulenburg. 

1225, D. 25. zu Kempen d. er Burgund 

1236. D. 26. - Neuzelle der E. preuß, Hauptmann 
im 14. u 2 ie v. Grawert. 

1227 Geegteng der —— an daſiger 
a 85 dar hriſtoph Keffel — ım 


D. 25, zu Rochlitz der Apotheker u. prakt, 

Kt D Chr, Gottfr. Knadfuß — 673.0. 
D. 25. zu Berlin dev Eon, Polizeicommiffas 

rius Ep Leopold Maaß I. — im 34, Lbsj. 
1230. D. 35. zu Verſin bei Stolpe der Jittmeiſter 

a. D. Franz v. Puttfammer — im 49. Lbsj. 

1231. D. 26. zu Liſſa dev Oberlehrer Eonteniuß, 
an der Auszchrung — ein allgemein hochgefchägter, kennt⸗ 
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nißreichen und in feinen Lehrfaͤchern, troß feiner Jugend, 
wohlgeübter Schulmann. 
1232, D. 2 = zu Berlin der D, Mori Kart: 
233, D. 6 u ? Balthafar Fr. Knövenas 
gu kon, 1 Sunigrah und Ritter des roth. Adlerord. 4, 


1234. D. 25, zu Naundörfchen bei Leipzig der D, 
der Rechte I. Fr. Kremfier — 79 J. a. — Beine 
Schriften find; Diss. inaug. Observationis juris. Viteb, 
1802, — Publüi Syri Mimi similesque sententiae selectis ex 
poetis antiquis — quas olim D, Erasmus Roterodamus 
delegerat et commentario explanaverat, excussae, cum hoc 
commentario editae atque versibus Germanibus editae, 
Lips. 1809, 
1235. D, 26, zu Hamburg der Apotheker G. Ludw, 
Muhle — im 43, Lbsi. 
1236. D. > zu Gr, Glogau der Buchhändler G. 
Niegifh — 713. a 
1237. D. — zu — — Joh. Adam Bergk, D. 
Philoſ. und der Rechte, geb. zu annichen bei Zeitz 1773 
— im 61. 2%bij. Er war 25 Jahre lang mit Emilie 
Wild, Augufte ‚gricolg, die ihn überlebt, verehelicht. — 
Seine Schriften find: * Unterſuchungen aus d, Naturz, 
Staats⸗ und Voͤlkerrechte; mit e. Kritik der neueſt. Kon— 
ſtitution (1795) der franzof, Republik. Leipz. 1796. (Die 
je ift auch befonders abgedrudt.)— "Entwurf zu e. 
Verfaſſung für d. deutfche Reid) — uͤber d. Ein⸗ 
6 der franzof. Revolution auf d. Kultur d. Deutfchen. 
egensburg und Wetzlar (Hamburg) 1796. — Briefe 
über 3. Kants metaphufifche Anfangsgründe der Rechts— 
lehre, enthaltend Erläuterungen., Prüf, und Einwuͤrfe. 
Leipzig und Gera 1797. — * Lebensbefchreibung d. Ge: 
nerals Bonaparte; aus d. Franz. (dies ift nit ben Zcik). 
Paris (Being) 1797. 2, vermehrte und verb, Ausg. Ebd, 
1797: — 3. gaͤnzlich umgearbeitete Aufl., mit d. Karte 
be ital. Schaͤuplabes und d. Portraͤt des Generals. Ebd. 
1798. — Reflexionen uͤber Kants metaphyſiſche e Aufanade 
gründe der Zugendlehre. ——— — 
cheſe Beccaria Abhandl. uͤber Verbrechen u. nn 
von Neuem aus d, Ital, überf,; mit Noten u. Abhandl. 
perſ. 2 heile. Ebd, 1798. — *Reiſe der Gefands 
ſchaft der holländ, Werk Geſellſchaft an d. Kaifer 
von China in den 3. 1794 u. 17955 a. d. Tagebuche d. 
Herrn Andre Everard van ram. Houkgeeſt ausgehoben 
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u. heraudg. von St. Mery; aus d Franzoͤſ. mit Ans 
merf, 2 Fheile. Leipz. 1798. — Aufklaͤrungen üb. Urs 
ferung und Fortfchritte des Unterfchieds der Stände u. 
des Ranges, in Hinfiht auf Kultur u, Sitten bei den 
vorzügl. Nationen, nah I. Millar. Ebd. 1798. — Die 
Kunft, Bücher zu leſen; nebft Bemerkungen üb. Schrif⸗ 
ten u. Schriftfteller. Jena 1799. 2. Ausg. Leipz. 1828, 
— *Yegypten, in hiſtor., geograph., phyſikal., wiffens 
fchaftl,, merfantil., religiöfer,, fittlicher u. politifcher 
Hinſicht. Mit Karten u, Kpfen. Gera 1799. — * Ara⸗ 
bien und Syrien, in hiftor., geograph. u. phyſikal. Hine 
fiht. Mit Kupfern. Ebd. 1799. — *Natolien, Geor⸗ 
ien, Armenien, Kurdiftan, Iran und Al Dſcheſira, in 
iftor., geograph. zc. Hinſicht. Mit 5 Kpfen. u. 2 Kars 
ten. Ebd. 1799. — *Der Gongreß in Raftadt, vor d. 
Nichterftuhle der Vernunft. Mit Bemerk. über den pos 
litifchen Charakter d. Deutfchen. Jena 1799. — "Nas 
poleon Bonaparte, als Menſch, Bürger, Krieger u. Res 
— geſchildert. Nebſt Bemerkungen uͤber d. neueſte 

erf. d. franzöf. Republik. Gera 1800 — *E. ©. 
Eonninis, ehem. DOffizierd und Ingenieurd des franzöf. 
Ceewefens u. f. w., Reiſen in Ober: u. Niederägypten; 
nebft e. Auszug a. Carl Norrys Bemerk. über Aegypten. 
%. dem Franz. mit Anmerk, und e. Sacıregifter. Mit 
Kpfen. 2 Bde. Leipzig u. Gera 1800. — *W. ©. 
Brownes Ne'fen in Afeikn, Aegypten u. Syrien in d. I. 
1792 - 98. Aus dem Engl, mit Anmerk. u mit Kpfen. 
u, Krtn. Leipzig u. Gera 1800. — *Xavier Scrofani’& 
Reife in Griechenland in den 3. 1794 u. 1795. Aus d, 
Franzöf. mit Anm. M. 1 Karte. Ebd. 1800. — *Ris 
paults Eurze Befchreibung d. vornehmften Denkmähler in 
Oberägppten. X. d. Franz. mit Anmerk. Ebd. 1801. — 
I. Groberts — d. Pyramiden zu Ghizèe, der 
Stadt Kahiro u. der umliegenden Gegend. A. d. Fran⸗ 
zöf. mit Anmerk. u. e. Anhange über. Mit 5 Kpfen. 
u. e. Plan. Ebd. 1801. — *S. Antes ee 
über die Sitten u. Gebräuche der Aegypter, üb, d. Nils 
überfhwemmung u. f. w. Aus d, Engl. Ebd. 1801. — 
Andreoffy’8 Unterfuchen üb. d. See Menzaleh, über das 
Thal der Natronöfeen u. über d. See Moeris. Nebft e. 
andern Auff. über Aegypten u, f. w. A. d. Franzöf. 
Ebd. 1801. — I. Barrow’s Esq., ehemal. Sekretaͤrs d. 
Grafen Macartnei, Oberrechnungsrathes zc., Reifen ins 
Innere von Südafrika. Nebſt Robert” Semple’s Bes 
fchreibung der Kapftadt u. Schilderung feiner Einwoh⸗ 
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ner, A. d. Engl. Mit 2 Karten, 2 Bde. Leipz. 1801 
— 1804. — Die Kunft, zu denken, ein Seitenftuc zur 
Kunft, zu lefen. Ebd. 1802. — Die pbtLofonUn des 
peinlichen Rechts, dargeftelt u. f. w. eißen 1802. — 
Die Theorie der Gefeggebung. Ebd. 1802, — Silo. 
Meint. Xavier Golberrys Reife durch d, * Afrika, in 
db. Sahren 1785, 86 u. 873 a. d. Franz. 2 Thle. M. K. 
Leipz, 1803. — Robert Percival’s Esq. Erdbefchreibung 
v. d. Inſel Ceylon. Nebit d. Tagebuche einer Gefand- 
fhaftöreife an den Hof des Königs v. Candy. X, dem 
Engl. mit Anmerf. und mit e. Zuſatz üb. die Perlenfis 
fcherei überf. M. 1 Karte. Ebd. 1803. — P Labars 
the's Neife nad) d. Küfte von Guinea, oder Befchreibung 
d. weftl. Küfte von Afrikas, v. Cap Zagrin bis z. Cap 
sone Gonfalvo, A. d. Franz M. 1 Korte. Ebd, 1803. 
— Bemerkungen u, Zweifel üb. d. Gehirn: u. Schädel: 
theorie des D. Gall in Wien; ——— u f.w. Ebb. 
1803. — Pfychologifche Lebenöverlängerungsfunde, auf: 
geitelt u. f. w. Ebd. 1804. — MW. MWittmanns, d. Arz⸗ 
neikunde D., Reife in d. europ. Tuͤrkei, Kleinafien, Sy: 
zien und Aegypten, in den 3. 1799— 1802. A. d. Engl, 
2 Bde. Ebd. 1804— 05. — Die Kunft, zu philofophiren. 
Ebd. 1805. 2. umgearb. u. verbeff. Kurt 1834. — MW. 
Bingley’d5 Biographien d. Zhiere, od. Anekdoten » d. 
Fähigkeiten, d. Lebensart, d. Sitten und d. Haushaltung 
Der tier, Schöpfung. X. d. Engl. 2 Bde. Ebd. 1804— 
1805. — *Die alten und neuen Kurfürften u. Sürften, 
als Negenten u. ald Menfchen gefchildert v. 3, an 
Ebd. 1804. — W. Eaton’s Esq. Schilderung d. türk, 
Reichs. Nach d. 3. Ausg. a. dem Englifchen mit Ans 
merk. uber. Mit 6 Kpfrn. Ebd. 1805. — Reife in 
Derfien, Nah Ehardin, Korfter, Franklin, Gmelin und 
a. Mit 6 Kyfrn. Ebd. 1805. — Thomas Holcrofts Reife 
nach Paris, U. d. Engl, Berlin 1806. (Macht auch D. 
28, Band d. Magazins d. merkwürd. neuen Reifebefchrei- 
bungen aus.)— *Bonapartes 5 Berheißungen, od. Schil- 
derung f. Verfahrens gegen Frankreich, England, Italien, 
Deutſchland, befonders aber gegen die Schweiz. ° U. dem 
Franz, des Sir Sr. D’Svernois. Köln 1806, — *Ver— 
ftehen wir auch Bonaparte? Leipz. 1806. (Ward mehr: 
mals aufgelegt.) — *Iſt Kurfachfen nicht eben fo gut 
ald andre Ähnliche mindermächtige Stände Deutſchlands 
berechtigt , die Königswürde anzunehmen? Ebd. 1806. 
— *Reiſe durch Holland im I. 18306. %. d. van: 2. 
Bd M. 21 Kpfru. Ebd, 1808, — Reiſe in Brafilien, 





Dern nu. Caracas. Nach — Barrow, Tekey, Des 
ons u. a. Mit 6 Kpfrn. Ebend. 1808. * Zug d. vers 
bündeten Europäer nach Oftindien, M. 1 K. Ebd. 1808. 
Leipziger Taſchenb. f. d. 3. 1809, Enth.: hiftor, maler. 
Reife durch Spanien, v. Ale. de Laborde u. e. Gefellich. 
— uͤnſtler in Madrid. Aus d. Franzoͤſiſchen uͤberſ. 
. &h; Ebend, 1808. M. 28 Kupf. Fortgeſetzt f. d. J. 
1810— 11. Mit So u. 24 Kpf. Gab heraus: *Abendblatt, 
e. belehrende u. unterhaltende Wochenfchrift. Ebend. 1810. 
(Er redigirte d. erft. 20 Nr., nachher übernahm e. dafiger 
Katechet d. Nedaction.) * Sammlung v. Anecdoten u. Chas 
racterzügen, auch Relationen von Schlachten u. Gefechten 
aus d. merfwird. Kriegen in Suͤd- u. Norddeutfchland in 
d. 3. 1805—9. 19. bis 40. Hft. Ebd. 1810 — 12. *Die 
Staatöweisheitölehre od. Politik v. I. v. Müller, dargeft. 
u. ergänzt v. D. Heinichen. Mit politifchen Bemerk. und 
Marimen v. Machiavelli u. Montesquieu. Ebend. 1810. 
* Betrachtungen üb. d. Frieden zu Wien. Wien (Leipzig) 
1810. Die politifche Unterhandlungstunft od. Anweifung : 
mit Fürften und Republiken zu unterhandeln. Aufgeftellt 
v, d. Staatsmann in d. Einfamteit. Leipz. 1811. G, + 
Tombe's Reife in Oftindien in d. I. 1802—6. Mit meh: 
rern Bemerkungen u. Erläuterungen v. Sonnini. Aus d, 
——— Mit Anmerk. u. Zuſaͤßen uͤberſ. Ebend. 1311. 
6Kpf. *J. W. v. Archenholz's Minerva. Ein Journ. 
iſtor. und polit. Inhalts. Ebend. 1511—13. (Die Res 
action beſorgte er vom Mai 1811 bis Ende 1813.) Der 
europaifche Auffeher. Ebend. 1312 —24. 13 Jahrgänge, 
Anfichten von d. Zürkei, hauptfächlich in Garamanien, eis 
nem bisher wenig befannten heile v. Kleinafien, ebft 
e. Auswahl merkwürd, Anfichten v. d. Infeln Rhodus u. 
Cypern und d. berühmten Städten Corinth, Garthago u. 
Tripoli, nach den Originalzeichnungen des Hrn. Mayer u. 
mit Erläuterungen. Ebend. 1812. M. 20 Kpf. *London 
oder Befchreibung d. merkwürdigften Gebäude, Denkmäler 
u. Anftalten diefer Hauptftadt. 1— 3. Lief. Ebend. 1812, 
4—5. tief, 1813, (Jede Lief, hat 4 Kpf.) Gegenwärt. Zus 
ftand von Tunkin, Cochinching, d. Königreichen Gambaye, 
Laos u. Lac⸗Tho, nad de la Biffachere. Aus d. Franzoͤſ 
mit Unmerk. verfehen. Ebend. 1812. *Napoleon Bona= 
parie, nad) d. Leben gefchildert v. Thom. Holcroft. Aus 
dem Engl. Mit Anmerk. und Zufäsen. Ebend. 1314 *). 
Napol. Bonaparte, wie er leibt u. lebt, u. d. franzöfifche 


*) Ward bereit 1806 gedruckt, aber erft 1814 auögegeben. 
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Bolt unter ihm. 9 Bd. Hamb. 1814 *). Bonaparte's 
Sündenbefenntniß vor d. Cardin. Maury, nebſt e. Unter: 
redung Berthiers mit Maury. Aus d. Sranzöf. d. Gener. 
Scrrazin. Leipz. 1814. Geheime Nachrichten über Napol. 
Bonaparte. Bon e. Maänne, der ihn feit 15 Jahren nicht 
yerlafjen hat. Nebft e. Anhange. Aus d. Sranzöf. mit ei⸗ 
nigen Anmerf. überf. Ebend. 1915. Napol, Bonaparte’s 
eifeabentheuer von Fontainebleau nady Elba, nebit Dar⸗ 
ellung feines Benhmens in den legten Re ierungstagen, 
8:d. Franzoͤſ. Ebend. 1815. *X. 2. Gaftellan Sitten, 
Gebräuche u. Trachten d, Osmanen, nebft e. Abriß d. os⸗ 
manifchen Geſchichte. Mit Erläuterungen aus morgenl, 
Schriften v. Langles. Aus d. vanzöf. Lpzg. 1815. 3 &h. 
M. 72 illum. (u. fehwargen) Kpf. * Friedr. Aug., König 
v. Sacfen u. fein Benehmen in d. neueften Zeiten. (Mit 
e. Borrete herausgegeben.) Ebend. 1815. * Kriegsbiblios 
thef, enthaltend die Geſch. der Befreiungsfriege in Spa⸗ 
nien, Portugal, Rußland, Deutfhland, Italien u. Frank— 
reich, v. 3. 1803 — 15. 1. Bd.: die Geſch. d. Kriegs in 
Spanien u. Portugal v. 1807—14 enthaltend, von d. Ge⸗ 
neral Sarrazin. Leipzig. 1815. 2. Aufl. 1817. 2. Bd. 
Labaumes ausführl. Erzählung v. d. Keldzuge in Rußland 
i. 3. 1812. A. d. Sranzof. Mit 2 Planen 1816. 2. Aufl. 
1817. 3. Bd.: der Befreiungsfrieg in Deutfchland 1313. 
Mit 2 Planen der Schladjt bei Leipzig. 1316. 2. Aufl. 
1817. Neue vermehrte Aufl. 1819. 4. Bd.: der Krieg in 
Frankreich, Holland, d. Niederlanden u. in Italien in den 
&, 1813, 14 u. 15. M. 2 Kpf. 1316. 5. Bd.: der Seld- 
zug in Stalien v. 1813—15, die Schlachten bei Ligny u. 
Waterloo u. des Erkaifers Verweifung nach Helena; mit. 
3 Kyf. 1817. * Napoleons Abdanfungsnäcdte im 3. 1815 
v. St. Didier. Nebit einem Anhange üb. d. Benehmen d. 
Kammern d. Pairs u, d. Nepräfentanten. U, d. Krangöf. 
Mit Anmerk. Ebend. 1816. * Bonaparte’s Reife v. der 
Infel Elba durch Frankreich nach d. Infel Helena. Oder 
Denkwuͤrdigkeiten zur Gefch. d. Ereigniffe v. 1815. U. d. 
Sranzöf. Ebend. 1816. *Das Echo d. Cäle v. Paris od. 
merfwuürd. werehlungen, u. unbekannte Anekdoten v. Na— 
poleon, feiner Regierung, feinen Umgebungen, feinem Hofe 
u. feinen Beamten. U, d. Franzöſ. Ebd. 1816. 2 Baͤnd⸗ 
chen. (Das 2. hat auch folgenden Titel: Bonaparte und 
feine Familie.) *Das hrijtl. Märtyrerthum oder Geſch. 


Der 1. Bd. von dem verft. Grafen Sclaberndorf wurde v. 
3.8. Reichardt 1804 heraudgegeben. 
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von d. Leben, d. Leiden u. d. Tode d. chriftl. Märtyrer in 
allen Zheilen d, Erde. Nach d. Englifch. d. 3. For u. J. 
Milner. 1. Th. Ebend, 1817. M. 6 Kpf. 2. Th. 1318. 
M. 8 Kpf. *Geheime Gefch. d, Theilung Sachſens, mit: 
getheilt vorzügl. in Actenftücken. (Mit e. Vorrede heraus: 
egeben.) 2. Aufl. Ebend. 1818. *England u. d. Eng: 
ander, v. Rob ** Esqu. Ebend. ſ818. »Das Echo 
aus den Saͤlen europaͤifch. Höfe u. vornehmer Zirkel oder 
merkwürd. Erzählungen und unbefannte Unecdoten v. den 
Ereigniffen der neueiten Zeit. Ebend. 1818. — mit d. 
Titel: die Ameiſe *) 29 — 32, Sammlung.) ard bis 
ws J. 1824 Per luPin fortgefegt. *Taſchenb. d. Wun⸗ 
er u. Seltenheiten in d. Natur, d. Kunſt u. in d. Men⸗ 
[enger ichte, Leipz. 1818. M. 19 Kpf. Leben u. We⸗ 
en ın „Sndien, dargeftellt in Abbild. nach Blth. Soloyns, 
mit Erläuterungen. Ebend. 1818—20. 6 Hefte. (Jedes 
mit 6 Kpf.) *Denkwiürdigfeiten üb. Napoleons Privatles 
ben, Ruͤckkehr und Regierung im Jahr 1815 v. Fleury de 
Chaboulon. X. d, Franzöf. uberf. Ebend. 1820. 2, ver- 
befjerte u. vermehrte Aufl. 1821. General W. de Bau: 
doncourt Schilderung d. heutigen Griechenlands u. feiner 
Einwohner, nebft d, Leben Alt Paſcha's u. e. Megweifer 
durchs ganze Land, Aus d. Engliſch, mit vielen Anmerk. 
u. Zufägen. vet. 1321. »Napoleons Kalender od. Nach⸗ 
richten aus d. Kaifer Napoleons Leben auf jeden Tag im . 
Jahre, v. D. Heinichen. 1. u. 2. verbefferte u, ftark ver: 
mehrte Aufl. Ebend, 1822. * Des Kaifer Napoleons po= 
litifches Zeftament. Nebft e. Verzeichniffe der Vermaͤcht⸗ 
niffe, welche er hinterlaffen hat. A. d. Englifh. Ebend; 
1822. 2. verm. Aufl. mit dem polit. Zeftamente Peters 
d. Großen, Kaifers v. Rußland, 1824, Neues Mufeum 
d. Wundervollen od. Magazin d. Außerordentlichen in der 
Natur, Kunft und im Menfchenleben. Ebend. 1822 — 25, 
1. Bd, 1—4. St. u, 2. Bd, 1. St, (Ieder mit 5 Kpf.) 
* Die Radicaleur d. Gebrechen und Gefahren unfrer Zeit, 
Ein anthropologifcher Verſuch v. C. DO, 8. 9. C. v. M. 
Ebend. 1822. *Sachſenkalender od. Nachrichten v. d. Er⸗ 
eigniſſen in Sachſen vom I. 1806— 23 auf jeden Tag im 
Sahre, v. D. Heinichen. Ebend, 1822, *Blicke auf Eu: 
ropa oder d. Zuftand diefes Erdtheild in d. I. 1804, 11, 
15 u. 22, in politifcher u. ftatift, Hinſicht. Ebend, 1822. 





h *) Der a uaseiee der „Ameiſe“ it Huſſel. Vergl. oben: 


Das Echo der Säle von Parid, wovon diefed Echo das 3. Bud) 
ausmacht. 
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KR. Perthuſier gegenwaͤrtiger Zuſtand d. Tuͤrkei, befonders 
Con — ‚ in topograph., moral., relig., polit. und 
merkantil. Hinficht. Aus d. Franzoͤſ. Ebend. 1822. Mit 
13 Steinabdr. *Die Fürften Europend und ihre Völker. 
Ein Charactergem. v. E. 3. Wahrlieb. Leipz. 1823. *Der 
prophet. Almankch auf das 3. 1323 oder Nachrichten von 
allen merkwuͤrd. Begebenheiten u. Greigniffen in d. polis 
tifcy= moralifchen und phufifchen Welt in diefem Jahre. 
Aus-einer alten, in der Stiftskirche zu . . . gefundenen 
Handfchrift. 1. Jahrg. Ebendaf. 1323, (Ward regel: 
mäßig bis zum Jahre 1826 fortgefegt.) *Anecdoten (zum 
arme heil unbekannt) von Napoleon, zur Erläuterung 
einer Denk- u. Gemüthsart u. feiner Thaten. Nach dem 
engl. ut. frangöf: bearbeitet. Ebend. 1823—26. 19 ‚Hefte, 
M. Steinde. 2. Aufl. d. 1. u. 2. Heft 1825 —26. (Es 
haben auch Andre Antheil daran.) *Die Wunder d, Mis 
kroſcops od, Darftelung d. Weisheit d. Schöpfers in ver- 
haͤltnißmaͤßig Eleinen Gegenftänden. Ebendaf. 18233. Mit 
1 Kpf. u. 9 Steindrucdtaf, (Nennt ſich unter d, Vorrede 
als Meberfeger.) "Napoleons Gelbftgeftändniffe. Aus dem 
Franzöſ. 1. Heft, Nebft einem kurzen Abriffe feiner Le: 
bendgefchichte, nach d. Jahren geordnet. 2. Heft. Nebft 
Napoleons Anrede an die Eathol. Geiftlichkeit zu Breda. 
Ebend. 1823. * Die Kunft reich zu werden. Nebft Frank—⸗ 
‚ lin’8 armen altem Richard oder Anweifung über denfeiben 
Gegenftand. Ebend. 1824, *Briefe über die Wichtigkeit, 
Pflicht u d. Vortheile d. Frübhaufftehens, an Familienvä- 
ter, Gefhäftämänner , Liebhaber d. Natur u. f.w. Nach 
d. 5. Aufl. d. Engl. d. A. &. Budland überfegt. Ebend. 
1824. *Die Kunft, Krankheiten vorzubeugen. Nebſt Kant's 
Ideen ib. moralifche Diätetik. Ebend. 1824. *Die Theis 
lung d. Herzogth. Sachſen-Gotha u. Altenburg, in recht: 
licher u, politifch. Hinficht unterfucht, v. E. J. Wahrlieb, 
Ebend. 1835. *Die Kunft, zu denken, zu fprechen und zu 
fhreiben, v. D. Heinichen. Ebend. 1825, Das Leben des 
Kaifers Napoleon, nach Norvins u. andern Schriftitellern 
bargeftellt. 1. Abth Ebend. 1825, 2—4. Abth. mit Na= 
poleond Portrait. 1826. *Die natürl. Religion. Nebft 
e. Anhange v. D. Heinichen. 1825. *Der Buchhändler od. 
Anweifung, wie man durch d. Buchhandel zu Anfehen u, 
Vermögen gelangen kann. Ebend. 1325, *Warum nens 
nen wir uns Proteftanten? Beantwortet von Jul. Frey. 
Mit Bemerkungen uͤb. d. Uebertritt v. einer chriſtl. Kirche 
zur andern u. d. volftändigen Schreiben Sr. Maj. d. Kö: 
nigs v. Preußen, Friedr. Wilh. LI. an d. regierende ‚Ders 
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v. Köthen. 1.1. 2. Aufl.. 8. verb. Aufl. Mit einer 
ring d. Herzogs v. Köthen. Ebend. 1826. Nachtrag 
dazu. Nebſt F 5 Jacobi's drei hoͤchſt merfwürd. Bries 
fen, fo wie e. v. Lavater, üb. d. Webertritt des Grafen F. 
£. v. Stolberg zur roͤm.⸗-kathol. Kirche u. einer Cabinets⸗ 
ordre d. Königs von Preußen, Friedr. Wilh. III. Ebend. 
1826. »Werden wir uns nach diefem Leben wieder fehen ? 
Beantwortet v. D. Heinichen. Ebend 1326. *Taſchenbuch 
für Menſchenkenntniß und Menfchenbefferung. Auch — 
Gebrauche für Stammbuͤcher. Mit e. Abhandl. üb. Men: 
ſchenkenntniß. Herausg. von D. Heinichen. Ebend. 1326. 
*Die Kunft, fi in unfern Tagen durch die Welt zu hels 
fen oder Anweifung, wie man durch Kenntniffe, Fleiß, 
Sparfamkeit, Ordnung, Muth, Beharrlichkeit und Gott: 
vertrauen zu Glück u. Ehren tommen kann, v. D. Heini⸗ 
chen. Ebendaf. 1327. *Franklin's goldnes Schagfäftlein 
oder Anweifung, wie man thätig, verftändig, beliebt, tu= 

endhaft und glücklich werden kann, Ein unentbehrlicher 
Rathgeber für Jung und Alt, v. D. Heinichen. — Guter 
Rath eined Baterd an feine Kinder. Zur Mitgabe durchs 
Leben. Leipz. 1327. — Ueb. d. Gefchwornengericht u. üb. 
öffentl. Verhandeln vor Gericht. Ebend. 1827. — *Was 
hat d. Etaat u. was hat d. Kirche f. e. Zweck u. in wels 
chem Berhalten ftehen beide zu einander? V. Zul. Frey. 
Ebd. 187° — Die Beitimmung d. Menfchen nad Vers 
nunft u. Erfahrung dargeſt. Ebend, 1828. — Abhandl. 
aus d. philof. peinl. Rechte. Ebd. 1323, — *Die wahre 
Religion. Zur Beherzigung f. Rationaliften u. zur Radi⸗ 
calcur für Supernaturaliften, Myſtiker u. f. w., v. Zul. 
Frey. Ebend, 13238. — *Ein Zuürkenfrieg. Europa und 
d. Zürkei, was gilt es? Von Jul. Frey. Ebend. 1823. — 
Die Vertheidigung d. Rechte d. Werber, Ebend. 1329. — 
Die Politik oder die Staatögefesgebungs= u. Negierungds 
kunſt. Ebendaf. 1831. —  *Deutfchlands Einheit oder: 
worin Eann u. fol fie beftehen? Allen deutfch. Patrioten 
gewidmet. V. 3. Frey. Dresd. 1831. — Krit. Betrach— 
tungen über die MSTAIIRDAURENUE des Könige. Sachſen. 
V. Sul, Frey. Leipz. 1881. — *Der Staat, Zeitgemaͤße 
örter.; v. Frey. Dresd. 1831. — *Die Kirche. Beitz 
gemäße Eroͤrter. Von Frey. Ebd. 1831. — Die Staats 
gefedgebung= u. Regierungskunft. Ein Handb. f. Jeder⸗ 
mann. 2. Abth. Leipzig 1883. — Die wahre Religion. 
Bur SEHE DONN für Rationaliften 2. 1. Nachtr. Ebdaſ. 
18335. — Die Kunft, feine Zeit wohl anzuwenden. Ebd. 
1834. — Kants Lebensbefchreibung. M, e. Apologie ber 
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iloſophie. Ebend. 1834. — Abhaudl. aus den’ 
on Rechte. Ebend. 1884. — Die ——— 
—3 — Goͤthe und Schiller. Mit Erlaͤuter. u. Anmerk. 
3 Bde, Ebend. 1834, — Außer den genannten Schriften 
gab er noch heraus: Mit 5. ©. Baumgärtner: Mufeum 
d. Wundervollen od. Magaz. ded Außerordentl. in d. Mas 
tur, der Kunft und im ——— 12 Bde. Leipzig. 
1808—15., — Mit 8. Hänfel u. 7. ©. Baumgärtner: 
Aſiatiſch. Magaz. 3 Bde. Ebd, 1805-11. — Mit Geißler: 
Schilderungen u. Abbildungen d. merkwuͤrdigſten tuffifchen 
Bölkerfchaften, d. jest gegen Frankreich kämpfen. 2 Hfte, 
M. 8 illum. Kpfen. Ebendaf. 1807. — *keipzig. Ein 
Zageblatt. Vom Zul. bis zum December 1807, — Der 
europ, Beobachter, Ebd. 1803 u. v. 1309. Ar. 1-9, — 
Bom Febr: bid z. December 1309 d. Leipz. polit. Zeitung 
u. die Kama. — Bon’ d. Löfcheimetn des. 2, Bd6. 2. u. 
3. St. — Seit dem Mai 1807 d. allgem, Mödenzeit. — 
Zwei Eleine Schriften im I. 1813 uͤb⸗d. Einquartierungss 
wefen und einige polit, Schriften. — Ceit dem 4. Jun. 
1834 das Buchhaͤndl.-Boͤrſenblatt. — Lieferte Beitr. zu 
Jakobs philof, Annalen u. Philof. Anzeiger, zu d. deutfch. 
Monatöfchr., zu d. Beitr. 4. Geſchichte d. franzöf. Revo⸗ 
lution, zu Kleins u, Kleinfchrods Archiv d, Kriminalrechts, 
zu d. ftaatöwiffenfchaftl. u. juriſt. Nachr., zum Reichsan— 
zeiger, dem Allgem, literar. Anzeiger, zu Jakobs philof. 
Anzeiger, zum Kosmopolit, zur Leipz. Lit. Beitung 2c. 

1238, D. 27. zu Hamburg d. Gener.: Mai, Brüds 
mann — im 63. £böj. 

1239. D. 28. zu Swinemuͤnde d. Kaufmann u. koͤn. 
daͤniſche Viceconful Fr. Wilh. Eſchricht. | 
1240. D. 29: zu Piegnig der Domgutöbefiger Bies 
dermann — 54 3: a. | 
- 1241. D. 9. in Schosnig bei Canth d. Pfr. Carl 
Faſching — 66 J. . F 

1242. D. 29 zu Berlin der k. Oberſt a. D. Casp. 
Fr. v. Lebbin — im 82.3 

1248. D. 29. zu Buttſtaͤdt im Weimar. d. Rathsaf⸗ 
ſeſſor Fr. Theile — im 75 J. 

1244. D. 29. zu Berlin der Kaufm. Joh. Friedr. 
u — ng eine Ä 

1245. D. 30: zu Adelsdorf d. Rittergutsbeſ. Herm. 
ma a. — — ſ "wem 
ö 1246. D . zu utlingen Der e ‚s#te i - £ 
mann — 68 3: a. — | 8 gift. Bro | 
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1847. D. 30. zu Wörftetten der Pfr. Fr. Freus 
denreich — im 71. Ebej. 8 


Anm. erläutert. Ebd. 1830. — Ueber Genius u. Vortr. 
des Zalmuds bei Gelegenh. d. angekündigten Talmuds-— 
überfegung d. Prof. Chiarini u. meiner krit. Ausgabe d. 
Originalwerked. Ebd. 1881. — Das Judenthum in ſtaats⸗ 
bürgerlicher Desiehung. Breslau 1833. — Die Borrede 
zu 51. Iofephus 11. und 12, Buch d. judifchen Antiquis 
täten, überfest und durch Anm. erläutert v. D, M. Hor⸗ 
ſchetzky. Prag 1326. , | 

‚1200. 78 1 zu Gele der Bürgermeifter Carſtens 
— 81. 8 + j y 

1251. D. 31. zu Stuttgart der penf. Hauptm, Zins 
dauer — 66 I. a. | . 
“4252. D. 81. gu Schönwalde bei Dramburg in Hins 
terpommern d. evang. Paftor H. B. Zeuner. en 

1253. Zu Anfang Octobers zu Zrier der emer. Pros 
effor Ferd. Schönberger — im 81. Lb6j. Er war 

über Ordensgeiſtlicher gewefen, durch die franzöfifche 
evelution jedoch vom Zwang feiner Gelübde emancipirt 

worden und feither im weltlichen Stande verblieben. 
Jung und alt achtete in ihm einen Biedermann , der von 
feiner fpärlichen Penſion (500 Liy. jährlich) noch die Ar» 
men umterftügte, wo er nur immer konnte und auf def: 
fen aͤcht religiofem und ftreng fittlichen Charakter auch 
nicht eine Makel haftete. Wahrhaft — ver⸗ 
ſchmaͤhte er es blos beharrlichſt, die Teremonien des ka⸗ 
tholiſchen· Kultus mitzumachen, ohne ſich jedoch darüber 
im Guten oder Schlimmen zu ‚Außen. Als er am Tode 
lag, verſuchte die Geiftlichkeit, ihn zu bewegen, wenigftend 
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dem äußern Echein zu huldigen; feine confequente Ante 
wort war jedesmal: „Sch habe mich mit meinem Gott 
verföhnt und werde ohne Geremonien fterben, wie ich ges 
lebt habe”. — Als er verfchieden war, verweigerte Die 
Zatholifche Geiftlichkeit feiner irdifchen Hülle den legten 
Liebesdienft. Seine Freunde ließen hierauf die Zodten- 
anzeige mit dem finnigen Motto drucken: „Entzieh” dem 
Zodten die Barmherzigkeit nicht. Sirach 7,37." — Er 
wurde ohne priefterliche Einfegnung und Begleitung zur. 
legten Ruheſtaͤtte gebracht; aber eine Unzahl der Bevoͤl⸗ 
kerung Trier's (einer im Ganzen ftreng Eathol, Stadt) 
Rn feiner irdifchen Hülle, Katholiken, Proteftanten und 
el und am Grabe fang man: „Wie fie fo fanft 
ruhn!“ — 
1254. Im Sct. zu Gülz d. Juſtizcommiſſaͤr Posca. 


YYovembern 


1255. D. 2. zu Stuttgart der bekannte Schaufpies 
ler Dobler. 

1256. D. 2. zu Amt-Alt:Landöberg der koͤnigl. Bes 
amte Luͤdke. ne 

1257. D. 3. au Flatow in Weftpeußen d. penfion. 
Zönigl. Hütteninfpektor ©. . Eifelen — 70 2. a. 

1258. D. 3. zu Milkerödorf d. k. preuß, Oberft a. 
D. Louis v. Koͤckritz. 

1259. D. 3. zu Rothenburg in d. Lauſitz d. herzogl. 
braunſchw. Oberamtmann und Beſitzer der Herrſcha 
Rothenburg Fr. H. E. Körber — im 63. £böj. 

1260. D, 3. in Sriedeberg a. Q. der emerit, Stadts 
pfr. u. Erzpriefter Franz Neumann — 74 3. a, 
1361. D. 3 zu Bieberteich der Prediger Schulze. 

1262. D. 4. zu — der D. der Medicin und 
Chirurgie Joſe ph Samuel Heckſcher — 60 I. a. 
J war zu Hamburg ‚geboren und ward im J. 1795 zu 

iel Doctor der Medicin und Chirurgie. Er hat ges 
fchrieben: Diss. med. chirurg. de rarie. Chiloniae 1797, 
— Lieferte Beiträge zu Ruſts * f. Heilkunde. 
— D. 4 in Tuͤbingen D. Sigwart — im 
j. 

1264. D. 6. in Jauer der Kreis: u. Stadtphyſikus 
D. Herrmann — 50 I. a. Er fchrieb: Rhododen- 
dron ferrugineum gegen Lähmung, in Hufelandd Journal 
d, Heilkunde. Bd, 36. 1813, Febr. ©. 109. 
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1265. D. 6. in Glogau der geb. —— O. 
2. G. Rath Joh. Ch Merkel, Ritter d. r. Adlerord. 
8. Ki. mit d. Schleife — im 64. eg Bon ihm ift er- 
fohienen: Hiſtor. Eritifchzeregetifcher Kommentar z. neuen - 
und alten . des allgem. Landrechtd. Breslau 1804. 
2. Aufl. in 2 Bden, 1812. — Neuer Sommentar z. all: 
em. Gerichtödepofitalz und Hypothekenordning. 2 Bde. 
Breslau u. Leipz. 1817. , 
1266. D. 6. zu Dresden der Lieutenant im erften 
leichten Reiterregiment Prinz Ernft Leo v. Schönberg. 
1267. D. 7. zu ve der Rath Kranz von Eds 
‚ ftein, Ritter des kaiſ. Leopoldordend und vormaliger 
Profeffor der prakt. Chirurgie an der k. Univerfität — 
im 65. £böj. an den Solgen eine8 langwierigen complis 
cirten Bruftleidend. v. E. war 1803 zu Peſth Adjunkt 
des au bar der Chirurgie und Geburtöhilfe und 1809 
und 10 eriter Feldarzt für die Hofpitäler der adelichen um: 
arifchen Infurrection, Im 3. 1825 ward er E. k. Rath, 
Örofefr ber Chirurgie und Borfteher des chirurg. prakt. 
nftituts, Von ihm erfchien: Casus chirurgici tres in 
ublicum artis suae specimen descripti. Pestini 1803. — 
elatio officiosa generalis de nosocomiis pro nobili insur- 
ente militia Hungariae anno 1809 erectis et administratis. 
Budae 1810. — Akologie (Ofen 1322.). 16 Tabellen 
ohne beigeg. Zitel. Später unter d. Zitel: - Darftels 
Lung der gebräudjlichften chirurg. Inftrumente, Binden u, 
Mafchinen älterer u. neuerer Zeit. Leipzig 1823. — 
Artikel im Berlin. encyclop. Wörterb, der medicinifchen 
Wiſſenſchaft. — . 
— D. 7. zu Halle der Salinenrendant Genzſch 
a 


1269. D. 7. zu Dresden der Finanzſportelcaſſirer 
F. G. Hoͤfer — 88 J. a. 

1270. D. 7. zu Berlin der k. Muͤnzmechanikus 
Kleinftüber — im 61. Lbsj. | 

1271. D. 7. zu Weimar der großherz. Finanzrath 
Drtmann am Schlagfluffe. 

_ „1272. D. 7. zu Göslin der Prem. Lieutenant im 31. 
— — Ferd v. Petersdorff. 

1273. D. 7. in Breslau der‘ Oberlehrer am evan⸗ 
gel. Schullehrerſeminar Ernft Fr. Wilh. Sauer⸗ 
ME 27. Zrankfutt a. D. der Rittmeift 

. D. 7. zu Frankfurt a, DO. der Rittmeiſter u. 
Adjutant Earl Er v.Stofd. 
N. Nekrolog. 12. Jahrg. 80 
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1275. D. 8. zu Deffau Heinrih Bornemann, 
Lehrer an d herzogl. Hauptfchule zu Deffau, im Januar 
1832 in den Ruheſtand verfest. Schon 10 Jahre vor der 
Gründung der herzogl. Hauptfchule, weldhe am 3. Det. 
1785 eröffnet wurde, war er als Lehrer in Deſſau ange- 
ftellt. Am 21. November 1825 wurde das, Feſt feiner 
5ojährigen Amtsführung begangen. Nachrichten darüber 
enthält die Schrift: „Die Sojährige Amtsiubelfeier des 
Hrn. Heinr. Bornemann, Lehrers an der herzogl. Haupt- 
chule zu Deffau am 21. Nov. 1825. Befchrieben v. Ch. 

r. Stadelmann, Director d. beri, Gelehrten: u, Bürs 
gerfchule. Deſſau 1826. Vorzuͤgliche Lehrgabe, uner- 
müdliche Treue und Sorgfalt u. ein freundliches, ermun⸗ 
terndes Verhalten zu feinen Schülern bewahren ihm ſtets 
ihr fegnendes Andenken. 

1276. D 11. zu Potsdam d. Eon. Regierungsfecre- 
tar 3. ©. Fried — im 68. 2bsj. 

1277. D. 12. zu Lübbenau d. Auditor u. Organift 
Beffert. a 
1278. D. 12. 5 Nordftemmen (bei Hildesheim) der 

3. Fr. Bol v. Wülfingen. 

1279. D. 12. zu Zembrowis (Schlefien) der Land: 
raf Viktor Amadeus v. Heffen- Rothenburg. Er ift der 
egte Sprößling derjenigen Nebenlinie des heſſ. Kaffelicy. 

Bemuu welche der Landgraf Moritz v. Heffen-Kaf- 
fel zu Gunften feiner Kinder aus zweiter Che zu Ende 

des 17. Jahrh. geftiftet hatte, während in der männlichen 

Rachkommenſchaft jenes Landgrafen aus deffen erjter Ehe 

fich das reg. Haus v. HeffensKaffel fortpflanzte. Das 

Landgräfl. heffenrothenburg. Haus bekannte ficy 3. roͤm.⸗ 

Eathol, Konfeffion. Der Landgraf Viktor Amadeus war 

zwar — (mit hohenloh. Prinzeſſinnen) vermaͤhlt, hat 
aber keine Nachkommenſchaft bekommen. Es war der 

Landgraf der einzige er d. heſſen-Kaſſelſch. Negenten- 
hauſes, von dem die Verfaſſung nie anerkannt worden iſt, 
veil er behauptete, in Gemaͤßheit der Hausvertraͤge auf 
das Recht Anſpruch machen zu koͤnnen, bei der Entwer— 
fung einer neuen Verfaſſung hinzugezogen zu werden und 
feine Zuſtimmung zu geben. Daher iſt auch im den bei: 
fen = rothenburgiichen Beſitzungen Alles bei dem Als 
ten geblieben, fo daß deren Bewohner der meiften Eins 
richtungen entbehren, deren ſich Die Bewohner anderer 
kurheſſ. Landestheile in Zolge der neuen Berfaffung ers 

— Selbſt ‚die Trennung der Juſtizpflege von Der 
erwaltung ift in den heffen=tothenburg. Bezirken nicht 
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ur Ausführung gelommen, Der Landgraf befaß den 4. 
heil des Gebiets von ganz Niederhefjen mit einer Be- 
völkerung von ungefähr 50,000 Seelen mit vielen Rechten 
der Landeshoheit, obgleich er der Sonveränetät v. Kur: 
heſſen unterworfen war. Geine Gerechtfame und Hoheits⸗ 
rechte waren größer, als die d. kurheſſ. Standesherrn. 
Die fruͤher mit d. kurheſſ. Regierung angeknuͤpften Uns 
terhandlungen wegen der Abtretung der Negierungsrechte 
von Seiten des Landgrafen hatten fich zerfchla en. Det 
Landgraf hatte 450,000 Thl., nebft andern Bedingungen 
dafür verlangt, die kurheſſ. Landftände aber hatten ihre 
Zuftimmung zu einem fo Läftigen Vertrage verfagt, Dur 
. die Erlöfchung des Haufes la re fallen jetz 
deffen fümmtlicye beträchtliche Domänen Kurheffen ans 
heim, fo wie deſſen Schlöffer mit allen A nad) 
den Hausverträgen, an das regierende Haus als Eigen: 
thum zurück gehen. Schon in finanzieller Beziehung ift 
dieſes Ereigniß für Kurheffen von roßer Wichtigkeit, 
— — 13. in Breslau der Juſtizkommiffaͤr De h⸗ 
me —— + a. 

1281. D. 13. zu Karlsruhe der großh. penſ. Staats: 
rath I. Fr. Eichrodt, Kommandeur d. großh. Ordens 
vom Zähringer Löwen — im 78. Lboj. Er war am 22. 
San. 1757 zu Karlöruhe geboren, ward 1779 Oberamts⸗ 
affeffor zu N forzheim, 1782 seh. Archivsregiſtrator in Ra: 
ftatt, 1787 Affeffor bei der egierung u. d. Kirchenrath 
in Karlöruhe, 1790 Hof: u. Regier.- Rath, 1799 Kam: 
metprocurator u, Director des Reviſionscolleglums def⸗ 
fen Mitglied er feit 1791 war), 1800 geh. Hofrath, 1808 
Director des 2, Senats der Markgraffihaft, 1807 un 
Neferendar im Polizeidepartement u, Bicedirector d. Stu: 
diencommiffion it. 1807 —09 wirkl. geh. Rath. Gefchries 
ben hat er: Diss. inaug. de vi rei judicatae, Goetting. 
177. — Das Großherzogthum Baden, nach feinen 10 
Kreifen topograph, fkizzirt. Karler, 1810, 2. vermehrte 
u. umgearb. Ausg. 1814. | 
... 1282. D, 18. zu Großenhayn d. gew. Generalac⸗ 
ciöinfpector u, Gerichtsdirector Ch. U. ©, Geudtner, 
Erbz, L.: u. Gerichtsherr auf Kl.-Rmehlen. 

1283. D. 14. zu Guben in d. Niederlaufis d. Kauf: 
mann W. E. Köhler 

1284. D. 15. zu Leipzig d. Kaufm. I. Fr. Bley: 
meyer — 74 J. a. — 

1285. D. 15. zu Poppenburg (bei Hildesheim) der 
Amtm, ©, Beine Keitel, 0* 

8 
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1286. D. 15. zu Lamperödorf 2 Steinau d. Amtm. 
6. Heint, Sprenger — 66 I. a 

1287. D. 15. in Breölau d. Hauptfteueramtöcontro= 
kur v. Stoweroffski — 54 I. a 

1288. D. 16. zu Rathenow A Foͤrſter G. Bothe. 

1289, D. 16. zu Karlsruhe der B. d. Medic. Mich. 
Fraͤnkel aus Maunheim. | 

1290. D. 16. zu — d. emer. Generalaccisein⸗ 
nehmer I. G. Irmiſch — 66 J. | 
= — D. 16. zu Buchholz d. Rpotheker C. Rud. 

raͤhe. 

1292, D. 16. zu Berlin d. Juſtizrath Fr. Wild. 
Martini. 

1298. D. 16, zu Halberſtadt der Kaufm. Heinr. 
©. Nieder — im 55. Lboj. 

| * D. 16. zu Niedermoſel der Rittergutsbeſitzer 

J. A. Richter, Erbe, Lehn⸗ u, Gerichtsberr auf NM. 
u. Züdenhain — im 61. Lböj. 

1295. D. 16, zu Köftris d. fürftl. reuß⸗ plauenſche 
Rath G. F. Chr. Sturm — im 67. Lböoj. 

1296. D. 16. zu Haynichen d. Apotheker 3. G. 8% 
Wille — 67 3. a 

1297. * 17. zu Schweinitz der Finanzcommiſſ. ©. 


dt. 
1298. D. 18. zu Stargard der ig 
vinrichs, fruͤher Commandant in Kuͤſtrin — 83 J. 
1299. D. 19. zu engen Ey herz. nafl. Imts- 
Bee". Adolph Freiherr v. Diepenbroid — im 
25.8 


böj. 
+ 1300, D. 20. zu Berlin der Kaufmann u, Fabrikant 
D. Ludw. Dunsß. 
— D. 20. zu Halle d. ehem, Lieuten. Günther 
1802. D. 2. zu Dresden d. emer, Pfr. Abel E. 
Ludw. v. Aderkas — 70 J. a. Er war zu Breslau 
am 7. Det. 1764 geboren, ward 1786 Pfr. zu Linda bei 
Neuftadt a. O., 1791 Diaconus zu Frauenftein in Sach— 
jen und 1808 Pfr. zu Grünhayn im fach. Erzgebirge, 
Gefchrieben hat er:  Commentatio in Jac. V. 19, 20. 
Neust. ad Orl. 1790. — Lieferte Beiträge zu d. homi- 
let. Erit. und zu Augufti’8 theolog. Blättern, zu Leopolds 
Magazin für die geiftl. Dichtkunſt u. Recenfionen in bie 
Dresdn, Anzeigen. 
1808. D. 22. zu Stettin der E, Oberpoftdirector 
Balcke — im 60. bij, . 


— 
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304. D. 22. zu Berlin d. k. Eskadrondarzt im 6. 


1 
Küraffierregiment &, F. Brudner. 

| a A I». 22. zu Peine d, VBürgermeifter I. H. 
Kuͤchenthal. 

1306. D. 23. zu Mannheim der großh. bad. Gar: 
nifonsauditor Jaͤgerſchmidt. 

1307. D. 23. zu Wedel an der Elbe der Organift 
u. Lehrer an d. Hauptfchule 3. Luc. Fr. Stein — im 


40. Amts⸗ u. 63, &böt. 
1308. D. 24. zu Briefe der Majoratsherr Auguft 
Graf v. Kospoth auf B. — 57 3. a. 

1309. D. 24. zu Leipzig d. Buchhändler G. Wol⸗ 
brecht — 83.0 .. 

1310. D. 25. zu Wieſenau in Kaͤrnthen d. berühmte 
Aftronom I. 3. Bürg *), geb. zu Wien 1766. In den 
legten Jahren war er in Folge einer Beobachtung auf d. 
Wiener Sternwarte, in einer Falten Winternacht, taub 
geworden. Bekannt ift, daß er von der Parifer Akade⸗ 
mie zwei Drittheile des Preifed für die genaue Beftim- 
mung der mittleren Erdferne ded Mondes und des auf: 
fteigenden Knotens der Mondbahn erhielt und bat der 
damalige Conſul Bonaparte, bei der vortrefflichen Löfung 
der Kur abe, den Preis verdoppelte, fo daß B. 260 Du⸗ 
caten erhielt. i en 

1311. D. 25. zu Berlin der Nentier, Ritter des ro: 
then Adlerordend 4. Klaffe I. N Pägelt — 763.0. 

1312. D. 24/25. in der Nähe von den Ruinen feines 
Stammfchloffes Sauerberg auf d. Sauerberger Hofe, 
Gem. Bez. Sanerthal, herz. naff. Amts Gt. Goarshau⸗ 
fen, Franz Graf zu Sidingen. Mit ihm erlifcht die 
Hauptlinie d. alten Sickingenſchen Gefchlechts. 

1318. D. 26. zu Küftein der penfion, Landrath Fr. 
W. Hahn — im 69. Lbii. , 5, | 

1314. D. 26. zu Rinkenis (Dänemark) d. Kunft: u, 
Handelsgärtuer Lorenz Ieffen — im 79. Lbsj. 

1315. D. 26. zu Berlin der Kaufmann Mart, I. 
Schlefinger — im 76. Lbsj. 

1316. D. 27. zu. Oberfriederödorf bei Neufalza der 
evang. Pfr. M. Sotth. Fr. Hofmann — 70 I. a. 
Er war geb; zu Pauſchka bei Ofterfeld, feit 1797 Pfr. 
zu Braunsroda in Shüringen, feit 1*08 aber erfter Paſtor 
in d, neufundirten Kirche zu Oberfriedersdorf. 

1817. D. 27. zu Berlin der Rentier Math. J. 
Kern — im 87. Lböl. e 


— ——— 





) Seine Biogr. werben wir ind. folg. Sahrg. d. Nekrologs liefern. | 
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1818. D. 97. zu Bubdiffin d. Landfynditus u. O.⸗ 
%.: R.: Adoocat I. 2%. Trubel — 46 3. 0. 
1319. D. 23. zu Budiffin d. zweite Lehrer an der 
daf. Bürgerfchule ©. K. A. Barbaroffa. Er war 1783 
u Großzerbft geboren, feit 1811 Gehilfe im Peftalozzi: 
hen Inftitute # Ifferten, 1812 Lehrer an d. Freiſchule 
in Leipzig, feit 1814 in Budiſſin. 

1320, D. 28. zu Berlin d. k. u aber. 

1321. D. 23. in Berlin der Rentier ©. Fr. Ker⸗ 
1322. D. el) Hildburghaufen der herz. Rath u. 
Bürgermeifter Philipp Wilhelm Bartenftein — 
im 62. Lbej. 


1323, D. 29. zu Lauske d. k. ſaͤchſ. Hauptm. Diedr., 
Reinh. v. Burgsdorff — 83 0. 

1824. D. 29. zu Buͤckeburg der fürftl. Schaum: 
Ele Medicinalrath u. Brunnenarzt in Eilfen 

r. 3ügel. 

1325. D. 30. zu Kopenhagen der Prinz Fr. W. C. 
Ludw. v, Heffen:PhilippsthalsBardı eld, Ge 
mahl d. Prinzef, Zul, v. Dänemark. Cr war General in 
dänischen Dienften u. galt für einen tüchtigen Militär, d. 
fich für die Reformen d. dänifch, Heeres fehr intereffirte. 
Sein ioyaler anfpruchölofer Character machte ihn fowohl 
beim Hofe als Volke ſehr beliebt, fo dag fein Ableben 
aufrichtig bedauert wird, 

1326, D. 30. zu Berlin d, Geh. Finanzrath Auguft 
Fr. Jebens — im 66, Cbij. 

1327. D. 30, zu Berlin d, Buchdruckereibeſ. Chrift. 
Fr, Müller — im 69, LWbsij. 

1393. D. 30. zu München die Gräfin Bianka 
Zauftichensnndendung, geborene Gräfin Puͤckler⸗ 

uskau. 

1329, Im Monat Nov, zu Sinsheim d. Amtsreviſor 
Leibfried. i 

1330. Im November zu Pankow b. Berlin d, ältefte 
Schauſpieler Deutfchlandd Frz. Scholz — 92 I. a. 


December ° 


1831. D. 1. zu Benshaufen bei Suhl der Landkam⸗ 
merrath Kräger, 
1332. De 1, zu Sczedrzik, Kr. Oppeln, d. kath. Pfr. 


puch. 
1333. D. 1. zu Neckarbiſchoffsheim d. Decan u. erfte 
Pfr. Gottl. Vinzens — 71 GP 
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1334. D. 2. zu Hamburg im allgem. Krankenhaufe 
d. bekannte Menagerieinhaber van Alten. Der Unglüd: 
liche war in Geifteszerrüttung verfallen u. tobte fürchter- 
lich, rief in feinem Wahnfinn einmal üb. d. andre: „Ich 
bin Gottes Sohn!“ Zerruttete Finanzen follen den un- 
glücklichen Zuftand u. das Ende dieſes fonft braven Man: 
nes herbeigeführt haben. E 

1335, D. 2. zu Lychen der Nentier Gotthilf Fr. 
Hoffmann — im 72. 3. 

1386. D. 3. zu Hamburg d. Oberlchr. b. d deutſch⸗ 
reform, Gemeinde Joh. Chr. Heifc — 73 3. a. Bon 
ihm erfchien: *Lieder d. Religion u. Zugend; ein Weih— 
nachtö= oder Neujahrsgeſchenk für liebenswuͤrdige Kinder. 

mb. 1798. — Kleine ländl, Gemälde u. Lieder. Zum 

eften e. armen Familie. Ebend. 1808. — Kleine Lies 
derfammlung f. Bürgerfchulen und zum hausl. Gebraud. 
Ebd. 1502. 3. Aufl. 1818. — Neligiöfe u. moral. Lieder. 
Ebend. 1810. 

1337. D. 3. zu Jena d. außerordentl, Prof. d. Phi⸗ 
lofophie, Rath Chr. Smman. Hogel — 83.0. © 
war am 15. Auguſt 1775 zu Erfurt geboren, war v. 1800 
bis 1812 Profeſſ. daf., 1810 Univerfit. : Secret:, feit 1816 
Privatdocent in Jena u. feit 1921 außerordentl, Profeſſ. 
Seine Schriften find: Empiriſche Pfychologie u. allgem. 
Logik; ein Leitfaden f. Studivende und zum Gebrauch bei 
Villaume's pract. Logik. Gera 1810. (Erfchien zuerft zu 
Kaſſel 1808.) — Gedrängte Darftellung d. Geſch. u, der 
Stantöveränderungen d. Römer. 1. Bdchn. Eifenb, 1810, 

‚1838. D. 3. zu Pofen d. Maj. im 18. Infanteriere- 
giment Stanisl. v. Luckowitz. 

1339. D. 3. zu Mlotfchin in Polen d. gew. Pfarrer 
Poths, geb. in Stuttgart — 75 I. a. 

1340, D. 3. zu Polgfen (in Schlefien) d. Major der 
Gavallerie Kerd. v. Shwemler — 70 3. a. 

1341. D. 4, zu Mergentheim d. fufpend. Kammeral: 
verwalter Deblinger. 

1342. D. 4. zog man zu München bei d. Hochdrud- 
mühle im Thale e. männl. Leichnam mit reife durchge: 
fchnittener Kehle aus den Waffer, Man erkannte denfel: 
ben als den d. fon. Appellationsgerichtsraths v. Mayer 
und der Umftand, daß der Entleibte vollig angekleidet, im 
Befige feiner Uhr, feines Geldbeuteld 2c. war, dürfte auf 
Selbſtmord hinweifen. Man glaubt, daß der unglücliche, 
u einiger Zeit an Hämorrhoidalbefchwerden leidende 

ann ſich, nad) e. nicht todtlich gewefenen Halsfchnitte, 
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in d. Waffer geftürgt habe, Der Unglüdliche war e. ges 
achteter Mann u. wird allgemein bedauert. 


1348. D.5. * Puttlitz in d. Priegnitz der k. Ober⸗ 


2. £böl. 

1348. D. 7. zu Weißbach der Cantor Ch, Gottl, 

1349. D. 7. zu Rothfirben b. Bredlau der k. preuß. 
Sen. der Cav. $ E. v. Röder, geb. d. 24, Ian. 1776. 
Er hat ſich im Befreiungskriege b. allen Gefechten d. Ars 
meecorps von Kleift ausgezeichnet u. namentlich b. Liberts 
woltwig am 14. u. 16, Oct. großen Ruhm geerntet. 

1850. D. 7. zu Ellwangen d, Rechn.-Rath Schlas 
geter — 82 I. a. 

1351. D. 7, zu Leipzig d. talentvolle Somponift und 
Slaviernirtuofe Louis © dunte aus Stuttgart in der 
Blüthe feiner Iahre an einer unheilbaren Bruſtkraukheit. 
Er war ein eben fo geiftreicher , begabter, ald befcheidener 
u. liebevoller Menſch und Künftler.. Sein Leben wat nur 
Bm mit Rofen durchflochten, fühzeitig druͤckte ihm d. 

d d. Paffionsblumentrone aufd Haupt, 

1352, D. 7. zu Soeſt der ald Gapitän verabfchiedete 
k. preuß. Prem. =Lient, Gottfr. Sterzenbad, Ritter 
d. eifernen Kreuzes — 52 I. a. Er war einer d. ausge— 
— *5— u. tapferſten Krieger. Als Juͤngling in Mi— 
itärdienfte unter d. bergiſchen Truppen berufen, zeichnete 
er ſich in Spanien unter d. berühmten bergifchen Lanzier— 
NRegimente auf d. Rühmlichfte aus u. wurde v. Marſchall 
de Logis, weil er mit weniger Mannfchaft mehrere Kanos 
nen erobert hatte, zum Offtcier erhoben, Nach d. Sturze 
d. franzöf, Herrfchaft trat er in preuß. Dienfte u. erwarb 
ficy im Feldzuge v. 1815 in d. Gefecht b. Iſſy d. eiferne 
Kreuz. Der Verftorbene hatte neun Schlachten, zweien 
Belagerungen u. vielen Eleineren Gefechten beigewohnt u. 

Kur ſchwere Wunden erhalten. Unter jenen Schlachten 
ind d. v. Burgos, Salamanca, Leipzig u, Bellealliacne. 


i 20 D. 7. zu Geiflingen der Poftmeifter Wed- 
erlin, 
354. D. 9. zu Breölau der Gutöbef. Aug. Paur. 
1855. D. 9. zu Eilenburg d. ehem. Eon. fächf, Poſt⸗ 
meifter u. penf, — Joh. Ehr. Sommer. 
1356. D. 10. zu Eisfeld d. Tuchmachermeiſt. u, vor: 
— Senator Joh. Dreffel — im 
63, . 


1357. D. 10. zu Berlin d, k. Hofgärtn, Mori. 

1358. D. 11. zu Ulm d. €. baier. Hauptm, Rit. des 
Mar. Sofephord. ©. Sigm. v. Befferer, 

1359, D. 11. äu Freiburg d. vieljähr. erfte Gefandte 
Zreiburgs u. als ſolcher Repräfent, d. dortigen Sefuiten= 
partei an d. Tagſatzung, Gaffer, plöglih, nachdem er 
zuvor auf der Rückkehr aus der Jefuitenkirche ein Bein 
gebrochen, 


1360. D. 11, zu Berlin d. Stadtapothefer Guftav 
Hoffmann. 


— D. 11. zu Berlin d. geh. Finanzrath Moritz 
— 2 . Re 

1362. D. 12. zu Monftab bei Altenburg der Lic. der 
Sheol, Chr. Gotth. Gerädorf, geiftl. Anfpech, Lo: 
caladj. u. Pfr, daf. — 71 3 a Er war am 94. April 
1763 zu Reichenbach im Voigtlande geb., ward Paft, und 
katechet. Adjunct in Tautendorf, 1817 Licent. der Theolo⸗ 
gie, 1820 geiſtl. Inſpect., Oberpfr zur Tautendorf u. Lo— 
caladjunct zu Monſtab. Bon ihm erfchien: Beitrag zur 
Sprachcharacteriſtik d. Schriftftellen d, N, Teſtam.; eine 
Sammlung meift neuer Bemerk. u. f. w. Leipz. 1816. 

1363. D. 12, zu Peteröburg der Nedact. d. Magaz. 
f. deutfche Leſer, D. Fr. Walther aus Sadıfen : Gotha 
— 40 3. 0. Er war früher e. tüchtiger Kanzelredner; in 
der legten Zeit ging es ihm, vielleicht aus eigner Schuld, 
etwas fümmerlich; indeß nahmen einige achtbare Männer 
fich feiner auf d. Krankenbette an u, en auch für ein 
anftandiges Begräbniß. 

1364. D,13, zu Klofter-Noßleben in T uͤringen der 
Gand, d. Philof. Aug, Theod. Gario ind. Wohnung 
feines väterlicdyen Freundes und Gönners, des Prof. Wil: 
helm, wo er fich allgem. als e. edler u. wiffenfchaftl. ge: 
bildeter Mann u. treuer Hausfreund bewährt hatte, 

1865. D. 13. zu Halle d, Buchdruderhere Joh. Fr, 
Aug. Grunert — 5°. a, 

1366. D. 13. zu Stuttgart d. Obrift, Command, d. 


4. Snfant. Regiments, Ritter des Militärverdienftördens 
v, Löffler, 
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.... 1867. D. 13. —— a. M. d. Kammerjunker 
u. Prem.Lieut. im * fteinifch. Infant.⸗Regim. Wilh. 
Aug: v. Moltke, älteft. Sohn d. Gen.:Maj. Friedrich 
toltte, nach Langer ſchmerzvoller Krankheit. 7 ©e: 
fänwifter u, fein Bater überleben ihn. 
1868. D. 13. zu Münden d. on. b. wirkl. Rath u. 
Advocat Iof. . hei —6s6 J. a 
1369. D. 14. zu Kopenhagen der "Bevolmächtigte in 
d, Rentekammer 3. n K. Langheim — im 33. %böj., 
an ——— Cohn e, Apoͤthekers in Hadersleben. 
1370. u Gotha der herzogl. ſ.⸗ coburg=go: 
thaifche Hauptm. u Kammerjunfer Ed. v. Wangen 


82. 

1371. D. 15. zu Feat (Dänemarf) d. Gapit. u. 
————— Matth. v. Schmidt — im 43. 

1372. D. 16. zu — der k. Kreiszolleinnehmer 
———— — 66 J. a 

1378. D. —* zu Ratibor d. penſ. Prem. = Lieutenant 
Käfner — 30 3. a 

1574. D. 19. “ Wuͤrben b. Schweidnig d. Kapellan 
Joſ. Dominic. Fechner, Mitglied d. ehemal. Ciſter⸗ 
zienſcetiſte in Gruͤſſau. 

5. D. 19. zu Themar b. ——— d. Apotheker 


—— Lebr. Schenk⸗ land, Eh — 70.3. 0. 
—* ——— % — * Provinz. » Steuer: 


1378. D. 20. zu Göppingen "Würtemberg) d. Sen: 
fal —— — 71 J. a 
1379. D. 20. zu eg, ” Privatgelehrte M. 
50h, Gasp. Moudre — 79 
aut. E D. 20, zu Delö d. Seneralmajor auf. Dienſt. 
v. Fallois. 
13881, D. 2. zu Rendsburg der privatif. Lehrer K. 
Gh. Horft, am Schlagflufie — im 72. 
1382, D. 21. au Öbercoth (Würtemberg) d, Pfarrer 
Kaufler — 69 I. a 
1383, D, 22, zu Luͤtjenbu Dez d, Advocat 
u, Notar Casp. Gottfr. ey 9. J 
1384. D. — Naklo b. Sarnomit 9* Sberſchleſien 
d. en r. Harn 
D. 22. zu Leubnig \ % * a. D. 
Heine. Wilh. Frhr. v. Kospoth auf 
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1386. D. 33. zu Chriftindorff der Prediger EC. Chr. 
Ant. Gebhardt — 72 3. a. 

1387. D. 238. zu Bielen (im Amt Heringen) d. Pfr. 
Chr. Fr. Theod. Grüsmann — im 64. J. 

1388, D. 33. zu Rigebüttel der Procurat. Joh. G. 
Ludw. Stern — 80 I. a., an Alterfchwäche. 

1389. D. 23. zu Iafchesfchnow b. Frankf. a. d. O. 
d. evang. Pfr. H. W. Wehmer — 50 3. a. * 

1390. D. 24. zu Berlin d. Stadtverordnete u. Rent: 
ner Zornow. , 

‚1391. D. 25. auf d. Gute Sizzen d. Gand. d. Theo⸗ 

logie H. C. Ripke, hinterl, Mutter u. —* 

‚1892. D. 26. zu Stuttgart d. Regiſtrat. Gutſcher 

1398. D. 26. zu Barmſtedt (Dänemark) der erſte 
Pred. Joh. Otto Mield — im 69 J. 

1394. D. 26. zu Breslau der Mufiklehrer u. Galli: 
graph Fr. Rabin — 25 3. 0. 2 

1395. D. 26. zu Hedelfingen (bei Stuttgart) ber 
MWundarzt u. Geburtöhelfer G. &. Söhnlen — 32 I. a. 

1396. D. 26. zu Mannheim der penfion. Hofrath u. 
Prof. Joh. Jac. Weidum — 64 3. a. Er war am 
59, Oct. 1770 zu Groß⸗Villars im Wuͤrtemberg. geboren, 
ward Rector des reform. Gymnafiums zu Mannheim u. 
1824 großherz. badenfcher Hofrath. Von ihm erfchienen: 
Plan für d. reform. Gymnaf. zu Mannheim. Mannheim 
1798. — Progr. Einige Gedanken üb, d. Einfluß öffentl. 
Schulen auf d. pract. Vorftellungen e. Volkes überhaupt, 
Ebend. 1794. — Progr. üb. Erziehung u. d. Zweck der⸗ 
felben. — Ebend. 1795. a 

1397. D. 27. zu Stuttgart der Rechtsconſulent W. 
Fr. Abeille — 34 J. a. 

1398. D. 27. z. Dresden d. Oberlieutenant v. d. U. 
J. Pet. Herzog, Rit, d. h. Heinrichord. — 66 I. a. 

1399. D. 297. zu Reck in d. Neumark d. Senat, u. 
k. Poftcommiff. Heyn — 71 J. a. 

1400. D. 27. zu Hennersdorf b. Ohlau der Pfarrer 
Ant. Scholz, Erzprieft. u. emer. Schulinfpect. 

1401. D. 28. 3. Sreiburg d. Rechtspract. 3. Jäger. 

1402. D. 28. 3. Köln d, E. Nena. Prafid. 
d. Handelskammer, Stadtraih u, Stadtkoͤlniſch. Deputirt. 
zum rhein. Provinziallandtage Georg Heinr. Koh —, 
51 3. a. Wenn ausgezeichnete Eigenfchaften d. Herzens 


*) Eine audführl. Biogr. tragen wir im naͤchſten Jahrg. nad. 
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u. Verftandes u. e. gleichmaͤßige Bercitwilligkeit, Diefelben 
jederzeit zum Wohle d. — u. d. Einzelnen in Rath 
u. That geltend zu machen, d J Buͤrger u. Menſchen 
characteriſiren, ſo hat Köln in d. Verewigten einen feiner 
beften Bürger verloren. 

1403. D. 28. zu Breslau d. penf. E, Oberbergfactor 
Mallickh. 

1404. D. 28. zu Wertheim d. Kirchenrath Johann 
Chr, Schmidt, ev. prot. Oberpfar. u. Decan d. Diözefe 
Wertheim — 76 3. a 
7405, 2. 29. zu Muͤnchen der Obergeometer Ludw. 
Koͤchel — 4 J. a 
1406. D. 29. 2° München d. koͤnigl. Hofkapellſaͤng. 
Sof. Leoni — 5% a 

1407. D. 29, in Sichfenpaufe (b. Heidenheim) der 
Schullehrer Maier — 81 

1408, D. 29, zu Bude n =, Aelteſte d. Son 8= 
ſocietat Heine. Fr. F. Marche — im 83.3. Er benß 
große Kenntniffe in d. Genealogie u. eine —— 
v. ausgezeichn. Werthe, welche er nach Dresden f. d. Eon. 
Sammlungen beſtimmt hat. 

1409. D. 20. zu Münden d. Eon. Rechn.-Commiſſ. 
Frz. —— v. Ortmayr — 82 J. a. 

1410. D. 29. zu Hermannſtadt der Buch- u. Kunſt⸗ 
haͤndler W. % Thierry, 

1411. D. 30. zu Komburg (Mürtemb,) d. Hauptm. 
im Ehren: Invalidencorps v. Biffinger — 76 3. a 

1412. D. 30. u Sauber in Schlefien der Sfarrer 
Sanernid — 63 I 

4483. Du 30, = Slolp der k. Hofpred. Fr. Seve— 
rin Metger — 60 J. a 
1414. D. 30. zu Shemnig d. pract, Wundarzt Fr, 
“ng Neuß — 72 8. a 
1415. D. 30. zu Slogan d, E, Maj. u. Commandeur 
nn 1. Bat. 7. Inf. Neg. Gottl. Wilhelm Bernp. 
Shirmann, ane ‚Dikigen Nervenfieber, 

1416. D. 30. zu Durlac d. großherzogb, bad. Capit. 
Carl Stehle. 

1417. D. 81. zu — — d. Kunſtgaͤrtner u. 
Gutsbeſitzer &, Albrecht — 40 J. 

1418. D. 31. zu Sackerau d. k. rei Commiſ⸗ 
—— P. % M. Zoller. 

419. Im Dechr. zu Königsberg der D. A. Affur 
Mitgl. d, dort. phuyfical.: medicin. Gefellfch. 

1420. Im Dec. zu Weiden (Baiern) 5 ie und 

Bürgermftr. Chr. Ad. Fiſcher — 34 I. a 
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1421. Im Dec. zu München d. Prof, u, Academiker 
Hauber,e, bekannt. Portraitmaler. PIE 

1422. Im Dec. 3. Lauf (Baiern) d. k. Patrimonial- 
richter u. Aufſchlaͤger K. Aloys Münzer. 

1423. Im December zu Hof der k. Oberzollinfpector 
Leonh. Murr — 46 I. a. 

1424, Im Dechr. zu Feuchtwang d. Stadtapothefer 
Sr. Ludw, Ruhann. 

1435. Im Dec. zu Eichftädt der Canonicus regularis 
d. aufgelöften Stifts Rebdorf Gelafius Laurentius 
Schwarz. 

1426. Im Dec: zu Baireuth d. Frhr, Earl Ludw. 
v. Sekendorff-Aberdar. f 

1427. Im Dec. zu Altenburg d. verwitw, geh. Hof: 
räthin Sulzer, geb, v. Thümen, Sie war e. wahrhaft 
verehrungswerthe, in vieler Hinficht durch Geift, Gemüth 
und Wirken ausgezeichnete Frau, die durch das, was fie 
war, wollte und wirkte, fich allgemeine Verehrung ers 
worben hatte, Im ihrer Grabrede wird gefagt: „Ein 

uter Engel ging fie fegnend durch d. Leben u, wo fie ers 

chien, wie in d. Heimath, fo im fernen Norden u. Süden, 
überall gewann fie Herzen, denn überall ließ fie freundl. 
Eindrüde, Wahrzeichen ihres Geelenadeld, Spuren ihrer 
Milde u. ihres geraufchlofen Wohlthuens zuruͤck.“ Mor: 
zuͤglich bekannt als tüchtige, ausgezeichnete Geburtöhelfes 
rin, die als ſolche Tag u. Nacht unermüdet Huͤlfe, befons 
derd den Armen, brachte. 


Sm Sahre 1834 BVerftorbene, deren Todestag nicht 
ausgemittelt werden konnte. 


1428. Zu Schweidnig der Kapitän d. 7, Inf, Reg, 
v.Bomödorf. 
1429, Zu Raseburg der Paftor I. Ch. F. Dies. 
Er war zu Weglar am 14, Junius 1765 geb., ward 1789 
Subrector der Domfchule zu Guͤſtrow, nachdem er vorher 
Succent. dafelbit gewejen war, ward 1300 M. d. Philof., 
1804 Rect. u. 1812 Paft. zu 3iethen b. Ratzeburg. Seine 
Schriften find: *Auffäge e. Zünglings. Roftod 1730. — 
* Beiträge zum Theater, zur Muſik u. zur unterhaltenden 
Lectüre überhaupt. 1. Bandes 1. St, Stendal 1784. — 
redigten. Roftod 1795. — Antitheätet. od. Verf. e. Prüs 
ng des v. d. Hrn. Hofrath Ziedemann in feinem Theätet 
aufgeftellten philof. Syftems. Ebd. 1798. — Beantwors 
tung d. idealiftifchen Briefe d. Hrn. Hofraths Ziedemann. 
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Gotha 1801. — Die Philofophie und der Philoſoph aus 
— Geſichtspuncte u. mit Hinſicht auf die heuti⸗ 
en Streitigkeiten betrachtet. Leipz. 1802. — Programım. 
in Scherflein 3. Berftändigung ub. die Wahl d. Gegen: 
ftände u. d. Methoden d. Unterricht. —— 1805. — 
* Anrede an die erfte Selle d. Rageburgifchen Domſchule. 
Ebd. 1805. DR der Vorrede hat er ſich Bm) — 
Einige Bemerk. üb. den Sprachunterricht. Ebd. 1806. — 
+ Beiträge & genauen Lehre v. d. Gebr. d. Zeiten, bef. in 
d. latein. Sprache. Ebd. 1806. (Am Schluffe hat er ſich 
enannt.) — Meber Wiffen, Glauben, ——— und 
Seepticiömus; e. Borlef. in d. Liter. Geſellſch. zu Ratze⸗ 
burg gehalten. Lübed 1808. — Lieferte Beitr. & Thea⸗ 
terkalender, Theater⸗ u. andern Sourn., z. Mantzels Med 
lenb. Caſualbibliothek, zu Seifrieds Flora, z. Monatsſchr. 
für Kinder und ihre Freunde, zu Winkopp's Biblioth. für 
Denker, zu deffen deutfchem Zufchauer, 3. (neuen) Monats: 
chrift v. u. für Mecklenburg, z. Meclenburg. Boten , gu 
eckerꝰs — 3. Gothaifch = gelehrten Zeit., z. d. 
Greifswalder krit. Nachricht. mit D. oder Dz. bezeichnet, 
zu Jacob's philof. Annalen u. d. Dazu gehörenden Anzeig., 
u Bragur, zum en Sntelligenzbl., 3. Allgem. 
iterar. Anz, zu Simoni's Taſchenb. z. Befoͤrder. d. Res 
Vigiofität,, zu den Erfurt. gelehrten Nachrichten 2c. 20. — 
— mit K. Reinhard u. Nauwerk d. Ratzeb. literar. 
tter ꝛc. 
1480. Zu Laublingen (Ephorie Coͤnnern) Chriſtian 
Wilh. Feſtner, feit 1832 zweiter Lehrer daſeibſt. 
1481. Auf dem Balkan (während der Reife) d. Nas 
turforfcher D. Carl Füle, der in naturwiffenfchaftlicher 
Hinfiht eine Reife nad dem Drient unternahm. Er 
war aus Preßburg — | 
1432, Zu Bamberg Georg Gaffner, Hauptm. 
bei d. 3. Iägerbataillon daſelbſt. Er diente von d. Pike 
auf und fing im I. 1805 als gem. Soldat des k. 10. Li⸗ 
nieninfanteriereg. (damald Junker genannt) feine militä= 
eifche Laufbahn an, machte die Feldzuͤge gegen Deftreich 
1805, gegen Preußen 1806 und 1807, gegen Rußland 
1809, gegen Rußland 1812, gegen Preußen und Rußland 
1818, gegen Frankreich 1814 u. 15 mit; bei Gla& und 
in der lacht bei Polotzk wurde er fchwer und bei Bar 
fur Aube leicht verwundet. Durch den Armeebefehl am 7. 
März 1814 wurde er wegen feines BNEDEIRIUREIEN Be: 
— wg De — — * * iſter 
. Bu a . Rath u. jägerme 
Franz Freiherr v. Sarkail, A bat De Kirchen zu 
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Diedorff * Katharinenberg im Reg. Bez. Erfurt 6000 
. vermacht. 

r 1434. Zu Berlin der Klavierfpieler Haud — am 

— einen Abend vor dem Conzert der Miß Holſt, 

in welchem er ſpielen ſollte. Als Lehrer auf feinem Ins 

firument war 9. in Berlin einer der vorzüglichften. Er 

unterrichtete auch die junge Großfürftin während ihres Auf⸗ 

enthalts in Berlin. 

& 45. Zu Frankfurt a. DO. der Juſtizcommiſſaͤr 
einſius. 

1436. Zu Groß⸗Liſſa (Ephorie Delisſch) Auguſt 
Knechtel, feit 1822 Schulmeiſter, vorher, ſeit 1812, 
Subſtitut daſelbſt. 

1437. In Preußen der 75jaͤhrige General v. Krohn. 

1488. Zu Steigra (Ephorie Querfurt) 3. A. Mas: 
fer, geboren am 4. San. 1798, war 6} Sahr Ter⸗ 
tius in Sangerhaufen, wurde hierauf im 3. 1822 Diaco⸗ 
nus in Gönnern, im I. 1833 Pfr. zu Steigra. Es 
find Gebete für Hofpitaliten von ihm in Halle erfchienen. 
= 33* Zu Terpt bei Calau (Schleſien) der Prediger 

e ner, : 

1440. Zu Rom der ruffifche General Merder, Er: 
zieher des Großfürften. 

i Bi — der Ritter v. Panzer, k. baier. 
ge ' a — 0 + 0. 

1442. Zu Daſſow (Medlenb.) der Kaufmann Ga⸗ 
briel Shwabe — im 75. Lböoj. 

1443. Zu Reichenbach (Schlefien) der Polizeifecretär, 
Lieutenant a. D. Tſchauder — 47 3.0, 

1444. Zu Münfter die Aebtiffin v. Binde. 

1445. Bu Bamberg der Kunft: und Mineralienhänds 
ler Wächter. Wächter kam unter dem Namen eines 
Steinfchneiders 1798 nach Bamberg, erwarb ſich du 
Bermittelung des Grafen von Rotenhan, als Oberftall: 
meifterö, die Gunft des Fürftbifchofs Franz Ludwig von 
Erthal, welcher feine Keuntniffe von den Mineralien bes 
fonders bei dem Ankauf mehrer Gegenftände für fein zu 
errichtendes Nafüralienkabinet aus dem Beſitze ded Berg: 
meifterd Illig und des Kanonikers Lautenſack benugte, 
Bon 1795 bi6 1802 wurde das Kabinet vernachläffigt, 
weil der Zürftbifchof Leinen Sinn dafür hatte; daher 
Wächter auf perfoͤnlichen Handel mit Mineralien und 
Kunftgegenftänden ſich warf, Der in diefer Periode gewes 
fene Krieg und die 1808 erfolgte Säcularifation gaben 
ihm Gelegenheit, um geringen Preis fo viele Gegenftände 


4 
— 


u erwerben, daß er zu ger. „XSGSrankfurt, Nürnberg, 

ugsburg und München große Niederlagen hatte und feine 

u 8 Kindern allmählig anwachfende Familie fehr an 

Andig ernährte. Da er aber während der Kriegsjahre 
von 1805 — 15 wenig aus feinen Niederlagen verkaufen 
tonnte, p verminderte ſich fein Reichtum allmählich fo 
fehr, daß er zur Verloſung feiner Grundbefigungen fchrei= 
ten mußte. Diefelbe fiel aber zu feinem Wortheile durch 
die 2 erften Daupttreffer auf dem Magiftrate vor dem 

anzen Publitum aus; daher er fich wieder erholte und 
einen Kunft: und Mineralienhandel mit Mufe fortfegen 
konnte. Ceinen im 67. Jahre eingetretenen Tod z0g er 
fi) aus Liebe zu feiner fehr Eranten Frau durch einen 
Zatarrhalifchen Zuftand zu, während diefe wieder genas. 
Er hinterließ eine fehr große Sammlung von Gemälden, 
andere Kunftgegenftände, terthümer und Mineralien, 
von welchen ein gedrudter Katalog erfchien, deren meifte 
Gegenftände aber die Familie noch befigt. Er war ein 
fehr gutes Familienhaupt, munter, heiter, wohlwollend 
und theilnehmend an dem Schickſale anderer Menfchen. 

. 1446. Zu Berlin Sean MWeffel, geb. zu Prios 
rau bei Raguhn im Anhalt- Defjauifchen, befuchte die 
Schule zu Defjau, befand fich im dortigen Chore, in wel- 
em er durch feinen fchönen Diskant, der bei dem MWech- 
fel der Stimme für den Gefang in einen tiefen Baß 
überging, ſich auszeichnete, widmete fich nach feinem Ab= 
gange von der Schule dem dortigen Sheater, auf wels 
chem er, ein Freund Devrient’s, als Schaufpieler, der 
Achnlichkeit mit der Darftellungsweife und Sprache deſ— 
felben hatte, nicht unglücdlid mit diefem wetteiferte, ald 
- Sänger Füle und Reinheit der Stimme befaß_ und in 
beiden Beziehungen viel befchäftigt war, begab ſich hier 
auf zu dem Theater in Riga, veränderte aber gl eini⸗ 
ger Bert feinen Lebensplan und ftudirte in Berlin Juris: 
prudenz, ward Juſtizcommiſſaͤr daſelbſt, verheirathete ſich 
in Berlin, verlor aber feine Gemahlin ſehr bald durch 
ie Fr welcyer er im I, 1834, ungefähr 46 Sahre alt, 
nachfolgte. 

1447. Zu Giebelſtadt (Baiern) der Kapitular des 
Nitterftiftö zum heil, Burkard Ferdinand Freih. von 
Bobel zu Giebelftadt, vormaliger Domkapitular 
zu Worms. | 
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